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Vorwort. 


Ach  übergebe  hiermit  meinen  Lesern  den  dritten  Theil 
des  ganzen  Werkes ,  den  zweiten  der  Griechischen  Religion 
und  Mythologie :  nun  ist  noch  ein  eben  so  dünnes  Bändchen 
zurück,  welches  die  Kinder  des  Zeus  und  die  Heroen 
zu  behandeln  hat. 

Ich  habe  mich  bemüht,  keine  bei  den  IVIythographen  vor- 
kommende Person  unerwähnt  und  unerklärt  zu  lassen,  und 
nichts  irgend  Wichtiges  was  von  einer  jeden  erzält  wird  zu 
übergehen,  also  dass  diese  meine  Behandlung  der  Fabel- 
geschichten wenigstens  noch  einmal  so  viel  als  alle  früheren 
umfasst.  Diese  Kürze  bei  solchem  Umfang  des  Stoffes  war 
nur  dann  möglich ,  wenn  die  Zusammenordnung  des  Gleiclien 
richtig  getroffen  war,  so  dass  die  Erscheinungen  einander  sel- 
ber deuteten.  Denn  man  hat  es  hier,  wie  bei  den  Ausgrabun- 
gen alter  Kunstwerke  oder  vorsinfluthlicher  Thierreste ,  mit 
vielfach  beschädigten  Fragmenten  zu  thun.  Ueber  ein  einzel- 
nes Bruchstück  könnte  man  Folianten  schreiben  und  doch  das 
Richtige  verfehlen  —  und  wie  viele  dickleibige  Werke  sind 
nicht  über  einzelne  mythologische  Punkte  verfasst  worden, 
ohne  dass  dabei  ein  richtiges  Resultat  gewonnen  Avorden  ist  ?  — 
wenn  man  aber  viele  Exemplare  von  gleichem  Inhalte  zu- 
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sammenhalten  kann,  wo  auf  dem  einen  klar  ausgeprägt  ist  was 
auf  dem  anderen  bloss  dunkel  angedeutet  war ,  so  genügt  die 
blosse  Aneinanderhaltung  und  eine  Hindeutung  auf  die  betref- 
fenden Theile  zur  Erkenntniss  des  Gleichen  und  Entdeckung 
der  Geseze  nach  welchen  es  geformt  ist.  Das  war  die  Absicht 
meines  Verfahrens  :  ob  ich  darin  überall  glücklich  gewesen 
bin ,  mögen  Andere  beurtheilen. 
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Erster  Abschnitt:  über  Zeus. 

1.  Sein  Wesen  und  seine  Bedeutung  besonders  bei 

Homer. 

Dass  Zevg  den  Himmel  bedeute  und  das  Tageslicht  im 
Gegensaz  dessen  was  drunten  ist,  des  Hades  oder  der  Grabes- 
nacht, dessen  war  sich  selbst  das  Volk  noch  bewusst ,  wenn  es 
den  Aufenthalt  unter  freiem  Himmel  {sub  divo)  evöiov  nannte 
und  wenn  es  sagte  »  Zeus  regnet,  umwölkt  sich,  donnert «.  Die 
Dichter  aber  von  Homer  an  gebrauchen  gern  die  Prädikate 
Wolkensammler,  Gemblizender,  Hochbrausender,  Starkdröh- 
nender, Herabfahrender  {vEcpsXrjyEQfixrjS ,  TSQTtLxsQavvog ,  vxpi- 
ßQsuETtjg,  eQiydovnog ,  KaTaißäTr]g)  u.  s.  w.  Dem  gemäss  ist 
der  Zeus  auch  ein  hoch  im  Aether  Thronender  {vipitvyog  al- 
d^SQi  vaitov)  und  hat  seinen  Siz  gern  auf  den  höchsten  Ge- 
birgesgipfeln, dem  Ida,  Olympus  [eti  a^gozdri^g  '/.OQvg)fjg  noXv- 
nldaxog  "idrjg) ,  während  die  um  ihn  versammelten  Götter  die 
niedrigeren  Regionen  innehaben.  Seine  Gattin  ist,  wie  in  allen 
Religionen,  die  Natur-  oder  Erdengöttin  (Hera,  Europe, 
Semele,  Danae,  Latona,  Dione  u.  s.  w.  genannt),  seine 
Brüder  sind  die  zwei  Könige  des  Meeres  und  der  Unterwelt, 
von  denen  missbräuchlich  der  eine  Seeischer  Zeus ,  der  andere 
Unterirdischer  Zeus  genannt  wird  [ZEvg  ivdliog,  Tiavaxd^oviog] . 

Seine  Gattin  ist  oft  widerspenstig  und  sein  Bruder  Posei- 
don will  sich  nicht  immer  seinem  Gebote  fügen :  Seeriesen, 
wie  der  Briareus,  und  Erdriesen  erscheinen  als  gefahrdrohende 
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Mächte,  und  einmal  sollte  aus  dem  Schoosse  der  Seegöttin 
Thetis  von  ihm  selbst  ein  Gott  gezeugt  werden,  der  eine  noch 
gewaltigere  Waffe  als  der  Bliz  führen  und  den  Zeus  vom  Thron 
stürzen  würde.  Allein  am  Ende  bewährt  sich  doch  immer  die 
überlegene  Macht  des  Himmelsgottes,  welcher  die  Erde  mit 
dem  was  drunten  ist  und  das  Meer  umfasst ,  so  dass  er,  wie  an 
einer  Kette ,  Alles  in  der  Schwebe  hält ,  und  dabei  die  zwei 
furchtbarsten  Waffen  führt,  den  Bliz  und  die  Aegis.  Also  siegt 
der  Zeus  auch  über  Titanen  und  Giganten  und  stürzt  das  in 
thierischer  Rohheit  und  Unschuld  waltende  Reich  des  Kronos, 
um  dafür  das  Reich  menschlicher  Sittigung  und  Gesezlichkeit 
zu  gründen.  Und  er  bleibt  der  Höchste  und  Mächtigste  [vifji- 
OTog,  ■üvSiGTos,  i^isyiOTog)  und  thront  in  stolzer  Siegesgewiss- 
heit  (xvdfil'  yaliov)  droben  als  Vater  (Erzeuger)  der  Götter  und 
Menschen  in  Allem  gleich  einem  Patriarchenkönige.  Denn 
Götter  des  jezigen  Weltregiments  sind  entweder  seine  Ge- 
schwister oder  seine  Kinder  und  alle  Heroen  seine  Sprösslinge. 
Dem  gemäss  sind  auch  die  irdischen  Könige  seine  Ebenbilder 
und  stehen  unter  seinem  besonderen  Schuz  (Kallim.  Hym. 
Zeus  70  —  85),  und  darum  gleicht  auch  der  Homerische  König 
Agamemnon  dem  Zeus  an  Gesicht  und  Kopf  (pfj-ixccTa  aal  xe- 
(pakr^v  ^TieXog  Jil  z€Q7tix€Qavv(p) .  Darum  endlich  beschüzt 
Zeus  auch  das  bürgerliche  und  das  Gastrecht  und  bestraft  Un- 
gerechtigkeit Frevel  und  Meineid ,  so  dass  die  Tugendhaften 
auf  seinen  Beistand  hoffen  können,  die  Bösen  vor  seiner  Strafe 
sich  fürchten  müssen.  Er  ist  kein  strenger  und  eifriger  Gott, 
der  die  Sünden  der  Väter  heimsucht  an  den  Kindern  bis  ins 
dritte  und  vierte  Glied ,  das  überlässt  er  anderen  Wesen ,  den 
Moeren,  der  Ate,  den  Erinyen  — jedoch  verbindet  er  Güte 
und  Stärke :  von  beiden  liegen  die  Beweise  vor  in  der  Ilias. 
In  dieser  Weise  wird  es  ihm  um  so  leichter ,  ein  echt  mensch- 
liches Vorbild  für  die  Herrscher  zu  sein,  da  er  sich  selbst 
durch  die  Geseze  der  Weltordnung  binden  lässt :  denn  er  ist 
nicht  die  höchste  lezte  Macht  auf  Erden ,  nicht  der  Erhalter 
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und  Regierer  des  Weltalls ,  welches  er  nicht  geschaffen  hat, 
sondern  bloss  der  Verw^alter  und  Vollstrecker  der  Geseze,  durch 
welche  die  Welt  besteht.  Er  weiss  und  kennt  den  Willen  des 
Schicksals ,  und  dieser  Wille  ist  so  zu  sagen  sein  Gewissen ; 
aber  in  zweifelhaften  Fällen,  wenn  z.  B.  sein  Herz  durch  Mit- 
leid geirrt  wird,  greift  er  zvir  Schicksalswage,  gleich  als  einem 
Orakel,  um  den  rechten  Weg  nicht  zu  fehlen,  man  könnte 
ihn  hier  auch  mit  einem  Beamten  vergleichen,  der,  seinen 
menschlichen  Regungen  misstrauend,  das  Gesezbuch  con- 
sultirt. 

Ein  Gelehrter,  welcher  die  Behauptung  durchführen  will, 
dass  die  Griechische  Religion  vom  Monotheismus  ausgegangen 
sei,  sucht  erstlich  mittelst  Etymologie  darzuthun,  dass  Zsvg 
und  d-eog  ursprünglich  Eins  gewesen  seien ,  und  somit  Zeus 
nicht  bloss  diesen  Gott,  sondern  Gott  überhaupt  oder  Gottheit 
bedeutet  habe,  was  sich  eben  mittelst  der  Etymologie  nicht 
beweisen  lässt.  Sodann  stüzt  er  sich  darauf,  dass  schon  bei  Ho- 
mer zuweilen  Zeus  gleichbedeutend  mit  derGott  (6  d-eog  und 
ro  d-etov)  oder  damit  abwechselnd  gebraucht  werde,  so  wie 
später  Gott  und  Götter  [d-eög  und  'ß-fol]  gesagt  werde*), 
und  dass  es  heisse  »  die  Gebühr  des  Zeus,  die  Moera  der  Götter  « 
{^i6g  alaa  und  Molga  d^ewv),  woraus  zu  entnehmen  sei,  dass 
diese  Moera  oder  Aesa  nicht  selbständig  sei.  Dieses  und  an- 
deres erledigt  sich  einfach  durch  das  von  uns  gebrauchte  Bild 
eines  durch  Geseze  gebundenen  Königs ,  der  das  Gesez  nicht 
bloss  in  sich  sondern  auch  neben  sich  hat.  Insofern  er  näm- 
lich der  Vertreter  des  Staates  und  der  Geseze  ist,  kann  er  so 
gut  wde  ein  absoluter  König  häufig  statt  des  Staates  und  der 
Geseze  genannt  werden,  und  mitunter  ist  das  auch  blosse  her- 
kömmliche Form.  Und  insofern  ein  gerechter  König  das  Gesez 
auch  in  sich  hat  und  dasselbe  geltend  macht  gegen  jeden  Ver- 
such der  Uebertretung,  hat  es  gar  nichts  Auffälliges     wenn 
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dieses  Gesez  selbst  sein  Gesez  {/jidg  alacc)  genannt  wird. 
Allein  dass  dieses  Gesez  trozdem  auch,  ausser  ihm  dastehe,  das 
lässt  sich,  sintemal  Zeus  doch  auch  die  Wage  zu  Hilfe  nimmt, 
um  dessen  Willen  zu  erforschen,  mit  keiner  » Klügelei «  weg- 
deuteln, z.  B.  so:  »die  Wage  ist  in  der  Hand  des  Höchsten, 
sein  sind  die  Tode  die  er  als  Loose  in  ihre  Schalen  legt ,  nicht 
eine  Macht  über  ihm.  «  Wie  ?  würde  dieser  Gott  nicht  mit- 
unter die  Gewichte  willkürlich  fälschen  müssen ,  wenn  diese 
Gewichte  keine  Macht  über  ihn  haben  sollten?  Man  fürchtet 
sich  vor  dem  Zugeständniss,  dass  die  Griechen  ein  unpersön- 
liches Fatum  als  die  höchste  Macht  haben  walten  lassen. 
Drücke  man  die  Sache  doch  richtiger  also  aus :  sie  hatten  eine 
sehr  glückliche  Vereinigung  der  Freiheit  und  der  Nothwendig- 
keit  (welche  Vereinigung  dem  menschlichen  Verstände  immer 
schwer  begreiflich  erscheint)  durch  das  eben  beschriebene  Ver- 
hältniss  des  Zeus  zur  Moera  gefunden.  Einen  Allvater  ohne 
Gerechtigkeit  kann  man  sich  doch  einmal  nicht  denken:  will 
derselbe  aber  diese  allen  gerecht  seiende  und  das  Wohl  des 
Ganzen  neben  dem  Antheil  an  dem  Einzelnen  im  Auge  behal- 
tende Gerechtigkeit  ausüben,  so  wird  er  sehr  oft  seinem  Vater- 
herzen (so  wie  Zeus  in  den  oben  genannten  Fällen ,  wo  er  ge- 
gen seine  Neigung  die  Wage  entscheiden  lässt),  so  zu  sagen, 
Gewalt  anthun ,  oder,  menschlich  zu  reden ,  nicht  so  handeln 
können  wie  er  gern  wollte.  Ob  nun  dieser  Conilict  innerlich 
in  ihm  selbst  oder  zwischen  ihm  und  einem  ausser  ihm  vor- 
handenen Geseze  stattfindet,  das  macht  allerdings  einen  Unter- 
schied für  die  Macht  dieses  Gottes,  aber  für  das  Weltregiment 
so  gut  wie  gar  keinen ,  sintemal  doch  in  beiden  Fällen  etwas 
für  die  Erhaltung  des  Ganzen  Nachtheiliges  für  den  Gott  eine 
Unmöglichkeit  bleibt.  Der  menschliche  Verstand  hilft  sich  in 
dieser  und  in  jener  Weise,  um  die  vermenschlichten  Götter  mit 
den  Forderungen  der  Vernunft  in  Einklang  zu  bringen ,  und 
die  Mittel  bleiben  unvollkommen  in  jedem  Falle.  Ganz  un- 
möglich aber  bleibt  es,    einen  Gott  zum  Weltenschöpfer  zu 
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machen,  der  erst  lange  nachher,  nachdem  die  Welt  entstanden, 
zur  Welt  gekommen  ist,  und  zwar  durch  Zeugung  zur  Welt 
gekommen  ist,  und  selbst  niemals  etwas  anders  als  durch  Zeu- 
gung hervorgebracht  hat ,  und  der  zwar  Vater  der  Götter  und 
Menschen ,  aber  niemals  Vater  oder  Schöpfer  der  Welt ,  von 
irgend  einem  der  Alten  genannt  worden  ist. 

Dieser  Gott  thront,  wie  gesagt,  auf  hohen,  in  den  Himmel 
hinein  ragenden ,  Bergen ,  z.  B.  auf  dem  Olympos  in  Thessa- 
lien ,  und  die  übrigen  Götter  wohnen  neben  ihm  auf  den  nie- 
drigeren Gipfeln,  ganz  so  wie  in  der  Burg  des  Patriarchen 
Priamos  seine  Kinder  und  Schwiegersöhne  sich  neben  jenem 
angebaut  haben.  Indem  er  aber  auf  dieser  Höhe  sizt ,  will  er 
trozdem  eine  goldene  Kette  vom  Himmel  auf  die  Erde  herunter- 
lassen und  alle  Götter  sollen  sich  daran  hängen,  und  dann  will 
er  die  Götter  mit  Land  und  Meer  hinaufziehen ,  und  die  Kette 
an  einem  Vorsprung  des  Olympos  anbinden ,  so  dass  alles  mit 
einander  in  der  Luft  baumele.  Man  muss  von  solchen  Vor- 
stellungen niemals  vollkommen  verständige  Klarheit  fordern. 
Die  Sache  aber  ist  diese :  die  Homerischen  Götter  sizen  nicht 
minder  wie  die  Hebräischen  im  Himmel  droben ,  nur  können 
sie  nicht  in  der  Luft  schweben,  weil  sie  Fleisch  und  Blut  haben, 
zwar  ein  himmlisches  verklärtes ,  aber  doch  dem  menschlichen 
analoges.  Darum  denkt  sich  der  Mensch  eine  Säule  oder  Stüze, 
welche  von  der  Erde  aus  in  den  Himmel  hinein  und  über  die 
Region  des  Windes  und  Regens  und  Schnees  hinaus  (Od.  t, 
42)  reiche.  Wenn  aber  sodann  der  Augenschein  lehrt,  dass 
der  angebliche  Götterberg  von  Wolken  umlagert,  von  Schnee 
bedeckt  und  von  Stürmen  gepeitscht  werde ,  so  siht  man  wie- 
derum sich  genöthigt,  diesen  wirklichen  Himmel  von  dem 
ideellen  zu  trennen :  und  dann  bleibt  in  dieser  Rechnung  ein 
Bruchtheil  übrig,  der  sich  nicht  beseitigen  lässt,  aber  den  reli- 
giösen Glauben  weiter  nicht  beunruhigt.  Dieser  Olymp  nun 
hat  auch  Thore,  und  das  sind  die  Wolken :  er  hat  ferner  viele 
Regionen  {ntvxeg) ,  welche  getrennte  Wohnungen  für  die  ein- 
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zelnen  Götter  bilden;  und  diese  Wohnungen  sind  vom  He- 
pliaestos  eingerichtet  (IL  i!>,4lO,  X,  61.  «,749  ff.).  Immer 
steigen  die  Götter  von  dem  Haupte  dieses  vielgipfeligen  Ber- 
ges herab  [xQaTOs  ccn  OvXvfinoiO  noXvmvxov) ,  wenn  sie  sich 
zur  Erde  wenden :  und  trozdem  heisst  es  wieder  in  der  Odyssee 
[X,  315),  dass  die  Aloiden  den  Ossa  auf  den  Olymp  thürmen 
wollten,  um  iii  den  Himmel  zu  steigen.  Warum  sollte  aber 
ein  Gelehrter  über  solche  Widersprüche  sich  Scrupel  machen, 
da  die  religiöse  Vorstellung  sich  niemals  daran  gestossen  hat? 
Im  Cultus  sind  die  Griechischen  Götter  vielfach  anders 
als  in  den  Schilderungen  der  Dichter.  Also  werden  wir  in  Gül- 
ten sehr  oft  mehr  einem  Moloch  als  einem  Patriarchen-  Gott 
begegnen ,  z.  B.  in  Kreta,  woselbst  der  Zeus  geboren ,  gestor- 
ben und  begraben  war;  und  dieser  Dienst  machte  auf  das 
höchste  Alter  Anspruch.  Zwar  »  die  Kreter  sind  Lügner  « ,  sagt 
Kallimachos  :  indess  ist  das  Sterben  und  Begrabensein  des 
Gottes  doch  nicht  erlogen ;  denn  er  war  dort  gleich  dem  Za- 
greus,  welcher  sich  zum  Zeus  verhielt  wie  der  Moloch  zum  Bai, 
d.  h.  eigentlich  Eins  mit  ihm  war.  Auch  der  Arkadische  Wöl- 
fische Zeus  [Xvy.cuog)  war  ausländischen  Ursprungs.  Wenden 
wir  uns  daher  lieber  nach  Elis  zu  dem  bekannten  Olympischen 
Zeus,  welcher  am  meisten  dem  Homerischen  gleicht  und  sicher- 
lich der  am  meisten  Griechische  ist.  Dort  wurden  ihm  die  be- 
rühmten Spiele  gefeiert  und  die  Hekatomben  geschlachtet  ^) . 
Von  diesen  Festen  wäre  viel  zu  sagen  und  von  der  berühmten 
Bildsäule  des  Phidias ,  sodann  von  der  Bedeutung  des  Gottes, 
als  Beschüzers  der  bürgerlichen  Vereine  und  der  Hausgemein- 
den, der  Genossenschaften  und  der  Geschlechter,  der  Ehen, 
der  bürgerlichen  Rechte  und  des  Gastrechtes,  der  Burgen  und 
der  Rathsversammlungen ,  dem  Führer  in  Kriegen,  Feinde- 
schläger und  Siegverleiher,  dessen  Bild  das  Tropaeon  ist  [ß^a- 
Tttg  z/fcog  TQOnaiov)  u.  s.  w.  ^) ,  und  wie  er  Trug  und  Meineid, 

2)  ßovTuv  (povov  ^EJlJlccs  aV  «^|«t  sagt  Eur.  Hipp.  527. 

3)  Seine  auf  alle  diese  Eigenschaften  bezüglichen  Beinamen  sind  yi- 
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Rechtsverdrehung,  Verlezung  des  Gastreehts,  Misshandlung 
Hilfeloser  straft  und  alle  Vergehungen,  welche  das  Vertrauen 
untergraben  und  die  menschlichen  Vereine  stören  ^) .  Doch 
weil  von  diesen  Eigenschaften  des  Gottes  Dichter  und  Pro- 
saiker voll  sind,  so  kann  deren  blosse  Aufzählung  genügen. 
Nur  von  dem  Dreispender- Zeus  (TQiToaTtovöog)  wollen  wir  er- 
wähnen, dass  ihm,  als  Heilande  [aiOTriQ] ,  zu  Ende  jedes  Gast- 
mahls die  dritte  Spende  gebracht  zu  werden  pflegte,  wobei  das 
Tischgebet  der  Paeane  erscholl  ^) .  Von  den  Bildwerken  aber 
scheinen  diejenigen  eine  Bemerkung  zu  verdienen,  welche  den 
Gott  als  Knaben,  als  unbärtigen  Jüngling  und  als  vollkomme- 
nen Mann  darstellten ,  gleichwie  auch  seine  Gattin ,  die  Hera, 
in  diesen  drei  Lebensaltem  dargestellt  wurde,  um  den  drei 
Lebensaltem  der  Menschen  als  Vorbilder  imd  Beschirmer  zu 
dienen^). 

2.  Zeus  als  Weissaguiigsgott. 

"Wenn  Zeus  der  Weltregent  ist ,  so  muss  er  auch  die  Zei- 
chen senden,  welche  die  Zukunft  vorausbestimmen,  und  diese 
Zeichen  heissen  seine  Bothen  {Jidg  ayy£?Mi,) .  Sie  bestehen  in 
Blizen,  im  Wetterleuchten,  in  Sternschnuppen,  im  Flug  und 
Ruf  der  Vögel  und  allerlei  Stimmen  [Jiög  oaaai  und  -d^eov  Ofi- 
q)ai'),  von  denen  er  den  Namen  Allstimme,  Tturof-tcpalog,  hat^). 
Darum  ist  er  auch  der  eigentliche  Weissagungsgott ,  und  übt 
Apoll  dasselbe  Amt  nur  im  Namen  seines  Vaters  aus ,  der  es 
ihm  abgetreten  hat.  Und  ein  altes  Orakel  des  Zeus  bestand  zu 


vi&)iios,  (pQccTQtos,  Cvyios,  ^ivios,  SQXHog,  (fiXiog,  iraigeZog,  nohevg,  ßov- 
laios,  ayoQuiog,  oQxtog,  nCariog. 

4)  II.  71,  386  iivJgeaai  xoxiaaä^tvog  —  oi  ßCy  elv  ayogfi  axoXiag  xqt- 
vovai  d^ifxiaiag. 

5)  s.  meine  Note  zu  Aesch.  Ag.  217.  Suppl.  26. 

6)  Paus.  V,  24,  6.    VII,  24,  4.    33,  3. 

7)  I1.X,  5.  /S,353.  <r,  75.  ^,280.  *,  171.  247.  /?,  309.  w,  315. — 
II.  &,  250.  ß,  93  oaaa  Jiog  Hyyekog.  Od.  «,  282.  y,  215.  n,  96.  Kallim. 
Hym.  an  Zeus  68. 
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Elis  in  Olympia  (Strabo  II.  p.  171),  ein  noch  berühmteres  zu 
Dodona  in  Epirus  an  der  Grenze  des  Molosserlandes  ^) .  Den 
Zeus  zu  Dodona  ruft  Achill  als  seinen  Stammesgott  an :  »  Zeus 
Fürst  Dodonischer  Pelasgischer,  ferne  wohnend,  über  das  win- 
terliche Dodona  herrschend,  und  herum  wohnen  dir  die  Seilen, 
Verkündiger,  mit  ungewaschenen  Füssen,  auf  dem  Boden 
schlafend«  (II.  tt,  233),  Nicht  aus  Rohheit  oder  Mangel  an 
feiner  Lebensart  werden  diese  Priester  baarfuss  gegangen  sein 
und  auf  dem  blossen  Boden  geschlafen  haben ,  sondern  wegen 
frommer  Kasteiung :  denn  auch  dieser  Dienst ,  so  alt  er  war, 
stammte  aus  Asien  oder  Aegypten.  Von  dem  Aegyp tischen 
Theben  waren  Tauben  ausgeflogen ,  die  einen  zu  dem  Zeus 
Ammon  in  der  Libyschen  Wüste ,  die  anderen  nach  Dodona : 
so  wurden  die  beiden  Orakel  auf  einen  gemeinsamen  Ursprung 
zurückgeführt  '^) .  Tauben  aber  heissen  die  Priesterinnen  zu 
Dodona  (Paus.  X,  12,  5)  gleich  den  Nymphen,  welche  dem 
Zeus  die  Ambrosia  brachten  (Th.  II.  p.  130).  Diese  Tauben 
(über  deren  Bedeutung  wir  in  dem  Paragraph ,  der^  von  der 
Dione  handelt ,  sprechen  werden)  vertreten  die  Stelle  der  Py- 
thia  zu  Delphi ;  sie  gaben  die  prophetischen  Stimmen ,  doch 
nicht  allein :  denn  andere  dergleichen  Stimmen  kamen  aus  dem 
Rauschen  der  heiligen  Eichen,  in  denen  der  Gott  wohnte  (Od. 
^,  328.  Aesch.  Prom.  832),  und  die  Tauben  waren  sodann  deren 
Auslegerinnen  {ngof^avTieg  oder  V7roq)rJTai) .  Das  entnimmt 
man  aus  den  Worten  des  Sophokles  Trach.  171»  Wie's  ihm  die 
alte  Eiche  redend  kundgethan  zu  Dodona  einstens  durch  das 
Taubenpaar  « ,  und  noch  deutlicher  wird  es  vom  Servius  Aen. 
III,  460  gesagt:  »Die  Quelle  gab  durch  ihr  Gemurmel,  von 
Göttern  angeregt ,  verschiedene  Stimmen ,  und  dieses  Gemur- 
mel legte  ein  altes  Weib,  Namens  Peleias  (Taube) ,  den  Men- 
schen deutlich  aus.  «    Mit  ihrer  deutlichen  Auslegung  jedoch 


8)  Manche  sprechen  auch  von  einem  Thessalischen  Dodona :  doch  s. 
Prell  er  in  Pauly's  Encycl.  II.  p.  1191. 

9)  Herod.  II,  54.    Schol.  Soph.  Trach.  172. 
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werden  die  Tauben  wohl  nicht  das  Vollständige  geleistet  ha- 
ben :  wozu  wären  sonst  die  Priester ,  die  Seilen ,  dagewesen, 
wenn  nicht  dazu,  um,  wie  zu  Delphi,  die  Stimmen  der  »Alten« 
[ygalaL)  erst  in  verständliche  Worte  umzusezen  ?  ^^) .  Denn  mit 
Unrecht  werden  diese  Priester  vom  Strabo  VII.  p.  328  mit  den 
Tauben  oder  den  Alten  auf  eine  Stufe  gestellt.  Es  gab 
aber  dort  noch  ein  anderes  Mittel ,  um  Stimmen  zu  erhalten, 
nämlich  eine  Reihe  kupferner  Kessel,  an  welche  eine  mit 
Knöcheln  besezte,  in  der  Hand  eines  Knaben  (einer  Bildsäule) 
befindliche,  Ruthe  stiess,  wenn  sie  vom  Winde  bewegt  wurde. 
Weil  diese  Stimmen  niemals  schwiegen,  so  war  es  sprichwört- 
lich geworden ,  einen  unermüdlichen  Schwäzer  einen  Dodoni- 
schen  Kessel  zu  nennen  ") . 

3.  Der  Witterungsgott. 

a.  Aktaeos  und  Aristaeos. 

Die  physische  Bedeutung  des  Himmelsgottes  tritt  im  Cul- 
tus  am  öftersten  hervor ,  und  von  dieser  Seite  gleicht  Zeus  am 
meisten  dem  Poenischen  Moloch,  dem  man  Kinder  schlachtete. 

»Auf  dem  Gipfel  des  Pelion«  (so  erzält  Dikaearch  p.  31) 
»ist  die  sogenannte  Cheironshöhle  und  ein  Heiligthum  des  Zeus 
Aktaeos,  zu  welchem  in  der  grössten  Sommerhize  nach  dem 
Aufgang  des  Hundsgestimes  die  vornehmsten  und  jugendlich- 
sten Bürger,  auserlesen  durch  den  Priester ,  wallfahren,  mit 
frischen  dreischürigen  Schafpelzen  umwickelt.« 
Diese,  von  frischgeschlachteten  Opferthieren  genommenen 
Schafpelze  bekunden,  dass  die  also  vermummten  Pilger  Eben- 
bilder des  Libyschen  Ammon  sein  wollten,  welcher  Wasser  in 
der  Wüste  schuf,  ingleichen  dass  die  Ceremonie  den  Zweck 


10)  Vgl.  Soph.  Trach.  1167  »Was  ich  den  Wäldlern,  Erdgebetteten, 
nachschrieb,  den  Seilen,  als  ich  ihren  Hain  betrat.« 

11)  Steph.  Byz.  und  Suidas  v.  yalxtlov  Jto^favaiov.    Strab.  VII. 
p.  327.    Hermann  Gott.  Alt.  39,  23.  24.    Kallim.  Hym.  Del.  285 
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einer  Entsündigung  hatte.  Denn  Felle  von  Widdern,  die  dem 
Zeus  geopfert  waren,  pflegte  man  auch  dann  zu  nehmen,  wenn 
man  einen  Mordbefleckten  entsündigen  wollte.  Der  Befleckte 
stellte  den  linken  Fuss  auf  so  ein  Schaffell  [Jloq  y,ojdiov] ,  wäh- 
rend er  mit  dem  Blut  eines  geschlachteten  Schweines  begossen 
und  sodanir  mit  Erde  [TtrjXög]  abgerieben  und  mit  Wasser  ab- 
gespült wurde  ^^) .  Und  in  dieser  Beziehung  führte  Zeus  die 
Beinamen  Gnädiger  [(.iBiXixLog) ,  Erbarmer  (tjcidtog),  Reiniger 
{Tia&dqoLog],  Blutschuldrächer  {rtakafxvaiog) ,  Entrinner  [g)v- 
^log) ,  und  bei  den  Attikern  auch  Leidenschaftlicher  [(.lai^a- 
xvrjg  ^3) . 

Um  aber  wiederum  zu  dem  Witterungsgott  zurückzukeh- 
ren ,  so  scheint  der  Name  diCTalog  eben  die  Gluthhize  und  die 
heissen  Strahlen  des  Sommerhimmels  in  den  Hundstagen  zu 
bezeichnen,  mithin  der  Aktaeos  Eins  zu  sein  mit  dem  von  wü- 
thenden  Hunden  zerrissenen  Aktaeon  ^^j  ,  dessen  Geschichte 
wir  vollständig  an  einem  anderen  Orte  erzählen  und  deuten 
werden.  Der  Vater  dieses  Aktaeons  aber  istAristaeos,  den 
Pindar  einen  ZeusundApollon  nennt,  richtiger  aber  einen 
Zeus  und  Zagreus  nennen  sollte ,  weil  in  ihm  die  Einheit  des 
Vaters  und  des  Sohnes,  so  wie  in  dem  Zagreus  und  dem  Saba- 


12)  Hesych  und  Suidas  v.  ^los  xwSiov.  Hermann  Gott.  Alt. 
23,  21. 

13)  Weil  der  Monat  Maemakterion  in  den  Anfang  des  Wintets  fallend 
ein  stürmischer  ist,  so  bezieht  man  jenen  Beinamen  auf  die  stürmische 
Witterung.  Allein  die  Alten  bezeugen ,  dass  derselbe  synonym  mit  fj,u- 
Xi/wi  und  xaxhaQaiog  sei  (Hesych.  v.  (xaifxccxtrjs.  Plut.  coh.  ira  c.  9.  p.  458), 
und  ficaficcv  oder  fxaifxüaasiv ,  eine  Reduplication  vom  Verbum  fis/xatög, 
bezeichnet  ein  heftiges  Thun. 

14)  Man  braucht  daher  weder  äxQcciog  für  äxtalog  zu  schreiben  noch 
auch  den  Namen  von  axri]  Küste  herzuleiten :  denn  axralvnv  heisst 
schnellen,  und  axtCg  ist  der  geschnellte  Strahl  oder  Pfeil :  D ö d e r- 
lein  Gloss.  1043.  Also  ist  'AxTctlog  ein  Hize  ausstrahlender  Gott;  für 
^Axralos  aber  wurde  auch  ^Axnvs  gesagt,  und'^xrw(j,  der  Bruder  des  Phor- 
bas,  ist,  wenn  der  Name  nicht  etwa  von  ayto  kommen  und  den  Wagen- 
lenker bezeichnen  sollte ,  wohl  Eins  mit  dem  'Axxavg  oder  'Axratog. 
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zios,  zum  Vorschein  kommt  *^) .  Er  genoss  göttliche  Verehrung 
auf  der  Insel  Keos,  weil  er  einst  bei  grosser  Dürre 
dem.  Zevg  'Iy.fzaiog,  d.  h.  dem  Be feuchter,  einen  Al- 
tar gebaut  und  ihm,  so  wie  auch  demSirius  oder  der 
heissen  Sonne  {Sei^iog),  zurZeit  des  Aufgangs  des 
Hundsgestirnes  geopfert  hatte,  worauf  die  Passat- 
winde [irrjalai)  eintraten  und  die  Noth  einEnde 
hatte  ^*').  Seitdem  beobachteten  die  Priester  auf  Keos  den 
Aufgang  jenes  Gestirns  in  Waffenrüstung ,  ähnlich  den  Kure- 
ten ,  und  brachten  dann  immer  die  genannten  Opfer  wie  Ari- 
staeos,  welcher,  weil  er  die  Winde  herbeigeschworen  hatte, 
Zeus  Aristaeos  (auch  wohl  Ikmaeos)  genannt  wurde  (Cic . 
div.  I,  57).  Es  weideten  aber  dem  Aristaeos  auf  der  Insel  300 
weisse  Stiere,  wie  anderw  ärts  dem  Helios  (Virg.  Georg.  I,  15), 
und  Pindar  nennt  ihn  einen  Beuter  und  Waidmann  ^'^) ,  Apollo- 
nius  lässt  ihn  die  Weissagung  und  die  Heilkunde  lernen  von 
den  Musen  (Vs.  512),  und  Clemens  AI.  ström,  (p.  144, 19)  sagt, 
dass  er  zu  den  Sehern  gerechnet  werde.  Sodann  meldet  Dio- 
dor  (TV,  82) ,  wie  er  auch  nach  Sardinien  schiffte  und  die  wüste 
Insel  cultivirte  (vgl.  Paus.  X,  17,  3),  wie  er  ferner  eine  Zeit 
lang  auf  Sicilien  sich  aufhielt  und  den  Einwohnern  seine  Er- 
findungen mittheilte,  wofür  er  auch  dorten  göttliche 
Ehren  erhielt  (vgl.  Aristot.  mirab.  100).  Zulezt  sei  er  nach 
Thrakien  zum  Dionysos  gegangen,  der  ihm  die  Wei- 
hen mitt heilte,  und  dort,  auf  dem  Gebirg  Haemos 
wohnend,  sei  er  in  den  Himmel  aufgestiegen  i^) .  Justin 
(Xin,  7)  macht  ihn  zu  einem  mächtigen  König  in  Arkadien, 
und  Servius  (zu  Virg.  G.  I,  14)  sagt,  er  sei  alsZeus  von 


15)  Find.  Pj-th.  IX,  95—106.   Athenag.  TtQeaß.  c.  14.  p.  16. 

16)  ApoUon.  II,  522ff.  IV,  132.  Theophr.  de  vent.  14.  Diod. 
IV,  81.  Virg.  Georg.  I,  14.  sammt  Prob.  das.  Clemens  AI.  ström,  p. 
267,  38. 

17)  'AyQtvg  xai  Nofitos,  vgl.  Schol.  ApoUon.  11,  498  und  522. 

18)  Vgl.  Oppian  Kyneg.  IV,  265.   Paus.  Ylll,  2,  4. 
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den  Arkadern  verehrt  worden  (vgl.  Virg.  G.  IV,  283). 
Endlich  Bakchylides  (beim  Schol.  Ap.  11,  49 S)  unterschied 
mehrere  Aristaeen ,  den  Sohn  des  Karystos ,  den  des  Cheiron, 
den  der  Erde  und  des  Himmels,  den  der  Kyrene :  allein  solche 
Trennungen  sind  sehr  unnüz. 

b.    Ikarios  und  Erigone. 

Die  Geschichte,  wie  Aristaeos  die  Passatwinde  herbei- 
beschwört, wird  von  Hygin  (Astron.  II,  4)  nach  Attika  verlegt 
und  also  erzält.  Das  Hundsgestim  machte  Alles  verdorren 
und  erzeugte  Krankheiten,  weil  man  den  Ikarios  gemordet 
hatte.  Da  fragte  Aristaeos  zur  Zeit  des  (von  Hunden  zerrisse- 
nen) Aktaeons  seinen  Vater  Apoll  um  ein  Mittel  zur  Ab- 
wendung der  Noth ,  und  bekam  den  Befehl ,  den  Tod  des  Ika- 
rios (dessen  Name  an  den  Ikmaeos  erinnert)  mit  vielen  Opfern 
zu  sühnen,  und  zum  Zeus  zu  beten,  dass  zur  Zeit  des  Auf- 
ganges des  Hundsgestirnes  vierzigTage  lang  die 
Passat  winde  wehen  möchten,  «j 

Dieses  Opferfest  nun  hiess  Bettlerin  und  Schaukelung 
(«A^Tfg  und  aliLqa  oder  k(jüQa],  und  es  gab  dabei  viel  zu  spei- 
sen :  das  bezeugt  sein  Prädikat  svdsiTcvog.  Den  Namen  aber 
hatte  es  daher,  weil  man  sich  in  der  Luft  schaukelte  ^^] .  Hygin 
bemerkt ,  das  komme  daher,  weil  die  Tochter  des  Ikarios ,  die 
Frühgeborene  (Erigone),  mit  ihrem  Hund  Maera  (Fun- 
kel)  den  Erschlagenen  suchend,  als  sie  dessen  Leiche  unter 
einem  Baume  gefunden  hatte ,  sich  an  dem  Baume  aufgehängt 
habe.  Man  sang  auch  dabei ,  und  der  Gesang  hiess  ebenfalls 
Bettlerin,  dl^xig  ^^) .  Die  Sache  aber  war  die,  dass  die  Wind- 


19)  Instituerunt  uti,  tabula  interposita,  pendentes  funibus  sejactarent, 
ut  sie  pendentes  vento  moverentur,  sagt  Hygin. 

20)  Athen.  XIV.  p.  618  F.  Pollux  IV,  7.  §.  55.  Hesych  v.  «A^- 
ttg  und  atcjQa.  Apollod.  III,  14,  7.  Ptolem.  Hephaest.  p.  189,  9 
Westerm.  Nonnus  p.  373,  20  West.  Hygin  f.  130.  Serv.  Georg. 
II,  3S9. 
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s'chaukelung,  als  eine  sj-mbolische  oder  auch  magische 
Handlung,  eine  Windströmung  erzeugen  sollte.  Dabei 
ist  zu  bemerken,  dass  in  neugriechischen  Mährchen  die  Schöne 
der  Welt  öfters  in  einem  Sarg  über  einem  Brunnen  schwebend 
vorkommt. 

Mit  dem  Ikarios  aber  hatte  es  folgende  Bewandtniss.  Der 
Dionysos  hatte  ihn  den  Weinbau  gelehrt,  und  er 
hatte  den  Wein  in  einen  bocksledemen  Schlauch  gethan ,  dem 
er  eine  Art  von  göttlicher  Verehrung  erweisen  Hess ,  dass  man 
nämlich  um  denselben  herumtanzte  ^^) .  Nun  ist  aber  der 
Schlauch,  wie  wir  aus  der  Geschichte  des  Marsyas  mssen, 
das  göttlich  verehrte  Symbol  der  Quellen,  gleich  den  Ur- 
nen der  Flussgötter.  Daraus  ist  auch  zu  entnehmen ,  wer  der 
Lvarios  selbst  gewesen  sei.  Er  tritt  noch  einmal  auf  als  der 
bekannte  Ikaros,  Sohn  des  Daedalos  in  Kreta,  und  wird  von 
der  Sonne  getödtet,  die  seine  Wachsflügel  schmelzt,  so 
dass  er  ins  Wasser  stürzt,  d.  h.  Regen  bringt.  Aehnliches  ge- 
schiht  dem  Ikarios  in  Attika :  denn  es  heisst ,  die  Hirten ,  von 
seinem  Weine  betrunken  gemacht,  haben  sich  für  vergiftet  ge- 
halten (es  gieng  ihnen  also  wie  den  an  Wasser  oder  Milch  ge- 
wöhnten Kentauren,  Kyklopen,  Silenen,  von  denen  sich  dieser 
Tross  des  Ikarios  [argaTog  ^I'/Mgiov)  wohl  nicht  wird  unter- 
schieden haben)  und  hätten  desswegen  den  Ikaros  erschlagen 
und  in  den  Brunnen  Anigros  geworfen  oder  auch  unter 
einem  Brunnen  begi-aben.  Zur  Erklärung  aber  des  Schaukel- 
festes und  seiner  Benennung  wird  gesagt,  die  Betrunkenen 
hätten  den  Leib  hinüber  und  herüber  geworfen  und 
irre  geredet.  Wiederum  heisst  es  auch,  die  Erigone  sei  wie 
eine  Bettlerin  [äXrJTig)  herumgeirrt ,  als  sie  ihren  Vater  suchte 
(Hygin  Astr.  a.  O.). 


21)  Erat 0  st h.  bei  Hygin  a.  O.  'fxKQiov  Tioal  jiQ(3ia  nioi  argaTos 
tÖQX^OavTo. 
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c.  Die  gehangene  Artemis  und  die  Baum-Aphrodite. 
Helene  und  Klytaemnestra, 

Die  Frühgeborene  Erigone  sammt  ihrem  Hündchen 
Funke  1  Maera  dürften  wir  wohl  für  eine  Mondgöttin  oder 
Artemis -Hekate  ansehen,  auch  wenn  in  anderen  Sagen  und 
Culten  nicht  wirklich  die  Artemis  an  ihre  Stelle  gesezt  wäre. 
Das  ist  aber  der  Fall  bei  der  erhängten  [aTtayyiOfxivri)  Artemis 
zu  Kaphyae  in  Arkadien  (Paus.  VIH,  23,  5),  welche  wiederum 
mit  der  am  Baum  schwebenden  [JevöoliLg]  Helene- 
Aphrodite  auf  Rhodos  einerlei  Schicksal  hatte.  Zwar  soll 
von  jener  bloss  das  Bild  durch  Knaben  zum  Spiel  aufgehängt 
worden  sein,  und  daher  der  Brauch  entstanden  sein ,  eine  auf- 
gehängte Artemis  zu  verehren  (Paus.  a.  O.).  Die  Helene  aber 
soll  wirklich  bei  ihren  Lebzeiten  von  den  Dienerinnen  der 
Fürstin  Polyxo,  ihrer  sonstigen  Freundin,  die  sich  in  die 
Gestalt  von  Erinyen  verkleidet  hatten,  im  Bade  überrascht 
und  aufgehängt  worden  sein  (Paus.  HI,  19,  10),  Wenn  somit 
die  Erigone  mit  der  Artemis -Helene  als  eine  Person  er- 
scheint, so  müssen  wir  femer  auch  die  Maera  für  die  näm- 
liche erkennen,  wenn  gesagt  wird,  dass  sie  eine  Gesellschafte- 
rin der  Artemis  war ,  als  Tochter  des  Proetos  und  der  Anteia, 
und  dass  sie  von  der  Artemis  (gleich  der  Kallisto) ,  nachdem 
sie  vom  Zeus  geschwängert  war  (oder  auch  um  ihre  Jungfrau- 
schaft zu  retten),  erschossen  worden  sei  (Schol,  II.  A,  326  und 
Eustath.  das.).  Das  Suchen  dieser  Maera  und  der  Erigone 
nach  dem  entschwundenen  Ikarios  gleicht  dem  Suchen  der 
Isis  nach  dem  (vom  Typhon ,  d.  h.  von  der  Sonnengluth ,  ge- 
mordeten) Osiris,  ingleichen  der  Trauer  der  Aphrodite  um  den 
vom  Eber  getödteten  Adonis :  und  dass  auch  in  der  Rhodi- 
schen  Helene  eine  Assyrische  Aphrodite  stecke ,  ist  leicht  ein- 
zusehen. Endlich  kannte  man  auch  eine  Atlas-Tochter  Maera, 
die  zu  Tegea  und  zu  Mantinea  begraben  lag :  auch  diese  wird 
von  jener  nicht  verschieden  gewesen  sein  (Paus.  VHI,  12,  4). 
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Es  gab  auch  eine  Sage,  dass  die  oben  genannten  Schaukel- 
feste zu  Ehren  des  Aegisthos  und  der  Kly  taemnestra  ange- 
stellt Tvurden ;  auch  wird  die  Erigone  eine  Tochter  des  Aegi- 
sthos genannt 2^).  Das  kann  uns  nicht  Wunder  nehmen,  da 
die  Klytaemnestra  von  ihrer  Schwester  Helene  im  Grunde  nicht 
verschieden  war.  Der  Ikaros  aber  ist,  wie  Hygin  andeutet, 
mit  dem  Aktaeon  Eins :  also  wird  er  auch  wohl  mit  dessen 
Vater  Aristaeos  Eins  sein.  Der  Aktaeon  aber  ist  der  Zeus 
Aktaeos ,  dessen  Heiligthum  auf  dem  Berge  Pelion  neben  der 
Cheironshöhle  zu  finden  war,  und  dieser  Zeus  war  wiederum 
von  dem  Ikmaeos  nicht  verschieden.  Die  trauernden  Hunde 
aber,  die  ihren  Herrn  im  Wahnsinn  ermordet  haben ,  so  wie 
die  Maenaden  den  Pentheus ,  oder  wie  die  weintollen  Bauern 
den  Ikarios,  werden  von  dem  Quellendämon  Cheiron,  dem 
Thessalischen  Marsyas,  getröstet. 

d.  Aspalis  =  Hekaerge. 

Es  gibt  noch  eine  vierte  oder  fünfte  Erscheinung  jener 
gehängten  oder  geschaukelten  Göttin:  das  ist  die  Aspalis  zu 
Melite  in  Phthia ,  mit  dem  Beinamen  Ungnädige  {diii€lki.XTog) 
und  Fernwirkende  (ExasQyrj,  d.  h.  'E/.dTr^,  deren  Geschichte 
Antoninus  Lib.  (c.  13)  nach  Nikander  erzält.  Meliteus,  ein 
Sohn  des  Zeus  und  einer  Nymphe,  von  Bienen  aufgenährt,  von 
einem  Hirten  und  Stiefbruder  Namens  Phagros  erzogen,  war 
Gründer  der  Stadt  Melite  und  mächtiger  König  daselbst  (s. 
über  die  Nymphen) .  Nun  lebte  dort  ein  Tyrann  Namens  Tar- 
taros :  der  wollte  der  Aspalis,  Tochter  des  x\graeos,  Gewalt  an- 
thun,  aber  das  Mädchen  kam  ihm  zuvor  und  erhängte  sich. 
Darauf  legte  ihr  Bruder,  Namens  Astygites ,  die  Kleider  der 
gestorbenen  Schwester  an  (ward  also  ein  Mannweib  oder  Weib- 
mann !)  und  ermordete  in  dieser  Vermummung  den  Tyrannen. 
Darauf  wurde  der  Leib  des  Tyrannen  in  den  Bach  Tartaros 


22)  Paus.  II,  18,  6.   Hesych  und  Etym.  M.  v. 
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geworfen  (man  denke  daran,  wie  Phaethon  in  den  Eridanos, 
Ikaros  in  das  Meer  stürzt!),  Astygites  aber  bekränzt  und  be- 
sungen, und  weil  man  den  Leib  der  Aspalis  nicht  finden 
konnte  (vermuthlich  war  sie  zu  den  Göttern  entrückt) ,  so  stellte 
man  ihr  Holzbild  neben  dem  der  Artemis  im  Tempel  auf, 
und  alljährlich  wurde  von  den  Mädchen  des  Ortes  eine  noch 
nicht  besprungene  Ziege  der  Aspalis  Hekaerge  zu  Ehren  auf- 
gehängt. 

4.  Der  Kretische,  Phrygische  und  Syrische  Zeus. 

a.  Zagreus. 

Firmicius  Mat.  c.  6  erzält  folgenden  Mythus  vom  Dionys 
(oder  Zagreus)  auf  Kreta.  Er  hiess  dort  der  Sohn  des  Königs 
Zeus ,  und  wurde  verborgen  vor  der  Hera  erzogen  von  Wär- 
tern, welche  jener  dem  Kinde  gesezt  hatte.  Und  der  Vater 
liebte  diesen  Sohn  dermassen,  dass  er  ihn  auf  seinen  Thron 
erhob  und  ihm  sein  Scepter  in  seine  Hand  legte.  Da 
kam  die  Hera ,  bestach  die  Wärter ,  legte  ihre  Trabanten ,  die 
Titanen ,  in  Hinterhalt ,  und  verlockte  dann  das  Kind  durch 
Spielzeug  und  einen  Spiegel ,  dass  es  vom  Throne  stieg  und  in 
die  Hände  der  Titanen  gerieth,  die  es  mordeten  und  zerstückel- 
ten und  die  vertheilten  Stücke  kochten  und  verzehrten  bis  auf 
das  klopfende  Herz,  welches  die  Pallas  dem  Zeus  überbrachte. 
Zeus,  von  dem  Fleischgeruch  angelockt,  kam  herbei  als  zu 
einem  Opferschmaus :  wie  er  aber  dahinterkam ,  ergrimmte  er, 
erschlug  die  Titanen  mit  dem  Bliz  und  stürzte  sie  in  den  Tar- 
tarus, für  seinen  Sohn  aber  stiftete  er  die  göttHche  Ver- 
ehrung '^^] .  » Und  seitdem  « ,  sagt  Firmicius ,  » feiert  man  in 
Kreta  die  alldreijährigen  Feste,  an  welchem  alleThaten  und 
Leiden  des  Dionys  symbolisch  dargestellt  werden. 


23)  "Vgl.  Arn  ob.  ad.  v.  gent.  V.  der  sich  dabei  auf  Orpheus  Schriften 
beruft. 
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So  zerfleischt  man  z.  M.  einen  lebendigen  Stier  und  ver- 
speist das  rohe  Fleisch,  wobei  man  wie  wahnsinnig  in  Wäl- 
dern lind  Feldern  herumrennt,  als  geschehe  die  That  in  un- 
bewusster  Tollheit.  Man  trägt  ferner  eine  Kiste  herum,  in 
welcher  das  Herz  liegen  soll ,  und  lässt  Pfeifen  und  Cymbeln 
schallen ,  durch  welche  der  Knabe  sei  verlockt  worden. «  In 
dieser,  von  Firmicius  etwas  Euhemerisch  gestalteten,  Erzälung 
ist  nichts  enthalten ,  was  nicht  von  anderen  Zeugen  bestätigt 
würde  (s.  Lobeck  Aglaoph.  p.  547  folg.).  Die  Mutter  des  Za- 
greus ist  die  Köre,  des  Zeus  eigene  Tochter  (Clemens 
AI.  protr.  p.  5,  27.  IL,  17).  Der  kaum  geborene  Sohn  wird 
AAirklich  auf  den  Thron  des  Vaters  gesezt^^).  Seine  Erzieher 
und  "Wärter  sind  die  Knieten.  Das  Spielzeug  (der  Kreisel,  der 
Zapfen,  die  goldenen  Aepfel  u.  s.  w.,  s.  Orpheus  bei  Clemens) 
gieng  in  heilige  Symbole  über.  Der  Spiegel,  durch  welchen 
der  Zagreus  verlockt  wird,  war  vom  Hephaestos  gemacht.  Die 
Ermordung  gieng  nicht  so  leicht  vor  sich :  denn  der  Zagreus 
verwandelte  sich  in  allerlei  Gestalten.  Es  waren  sieben  Titanen, 
darunter  auch  der  Kronos,  und  sie  machten  sieben Theile. 
Die  zerstückelten  und  gekochten  GKeder  bekam  Apoll,  und  be- 
grub sie  neben  seinem  Dieifuss  auf  dem  Pamass^^j;  das 
klopfende  Herz  aber  überbrachte  Pallas  (welche  eben  daher 
ihren  Namen  erhielt)  dem  Vater.  Das  soll  die  Semele  ver- 
schluckt und  daraus  dann  den  jüngeren  Dionys  geboren  haben, 
sagen  die ,  welche  die  Person  des  Dionys  von  der  des  Zagreus 
trennen  (Hyginf.  167).  Anderesagen,  dass  die  zerstückel- 
ten Glieder  (dieses  Pelops)  von  der  Rliea  wieder 
zusammengesezt  und  belebt  worden  seien,  so  dass  der  Todte 
wieder  auferstand,  um  im  Himmel  fortzuleben,  und  nicht  allein 


24)  Proculus  zu  Plat.  Krat.  p.  59  ö  narrio  tboiii  tivrov  iv  i^  ßcc~ 
aiXttt^  d-Qov(fi  xtt'i,  iyxtiot^fi  ro  axfJTTToov  x««  ßaaiX^a  noiei  töSv  tyxoafiCojv 
anävTtav  d^idiv.   Lobeck  das.  p.  552. 

25)  Kallim.  Fr.  374  bei  Tzetz.  Ljk.  42.   Plut.  Isid.  c.  35. 

Härtung,  RH.  u.  Mythol.  d.  Gr.  III.  2 
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im  Himmel  sondern  auch  in  dem  Geiste  seiner  Anhänger  ^^) , 
welche  darum  den  Dionys  ihren  Meister  [öeanözrjv]  nennen. 

So  lauten  die  Lehren  und  Erzälungen  derOrphiker, 
welche  ohne  Zweifel  aus  Kreta,  Asien  und  Aegypten  herstamm- 
ten. AuchDiodor  (V,  75)  lässt  die  Sache  in  Kreta  vorgehen,  und 
leitet  ausdrücklich  daher  auch  die  Orphischen  Weihen  ^^) .  Aber 
die  eigentliche  Heimath  war  theils  Aegypten ,  woselbst  Osiris 
vom  Typhon  zerstückelt,  dann  wieder  von  der  Isis  zusammen- 
gesezt  und  neu  belebt  wurde,  theils  Phrygien  (s.  Lobeck  p.  587) . 
Mit  vollem  Recht  also  vermischte  Euripides  den  Kretischen  und 
den  Phrygischen  Cultus  in  seinem  verlornen  Drama  die 
Kreter^S). 

b.  Sabazios. 

Dort  in  Phrygien  hiess  der  Gott  Sabazios,  und  es  wurde 
von  ihm  ohngefähr  dasselbe  wie  vom  Zagreus  erzält,  auch  wurde 
der  Sabazios  mit  seinem  Vater  dem  Zeus  vermengt  und  diesem 
selbst  der  Name  Sabazios  gegeben.  Der  Himmelsgott  (Zeus) 
entbrannte  in  Liebe  zu  seiner  Mutter  der  Erde  (Demeter) ,  und 
überraschte  sie  in  brünstiger  Stiergestalt.  Nach  der  Hand  ge- 
berdete die  Göttin  sich  wahnsinnig  und  furienartig,  und  Zeus, 
um  ihrer  Wuth  Einhalt  zu  thun,  entmannt  zwar  nicht  sich 
selbst  aber  statt  seiner  einen  Widder  (der  Widder  aber  war  im 


26)  Procul.  Krat.  p.  82  o  iv  r]uTv  vovg  Jiovvaög  larixal  IcynXfxa  rov 
/liovvaov, 

27)  TovTov  rov  &i6v  yeyov^ucii  (faGlv  ix  Jiog  xul  HeQasifovrjs  xard  ttjV 
Kgi^rrjr,  ov  ^0()(ffvg  xarn  t«?  TsleTccg  nunidtaxE  Sitian(öfiivov  vno  räv 
TitdvviV. 

28)  Indem  er  den  Priester-Chor  also  singen  Hess : 

'^Ayvov  dh  ßCov  relvoixtv ,  i^  ov 
^los  'Täaiov  fxvarrjg  yavöfxijv, 
xul  vvxTinoXov  ZayQicog  anovöüg 
T«?  T   afjLOifäyovg  SaiTag  TiX^aag 
Mt)Tq(  t  006t«  x^'Q^'S  aiua/ftiv, 
xal  KovQtjTwv 
Bäx/og  ixXrj&riv  oGiw&iCg. 
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Grunde  wieder  Zeus  selbst) ,  und  warf  der  Göttin  zu  ihrer  Be- 
friedigung die  ausgeschnittenen  Hoden  in  den  Schoss.  Aus 
dieser  Beiwohnung  nun  erstand  die  Köre,  Zu  dieser  entbrannte 
der  Gott  wieder  in  gleicher  "Weise  wie  einst  zur  Mutter ,  und 
diesmal  verwandelte  er  sich  in  eine  Schlange,  um  ihr  zwischen 
den  Busen  hindurch  zu  schlüpfen.  Also  gebar  die  Köre  den 
stiergestaltigen  Sabazios ,  und  pries  man  in  den  Mysterien  das 
Wunder,  dass  aus  dem  Stier  eine  Schlange  und  aus  der  Schlange 
wieder  ein  Stier  entstanden  sei  ^^) . 

c.  DieEinh  ei  tdesVatersunddes  Sohnes. 

So  wie  die  Köre  in  diesem  Mythus  nur  eine  Wiederholung 
der  Erdmutter  ist,  also  ist  auch  der  Himmelsgott  nicht  von  sei- 
nen Erzeugten  zu  trennen:  und  wirklich  geschiht  auf  Kreta 
dem  Zeus  selbst  alles  dasjenige  was  sonst  dem  Zagreus  sowohl 
als  auch  dem  Sabazios  zuertheilt  wird.  Derselbe  wird,  nach- 
dem er  von  der  Naturgöttin  geboren  ist,  in  einer  Höhle 
versteckt  vor  Kronos  und  den  Titanen,  und  dabei  von  den 
Kureten  gehütet,  welche  die  Lärminstrumente  gebrauchen  zur 
Rettung  des  Kindes.  Nun  heisst  es  zwar ,  durch  diese  Musik 
und  Tänze  der  Kureten  sei  der  kinderverschlingende  Dämon 
von  dem  Knaben  Zeus  abgehalten  worden.  Indessen  ist  der- 
selbe doch  noch  gestorben,  und  zeigte  man  bei  Knosos  sein 
Grab,  was  durch  viele  Zeugen  bestätigt  wird.  Auch  ist  es  be- 
kannt, dass  der  dortige  Kronos  (Bei)  seinen  eigenen  Sohn  nicht 
verschont  hatte ,  und  ihm  gerade  darum  die  Kinderopfer  ge- 
bracht wurden ,  indem  die  Eltern  ebenfalls  ihre  Kinder  nicht 
verschonen  durften ^'^) .  Und  in  den  Mysterien  auf  Kreta  (welche 
übrigens  dort  ganz  öffentlich  begangen  wurden,  s.  Diod.V,77) 
wurden  ganz  so  wie  in  dem  Geheimdienste  zu  Eleusis,  die  Tha- 


29)  Arnob.  adv.  gent.  V.    Clemens  AI.  protr.  p.  5,  27.  II,  17. 
Diod.  IV,  4.   Firmic.  c.  26. 

30)  Ter  tu  11.  adv.  gent.    p.  675    Quum  propriis  ßliia  Saturnus  non 
pepercit,  extraneis  utiqite  non  parcendo  persecerabat. 
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ten  und  Leiden  des  Zeus ,  nicht  des  Zagreus ,  dramatisch  oder 
symbolisch  dargestellt ^^j .  Und  dass  der  Sohn  Eins  mit  dem 
Vater  sei,  das  ist  ja  schon  damit  gesagt,  dass  der  Vater  ihn 
auf  seinen  Thron  sezt ,  ihm  das  Scepter  in  die  Hand  legt  und 
die  Herrschaft  übergibt  über  alle  die  göttlichen  Mächte.  Heisst 
doch  auch  der  Attis  HaTtTtag  d.  h.  Vater,  und  derselbe  Titel 
wird  wiederum  auch  dem  Zeus  gegeben '•^^) .  Und  so  wie  der 
Zagreus  und  der  Osiris  den  Stier  zum  Symbole  haben  (denn 
ein  Stier  wird  in  den  Weihen  statt  des  Zagreus  zerfleischt),  also 
pflegt  auch  der  Kretische  Zeus  immer  in  Stiergestalt  aufzutreten. 
Als  Stier  entführt  er  die  Europa,  als  Stier  buhlt  er  mit  der 
Pasiphae,  als  Minosstier  fordert  er  die  Kinderopfer,  als  Stier 
hütet  er  die  lo  u.  s.  w. 

d.  Derselbe  Cultus  bei  den  Hellenen. 

Wie  sehr  aber  auch  unter  den  Hellenen  diese  Vorstellungen 
von  einem  zerfleischten  Stiere  und  einem  wieder  auferstan- 
denen Gotte  von  alten  Zeiten  her ,  und  nicht  erst  durch  die 
Orphiker ,  eingebürgert  waren ,  das  erkannte  bereits  Plutarch, 
indem  er  (delside  et  Os.  c.  35)  sagte:  »Auch  von  den  Hellenen 
wird  der  Dionysos  vielfach  stiergestaltig  gebildet,  und  die 
Frauen  in  Elis  rufen  den  Gott  im  Gebet ,  mit  Rinder  Schritt 
{ßoei(^  Tiodi)  zu  ihnen  zu  kommen,  und  die  Argeier  nennen 
ihn  stiergezeugt  {ßovysvijg] ,  und  rufen  ihn  mit  Trompetenschall 
(die  Trompeten  sind  in  Epheu  gehüllt)  aus  dem  Gewässer  her- 
bei, wobei  man  dem  Pfortenhalter  [IlvXdoxog)  ein  Lamm 
in  die  Tiefe  liinwirft.  Auch  die  That>  der  Titanen  und  die 
Nachtfeier  [NvyiTiXia]   stimmen  mit  der  Zerreissung  des  Osiris 


31)  Lac  tan  t.  I,  21 ,  38  Ipsius  Cretici  Jovis  sacra  quid  aliud  quam 
quomodo  sit  aut  suhtractus patri  aut  nutritus  ostendunt?  In  gleicher  Weise 
wurde  auch  das  Beilager  mit  der  Hera  am  Bach  Otjqtjv  bei  Knosos  gezeigt : 
Diod.  V,  72.  Schol.  Plat.  Ges.  p.  214.  Lobeck  Aglaoph.  1121.  Her- 
mann Gott.  Alt.  67,  23. 

32)  Diod.  III,  58.  Lob  eck  a.  O.  p.  1048.  not.  i.  Prell  er  p.  Slln.l. 
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überein  und  mit  seiner  Wiederauferstehung ,  ingleichen  seine 
Keerdigung.  Denn  so  wie  man  in  Aegypten  an  vielen  Orten 
Gräber  des  Dionysos  zeigt,  also  glauben  auch  die  Delphier, 
dass  die  Reste  des  Dionysos  neben  ihrem  Orakel  beigesezt  seien, 
und  die  oaiot,  (Priester)  bringen  ein  geheimes  Opfer  in  dem 
Allerheiligsten  des  Apollon  allemal  wenn  die  Thyiaden  den 
^ixvirrjg,  das  Wiegenkind,  aufwecken  « (vgl.  Welcker  11.  p.  632) . 
Um  nun  die  Vorstellung  erstlich  von  einem  höchsten  Gott 
und  seinem  Sohne  und  dem  Einssein  mit  diesem  Sohne  und 
zweitens  von  der  Opferung  dieses  Sohnes  noch  weiter  zu  ver- 
folgen ,  müssen  wir  noch  einen  Blick  zu  den  Semiten  hinüber 
werfen. 

5.  Bei ,  Moloch  und  die  Kinderopfer. 

In  der  Religion  der  Kanaanischen  Stämme  wird  neben  der 
weiblichen  Göttin  Astaroth,  welche  die  Erde  bedeutet,  ein 
männlicher  Himmelsgott  Baal  verehrt,  und  dieser  wird  manch- 
mal im  Plural  Baal  im  genannt  (2.  Rieht.  10,6.  Chronik  II, 
28.  Hos.  2,  13).  Und  in  der  That  stecken  in  ihm  mehrere 
Personen  oder  er  spaltet  sich,  wie  Movers  gezeigt  hat,  beson- 
ders in  drei  Wesen ,  nämlich  erstlich  den  jugendlichen  Früh- 
lingsgott Ad  on  i  s  [Adonai] ,  dann  in  den  mit  denElohim  der  Bi- 
bel zusammenfallenden  und  demKronos  entsprechenden  Beli- 
tan  oder  Bei  dem  Alten,  auch  schlechtweg  der  Alte  genannt, 
und  endlich  den  Dämon  der  Sommergluth  M  o  1  o  c  h  ^■^) .  Also 
werden  Baal  und  Moloch  neben  einander  genannt,  z.  B.  Jerem. 
32,  35.  »Und  haben  Höhen  des  Baals  gebaut  im  ThalHinnom, 
dass  sie  ihre  Söhne  und  Töchter  dem  Moloch  verbrannten« 
(Jerem.  7,  31.  19,  5).  Vom  Belitan  aber  wird  im  Buch  Henoch 
XIV,  10  ff.  (womit  Daniel  7,  9  f.  zu  vergleichen)  gesagt,  dass 
er  im  siebenten  Himmel  wohne  in  einer  Feuerburg,  und  ist 


33)  Vgl.  Stark  Gaza  und  die  Philist.  Küste  p.  260.   Movers  I.  p. 
300.  265  ff.  413. 
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da  die  Rede  von  einem  Feuerthron  Gottes  und  einem  Wagen 
mit  feurigen  Rädern,  einer  Wohnung  in  wabernden  Flammen, 
die  aber  doch  nicht  heiss  und  verzehrend  sind :  doch  vermag 
kein  Engel  hindurchzudringen  und  das  Antliz  des  Strahlenden 
zu  schauen^*). 

In  der  Chaldaeer-Lehre  gab  es  einen  eingebornen  Sohn, 
welcher  in  allem  gleich  dem  Vater  und  wieder  er  selber  war, 
einen  älteren  und  einen  jüngeren  Bei  (Mov.  I.  p.  264  ff.).  In 
demselben  Verhältniss  stand  auch  der  Libysche  Müichus  (Me- 
lech  oder  Moloch) ,  welcher  von  Diodor  Dionysos  genannt  wird 
(III,  73),  zu  seinem  Vater  Ammon  und  war  auch  gehörnt  wie 
dieser  (Mov.  I.  p.  268.  325).  Nun  schreibt  ferner  Philo=San- 
chuniathon  bei  Eusebius  in  seiner  Schrift  über  die  Juden 
(p.  44  s.  Movers  I.  p.  130) :  »der  Kronos,  bei  den  Juden  Israel 
genannt,  hat  mit  der  Nymphe  Anohret  (d.  h.  Quelle)  einen 
Sohn  gezeugt,  der  als  Eingeborener  Jehiid  genannt  wird  :  denn 
so  heisst  der  eingeborene  Sohn  noch  jezt  bei  den  Phoenikiern. 
Diesen  Sohn  hat  er ,  als  grosse  Kriegsgefahren  das  Land  be- 
drohten, mit  einem  fürstlichen  Anzüge  geschmückt  und  auf 
einem  eigens  dazu  errichteten  Altare  geopfert. « 

Mögen  hier  immerhin  Judaeische  und  Poenische  Ueber- 
lieferungen  gemischt  sein  (vgl.  Genes.  22,  2  das  Opfer  Abra- 
hams) ,  so  kann  man  die  Angabe  doch  keineswegs  für  erfunden 
halten;  denn  sie  stinmat  mit  den  Sitten  jener  Völker  überein, 
und  Eusebius  sagt  noch  einmal  im  ersten  Fragment  p.  36 :  »Bei 
einer  Hungersnoth  hat  Kronos  seinen  eingebornen  Sohn  dem 
Vater  Uranos  (Belitan)  als  Brandopfer  dargebracht«^^).  Es 
war  Sitte ,  dass  Könige  bei  grossen  Gefahren  ihre  Erstgebore- 
nen feierlich  dem  Bel-Moloch  opferten  (2.  Kön.  III,  27).  Und 
zum  Andenken  an  jenes  Beispiel  des  Gottes  wurden  ihm 


34)  Mov.  I.  p.  259.  vgl.  Tacit.  Hist.  V,  4  undDiod.  U,  30. 

35)  lolfxov  dh  yeroixivTig  xal  (fd-OQÜg  tov  iavTOV  fiovoyevij  vtov 
KqövogOvQKVbi  tkuqI  6i.oxccvjoi. 
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auch  alljährliche  Kinderopfer  gebracht,  undmussten 
das  immer  eingeborene  Söhne  sein**^). 

Mit  Recht  wird  der  Kanaanische  Moloch  von  Movers  (I. 
■p.  327)  auch  für  den  Feuergott  gehalten,  dem  man  Kinder  durch 
den  Durchgang  durchs  Feuer  oder  deren  Verbrennung  weihte, 
und  für  das  Opferfeuer  selbst ,  welches  die  Kinder  verzehrte. 
Ferner,  sagt  er,  ist  der  Moloch  das  heilige  Feuer  auf  den  Baals- 
altären selbst  (Jer.  32,  35),  So  galt  auch  wohl  Jehova  selbst 
als  das  die  Kinder  verzehrende  Opferfeuer  Moloch.  »Ich  will 
ihn  vertilgen  (der  seine  Kinder  für  Moloch  durchgehen  lässt) 
aus  der  Älitte  seines  Volkes :  denn  von  seinem  Samen  hat  er 
gegeben  dem  Moloch,  um  zu  verunreinigen  mein  Heilig- 
thum  (Levit.  20,  3)  «,  wo  vorausgesezt  wird,  dass  die  Ueber- 
gabe  an  ]Moloch  auf  dem  Altare  des  Heiligthums  geschah ,  und 
es  erklärt  sich  nun  auch ,  wie  Jehova  von  den  Israeliten  durch 
Opferung  der  Erstgeburt  als  Moloch  verehrt  werden  konnte 
u.  s.  w.  Die  Israeliten  weihten  in  Aegypten,  wie  der  Prophet 
Ezechiel  ausdrücklich  behauptet  20,  26,  alle  Erstgeburt 
dem  Moloch.  Die  Beschneidung  der  Kinder  sodann  muss  für 
eine  Ablösung  dieses  Opfers  betrachtet  werden :  wesshalb  diese 
Beschneidung  auch  gerade  wie  die  Opferung  am  achten  Tag 
geschehen  musste-^^).  Das  Verbrennen  aber  wurde  als  ein 
Durchgang  betrachtet,  wodurch  die  Kinder  nach  Auflösung  der 
irdischen  unreinen  Schlacken  des  Körpers  zur  Vereinigung 
mit  der  Gottheit  gelangten.  »  Alles  was  ins. Feuer  kommen 
kann  lasset  durchgehen  durch  das  Feuer,  dann  ist  es 
rein«  (Num.  31,  23).  Hierbei  muss  man  sich  erinnern,  dass 
auch  die  Isis  und  die  Demeter,  als  Ammen,  ihre  Pfleglinge  ins 
Feuer  legten  um  ihnen  durch  solche  Feuerreinigung  Unsterb- 
lichkeit zu  verschaffen  (Plut.  Isid.  c.  16.  Justin.  18,  6).    Wohl 


36)  Euseb.  in  laud.  Constant.  c.  13  Kq6v(^  yuQ  *PoCvixig  xofl-*  txaa- 
TOi'  Irof  ed-vov  ra  äyanrjTa  ««l  /uovoyfvij  rtSv  rfxvwv. 

37)  2.  Mos.  22,  29  und  30.    1.  Mos.  17,  12. 
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wegen  der  A^'ereinigung  des  Geopferten  mit  der  Gottheit  wurde 
diese  Kinderopferung  als  ein  Freudenfest  begangen  und  durfte 
die  Mutter  so  wenig  wie  das  Kind  einen  Klagelaut  dabei  hören 
lassen  ^^). 

Der  Moloch  aber  kommt  noch  unter  anderen  Namen  vor, 
als  Uriel,  Kamos,  Adar  oder  Azar  u.  s.  w.,  und  diese  Gottheiten 
wurden  unter  dem  Symbol  einer  aufsteigenden  Flamme  oder 
Feuersäule  verehrt  (Movers  I.  p.  353).  Noch  merkwürdiger  ist 
die  Sitte,  dass  beim  Molochsdienst  in  einer  goldenen  Lade  die 
Heiligthümer  des  Gottes  aufbewahrt  wurden.  Nach  dem  Pro- 
pheten Amos  nun  trugen  auch  die  Israeliten  noch  in  der  Wüste 
die  Lade  oder  Kapelle  des  Moloch  (s.  5,  26):  »Ihr  trüget  die 
Hülle  eures  Melech  und  den  Chijun  (Träger)  eurer  Bilder,  die 
ihr  gemacht.«  Diese  Geheimnisse  [agQrjTa]  nun  waren  nach' 
Movers  Vermuthung  nichts  anderes  als  die  Gebeine  verbrann 
ter  Kinder,  die  man  Gebeine  des  Moloch  zu  nennen  pflegte. 
Damit  vergleiche  man  das  als  Palladium  bewahrte  Schulterblatt 
des  geopferten,  zerstückten  und  wiedererweckten  Pelops ,  von 
welchem  wir  hernach  sprechen  werden. 

Assyrer  und  Chaldäer  pflegten  ihren  Armeen  auch  das  hei- 
lige Feuer  vorantragen  zu  lassen'*^).  (Jes.  14  ,  31.  Jer.  1 ,  13). 
Da  nun  noch  im  späteren  Gözendienst  der  Israeliten  Jehova 
Moloch  zugleich  war^*')  und  neben  der  weiblichen  Naturgöttin 
verehrt  wurde ''^),  so  vergleicht  Movers  (I.  p.  319)  hiermit  das 
ewige  Feuer  auf  dem  Altare  ^^)  und  erinnert  an  die  Unterschei- 


38)  Ter  tu  11.  adv.  gent.  c.  9.  p.  675  quos  quidem  ipsi  parentes  offere- 
hant  et  libentes  exponebanf,  et  infantibus  blandiebantnr  ne  lachrymantes  itn- 
molarentur.  Plut.  de  superst.  c.  13.    Duncker  I.  p.  155  ff. 

39)  Auf  diese  Sitte  bezieht  sich  Ammian  XXII,  8  Feruntque  etiam, 
sijustum  est  credi,  ignem  coelitus  lapsum  apud  sc  sempiternis  foculis  eusto- 
diri,  CUJUS portionem  exiguam  ut  faustum praeisse  qiiondatn  Asiaticis  regi- 
bus  dicunt. 

40)  Rieht.  11,  34  ff.  Num.  25,  4.  Micha  6,  7. 

41)  Deut.  16,  21.   II.  Kön.  23,  15.  17,  16. 

42)  Um  das  heilige  Heerdfeuer  wurde  am  neunten  Tag  das  Kind  bei 
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düng  zwischen  dem  heiligen  Feuer  und  fremdem  Feuer ,  und 
dass  jenes  das  Himmelsfeuer  ist,  femer  an  die  Theophanien 
Jehovas  in  der  Feuerflamme  (1.  Mos.  15,  17.  2.  Mos.  19, 
18),  oder  in  der  Feuer säule  des  Israelitischen  Heerlagers 
(2.  Mos.  13,  21)  ,  die  Symbolik  Jehovas  als  ein  fressendes 
Feuer,  u.  s.  w. 

Dieser  Moloch  ist  endlich  als  Stier  gedacht  worden  und 
sein  weibliches  Princip  die  Melechet  als  Kuh  (Movers  I.  p.  373. 
376  ff.).  Eben  darum  nun,  und  auch  wegen  seiner  Verbindung 
mit  der  Astarte-Mylitta ,  kann  dieser  Gott  kein  blosser  Feuer- 
gott gewesen  sein,  und  müssen  wir  hierin  diesem  Gelehrten 
widersprechen.  Er  theilt  diese  Eigenschaft  zunächst  mit  dem 
Aegyptischen  Osiris  und  seiner  Isis,  sodann  auch  mit  dem  Grie- 
chischen Dionysos,  und  die  Einheit  des  Moloch  mit  diesen  ist 
von  Movers  selbst  behauptet  worden.  Diese  sind  aber  so  weit 
entfernt,  Feuergötter  zu  sein,  dass  sie  gerade  durch  das  Feuer 
umgebracht  werden,  der  Osiris  z.  B.  durch  den  Typhon.  Der 
Moloch  hat  femer  mit  dem  Kretischen  Zeus  und  seinen  Frauen 
die  Rindsgestalt  gemein :  und  dieser  kann  zwar  immerhin  ein 
Gott  des  Firmaments  genannt  werden,  aber  ein  Feuergott  ist 
er  darum  trozdem  nicht.  Auch  der  Ormuzd  ist  nicht  das  Feuer 
sondern  der  Aether ,  welcher  für  Feuer  gehalten  wurde,  ob  er 
gleich  dem  Zoroaster  in  einem  Feuer-Element  erscheint  (Dio. 
Chrysost.  or.  36.  p.  448  Morell).  Movers  hat  in  der  höchsten 
Semitischen  Gottheit  Belitan  den  Urquell  des  Lichtes  und  den 
Lichtäther  gefunden,  ferner  erkannt,  dass  deri^elbe  ursprüng- 
lich derselbe  mit  Jehova  gewesen  sei.  Wenn  nun  dieser  Beli- 
tan femer  auch  mit  dem  Moloch  zusammengefallen  ist,  und  der 
Moloch  mit  dem  Jehova ;  so  wird  wohl  auch  der  Moloch  den 
Aether  und  das  Firmament  vorgestellt  haben,  und  mich  dünkt, 
dass  durchaus  nichts  zw  ingt,  von  dieser  Deutung  abzugehen : 


den  Griechen  herumgelragten ,  und  dieses  Herumtragen  genügte  statt  der 
Opferung  und  Beschneidung. 
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denn  das  auf  den  heiligen  Heerden  genährte  ewige  Feuer  ist 
vom  Himmel  herabgefallen  und  an  den  Sternen  angezündet 
worden  (Movers  I.  p.  423)  ,  an  seiner  Bewahrung  hängt  die 
Wohlfahrt  der  Gemeinden  und  auch  der  Familien,  deren  Altar 
der  Hauses-Heerd  ist ,  und  es  ist  das  kräftigste  Reinigungs- 
und  Läuterungsmittel  zur  Entfernung  jeder  Befleckung:  es  ist 
zugleich  Licht  und  Klarheit. 

6.  Die  Kinderopfer  bei  den  Griechen. 

Die  Kinder-  und  Menschenopfer  haben  sich  von  den  Ka- 
naniten  hinüber  nach  Kreta,  Kypern*^)  und  auch  nach  Sicilien 
verbreitet :  auf  der  lezteren  Insel  zeugt  davon  die  Sage  von  dem 
bronzenen  Stier  (Moloch)  des  Phalaris.  Auf  Chios  aber  und 
Tenedos  wurden  dem  Rohesser  [wfxädiog)  Dionysos  Menschen 
zerfleischt,  so  wie  Pentheus  von  seiner  Mutter  zerfleischt  wor- 
den ist  **) .  Dergleichen  Kinderopfer  waren  aber  auch  bei  den 
anderen  Griechen  schon  von  alten  Zeiten  her  üblich ,  und  es 
schlössen  sich  an  dieselben  die  wahnsinnigen  Zerfleischungen 
von  Ackerstieren ,  unter  denen  der  Zagreus  gemeint  war,  und 
die  Verspeisung  ihres  Fleisches  und  endlich  auch  ihre  Wieder- 
auf erweckung.  Darum  wollen  wir  nun  in  den  folgenden  Para- 
graphen erstens  die  unwillkürhchen  Kindertödtungen  betrach- 
ten, sodann  die  eben  so  beschafienen  Kindertödtungen  und 
nebenbei  die  Sagen  von  solchergestalt  getödteten  zerstückel- 
ten und  wieder  lebendig  gemachten  Heroen,  welches  lauter 
Wiederholungen  des  Zagreus-Osiris  sind,  endlich  die  Leichen- 
spiele zu  Ehren  solcher  Heroen,  als  eine  andere  Art  von  Men- 
schenopfern. 

a.  Zeus  Lykaeos  und  Laphystios. 

Der  König  Lykaon  in  Arkadien  hat  auf  dem  Gebirg  Ly- 
kaeon  die  Stadt  Lykosura  gebaut  und  dem  Zeus  den  Namen 

43)  Athanas.  c.  gent.  p.  21  C   4'olvixss  St  xnl  KQTJifs  tov  Kqovov 
fv  Tots  Tfxvo&vaCaig  avTov  tläaxovTo.  Porph.  abstin.  II.  p.  201  und  199. 

44)  I^uelpis  bei  Porphyr,  abstin.  II.  p.  200. 
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Avy.ouog  gegeben  und  das  Spiel  Lykaea  eingeführt.  Der  Altar 
dieses  Zeus  befand  sich  auf  der  Höhe  des  Gebirges,  und  man 
überblickte  dort  den  ganzen  Peloponnes :  vor  demselben  stan- 
den zwei  Säulen  nach  Sonnenaufgang  gerichtet ,  und  auf  dem- 
selben befanden  sich  von  Alters  her  zwei  vergoldete  Adler. 
An  dem  Altar  unter  freiem  Himmel  geschahen  die  seltsamen 
Opfer.  Man  erzälte  nämlich ,  der  Lykaon  habe  ein  Kind  dort 
geschlachtet  und  sein  Blut  an  den  Altar  gesprizt,  und  hernach 
sofort  sich  in  einen  Wolf  verwandelt.  Und  das  geschah  noch 
fortwährend.  Einer  aus  dem  Geschlecht  eines  gewissen  Anthos 
wiu-de  durch  das  Loos  erkoren :  derselbe  musste  von  dem  Fleisch 
des  geschlachteten  Kindes  kosten :  darnach  Avurde  er  zu  einem 
gewissen  Teich  geführt,  wo  er  seine  Kleider  auszog  und  an 
einem  Eichbaume  aufhängte,  dann  schwamm  er  über  den  Teich 
imd  verwandelte  sich  drüben  in  einen  Wolf  und  lebte  mit  den 
Wölfen  neim  Jahre  lang  ^^) .  Wenn  er  binnen  dieser  Zeit  kei- 
nen Menschen  anfiel,  so  bekam  er  nach  dieser  Frist  seine  Men- 
schengestalt und  sogar  seine  alten  Kleider  wieder;  im  anderen 
Fall  musste  er  für  immer  ein  Wolf  bleiben.  Ein  gewisser  De- 
maenetos  erfahr  das  durch  die  That :  er  verwandelte  sich  in 
einen  Wolf,  nachdem  er  von  dem  Opferfleisch  gekostet ,  und 
blieb  richtig  neun  Jahre  unter  den  Wölfen  :  nachher  wiederum 
Mensch  geworden,  trieb  er  die  Ringerkunst  und  den  Faust- 
kampf, und  gewann  einen  Sieg  zu  Olympia  ^•'l.  Wer  das 
Temenos,  worin  der  Altar  stand,  betrat,  der  musste  noch  in 
demselben  Jahre  sterben :  hatt'  ers  mit  Fleiss  gethan,  so  wurde 
er  gesteinigt,  war  es  ungern  oder  aus  Unwissenheit  geschehen, 
so  wurde  er  nach  Eleutherae  (in  Böotien)  geschickt ,  und  man 


45)  Wie  diese  Wehrwölfe  auch  im  Glauben  der  nordischen  Völker  eine 
ähnliche  Rolle  spielen,  zeigt  L  ob  ec  k  Akad.  Reden  p.  119  ff.  Avxos  aber, 
mit  Ivaaa  verwandt ,  bedeutet  Wuth ,  und  in  Tollheit  werden  alle  diese 
Kinderschlachtungen  verübt. 

46)  Paus.  VIII,  2,  1.  38,  4.  5.  Plin.  H.  N.  VIII,  34.  Plato  rep. 
VIII.  p.  565  D.   Augustin.  civ.  dei  XVIII ,  17. 


28  Erster  Abschnitt:  über  Zeus. 

glaubte ,  dass  Donner  und  Regen  und  andere  Himmelsstrafen 
über  ihn  hereinbrechen.  Auch  das  wurde  fest  geglaubt,  dass 
wer  in  diesem  Haine  sich  befinde,  Thier  oder  Mensch,  keinen 
Schatten  werfe :  und  ein  Mensch  der  ihn  betreten  hatte  wurde 
Hirsch  {elatpog]  genannt  ^^). 

Eine  andere  Sage  trifft  genauer  mit  der  Schlachtung  des 
Zagreus  sowohl  als  auch  mit  seiner  Zerstückelung  und  Wieder- 
belebung zusammen.  Man  erzälte  nämlich,  dass  Lykaons-Söhne 
(er  hatte  deren  fünfzig,  und  sie  haben  alle  die  Städte  in  Arka- 
dien gegründet)  dem  Zeus,  der  unerkannt  als  Gast  zu  ihnen 
kam,  mit  dem  Fleisch  eines  geschlachteten  Kindes 
bewirthet  haben.  Zeus  stiess  den  Tisch  weg  und  erschlug 
den  Lykaon  sammt  seinen  Söhnen  mit  dem  Bliz,  mit  Ausnahme 
des  Nyktimos,  für  welchen  sich  die  Erde  (T^  verwendete,  mit 
flehentlich  aufgehobenen  Händen :  nachher  kam  auch  die  Sin- 
fluth,  aus  welcher  ebenfalls  bloss  der  Nyktimos  davonkam 
(Apolld,  III,  8) .  Der  Geopferte  war,  dem  Eratosthenes  (xaraar. 
8)  zufolge,  der  Arkas,  und  ist  gleich  dem  Pelops  hinter- 
her wieder  ganz  gemacht  und  belebt  worden.  Die  hierher  ge- 
hörige Pelopssage  werden  wir  unten  noch  einmal  berühren. 
Nachher,  heisst  es,  kam  eine  Eegenfluth,  zum  Beweis  dass 
das  Opfer  gewirkt  hatte.  Denn  die  Herbeiziehung  von  Regen- 
wolken zur  Tilgung  der  Sommergluthen  war  sein  Zweck. 

b.  Phrixos  und  Athamas. 

In  Böotien  bei  Koroneia  lag  das  Gebirge  Laphystion ,  auf 
welchem  der  Zeus  Laphystios  verehrt  wurde.  Dort  hatte 
der  Athamas  den  Phrixos  opfern  wollen,  als  derselbe  durch 
einen  von  dem  Gotte  selbst  untergeschobenen  Widder  mit  gol- 
denem Vliesse  gerettet  wurde.  Dort  hatte  auch  der  Herakles 
Charops  [Xagoip]  den  Kerberos  aus  dem  Hades  heraufgeschleppt, 
dort  war  nicht  weit  davon  ein  Heiligthum  der  Athena  Itonia 


47)  Paus.  VIII,  38,  6.  Plut.  qu.  gr.  39. 
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(Iviovia) ,  welche  mit  dem  Hades  zusammenthronte  (Strabo  IX, 
2.  p.  411.  Paus.  IX,  34,  4).  Der  Zeus  Laphystios  aber  •wurde 
durch  Menschenopfer  verehrt,  ^acpvaaeiv  heisst  verschlingen 
(s.  II.  X,  176).  Es  gab  aber  auch  in  Böotien  ein  bestimmtes 
Geschlecht,  aus  welchem  die  Opfer  genommen  wurden,  denn 
Herodot  VII,  197  erzält,  dass  vom  Stamm  des  Phrixos  immer 
der  Aelteste  sich  hüten  musste  das  Prytaneion  oder  Irfirov  zu 
betreten :  that  ers  (und  man  gab  genau  Acht) ,  so  kam  er  nicht 
wieder  lebendig  heraus,  denn  er  wurde  sogleich  geopfert. 
Darum  waren  viele ,  dieses  Schicksal  fürchtend ,  ins  Ausland 
geflüchtet :  kam  einer  zurück  und  betrat  das  Prytaneion ,  so 
wurde  er  geopfert,  vorher  ganz  in  Binden  eingehüllt  und ,  wie 
ein  cpaQ^iaxog  (Sündenbock)  in  feierlicher  Prozession  hinaus- 
geführt. Daraus  können  wir  entnehmen,  was  das  zu  bedeuten 
hatte,  dass  auch  die  Arkadier  keinen  leben  Hessen,  der  das 
Heiligthum  betreten  hatte ,  und ,  selbst  wenn  er  ins  Ausland 
flüchtete ,  nicht  glaubten ,  dass  er  davonkomme.  Es  war  das 
nämlich  ein  Mittel,  Menschenopfer  zu  gewinnen,  weil  man 
glaubte ,  der  Gott  liebe  sie  und  erwähle  sich  die ,  welche  sein 
HeiHarthum  betreten.  In  Böotien  aber  war  an  den  l^rauch  fol- 
gende  Sage  angeknüpft.  Phrixos,  der  Sohn  des  Athamas 
und  der  Wolke  (Afig)«7,7y)  sollte  geopfert  werden,  weil  die 
Erde,  brandige  [7ie(pQvy(.iivovg  woher  Ogl^og]  Samenkör- 
ner empfangend,  keine  Erucht  wachsen  Hess.  Aber  die  Wolke 
rettete  ihn  von  dem  Altar  weg,  und  Hermes  schenkte  ihm  den 
goldenen  Widder,  auf  welchem  er  in  das  ferne  Kolchis  flüch- 
tete. Dort  opferte  er  seinen  "Widder  dem  Zeus  Phyxios,  d.  h. 
dem  Retter  der  Flüchtlinge,  oder  besser  dem  Zeus  Laphystios 
(Paus.  I,  24,  2.  Apolld.  I,  9,  1).  Dass  der  Widder  nach  der 
Dürre  den  Regen  bringe,  werden  wir  bei  Betrachtung  des 
Ammun  und  des  Hermes  finden:  das  Gold  aber  bedeutet  überall 
den  Sonnenschein.  Die  Anknüpfung  der  Argonautenfahrt  ist 
eine  fremdartige  Beimischung  zu  der  Sage  von  dem  Phrixos. 
Es  hat  aber  wiederum  auch  ein  Athamas  dem  Zeus,  in  der- 
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selben  Weise  wie  der  Phrixos,  zum  Besten  des  Landes  geopfert 
werden  sollen ,  und  auch  dieser  ist  gerettet  worden,  entweder, 
wie  Herodot  VII,  197  erzält,  durch  die  Daz wischenkunft  eines 
Sohnes  des  Phrixos,  der  eben  von  Kolchis  zurückgekehrt  war, 
oder,  wie  Sophokles  in  seiner  Tragödie  »der  opferbekränzte 
Athamas «  gedichtet  hatte ,  durch  Vermittelung  des  Herakles 
(vgl.  Schol.  Find.  Pyth.  IV,  288). 

c.  Pentheus  und  die  Menschenopfer. 

Auch  der  Pentheus  wird  von  seiner  eigenen  tollgeworde- 
nen, dem  Dionysos-schwärmenden,  Mutter  und  deren  Schwes- 
tern zerfleischt.  Diese  Frauen  waren  im  Zerfleischen  wilder 
und  zahmer  Thiere  bereits  geübt,  und  dass  diese  Zerfleischung 
im  Dienste  des  Dionysos  Rohesser  (Q(.iädiog  odev'S2fir]GT^g, 
^^(.locpdyog)  Menschenopfer  bedeuten  sollten,  wird  aus  folgen- 
den Bräuchen  klar  zu  erkennen  sein.  In  Tenedos  wurde  eine 
trächtige  Kuh  wie  eine  Wöchnerin  gepflegt:  wenn  sie  sodann 
das  zum  Opfer  bestimmte  Kalb  zur  Welt  gebracht  hatte,  so 
band  man  diesem ,  als  wenn  es  das  Bakchos-Kind  wäre ,  Ko- 
thurnen an  die  Füsse :  wenn  der  Priester  endlich  dieses  Opfer 
geschlachtet  hatte ,  so  musste  er  fliehen  bis  an  das  Meer ,  und 
wurde  mit  Steinwürfen  verfolgt  (Aelian  H.  A.  XII,  34).  Das 
stimmt  also  ganz  mit  den  Rinderschlachtungen  {ßovcpovioig)  der 
Athener  überein,  denen  wir  die  nämliche  Bedeutung  zuerkannt 
haben.  Aehnliches  geschah  in  Chios  und  Lesbos,  und  das 
Schlachtopfer  wurde  immer,  als  wäre  es  der  Zagreus  oder  Attis, 
in  Stücke  zerissen  ^^) .  Zu  Potniae  in  Boeotien  war  ein  schöner 
Knabe  geopfert  worden,  nachher  war  mit  dem  Willen  des  Got- 


48)  Euseb.  pr.  e.  IV,  16.  Clemens  AI.  protr.  3.  p.  36.  Porphyr, 
abst.  II,  55.  p.  200.  Cyrill.  c.  Julian.  IV.  p.  128.  Das  sind  die  (o/nofpayiai 
und  die  ^laanaafioC ,  von  denen  Plut.  def.  orac.  13  sammt  Clemens 
protr.  II,  12.  p.  11  und  dessen  Schol.  p.  119  sprechen:  (ofxu  yao  ija^iov 
xQia  ol  fivovfxavoi  /liovva<^ ,  Suy/xa  rovro  raXovfitvoc  rov  anagayfiov  ov 
vniatri  Jiovvaos  vno  MaiväöoDV. 
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tes  der  Knabe  mit  einem  Ziegenböcklein  vertauscht  worden 
(Paus.  IX,  8,  1).  Zu  verwundem  ist  es  daher  nicht,  wenn 
Themistokles  vor  der  Schlacht  bei  Salamis  auf  das  Geheiss 
des  Sehers  dem  » Rohesser «  Dionysos  drei  gefangene  Persische 
Jünglinge  zum  Opfer  schlachten  musste,  und  es  überzeugt  uns 
dieser  Fall  nur  um  so  mehr,  dass  alle  diese  Opfer  den  Syrischen 
Molochs-Opfern  entsprechen.  Also  durfte  Themistokles  sich 
noch  glückhch  preisen,  dass  ihm  keine  so  grosse  Grausamkeit 
wie  dem  Agamemnon  zugemuthet  wurde.  Denn  die  eigenen 
liebsten  und  schönsten  Kinder  oder  doch  nahe  Verwandte  und 
Angehörige  sehen  wir  in  allen  den  bisher  betrachteten  Fabeln 
zerfleischt  werden ,  und  allemal  geschiht  es  in  Tollheit  und 
Wahnsinn  oder  in  inspirirter  Begeisterung,  wo  das  Gefühl 
betäubt  ist,  in  welcher  Art  auch  bei  den  Poeniem  die  Kinder- 
schlachtungen sollen  vollbracht  worden  sein.  Dass  die  Kinder 
ursprünglich  den  Frühling  vorstellen  der  von  dem  heissen  Som- 
mer, seinem  eignen  Vater ,  umgebracht  wird ,  haben  wir  ge- 
sehen. Um  die  Abwendung  einer  Noth ,  nämlich  des  Sonnen- 
brandes, handelte  sichs  auch  dort,  und  diese  Noth  ist  dann  auf 
andere  Nöthen  übergetragen  worden. 

Dass  der  Pentheus  (der  Betrauerte),  obgleich  die 
Dichter-Fabel  ihn  zu  einem  Feinde  des  Dionysos  gemacht  hat, 
dennoch  ein  anderer  Dionysos  oder  Zagreus  ist,  eben  so  wie 
der  ebenfalls  von  ISIaenaden  zerfleischte  Orpheus ,  ist  hieraus 
klar  zu  erkennen :  denn  der  Fall  kommt  sehr  oft  vor,  dass  eine 
mythologische  Figur  ihren  eigenen  Doppelgänger  bekämpft 
und  aus  dem  Wege  schafi"t. 

d.  Learchos. 

Die  Ino,  welche  in  der  That  nicht  von  der  lo,  der  kuh- 
gestaltigen  Geliebten  des  Zeus,  verschieden  ist,  wird  die  Amme 
des  jungen  Dionysos  genannt,  der  ihr  von  Hermes  zxir  Er- 
ziehung gebracht  worden  ist.  Ihr  Gemahl  Athamas ,  von  der 
Hera  toll  gemacht,  erschiesst  seinen  eigenen  Sohn  Learchos 
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statt  eines  Löwen ,  und  zerschmettert  ihn  am  Felsen ,  und  die 
Ino  (oder  auch  ihr  Mann)  wirft  den  anderen  Sohn  in  einen 
siedenden  Kessel,  und  springt  sodann  mit  ihm  in  das 
Meer. 

Eine  andere  Form  der  Sage  ist  diese :  die  Ino  schwärmt 
als  Bakchantin  lange  Zeit  toll  in  den  Bergen  herum,  so  dass 
ihr  Gatte  sie  gestorben  glaubt  und  eine  andere  Frau  heurathet. 
Später  kehrt  die  Ino  wieder,  und  wird  heimlich  von  ihrem 
Gatten  im  Hause  gehegt.  Die  andere  Frau,  Themisto,  will 
nun  die  Kinder  der  Ino  morden,  und  mordet  aus  Versehen  ihre 
eignen,  gleich  der  Aedon  (Nachtigall).  Die  welche  gemor- 
det werden  sollen  waren  mit  schwarzen,  die  anderen  mit 
w  e]i  s  s  e  n  Decken  verhüllt  gewesen  *'^) .  Diese  Geschichten  spiel- 
ten in  Boeotien  bei  Orchomenos.  Aber  auch  an  der  Lakoni- 
schen Küste  zeigte  man  eine  Grotte,  in  welcher  Ino  den  Dionys 
erzogen  hatte  (sie  war  auf  ihren  tollen  Irrungen  dahin  gekom- 
men) und  einen  Dionysos-Garten ,  wo  der  junge  Gott  gespielt 
hatte  (Paus.  III,  24,  4). 

e.    Die    Minyas-Töchter.      Die     Panda reos-Mäd- 
chen.     Tereus. 

Die  Töchter  des  Minyas  in  Boeotien  Namens  Leukippe, 
Arsinoe  und  Alkathoe,  sind  toll  geworden,  und  in  dieser 
Tollheit  (die  ihnen  durch  den  Dionysos  angethan  war)  bekamen 
sie  eine  Begierde  auf  Menschenfleisch.  Sie  loosten  um  ihre 
eignen  Kinder,  und  Leukippe  gab  ihren  Sohn  Hippasos  her 
zum  Zerfleischen.  Darauf  liefen  sie  als  Maenaden  in  den  Wäl- 
dern herum  und  wurden  vom  Hermes  in  Vögel  verzaubert.  In 
Folge  dieses  Unglücks  trauerten  die  Männer  und  hiessen  in 
diesem  Trauerzustande  die  Russigen  [ipolöevTeg] ,  während 
die  Frauen  [aioXelai.)  die  Buntfarbigen  genannt  wurden, 
und  die  vom  Geschlechte  des  Minyas  haben  stets  diesen  Namen 


49)  Vgl.  die  ^oJiöfvTet  und  die  aioleTai  der  folgenden  Erzälung. 


5.  Die  Kinderopfer  b.  d.  Griechen,    e.  Die  Minyas-Töchter  etc.        33 

behalten.  Und  in  dem  alljährlichen  Feste  der  A  gri  o  ni  a  (Ver- 
wilderung) zu  Orchomenos  wurden  diese  Frauen  von  dem 
Priester  des  Dionysos  mit  einem  gezückten  Dolche  verfolgt, 
und  welche  er  erwischte,  die  durfte  er  niederstechen,  was  auch 
noch  zur  Zeit  Plutarchs  einmal  wirklich  geschehen  ist  (Plut. 
Qu.  gr.  c.  38.    Anton.  Lib.  c.  10). 

Hier  haben  wir  den  Schlüssel  zur  Deutung  der  Attischen 
Sage  von  Tereus  und  den  Pandionskindern.  Diese  Weiber 
haben  ebenfalls  eines  ihrer  eigenen  Kinder  ermordet ,  und  der 
Mann ,  ein  wilder  Thraker,  verfolgt  sie ,  um  sie  dafür  zu  mor- 
den :  aber  während  der  Flucht  werden  sie  in  Frülilings-Yögel 
verwandelt.  Auch  die  Miny astöchter  bedeuten  den 
Frühling,  denn  das  beweist  ihr  Name  uiloXeiai.  Doch  diese 
zweite  Sage  wird  sehr  verschiedenartig  erzält  und  fordert  eine 
nähere  Betrachtung.  Zuvörderst  bei  Homer  (Od.  v,  66)  lautet 
sie  folgendermassen : 

Die  Töchter  des  Pandareos^°)  waren  Waisen,  ihre  Ael- 
tem  waren  von  den  Göttern  vernichtet ,  aber  sie  selbst  waren 
ausgezeichnet  in  allen  Tugenden:  Aphrodite  speiste  sie  mit 
Käse  Honig  und  Süsswein ,  Hera  gab  ihnen  vor  allen  Frauen 
Wohlgestalt  und  Verstand,  Artemis  schlanken  Wuchs,  Athene 
Geschick  in  Arbeiten.  Nun  begab  sich  Aphrodite  in  den  Him- 
mel ,  um  ihnen  von  Zeus  passende  Gatten  zu  erbitten ,  aber 
mittlerweile  wurden  sie  (die  Frühlings  -  Göttinnen)  von  den 
Stürmen  oder  Harpyien  entführt  und  den  Erinyen  (garstigen 
Jahreszeit)  zur  Bedienung  übergeben.  Eine  von  ihnen,  die 
Aedon  (Nachtigall)  finden  wir  sodann  an  Zethos  (Sturm) 
vermählt  und  Mutter  geworden:  aber  sie  tödtet,  ohne  es 
zu  wollen,  [dt  dipQaöiag]  ihr  armes  Kind  den  Itylos,  und 
das  muss  sie  ewig  betrauern ,  in  eine  Nachtigall ,  die  F  r  ü  h  - 
lingssängerin,  verwandelt  (Od.  t,  518.  Paus.  IX,  5,  5), 


50)  Der  Pandareos  oder  Pandaros,  der  Bogenschüze ,  der  in  Ly- 
kien  göttlich  verehrt  wurde  (Strabo  XIV.  p.  665),  war  ein  anderer  Apoll. 

H  artuny,  Rel.  u.  Mjthol.  d.  Gr.  Hl.  3 
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Das  ist,  dem  Scholiasten  zufolge,  also  zugegangen.  Sie  benei- 
dete ihre  Schwägerin,  die  Niobe,  Gattin  des  Amphion,  um 
ihren  Reichthum  an  Kindern ,  da  sie  nur  ein  einziges  hatte, 
und  wollte  den  Amphionssohn  A  m  a  1  e  u  s  (zärtlich)  schlachten, 
traf  aber  im  Finstern  ihr  eigenes  Kind  statt  jenes  mit  dem 
Dolche.  Bei  Anton.  Lib.  c.  1 1  besizt  der  Pandareos  zwei  Töch- 
ter, die  Afcdon  und  die  Chelidon  (Schwalbe)  und  ist  auf 
ihn  so  ziemlich  die  Geschichte  übergetragen,  welche  vom  Pan- 
dion  und  seinen  Töchtern  erzält  wird:  nur  an  die  Stelle  des 
T er eus  ist  ein  gewisser  Kunstreich  [IIoXvTexvog)  gesezt. 
Die  Chelidon  heisst  sonst  Prokne  und  die  Aedon  heisst 
Sanglieb  {0ilo/ii^lr]] ,  und  jene  ist  es,  die  im  Verein  mit 
ihrer  Schwester  ihr  Kind ,  den  I  ty  s ,  schlachtet  und  dem  Vater 
sein  Fleisch  zum  Essen  vorsezt^*).  Bereits  auch  Hesiod  nennt 
den  Frühlingsbothen  die  Schwalbe  ein  Pandionskind  [Hav- 
dtovlöa,  s'qy.  568).  Der  Mahler  Polygnot  aber  war  dem 
Homer  gefolgt,  indem  er  in  der  Lesche  zu  Delphi  die  Töchter 
des  Pandareos,  Namens  K  am  e  i  r  o  und  K 1  y  t  i  e,  gemahlt  hatte 
mit  Blumenkränzen  geziert  und  mit  Würfeln  spie- 
lend. Uebrigens  wird  der  Pandareos  theils  nach  Milet  theils 
nach  Ephesos ,  der  Pandion  aber  nach  Athen  versezt. 

Es  wird  ausdrücklich  hervorgehoben  bei  der  Schwalbe, 
dass  sie  den  Frühling  mitbringt ,  und  bei  der  Nachtigall ,  dass 
sie  die  Frühlingssängerin  ist:  darum  werden  wir  auch  schwer- 
lich irren,  wenn  wir  unter  den  Pandareos-Töchtern  die  mit 
allen  herrlichen  Gaben  von  den  Göttinnen  geschmückt  sind 


51)  Wie  Euripides  sich  den  Hergang  gedacht  habe,  ist  schwer  zu  er- 
rathen,  indem  er  Herakl.  996  sagt:  idlnvi  SioyivfT  xöno)  juoroT^xvov  IIqo- 
xptjs  ({ötov  e/(o  Xiyeiv  d^vöfifvov  Movaetig.  Der  Itys  kann  wohl  i^ioyev^s 
heissen ,  wenn  er  des  Zethos  Sohn ,  mithin  Zeusens  Enkel  ist.  "Wenn  er 
aber  den  Musen  geschlachtet  worden  ist ,  so  müssen  diese  auf  die  Sänge- 
rinnen Prokne  und  Philomele  einen  Neid  gehabt  und  darum  bewirkt  haben, 
dass  jene  im  Verein  mit  ihrer  Schwester  ihr  eigenes  Kind  unwissend  er- 
mordete. Es  war  ihr  einziges,  wie  bei  Homer:  mithin  kann  die  Sache 
immerhin  so  gegangen  sein,  wie  der  Scholiast  Homers  berichtet. 
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und  von  der  Aphrodite  mit  Honig  gespeist  werden ,  uns  die 
Frühlings-Monathe  denken.  Vergebens  will  es  die  Kj-pris  ihnen 
von  Zeus  erwirken,  dass  sie  auch  die  Vermählung  erleben  und 
das  Glück  der  Ehe  geniessen  :  denn  sie  müssen  jung  und  un- 
vemiählt  sterben,  wie  alle  diese  Wesen.  Aber  anstatt  Sterben 
heisst  es  diesmal  von  den  Harpyien ,  d.  h.  den  Stürmen ,  ent- 
führt und  zum  Dienste  den  Erinyen  hingegeben  werden,  unter 
denen  diesmal  wirklich  »  die  ]Mütter  «,  die  Ehrwürdigen  [a€fx- 
vaij  d.  h.  abermals  die  abgestorbene  Natur  in  der  Trauer,  zu 
verstehen  sind. 

Die  andere  Gestaltung  der  Sage  trifft  näher  mit  der  Boeo- 
tischen  zusammen.  Da  sind  diese  Frauen  vermählt,  und  die 
Aedon  schlachtet  ilir  eigenes  Kind  aus  Rache  gegen  den  grau- 
samen Thraker  Tereus,  welcher  hier  die  Stelle  der  Harpjienund 
der  Erinyen  zugleich  zu  vertreten  scheint.  Dieses  Kind  aber 
ist  kein  anderer  als  der  lakchos-Zagreus,  und  die  Mutter,  die 
es  geboren  hat  und  opfert ,  ist  mit  der  Köre  zu  vergleichen. 

1.  Stierschlachtuiig  {ßovcpövia). 

Es  gab  ein  Gesez  zu  Athen,  dass  der  Ackerstier  nicht 
dürfe  getödtet  werden  (Aelian  V.  H.  V,  14)  :  trozdem  geschah 
dies  an  dem  Feste  des  Zeus  Polieus,  (den  diinokeiotg]  am 
14.  des  Monaths  Skirophorion ,  zu  Anfang  Julis  ^-j,  allein  die 
Sache  wurde  wie  ein  unvorsäzlicher  Mord  behandelt  und  ge- 
sühnt. D i o m o s  oder  Sopatros  hiess  der  Pflüger ,  welcher 
zuerst  aus  Uebereilung  denjenigen  seiner  Ackerstiere  erschlug 
welcher  von  den  hingelegten  Früchten  etwas  genommen  hatte. 
Nachher  begrub  er  ihn  und  flüchtete  nach  Kreta.  Bei  einer 
eingetretenen  Hungersnoth  befahl  sodann  die  Pythia,  den  Ge- 
flüchteten zurückzuführen  und  den  Begrabenen  wieder  auf- 
zuwecken :  und  daraus  entstand  folgender  Brauch.  Mädchen 
trugen  Wasser  herbei  und  schleiften  das  Beil,  ein  Mann  reichte 
dem  Schlächter  das  Beil,  ein  anderer  übernahm  das  Ausschlach- 

52)  Schol.  Arist.  Fried.  419.  Hesyct  v.  6ii:T6kiia.  Etym.  M.  p.  210. 
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ten  des  Getödteten.  Wenn  der  Stier  enthäutet  war ,  assen  alle 
davon,  dann  wurde  die  Haut  ausgestopft,  und  dem  ausgestopf- 
ten Stier  wurde  auch  ein  Pflug  gegeben.  Endlich  wurde  über 
den  Mord  Gericht  gehalten ,  wobei  alle  die  Betheiligten  die 
That  von  sich  ablehnten,  bis  sie  zulezt  an  dem  Beil  haften 
blieb ,  welches  ins  Meer  versenkt  wurde  ^^) .  Auf  Kypem  be- 
stand dasselbe  Gesez ,  von  der  Demonassa  gegeben,  deren 
eigener  Sohn  diesem  Gesez  zum  Opfer  fiel  ^*) ,  mithin  wohl  auch 
derselbe  Brauch.  In  Lindos  aber  wurde  das  Fleisch  des  dem 
Herakles  Rindesser  [ßovcpäyog]  an  seinem  Rinderjoch  ge- 
nannten Altare  geopferten  Ochsen-Paares  unter  Flüchen  und 
Verwünschungen  gegen  den  Schlächter  verzehrt ,  und  man  er- 
zälte  sich  dabei  die  Fabel ,  dass  Herakles  einst  daselbst  dem 
Pflüger  Theiodamas  einen  Stier  vom  Pflug  genommen,  ge- 
braten und  ganz  aufgegessen  habe  unter  Flüchen  und  Stein- 
würfen des  Theiodamas,  worüber  jener  nur  lachte^'').  Die 
Sache  wird  auch  in  das  Land  der  Dryoper  verlegt,  wo  ebenfalls 
ein  König  Theiodamas  war  ^^) .  Also  wurden  diese  Schlächter 
gerade  so  wie  bei  den  Aegyptern  die  Aufschlizer  der  Leichen 
behandelt  (Diod.  I,  91).  Firmicius  Mat.  (c.  6),  nachdem  er  die 
Zerfleischung  des  Attis-Dionysos,  seine  Kochung  und  Verzeh- 
rung bis  auf  das  Herz ,  erzält  hat ,  fährt  also  fort :  »die  Kreter 
haben  ein  Fest  gestiftet ,  an  welchem  man  der  Reihe  nach  die 
ganze  Geschichte ,  die  Thaten  und  Leiden  des  Knaben ,  sym- 
bolisch wiederholt.  Manzerfleischteinenlebendigen 
Stier,  und  begeistert  sich  zu  dessen  roher  Verspeisung ,  und 
spielt  in  abgelegenen  Wäldern  durch  misstöniges  Geheul  die 


53)  Porph.  abstin.  II.  p.  120  und  154.  Paus.  I,  24,  4.  28,  11.  Aelian 
V.  H.  VIII,  3.  Schol.  Arist.  Wölk.  984.  Fried.  419.  Hesychund  Etym. 
M.  V.  &av}.(jp>  und  ßovxr\g. 

54)  Dio  Chrys.  orat.  64.  p.  592  Morell. 

55)  Konon  narr.  11.  Philostr.  imag.  11,24.  850  (819).  Apol- 
lod.  II,  7,  7.  Porphyr,  abst.  I.  p.  349.  Lactant.  I,  21,  31-36. 

56)  Apollon.  I,  1213.  Lobeck  Aglaoph.  p.  676.  Hefter  Götterd. 
auf  Rhodos  und  in  der  Alterth.-Wiss.  1847.  n.  52. 
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Wahnsinnigen ,  damitdieThatalseineinu nb e w u s s- 
tem  Wahnsinn  vollbrachte  erscheine.  Ferner  ist 
daran  zu  erinnern ,  dass  die  rasenden  Bassarer  [ßäoaaqeg  oder 
ßdooaQOt]  in  Thrakien  sowohl  Stiere  als  auch  Menschen  roh 
zerfleischten  und  assen,  worüber  sie  selbst  in  Wuth  gerathen 
und  die  Thäter  zerfleischt  haben  sollen,  wie  die  Hunde  Ak- 
taeons  ihren  Herren  Porph.  abstin.  H.  p.  116).  Könnte  die 
Sache  noch  einem  Zweifel  unterliegen ,  dass  der  Stier  den 
Zagreusvorstellte,  mithin  auch  die  Kinderopfer  vertreten 
sollte,  so  würde  die  Nachricht  bei  Porphyrius  (abstin.  H,  55), 
dass  auf  Rhodos  und  Tenedos  wirkliche  ^Menschen  dem  Roh- 
esser Dionysos  [Jiöwoog  wf.i<xöiog]  geschlachtet  und  zerstückelt 
wurden,  ingleichen  bei  Lactantius  (I,  21.p.  129),  dass  aufKy- 
pem  Menschenopfer  für  den  Zeus  bereits  von  Teuker  seien  ein- 
geführt worden,  den  Zweifel  entfernen  müssen.  Der  Dionysos- 
Zagreus  ist  nämlich  Eins  mit  dem  Regensender  Zeus,  und 
darum  wurden  die  Rindopfer  [ßov(p6via  und  diinöXia)  im 
Hochsommer  gefeiert,  wo  der  Dämon  der  Feuchtigkeit  von 
der  Sonnengluth  getödtet  wird,  und  sie  hatten  den  Zweck 
Regen  herbeizuziehen.  Das  ist  noch  deutlicher  zu  erkennen 
aus  dem  Cultus  des  Zeus  Aktaeos,  von  welchem  wir  bereits  ge- 
sprochen haben.  Die  Tödtung  des  schönen  Frühlings  durch 
den  tollhizigen  Sommer,  und  wiederum  das  Umschlagen  dieser 
austrocknenden  Sommerhize  in  die  Regen  der  Passatwinde 
spielt  in  den  Mythen  eine  sehr  ausgedehnte  Rolle ,  deren  Be- 
trachtung wir  einen  ganzen  Abschnitt  widmen  werden. 

Das  attische  Fest  der  Diipolien  aber  gemahnt  uns  noch  an 
einige  andere  Opfer  welche  dem  Zeus  in  diesem  Staate  gebracht 
wiirden.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Monaths  Maemakterion 
nämlich  wurde  dem  Gnädigen  ijieilixiog)  ein  Sühnopfer  ge- 
bracht und  Sühnungsumzüge  gehalten,  Avelche  wahrscheinlich 
Ablehnungsopfer    'cc7codi07r6^i7ir]Oigj    hiessen^^).      Demselben 

57)  Harpokr.  p.   191.     Eustath.  Od.  x>  ^^1.   Plato  Ges.  IX. 
p.  877.  E. 
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pflegte  man  Schweine  zu  opfern  und  ganz  zu  verbrennen 
(Xenoph.  Anab.  VII,  8,6),  und  an  seinem  Altar  war  bereits 
Theseus  von  dem  Morde  des  Sinnis  durch  die  Phytaliden  gerei- 
nigt worden  (Paus.  I,  37,  4).  Und  demselben  Meilichios  wur- 
den auch  am  23.  Anthesterion  die  sogenannte  Diasia  mit 
meistens  unblutigen  Opfern  gefeiert,  welches  ein  Trauerfest 
war  ^^) ,  mithin  abermals  eine  Sühne  und  Reinigung  wird  be- 
deutet haben  ^■*] . 

8.  Die  Leichenspiele,  eine  Art  Menschenopfer. 

»Manche  Schriftsteller«,  sagt  Hermann  (Gott.  Alterth.  50, 
1},  »wie  Schol.  Aristid.  p.  323  und  Auson.  ecl.  extr.,  gefallen 
sich  zwar  darin ,  die  grossen  Spiele  zunächst  als  Leichenspiele 
darzustellen,  wo  dann  neben  Pelops  Archemorus  und  Meli- 
certes  sogar  der  Drache  Python  figurirt :  für  die  geschichtliche 
Zeit  aber  lässt  sich  solche  Auffassung  höchstens  in  den  (paiaig 
GToXaig  (dunklen  Kleiderp)  der  nemeischen  Kampfrichter 
(Schol.  Pind.  p.  425)  nachweisen,  und  für  die  mythische  dürf- 
ten selbst  die  Heroen  dieser  Spiele  im  Ganzen  als  örtliche  Gott- 
heiten aufzufassen  sein,  die  nur  allmählich  hinter  den  grösseren 
Landesgottheiten  zurücktreten.  «  Besser  als  durch  diese  Worte 
hätte  der  gelehrte  Verfasser  kaum  in  anderer  Weise  seinen 
Mangel  an  eindringender  Erkenntniss  der  Griechischen  Reli- 
gionsverhältnisse bekunden  können,  Dass  die  Griechen  der 
historischen  Zeit  die  Bedeutung  der  besagten  Spiele  nicht  mehr 
kannten,  das  hat  seine  Richtigkeit:  hat  doch  bereits  Homer 
den  Sinn  der  Mythen  die  er  behandelte  nicht  verstanden.  Dass 
aber  diese  Spiele  örtlichen  Heroen  gefeiert  wurden,  das  hat 
nur  für  so  blöde  Augen  den  Schein  der  Wahrheit  welche  nicht 
zu  erkennen  vermögen ,  dass  hinter  den  Namen  Pelops,  Meli- 
kertes.  Archemoros  u.  s.  w.  überall   die  nämliche  göttliche 


58)  Lukian  Icarom.  c.  24  sagt:  fjfrct  moi  aTvyrÖTr]To;. 

59)  Thuk.  I,  120.  Hesych  v.  Hermann  Gott.  Alt.  §.  58,  23.  24. 
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Person  stecke,  mithin  in  diesen  Heroen  nichts  ausser  den  Na- 
men lokal  sei.  Wer  sich  aber  an  der  Schlange  Python  stösst, 
der  kann  durch  den  Schlangenmenschen  Opheltes  zurecht  ge- 
wiesen werden  und  den  schlangengestaltigen  Kekrops.  Schlan- 
gen oder  Drachen  sind  überall  Dämonen  der  Feuchtigkeit: 
und  das  sind  auch  der  Pelops ,  der  Melikertes  und  der  Arche- 
moros, welche  alle  Eins  sind  mit  dem  ins  Meer  gestihzten,  zer- 
stückelten, gesottenen  und  wieder  auferwekten  Zagreus.  Daraus 
dass  der  Drache  Python  (welcher  die  Sinfluth  vorstellt)  von 
Phoebos  erlegt  wird,  folgt  noch  nicht  dass  er  ein  böser  Dämon 
sei :  auch  der  Stier  wird  in  den  Taurobolien  und  in  den  Mit^ras- 
Mysterien  todtgestochen  von  dem  Gotte  welcher  die  Seelen  in 
den  Hades  führt  und  wieder  daraus  erlöst,  und  muss  sein  Blut 
zur  Erlösung  der  Sünder  vergiessen,  und  doch  ist  dieser  Stier 
nichts  Geringeres  als  der  Gott  Attis,  Apis,  Osiris  oder  Zagreus 
selbst.  Wie  kann  man  sich  also  darüber  wundern,  dass  die 
Tödtung  des  Python  eine  Sühne  verlangt,  wenn  man  noch 
dazu  hört,  dass  der  Gott  Phoebos  selber  nach  dessen  Erlegung 
der  Reinigung  bedurft  hat? 

Es  werden  uns  ausser  den  genannten  Heroen  (denen  die 
grossen  Spiele  gefeiert  wurden)  noch  mehrere  genannt,  denen  zu 
Ehren  Spiele ,  und  zwar  ausdrückhch  Leichenspiele ,  gehalten 
worden  seien,  z.  B.  Pelias,  Oedipus^*^) ,  Polydektes,  Danaos, 
Paiis ,  Danaos.  Dem  Pehas  ist  diese  Ehre  von  seinem  Sohn 
Akastos  erwiesen  worden ,  dem  Polydektes  von  seinem  Pflege- 
sohn Perseus,  welcher  dabei  unwillkürlich  den  Akrisios  todt- 
warf,  dem  Paris  vom  Priamos,  dem  Danaos  vom  Lynkeiis  beim 
Tempel  der  Hera  zu  Argos*"^).  Alle  diese  Heroen  waren  von 
einerlei  Art  mit  dem  ^Mehkertes  und  auch  Burgenscliirmer  wie 
dieser,  welches  bei  der  hier  folgenden  Betrachtung  einiger  sich 
noch  deutlicher  herausstellen  wird. 


60)  II.  J^,  679  dtdovnoTog  Olötnödtto  is  rdtfov. 

61)  Hyginf.  273. 
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a.  Pelops. 

»Was  Zeus  unter  den  Göttern  im  Olymp,  das  ist  Pelops 
unter  den  Heroen«,  sagt  Pausanias  (V,  13,  1)  :  »auch  steht 
das  Pelopion  neben  dem  Zeustempel  nördlich  rechts  vom  Ein- 
gang, nur  so  weit  entfernt,  dass  noch  Bildsäulen  und  Weih- 
geschenke dazwischen  stehen  können,  und  von  der  Ringmauer 
mit  eingeschlossen.  Der  Eingang  ist  im  Westen:  Herakles 
soll  die  Spiele  und  das  Heiligthum  gestiftet  und  zuerst  dem 
Pelops  geopfert  haben,  und  zwar  in  eine  Grube  hinein. 
Und  noch  jezt  opfert  man  alljährlich  einen  schwarzen 
Widder.  «  Dabei  pflegten  die  Jünglinge  sich  blutig  zu  geissein 
dem  Pelops  zu  Ehren  (Schol.  Pind.  Ol.  I,  146) ,  welches  eben 
so  viel  ist  wie  wenn  man  einem  Todten  zu  Ehren  blutige  Spiele 
aufführt.  Pindar  nennt  diese  Opfer  ausdrücklich  Todtenopfer 
[al/^iaxoQiag  Ol.  I,  140),  welche  dem  Heros  an  seinem  viel- 
besuchten Grabhügel  amAlpheios  dargebracht  werden,  von  wo 
aus  sein  Geist  den  Wettspielen  auf  der  Rennbahn  zusehe. 
Und  diese  berühmten  Wettspiele  aber  "wurden  allgemein  für 
Leichenspiele  des  Pelops  gehalten  (Vellej.  I,  8.  Clem.  AI. 
Strom.  I.  p.  145.  §.  137). 

Wir  haben  schon  öfters  bemerkt,  dass  die  Reste  Gestor- 
bener, besonders  Geopferter,  an  heiligen  Orten  aufbewahrt 
oder  vergraben ,  als  Garantien  des  Bestandes  der  Staaten  auf- 
bewahrt wurden.  Ein  wichtiges  Beispiel  dieser  Art  sind  die 
Gebeine  des  Theseus,  aus  welchen  der  Skythe  Abaris  das  be- 
rühmte Palladium  gemacht  hatte,  an  welchem  der  Bestand 
Trojas  hiefig,  bis  es  durch  Diomedes  und  Odysseus  entwendet 
wurde ,  um  später  durch  Demophon  nach  Athen  gebracht  zu 
werden  ^^) . 

Von  derselben  Art  ist  es,  dass  man  das  berühmte  Schulter- 
blatt des  Pelops  aus  Pisa  (wo  der  Heros  beigesezt  war)  herbei- 


62)  Clemens  AI.  protr.  14  oder 42.  Arnob.  IV,  25.  Firmic.  c.  15. 
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holen  musste ,  um  Ilion  erobern  zu  können.  Auf  der  Rück- 
fahrt aus  Ilion  ist  die  Reliquie  in  der  Gegend  von  Euboea  im 
^leer  versunken,  und  erst  viele  Jahre  nachher  wieder  durch 
den  Fischer  Damarmenos  herausgezogen  worden,  um  zur  Hei- 
lung der  Pest  in  Elis  zu  dienen  (Paus.  V,  13,  3 — 6). 

Dieser  also  aus  der  See  gezogene  Pelops  war  schwerlich 
verschieden  von  dem  einst  zu  Methymna  herausgefischten 
Dionysos-Phalen,  welcher  gleichfalls  als  Palladium  auf- 
bewahrt wurde  (Paus.  X,  19,  2).  War  er  aber  Dionys,  so  war 
er  auch  Eins  mit  seinem  Vater  Zeus ,  oder  doch  nur  insofern 
verschieden ,  dass  er  selbst  stirbt  um  wieder  aufzuleben ,  Zeus 
aber  im  Himmel  verbleibt ,  indem  beide  sich  zu  einander  ver- 
halten wie  der  dunkle  Genius  zum  hellen.  Das  ist  auch  schon 
damit  ausgedrückt,  dass  Pelops  zu  Olympia  in  einer  Ring- 
mauer mit  dem  Zeus  seinen  Tempel  hatte  und  dass  er  auf  der 
Höhe  des  Sipylosgebirges  in  Phrygien  neben  dem  Zeus  thronte 
(Paus.  V,  13,  7) .  Darum  war  er  auch  Völkerbeherrscher  und 
hatte  sein  Sceptef  von  Zeus  empfangen,  und  Tyrtaeos  nennt 
ihn  den  königlichsten  ißaGiXevtatov] ,  und  Pindar  sagt  y  dass 
er  sechs  tugendprangende  Völkergebieter  zu  Söhnen  hatte. 
Den  Gegensaz  zu  Zeus  aber  erkennt  man  wiederum  daraus, 
dass  wer  zu  Olympia  vom  Opferfleische  des  geschlachteten 
Widders  genoss,  nicht  in  den  Zeustempel  treten  dürfte  (Paus. 
V,  1 3,  3) .  Ferner  wird  seine  Verwandtschaft  mit  den  ins  Meer 
gestürzten  Heroen  (einem  Melikertes,  Glaukos,  Perseus  u.  s.  w.) 
dadurch  bekundet,  dass  Poseidon  ihn  liebt  so  wie  Zeus  den 
Ganymedes  und  ihm  die  Rosse  schenkt,  mit  denen  er  die  Hip- 
podamia  erwirbt ,  woher  er  auch  der  Rossesporner  [nXri^iTtnos) 
heisst. 

b.  Pelias  und  Akrisios. 

Der  Pelias  wird  getödtet ,  zerstückelt  und  gesotten ,  wie 
Pelops ,  von  den  eigenen  Angehörigen :  die  Wiederbelebung 
und  Verjüngung  wird  statt   seiner  einem  Widder  zu  Theil, 
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welches  eben  so  gut  ist :  denn  Stier  und  Widder  vertreten  den 
geopferten  und  wieder  auferweckten  Gott  auch  noch  in  den 
bekannten  TauroboHen  und  Kriobolien.  Der  Pelias,  d.  h. 
der  Blasse,  ist  Vater  der  Alkestis ,  einer  anderen  Köre ,  welche 
in  den  Hades  hinab  muss  und  wieder  daraus  erlöst  wird.  Er 
ist  aber  auch  mit  dem  Meere  befreundet ,  in  welches  die  der- 
artigen Götter  gestürzt  werden,  und  heisst  ein  Sohn  Poseidons. 
Der  Pelias  sendet  den  lason  aus  nach  dem  goldenen  Widder- 
vliess ;  der  Polydektes ,  welcher  wohl  Eins  mit  dem  Akrisios 
sein  mag,  sendet  den  Perseus  in  Gefahren,  wie  der  Eurystheus 
den  Herakles  und  der  Diobates  den  Bellerophon.  Das  sind 
immer  die  nämlichen  Personen  nur  unter  anderen  Namen. 
Der  Akrisios  aber  wird  als  Burghort  schon  durch  seinen  Na- 
men bekundet,  und  auf  der  Burg  Larissa  lag  er  im  Tempel  der 
Athena  begraben  (Clem.  AI.  protr.  p.  13,  23.  §.  45.  Schol.  Eur. 
Orest.  953).  Wenn  er  die  Danae  einkerkert,  so  handelt  er  als 
ein  Unterirdischer,  und  bekundet  dadurch  um  so  deutlicher 
seine  Einheit  mit  dem  Polydektes ,  dessen  Name  ein  Prädikat 
des  Hades  ist. 

c.  Oedipus  und  seine  Frauen. 

Der  Oedipus  hat  durch  die  tragischen  Dichter  so  viele 
Ueberhüllungen  empfangen,  dass  der  ursprüngliche  Kern 
schwer  mehr  herauszuschälen  ist :  nur  dass  sein  Grab,  gleich 
den  Molochsgebeinen,  für  ein  Palladium  galt,  und  dass  sein 
Tod  durch  Leichenspiele  gefeiert  wurde,  steht  fest. 

Von  dem  Vatermorde  des  Oedipus  weiss  bereits  Homer, 
aber  nichts  von  der  Aussezung  des  Kindes  Oedipus  und  nichts 
von  seiner  Blendung  und  seinem  Umherirren:  vielmehr  hört 
Oedipus  nicht  auf,  in  Theben  zu  herrschen,  nachdem  die  Göt- 
ter'seine  Greuel  an  den  Tag  gebracht  haben  ^*).  Die  Leiden, 
von    denen  Homer  spricht,   scheinen  in  den  unglücklichen 


63)  uvaTivartt  &(ol  O^^attv  ar&QojTtoiatv:  vgl.  Paus,  IX,  5,  11. 
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Schicksalen  seiner  Söhne  hestanden  zu  haben  (Pind.  Ol.  II, 
74  f.)  ,  die  uns  hier  nicht  kümmern.  Der  Vatermord  soll  in 
Phokis  verübt  sein  auf  einem  Kreuzwege  (Paus.  IX,  2,4). 
"Wichtiger  als  dies  Alles  ist  sein  Verkehr  mit  der  Sphinx ,  von 
welchem  Pindar  P.  IV,  433  f.  zuerst  spricht.  Die  Sphinx  war 
eine  Nymphe  und  ein  gefährliches  "Wesen  gleich  den  Sirenen. 
"Wenn  Oedipus  mit  ihr  einen  "Wettstreit  wagte,  so  ist  das  ohn- 
gef  ähr  so  viel ,  wie  wenn  Thamyris ,  der  Nymphensohn ,  mit 
den  Musen  streitet,  was  ihm  schliesslich  seine  Augen  kostet 
(Konon  c.  7) .  Sowohl  der  Streit  als  die  Buhlerei  mit  solchen 
Wesen  ist  gefährlich,  was  auch  Daphnis  erfahren  musste. 
Zwar  Oedipus  gewann ,  doch  musste  er  zulezt  einen  gewalt- 
samen Tod  erleiden  gleich  dem  Siegfried  ^*) .  Es  wurden  ihm 
Leichenspiele  gehalten,  wie  demPelias,  und  er  wird  wohl 
ein  unterirdischer  Dämon  gleich  dem  Melampus  oder  Za- 
greus  geworden  sein.  Das  geht  deutlich  hervor  aus  seiner 
Grabstätte ,  welche  sich  bei  Athen  im  Haine  der  Eumeniden 
befand ,  der  ein  Symbol  der  Unterwelt  war.  Dieses  Grab  des 
Oedipus  wurde  sowohl  bei  Athen,  als  auch  zu  Theben  gezeigt, 
und  zwar  an  beiden  Orten  im  Heiligthum  der  Demeter 
(Schol.  Oed.  C.  91).  Sodann  hatte  er  ein  gemeinsames  Heroon 
mit  dem  Adrastos  in  Attika :  der  Adrastos  aber  verhält  sich 
zur  Adrasteia  (Astarte)  nicht  anders  wie  der  Oedipus  zur 
Eurygeneia  oder  zur  Dirke ,  von  denen  wir  nachher  sprechen 
werden.  Endlich  ist  zu  erwähnen,  dass  die  Aegeus- Söhne 
(Aegiden)  in  Sparta  den  Erinyen  des  Lahios  und  des  Oedipus 
ein  gemeinsames  Heiligthum  weihten ,  weil  ihnen  ihre  Kinder 
alle  starben  (Herod.  IV,  149),  woraus  zu  entnehmen  ist,  dass 
der  Lahios  sowohl  Tals  auch  der  Oedipus  als  Musterbilder  des 
Unglücks,  das  man  mit  Kindern  erleben  kann,  betrachtet  wur- 
den ,  und  mit  Recht !  Denn  der  Lahios  wurde  von  seinem 
Sohne  todtgeschlagen ,  ohne  dass  dieser  Avusste ,  was  er  that. 


64)  Denn  Homer  sagt  Si^ovnöros  Ol^möSao  II.  iJj,  679. 
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noch  dafür  konnte :  und  dem  Oedipus  wurde  von  seinen  Söhnen 
schlecht  begegnet. 

Das  Grab  des  Oedipus  durfte  nur  immer  der  Archont  wis- 
sen ,  dem  es  um  Mitternacht  unter  Verrichtung  gewisser  Cere- 
monien  von  seinem  Vorgänger  gezeigt  wurde  (Soph.  Oed.  Vs. 
1530  =  1502.    Plut.  gen.  Socr.  5). 

Das  nämliche  war  auch  der  Fall  bei  dem  Grabe  der  Dirke 
in  Theben.  Wenn  der  abgehende  Hipparch  seinem  Nachfolger 
es  zeigte  bei  eitler  Nachtzeit,  verrichtete  man  einige  feuerlose 
Ceremonien ,  vertilgte  dann  deren  Spuren  wieder ,  und  gieng 
schweigend  aus  einander  ^'^) .  Die  Sitte ,  Leichname  von  Men- 
schen, besonders  solcher  die  man  geopfert  hatte,  oder  auch 
nur  deren  Köpfe ,  an  bestimmten  Stellen  in  der  Erde  zu  be- 
graben als  Abwehr  feindlicher  Einfälle ,  finden  wir  auch  bei 
den  Römern  und  bei  den  Germanen  ^'^) .  Von  gleicher  Art  war 
die  Herbeiholung  der  Gebeine  des  Theseus  und  der  Kopf  des 
Talus  oder  Olus,  von  dem  das  Capitol  benannt  war.  Ein  Ara- 
bisches Volk  schlachtete  alljährlich  einen  Knaben  und 
begrub  ihn  unter  dem  Altar,  um  an  ihm  einen  Fetisch  zu 
haben  (Porph.  abst.  II.  p.  203). 

Die  Dirke,  aus  deren  Blute  die  berühmten  Dirkequellen 
entstanden,  war  eine  eifrige  Verehrerin  des  Bakchos  gewesen, 
und  der  Bakchos  war  gleich  nach  seiner  Geburt  in  ihrem  Quell 
gebadet  worden  (Eur.  Bakch.  516).  Von  gleicher  Art  wie  die 
Dirke  sind  die  Frauen  des  Oedipus.  Da  ist  erstlich  seine  Gat- 
tin Euryganeia  (Schol.  Eur.  Phoen.  53),  deren  Name  Be- 
standtheile  der  Namen  Eurynome  und  Ganymedes  enthält,  und 
eine  Nymphe  von  Gewässern  bezeichnet  (denn  yävog  wird  als 
Prädikat  gerne  Gewässern  beigelegt) .  Sodann  ist  seine  Toch- 
ter Ismene,  die,  von  Tydeus  erschlagen,  sich  in  eine  Quelle 


65)  Plut.  gen.  Socr.  5.    Soph.  Oed.  C.  1498.  613. 

66)  S.  Leberecht  im  Philol.  XXI,  4.  p.  688.  Plin.  H.  N.  XXVIII, 
3  hoario  in  foro  Graecum  hominem  Graecamque  defossos  mit  aliarum  gen~ 
tium ,  cum  quihus  tum  res  esset ,  etiam  nostra  aetas  vidit. 


8.  Die  Leichenspiele,  eine  Art  Menschenopfer,  c.  Oedipus  u.  s.  Frauen.     45 

verwandelt  hat  ^^) .  Sodann  die  Tochter  Antigone,  verewigt 
durch  einen  Ort  in  Theben ,  wo  die  Hera  ihre  Milch  verschüt- 
tet hatte,  und  welcher  Ort  die  Antigone-Schleppe  {Gvq(.i(x 
^u4vTty6vr]g]  hiess :  Göttermilch  aber  bedeutet  immer  befruch- 
tende Gewässer  (Paus.  IX,  25,  2).  Es  gab  aber  noch  eine  an- 
dere Antigone,  Gattin  des  Peleus  in  Phthia,  die  sich  er- 
hängte aus  Eifersucht  gegen  die  Astydameia  oder  auch  gegen 
die  Sterope,  mit  denen  sie  wohl  Eins  gewesen  sein  mag.  Die 
Astydameia  aber  erinnert  an  die  dritte  Gattin  des  Oedipus 
Astymedusa  (Pherek.  a.  O.),  und  dieser  Name  weist  höher  hin- 
auf zur  Burggöttin  Astarte  und  weiter  hinauf  zur  Phrygischen 
Göttermutter,  die  mit  ihrem  Sohne  ebenso,  wie  der  Oedipus 
mit  der  lokaste  oder  Epikaste,  Kinder  gezeugt  hat.  Es  gab 
aber  endlich  in  Boeotien  auch  einen  Oedipusquell,  in  wel- 
chem Oedipus  das  Blut  vom  Vatermord  abgewaschen  hatte 
(Schol.  Lyk.  1194),  und  an  diesem  Quell  lagen  der  Trojische 
Hektor  und  der  Boeotische  Held  Asphodikos  begiaben. 


Zweiter  Abschnitt:  über  die  Erdengöttin. 

Allgemeines  über  die  Erdengöttinneil. 

Die  Aegyptische  Erden-  oder  Naturgöttin  vereinigt  in 
ihrem  Wesen  die  beiden  Eigenschaften,  der  blühenden  und 
der  abgestorbenen  Natur,  und  ist  bald  die  heitere  himmlische, 
bald  die  trauernde  und  zürnende  Göttin.  Eben  dieser  Art  ist 
auch  die  Phrj'gische  Kybele-Rhea  oder  Agdistis  mit  ihrem 
sich  entmannenden  Atys  und  die  Assyrische  Adargatis  mit 
ihrem  vom  Eber  gebissenen  Adad  oderAdonis  (Macrob.  I,  23). 
Bei  den  Griechen  ist  erstens  dieses  Doppelwesen  in  zwei  Per- 
sonen, die  Hera  und  die  Demeter,  aus  einander  gegangen. 


67)  Pherek  yd  es  bei  Scholl5ur.  a.  O. 


46  Zweiter  Abschnitt:  über  die  Erdengöttin.. 

Und  sodann  hat  die  Hera  zwei  aus  Asien  stammende  CoUe- 
ginnen  neben  sich ,  nämlich  die  unkeusche ,  aus  der  Syrischen 
Astaroth  gewordene,  Aphrodite,  und  die  keusche,  aus  der  Ta- 
nake  oder  Anahit  (die  um  das  schwarze  Meer  herum  verehrt 
wurde)  gewordene  Artemis.  EndHch  hat  sich  auch  die  Deme- 
ter wieder  entzweigespalten  in  eine  Tochter,  welche  die  Rolle 
des  Gatten  der  Asiatischen  Göttin  (des  x\tys  oder  Adonis)  über- 
kommen hat ,  d.  h.  hinabgeraubt  in  den  Hades  wird ,  und  in 
eine  IMutter,  welche  um  diese  geraubte  Tochter  trauert  und 
dieselbe  suchend  die  Welt  durchirrt  in  wahnsinnigem  Schmerz 
bis  sie  durch  ihre  Wiederkehr  getröstet  wird.  Mutter  und 
Tochter  beisammen,  und  vielleicht  noch  mit  einer  dritten,  der 
Hekate,  vereint,  bilden  in  ihrem  grollenden  Schmerz  die  Drei- 
heit  der  Eumeniden,  und  wiederum  in  ihrem  freundlichen 
Wesen  die  Dreiheit  der  Huldinnen,  von  denen  wir  bereits 
Th.  H,  p.  169  gesprochen  haben, 

1.  Rhea.  Kybebe.  Attis. 

Von  der  Rhea  weiss  bereits  Homer,  dass  sie  dem  Kronos 
die  Kinder  Zeus ,  Poseidon ,  Hades  und  Hera  geboren  hat  (II. 
0,187.  ^,203);  auch  erzälte  man  in  Kreta  nicht  allein,  wie 
sie  das  Zeuskind  vor  der  Verschlingungsgier  ihres  Mannes  ge- 
rettet hatte  ,  sondern  auch  in  Arkadien  wusste  man ,  dass  sie 
schwanger  zum  Lykaeon-Berg  gekommen  und  den  Giganten 
Hoplodamos  sammt  seinen  Gesellen  zu  Hilfe  genommen 
und  dann  den  Kronos  mittelst  des  dargereichten  Steines  betro- 
gen habe  :  ja  man  zeigte  daselbst  auch  die  Höhle,  worin  sie  ge- 
boren war ,  in  welche ,  wenn  man  opferte ,  kein  Mensch  mit 
Ausnahme  der  Priesterinnen  treten  durfte.  Ferner  wusste  man, 
dass  der  Bach  Lymax,  welcher  in  die  Neda  floss,  ihre  Reini- 
gungen [Xtfiata]  nach  der  Geburt  aus  den  Händen  der  Nym- 
phen empfangen  habe  *'*) .  Bei  Chaeroneia  in  Boeotien  war  eine 


68)  Paus   VIII,  36,  2.    41,  2.    47,  3. 
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Felswand  [Tlhqaxog  genannt)  :  daselbst  hatte  ebenfalls  der 
Kronos  den  Stein  statt  des  Kindes  bekommen  (Paus.  IX,  41, 
6) ,  und  in  jener  Grotte  brachte  man  der  Göttin  auch  Opfer 
(Strabo  X.  p.  472).  Von  Tempeln,  die  ihr  geweiht  gewesen, 
hört  man  Nichts ,  ausser  dass  zu  Athen  neben  dem  Zeus  auch 
seiner  beiden  Aeltern  einmal  gedacht  war  bei  dem  Temenos 
der  Olympischen  {"Olvf-inict)  Erdgöttin  (Paus.  I,  IS,  7),  neben 
welcher  aber  die  Khea  in  der  That  überflüssig  erscheinen  muss. 
Denn  diese  stellt  eben  auch  die  Erdmutter  vor,  und  wird  darum 
allgemein  mit  der  Asiatischen  Kybele  für  Eins  gehalten.  Diese 
wairde  zu  Pessinunt  und  zu  Sardes  besonders  verehrt  "^) ,  und 
ihr  Dienst  war  ziemlich  früh  auch  nach  Griechenland  gedrun- 
gen. Denn  bereits  Sophokles  lässt  sie  vom  Chor  in  seinem  Phi- 
loktet  also  besingen  (Vs.  391) :  »Wild  gewaltige  Erd',  AUnähre- 
rin ,  die  den  Zeus  selbst  gebar ,  die  thront  am  stolzen  goldes- 
reichen Paktolos,  mächtige  IVIutter,  o  Selige,  die  mit  Stierwürgem 
fährt,  den  Waldlöwen.  «  Womit  der  Homerische  Hymnus  auf 
dieselbe  n.  1 3  zu  vergleichen  ist.  Stätten  ihrer  Verehrung  gab 
es  ausser  den  genannten  noch  mehrere  in  Griechenland,  z,  B. 
Akriae  in  Lakonien,  den  Muttertempel  (firjTQqjov)  zu  Athen, 
dann  zu  Djnna  in  Achaja  den  Tempel  der  Dindj-mene  und  des 
Attes  XL.  s.  w. ,  um  der  Asiatischen  Städte  nicht  zu  gedenken. 
Hatte  doch  selbst  der  fromme  Pindar  dieser  Göttennutter  ein 
Heiligthum  neben  seinem  Hause  gebaut ,  und  bei  dem  gemei- 
nen Volke  fand  ihr  Gottesdienst  grossen  Anhang,  wie  wir  aus 
den  Anspielungen  der  Dichter  und  Redner  entnehmen  kön- 
nen '") .  Man  hätte  es  aber  keineswegs  nöthig  gehabt ,  diesen 
Cultus  aus  der  Fremde  zu  entlehnen,  indem  man  dieselbe  Göt- 
tin in  der  Person  der  Ge  und  vollends  der  Demeter  bereits 
daheim  hatte.  Ihre  Einheit  mit  beiden  spricht  unter  anderen 
Euripides  aus  in  dem  herrlichen  Chorliede  über  die  Trauer  der 


69)  Herod.  V,  102.    Strabo  X.  p.  469.    Paus.  VII,  17,  10. 

70)  Paus.  III,  22,  4.    I,  3,  5.    IX,  25,  3.    Pind.  Pyth.  III,  111. 
Schol.  zu  137. 
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Göttin  um  ihre  geraubte  Tochter  (Hei.  1243),  welches  alle 
Punkte  des  Cultus  berührt.  Die  ]^rggöttin ,  Mutter  der  Göt- 
ter, sucht  ihre  geraubte  Tochter  zu  Land  und  Meer,  und  dabei 
schallt  der  tolle  Klapperlärm ,  womit  man  böse  Geister  zu  ver- 
scheuchen suchte.  Sie  fährt  auf  einem  Löwen  wagen ,  und  ihr 
nach  eilen  die  Gespielinnen  der  Köre ,  Artemis  und  Pallas. 
Nachdem  alles  Suchen  umsonst  gewesen  ist,  verwandelt  die 
Göttin  sich  selbst  in  eine  Erinys,  zugleich  verwandelt  sie  alle 
bebauten  Fluren  in  Wüsten ,  lässt  keine  Nahrung  weder  für 
Menschen  noch  für  Thiere  mehr  wachsen ,  so  dass  selbst  den 
Göttern  ihre  Opfer  entzogen  sind.  Da  sendet  Zeus  zu  ihrer 
Besänftigung  die  Chariten  und  die  Musen :  diese  spielen  und 
tanzen  vor  der  trauernden  Demeter,  schlagen  das  Tamburin 
und  blasen  die  Flöten.  Da  nimmt  auch  die  Göttin ,  entzückt 
von  dem  Jubel,  die  schallende  Flöte  in  die  Hand :  und  seitdem 
hat  diese  Lärmmusik  zur  Entsündigung  der  Welt ,  zur  Ver- 
scheuchung böser  Geister  und  Erlösung  guter,  so  grosse  Wir- 
kung ^*) .  Dass  die  Demeter  eine  Tochter  der  Khea ,  mithin 
Schwester  des  Zeus  sei ,  hat  erst  Hesiod  gesagt :  Homer  weiss 
nichts  davon.  Der  eigentliche  Name  jener  Asiatischen  Göttin 
zu  Pessinunt ,  der  Hauptstätte  ihres  Cultus ,  Avar  Agdistis,  in 
Kappadokien  aber  hiess  sie  Ma  (Steph.  B.  MaaTavqa)  oder 
Mene,  ihr  Gatte  aber  Jfe/i  (Hes.  v.  Strabo  XHI,  557).  Ausser- 
dem war  sie  noch  unter  vielen  anderen  Namen  bekannt ,  die 
zum  Theil  von  Strabo  X.  p.  469,  aufgeführt  sind :  Dindymene, 
Idaea  u.  s.  w.  von  den  Cultusstätten. 

Die  Geschichte  der  Agdistis  und  des  Attis  wird  von 
Arnobius  adv.  Gent.  IX,  5,  4  am  ausführlichsten  erzält,  mit 
welchem  Pausanias  VII,  17,  5  übereinstimmt:  die  grosse  Mut- 
ter auf  dem  Felsen  Agdus,  woraus  sie  geworden  war,  schlafend, 
wird  von  Zeus  so ,  wie  die  Pallas  von  Hephaestos ,  überfallen, 


71)  Vgl.  Pindar  und  Aesch.  bei  Strabo  X,  3.  p.  469  ff.    Eur. 
Bakch.  55  ff.    120  ff. 
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und  in  der  nämlichen  Weise,  wie  dort  der  Erichthonios ,  ent- 
stand hier  aus  dem  Boden  der  Halbmann  Agdistis,  ein 
unbändiger  Riese ,  welchen  Dionysos ,  als  er  durch  vielen ,  in 
die  Quelle ,  woraus  er  trank ,  gegossenen  Wein  berauscht  war, 
entmannte.  Aus  seinem  Blute  entsprang  der  jVIandelbaum : 
eine  Mandel  steckte  Nana,  die  Tochter  des  Flussgottes  Sanga- 
rius ,  in  ihren  Busen ,  und  wurde  davon  schwanger.  Einge- 
sperrt von  ihrem  Vater,  wie  die  Danae,  gebiert  sie  den  Atys, 
welcher  ausgesezt  wird,  aber,  durch  einen  Bock  auferzogen,  von 
der  Agdistis  geliebt  und  mit  allerlei  Thieren  der  Wildniss  be- 
schenkt wird.  Um  diese  Liebe  zu  trennen,  will  der  König 
Midas  zu  Pessinunt  den  Atys  mit  seiner  Tochter  vermählen : 
aber  während  die  Hochzeit  in  der  verschlossenen  und  verrie- 
gelten Stadt  gefeiert  wird ,  kommt  die  Agdistis,  wissend ,  dass 
der  Jüngling  nach  der  Vermählung  sterben  müsse ,  und  macht 
alle  Hochzeitgäste  wahnsinnig :  da  schneidet  die  Königstochter 
sich  die  Brüste ,  der  Atys  sich  das  männliche  Glied  ab ,  unter 
einem  Fichtenbaum  liegend  und  rufend :  » Hier  hast  du's, 
Agdistis !  «  und  dann  verscheidet  er.  Das  Abgeschnittene  nahm 
die  Göttermutter,  wickelte  es  in  Tücher  und  verbarg  es  in  der 
Erde,  und  Zeus  machte  dasselbe  unverweslich  und  unvergäng- 
lich, so  wie  auch  den  Leib  des  Atys,  an  welchem  nur  die  Haare 
fortwachsen  und  der  kleine  Finger  sich  bewegt.  Indessen 
wurde  der  Todte  von  der  Braut  in  Wollentücher  eingehüllt 
und  mit  allen  Schmerzensäusserungen  betrauert ,  und  das  ge- 
schah von  nun  an  alljährlich  in  dem  wiederkehrenden  Feste. 
Und  alljährlich  wurde  auch  die  Fichte,  unter  welcher  der 
Atys  sich  entmannt  hatte,  in  das  Heiligthum  der  Göttin,  deren 
eignes  Symbol  sie  ist ,  getragen ,  mit  Wollenbinden  umwickelt 
und  mit  Veilchenkränzen  behangen :  denn  aus  dem  Blut  des 
Entmannten  sind  die  Veilchen  entstanden. 

Züge  dieser  Erzälung  kehren  in  mehreren  Griechischen 
Mythen  wieder ,  die  ganze  Erzälung  aber ,  halb  hellenisirt  und 
in  Historie  umgewandelt,  lautet  bei  Diodor  HI,  58  also  :  »Der 

Härtung,  RpI.  u.  Mythol.  d.  Gr.    HI.  4 
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König  Meon  (oder  3Ien)  zeugte  mit  der  Dindymene  die  Ky- 
bele,  welche,  ausgesezt  und  von  Hirten  auferzogen,  sich  durch 
Schönheit  und  Geist  auszeichnete  und  wegen  vieler  derartiger 
Verdienste,  welche  die  Griechen  der  Artemis  beilegen,  die 
Bergmutter  genannt  Avurde.  Sie  verliebte  sich  in  den  At- 
tis,  der  auch  Papas  hiess :  als  das  ihr  Vater  erfuhr,  tödtete  er 
den  Attis  sammt  ihren  Ammen.  Darüber  wurde  sie  wahnsinnig 
und  rannte  mit  aufgelösten  Haaren  unter  Geheul  und  Lärm- 
musik in  der  Welt  umher,  begleitet  von  Marsyas  und  Apollon. 
Ueber  Phrygien  aber  kam  Unfruchtbarkeit ,  bis  man  auf  gött- 
liches Geheiss  die  übrigen  Leichen  bestattete  und  der  Kybele 
sammt  dem  Attis  göttliche  Ehren  stiftete.  Doch  war  des  Attis 
Leib  nicht  mehr  zu  finden ,  und  man  musste  statt  seiner  ein 
Holzbild  nehmen. 

Z.  Demeter. 

Die  von  ihrem  Element  abgelöste  Erdengöttin,  welche 
auch  nicht  mehr  mit  den  Titanen  in  Verbindung  steht,  und 
dabei  eine  Kronostochter  und  Schwester  des  Zeus  gleich  der 
Hera  ist,  heisst  Demeter,  wird  auch  häufig  Deo  und  Mut- 
ter [f-iriTriQ)  genannt,  besonders  zu  Eleusis.  Aus  beiden  Namen' 
ist  die  gewöhnliche  Benennung  zusammengesezt  '^'^] .  » Dass 
der  Mensch  zum  Menschen  werde,  stifte  er  einen  ewigen 
Bund  gläubig  mit  der  frommen  Erde ,  seinem  mütterlichen 
Grund.  «   Dieser  Bund  aber  führt  nothwendior  zu  einem  an- 


72)  Fragen  wir,  was  Jriü  bedeute,  so  müssen  wir  zunächst  bedenken, 
dass  das  Wort  eine  aus  zirjutö  abgekürzte  Form  ist.  Denn  Demo  heisst 
nicht  allein  eine  der  Töchter  des  Keleos,  welche  die  Göttinnen  aufnehmen, 
sondern  auch  die  Göttin  selbst.  Suidas  v.  ^irj/j-ui'  ^E'^iviasv  rj  Bnßw  (sehr. 
Buvßw)  rrjv  z1r]fj,o},  Eudociap.  93.  ^tr/uiö  aber  kommt  von  ör]fxog ,  so 
wie  Znw  (auch  ein  Name  unserer  Göttin)  von  atxog,  und  örjuog  bedeutet 
wohl  ursprünglich  Anbau,  so  wie  LVro?  =  lö-oj  Niederlassung  oder 
Wohnsiz;  dann,  auf  die  Ansiedler  übergetragen,  bezeichnet  es  den  Gau, 
die  Gemeinde,  das  Volk.  Den  Stamm  des  Wortes  meint  Passow  in  3(^<a 
=  rf«««fw  zu  finden,  doch  wird  man  richtiger  das  damit  verwandte  c)Yw  zu 
Grunde  legen. 
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(leren  Bunde ,  nämlich  dem  der  Menschen  unter  sich  selbst : 
und  so  ist  die  Demeter  eine  Gesezgeberin  [^eofiotpÖQog]  von 
Anfang  an.  Dieses  Gebundensein  fürchten  wandernde  Völ- 
ker, als  Anfang  der  Knechtschaft  oder  Unterwerfung  [da^rjvai, 
dsanoTr^g,  dominus] ,  und  wollen  daher,  wie  die  Sueven  bei  Cae- 
sar, nicht  gern  ihre  beweglichen  Zelte  in  feste  Hütten  domos, 
aus  demselben  Stamme)  verwandeln ,  um  nicht  an  die  Scholle 
gebunden  zu  sein.  Dieses  Verhältniss  konnte  den  ersten 
Ansiedlern  unmöglich  verborgen  sein ,  und  darum  nannten  sie 
den  Anbau  einen  Bund,  d^^iov  =  öeainovy  und  die  Göttin, 
welche  über  diesen  Anbau  waltet,  Deo  oder  Demo.  Dieselbe 
Göttin  wird,  wie  gesagt,  auch  Gesezgeberin  [Oea/norpoQog  und 
Gsof-iia)  genannt,  und  d^eofxög  ist  mit  Srjf.iog  =  deo^iög  synonym. 
Ein  blosses  Prädikat  derselben  Göttin  scheint  auch  die  Qi(.iig 
zu  sein,  welche  für  eine  Gattin  des  Zeus,  Tochter  der  Ge  und 
Mutter  der  Moeren,  galt.  Das  Wort  d^eof-wg  entspricht  ferner 
dem  deutschen  Wort  E h e ,  welches  ursprünglich  Gesez  be- 
deutet. Auch  die  Gesezgeberin  hatte  es  mit  der  Ehe  zu 
thmi :  sonst  Avürde  ihr  Dienst  nicht  von  Frauen  besorgt  wer- 
den und  nicht  die  Männer  dabei  ausgeschlossen  sein.  Die 
Ehefrau  fand  ihr  Vorbild  in  der  Erdengöttin,  und  das 
Kinderzeugen  sein  Vorbild  in  dem  Pflügen  und  Einstreuen 
des  Samens :  das  erkennt  man  aus  vielen  üblichen  Redens- 
arten '^) .  Darum  ist  Aeschylus  der  Ansicht ,  dass  eigenthch 
nur  der  Vater  der  Zeugende  sei ,  das  Weib  aber  bloss  den  an- 
vertrauten Samen  nälure  und  wachsen  lasse ,  wie  ein  Frucht- 
land. Also  ist  die  Erdengöttin  das  Vorbild  des  Weibes  in  allen 
seinen  geschlechtlichen  Verhältnissen,  als  Jungfrau,  als  Braut, 
als  Ehefrau,  als  Wittwe,  als  Amme  und  als  Kindermutter.   Die 


73;  antioai  r^xicov  u}.oxa ,  uQoacti  IcQovour  yvrnixös,  in  ünörio  nuC- 
ö(üv  yvTjaiüjy,  ccQoiog  oh^qos  iv  yvvKixC ,  Ttxvwv  uQOTog  (ehliche  Kinder), 
iiJixoe  ciooTos  ai6()cSv  (Ehbruch  u.  s.  w.  Plat.  Krat.  p.  206  B.  Eur. 
Med.  1281.  Ion  1114.  Soph.  Ant.  563  KQoioifioi  yvai.  Oed.  T.  1404 
(u  yüfioi,  icfvaal/  r/fzüg  xul  (fVTtvaavTtg  nüXtv  üvHTe  toC/uov  an^Qua. 
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Demeter  hat  aber  viele  dieser  Rechte  und  Eigenschaften  an  die 
Hera  abgetreten :  nur  in  den  Gebräuchen  der  Thesmophorien- 
feier  kommen  jene  geschlechtlich-sitthchen  Beziehungen  noch 
vollständig  zum  Vorschein.  Sonst  erscheint  diese  Göttin  mehr 
als  Erzeugerin  der  Gewächse  des  Erdbodens  '^) . 

Eine  zweite  wichtige  Eigenschaft  ist  ihr  unterirdisches 
Walten,  um  dessentwillen  sie  x^ovla,  die  Unterirdische, 
heisst  und  Tiqoav^ivrj,  d.  h.  7tqo-ovf.iivrj^  Hinabeilende.  Den 
ersteren  Namen  theilt  sie  mit  der  Persephone,  welche  ihre 
Tochter  heisst ,  aber  auch  ihre  Collegin ,  und  in  vielen  Fällen 
sogar  Eins  mit  ihr  ist,  wie  wir  bald  sehen  werden.  Beide 
Göttinnen  [8L(x)vv(xoi  &aai  bei  Eur.  Phoen.  710)  werden  ge- 
wöhnlich mit  den  Ausdrücken  das  Göttinnenpaar,  xw  d^eta, 
oder  die  Hehren  [HOTviaL]  ,  die  Ehrwürdigen  {oef-ival) ,  die 
Herrinnen  {ßsOTCOLvaL]  bezeichnet,  auch  die  grossen  Göttinnen 
{^eydXat)  und  die  fackeltragenden  Göttinnen  {Tivqq)ÖQOL  d^sai) 
genannt,  und  gehen  in  dieser  Eigenschaft  in  die  Furien  über. 
Beide  werden  mit  dem  lakchos  in  den  Mysterien  verehrt ,  wo 
man  den  Glauben  an  das  Fortleben  nach  dem  Tode  sinnbild- 
lich einprägte,  und  die  Todten  heissen  darum  auch  Deme- 
trische {J'r]/.i^TQ€ioi,  Plut.  fac.  in  orbe  lun.  c.  28.  p.  943). 

3.  Raub  der  Köre.     Herkyiia.     Eurydike. 

Im  Frühling  wurde  im  Peloponnes  ein  sehr  heiteres 
[XafXTtQO.)  Fest,  das  Blumenpflücken  [^HQoaävd^sia]  ge- 
feiert (sagt  Hesych  v.  sammt  Photius) .  Dies  Fest  kann  nicht 
verschieden  gewesen  sein  von  dem  des  Blumentragens  {l4v- 
d-eOipoQia  und  ^j^v&eaTrjQia) ,  und  so  wie  dieses  leztere  Fest 
dem  Nysischen  Bakchos  angehörte  und  zum  Theil  ein  Todten- 
fest  war,  so  war  es  auch  ein  Bild  des  Raubes  der  Köre,  welcher 


74)  Darauf  beziehen  sich  die  Beinamen  xctQnotfOQog,  fiijkoffOQOs ,  oii- 
TtvtK,  aneQii,((r],  aajQiTis,  X^^V>  fvnvQos,  ^Qvaißtr],  t(uc<(a,  nlmäg  u.  s.  w., 
ingleichen  die  Feste  «Aw«  Tennenfest ,  tT^wAiJa/KErntefest,  nQorjooaia 
Ackerfest  u.  s.  w. 
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vollführt  wurde  während  das  Mädchen  mit  ihren  Gespielinnen 
Blumen  pflückte.  »Auf  der  Nysi sehen  Flur«,  sagt  der  Hy- 
mnus ,  » wurde  sie  geraubt «  .  Diese  Flur  kann  man  in  Boeo- 
tien ,  in  Euboea ,  in  Karlen  und  wo  nur  immer  ein  Nysa  ge- 
nannt wird,  suchen.  Andere  nannten  die  Flur  Enna  auf  Sici- 
lien,  die  Eleusische  am  Kephisos,  oder  eine  Wiese  am  Bach 
Cheimaros  in  Argos  oder  in  Arkadien  bei  Kyllene  oder  auf 
Kreta  u.  s.  w  ^^) .  Mit  allen  diesen  Namen  werden  nur  Ort- 
schaften des  Cultus  der  Göttin  bezeichnet,  an  die  sich  die  Sage 
überall  anknüpfte.  Die  Gespielinnen  der  Köre  waren  Nym- 
phen gleich  ihr  selber  '*') .  Wenn  aber  die  Köre  entführt  ist, 
so  rennen  ihr  jammernd  und  suchend  auch  die  Artemis  selbst 
und  die  Athena  nach ,  jungfräuliche  Göttinnen ,  welche ,  als 
oberirdische ,  mit  ihr  Eins  gewesen  sind,  ehe  sie  geraubt  war. 

Indem  die  Köre  entweder  nach  einer  dunklen  Veilchen- 
blume oder  nach  einer  Hyacinthe ,  auf  welcher  der  Klaglaut 
Ach,  ach!  steht,  oder  nach  der  betäubenden  Narkissosblume 
langt,  thut  sich  der  Boden  auf,  und  der  Hades  kommt  hervor, 
ergreift  und  entführt  das  Mädchen ,  und  verschwindet  mit  ihr 
in  einer  nahen  Kluft  (einem  Eingang  zum  Hades) ,  aus  welcher 
nachlier  auch  ein  Wasser  herausgequollen  ist  '^'') . 

»Bloss  die  Hekate«,  sagt  der  Hymnus,  »vernahm  den 
Hilferuf  des  Mädchens ,  und  bloss  der  Helios  hatte  die  That 
erblickt.  «  Diese  Hekate  aber  in  ihrer  Höhle  mit  dem  glän- 
zenden Schleier  [Xi7TaQOv.Q7jdsf.ivog],  die  kindisch- denkende 
[ataXä  cpQOviovoa) ,  d.  h.  tändelnde,  Tochter  des  Persaeos 
(Sonnengottes)  ,  ist  im  Grunde  gar  nicht  verschieden  von  der 
hinabgeraubten  Köre  selbst. 

Die  geraubte  Köre  hat  viele  Wiederholungen  in  den  Grie- 


75)  Paus.  I,  35,  5.    II,  36,  7.    Kononc.  15.    Schol.  Hes.  ,9-.  913. 

76)  Töchter  des  Okeanos  heissen  sie  im  Hymnus,  Namens  Atvxlmii], 
4>ainä ,  'lI}.ixTQr] ,  KaU.iQoorj,  'SIxvqötj  u.  s.  w.,  und  sind  also  theils  den 
Mondgöttinnen,  theils  Quellnymphen  gleich. 

77)  Paus.  IX,  31,  6.   Hym.  6— 16.  426— 29.   'VVelcker  II.  p.  475. 
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chischen  Mytlien.  Sie  ist  erstlich  Eins  mit  der  ''Eg^wa  =  Or- 
cifia  oder  Juno  inferior,  deren  Vater  oder  Gatte  Zeus  Tropho- 
nios  heisst  zu  Lebadea  in  Boeotien  ^*) ,  während  Tzetzes  (zu 
Lyk.  152)  sie  zu  einer  Tochter  des  Trophonios  macht.  Wenn 
ferner  Pausanias  sie  eine  GespieHn  der  Köre  nennt ,  so  wissen 
wir ,  was  das  bedeute.  Sehr  übereinstimmend  mit  dem  Raube 
der  Köre  erscheintauch  der  Tod  der  Eurydike  oder  Agriopa, 
Gattin  des  Orpheus,  d.  h.  Zagreus ,  bei  welchem  Ereigniss  die 
Dryaden  gerade  so  untröstlich  weinten  und  schrieen,  wie  bei 
dem  Verschwinden  der  Köre  (Virg.  Georg.  IV,  460).  Aber 
nicht  allemal  wird  die  Geraubte  in  den  Hades  hinabgerissen, 
sondern  oft  auch  bloss  in  die  Feme  entführt,  und  nicht  allemal 
ist  der  Entführer  ein  Pluton  oder  Hades ,  sondern  mitunter 
auch  ein  Moloch-Osiris,  ein  Zeus,  einTheseus,  ein  Paris  u.  s.  w. 
Diese  Fälle  wollen  wir  jezt  betrachten. 

4.  Daiiae.  8eiuelc.  Iiio. 

Auf  dem  Eiland  Seriphos ,  wohin  die  Danae  mit  ihrem 
Kinde  in  einem  sargähnlichen  Kasten  geschwommen  kam, 
wurde  sie  von  einem  gewissen  Diktys  (Nezfänger)  und  sei- 
ner Gattin  Klymene  aufgenommen:  dessen  Bruder  Allauf- 
nehmer [noXvösycTrjg] ,  Sohn  der  Todesgewalt  [KrjQeßla],  sich 
in  sie  verliebte,  und,  um  freie  Hand  zu  bekommen,  ihren 
Sohn  Perseus  zu  den  Gorgonen  schickte.  Diese  Namen  be- 
zeichnen deutlich  den  Hades  und  seine  Gattin,  so  dgiss  das 
Schicksal  der  Danae  auf  Seriphos  nur  eine  Wiederholung  des- 
sen ist ,  was  sie  schon  in  Argos  erfahren  hat  ^'^) .  Gleichwie 
aber  die  Semele  durch  ihren  Sohn  Dionysos  aus  dem  Hades 
zurückgeführt  wird,  also  wird  auch  die  Danae  durch  ihren 
Sohn  aus  der  Gewalt  des  Allaufnehmers'  und  aus  der 
Schicksalsgewalt  befreit,  wobei  die  ganze  Gesellschaft  ver- 


78)  Paus.  IX,  39,  1.   Liv.  XLV,  27.    Strabo  IX.  p.  414. 

79)  Paus.  11,  18,  1.   Schol.  Lyk.  838. 
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steinert,  d.  h.  in  Eis  vei-^andelt  wird,  indem  der  Winter  dem 
Tode  der  Natur  gleichkommt  *") .  Die  befreite  Danae  aber 
wird  sammt  der  Andromeda  nach  Argos  zurückgeführt  (Schol. 
Eur.  Orest.  953). 

Von  der  Semele  ist  ihr  Verscheiden  bei  der  Geburt  ihres 
noch  unreifen  Kindes  und  auch  ihre  Zurückführung  aus  dem 
Hades  durch  den  Dionysos  und  ihre  nachherige  Vergötterung 
unter  dem  Namen  Thyone  bekannt*'].  Minder  bekannt  ist, 
dass  diese  Semele  sammt  ihrem  Kinde  auch  so  wie  die  Danae 
in  einem  Sarge  oder  Kasten  in  das  Meer  geworfen  und  bei 
Brasiae  in  Lakonien  ans  Land  geschwommen  ist  (Paus.  III, 
24 ,  3j .  Ihre  Einheit  mit  der  Köre  ist  auch  schon  von  anderen 
Gelehrten  (z.  B.  "Welcker  11.  p.  585)  erkannt  worden ,  indem 
man  sie  aus  dem  Orphischen  Hpnnus  Vs.  44  schöpfte,  wo- 
selbst es  heisst,  dass  in  den  Trieterien  die  Geburt  des  Bakchos 
und  zugleich  der  Aufstieg  der  Semele  gefeiert  werde,  in- 
gleichen daraus,  dass  sie  auch  Libera  genannt  wird.  Der  eben 
genannte  Aufstieg  aber  wurde  zu  Delphi  auch  in  einem  Feste 
gefeiert,  einer  alle  acht  Jahre  wiederkehrenden  Feier  CHqcoiq 
genannt),  imd  zwar  geschah  dies  nach  einer  Geheimsage  {f.iv- 
ütr/.dg  Xoyog,  Plut.  qu.  gr.  12). 

Auch  die  I  n  0  ist  auf  ihren  Irrungen  nach  Brasiae  gekom- 
men und  hat  sich  dem  Dionysoskinde,  welches  dort  aufgezogen 
wurde ,  zur  Amme  angeboten ,  und  man  zeigte  eine  Grotte  auf 
dem  sogenannten  Dionysosfelde,  wo  das  Kind  von  ihr  genährt 
worden  war.  Nach  anderen  Nachrichten  ward  erst  der  vom 
Zeus  in  der  Hüfte  gezeitigte  und  zum  zweiten  Mal  geborene 
Dionysos  der  Ino  und  ihrem  Manne ,  dem  Athamas,  vom  Her- 
mes überbracht,  damit  sie  ihn  aufziehen  möchten ,  und  ist  erst 
nachher  die  Ino  wahnsinnig  geworden  durch  die  Ungunst  der 
Hera ,  und  in  diesem  Wahnsinn  ist  sie  mit  ihrem  Kinde  Meli- 


80)  Strabo  X.  p.  485.    Find.  Pj'th.  II,  25.    Schol.  Ap.  IV,  1515. 

81)  Paus.  II,  37,  5.    31,  2.    Schol.  Apoll.  I,  636. 


5fß  Zweiter  Abschnitt:  über  die  Erdengöttin. 

kertes  in  die  See  gesprungen  und  eine  Seegottheit  gewor- 
den. Diese  Amme  des  Gottes  ist  keineswegs  mit  dessen  Mut- 
ter zu  verwechseln.  Nymphen  sind  gewöhnlich  die  Ammen 
von  Göttern,  und  die  Ino  ist  gleich  der  Britomartis  oder 
Diktynna  durch  ihren  Sprung  in  die  See  zu  einer  See-Nixe 
geworden.  Aber  auch  die  mit  ihrem  Kinde  in  das  Meer  aus- 
gesezten  Mütter  Danae  und  Semele  sind  von  gleicher  Art. 

5.  Ariacliie. 

Dem  Homer  zufolge  ist  die  Ariadne  von  der  Artemis  ge- 
tödtet  Avorden  auf  das  Zeugniss  des  Dionys ,  wohl  dass  sie  mit 
dem  Theseus  sich  eingelassen  habe.  Dem  am  nächsten  kommt 
die  Nachricht  bei  Diodor  V,  51 ,  dass  der  Dionys  den  Theseus 
durch  eine  Traumerscheinung  fortgescheucht  und  dann  auf  den. 
]]erg  Drios  mit  der  Ariadne  sich  zum  Himmel  erhoben  habe, 
ingleichen  bei  Pausanias  X,  29,  4,  dass  er  sie  mit  Gewalt  dem 
Theseus  entrissen  habe. 

Als  Theseus  die  Fahrt  nach  Kreta  unternehmen  wollte, 
ist  ihm  von  dem  Gotte  in  Delphi  gerathen  worden,  die  Un- 
fruchtbare (ETtiTQayla)  Aphrodite,  zur  Führerin  zu  nehmen 
(Plut.  Thes.  IS).  Das  Avar  in  der  That  keine  andere  als  die 
Ariadne.  In  Amathunt  auf  Kj'pern  hiess  der  Hain,  in  welchem 
man  ihr  Grab  und  das  ihrer  Amme  K  o  r  y  n  e  zeigte ,  der  Hain 
der  Ariadne  Aphrodite  (das.  c.  20).  Auch  in  Argos  hatte 
man  ein  Grab  der  Ariadne ,  und  zwar  im  Temenos  des  Kreti- 
schen Dionys  nahe  bei  dem  Tempel  der  himmlischen  Aphro- 
dite (Paus,  n,  23,  7).  Auf  Delos  hatte  man  ein  altes  Holzbild 
/  der  Aphrodite,  welches  Theseus  von  derAriadne  empfan- 
gen und  dahingebracht  hatte  (Plut.  Thes.  21.  Paus.  IX,  404). 
Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  Ovid  (Fast.  I,  509.  III,  512.  Met. 
VIII,  170)  die  vergötterte  Ariadne  mit  der  Libera  vermengt, 
welche  theils  mit  der  Köre  und  theils  mit  der  Aphrodite  für 
Eins  gehalten  wurde  (Augustin.  civ.  deiVI,  9).  Wir  haben  schon 
oben  auf  die  Verbindung  der  Baum -Aphrodite  [devÖQ'iTie]  mit 
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dem  ]iaum-Dionysos  [devögizrig)  aufmerksam  gemacht.  Es  ist 
noch  zu  erwähnen,  dass  der  Theseus  nach  der  Tödtung  des 
Asterion  oder  Minotauros  der  Artemis  Retterin  Eioteiqa  auf 
dem  Markt  zu  Troezen  einen  Tempel  baute,  und  in  diesem 
Tempel  standen  Altäre  der  unteren  Götter;  auch  hatte  dort  der 
Dionys  die  Semele  aus  dem  Hades  heraufgeführt. 
Die  Einheit  jener  Artemis  mit  der  Ariadne  (die  ja  bekanntlich 
den  Theseus  aus  dem  Schattenreich  des  Labyrinthes  zurück- 
geführt hat)  und  mit  der  Semele  ist  bereits  hieraus  zu  errathen. 
Und  auch  jene  unfruchtbare  Aphrodite  ist  nichts  anderes  als 
eine  Köre.  Und  unfruchtbar  ist  sie  in  der  That.  Sie  wird  zwar 
vom  Theseus  entführt ,  aber  es  kommt  zu  nichts  ^"^) ,  entweder 
lässt  er  sie  freiwilUg  sizen  oder  sie  wird  ihm  genommen,  ent- 
weder jammert  sie  verlassen  oder  sie  stirbt  gar  mit  dem  Kind 
im  Leibe.  Dieses  Sterben  bei  der  Geburt  macht  sie  vollends 
Eins  mit  der  Semele.  Dass  das  nämliche  "Wesen  die  Mutter 
und  die  Geliebte  des  Gottes  ist ,  wird  uns  nicht  irren ,  wenn 
wir  z.  B.  den  lakchos-Zagreus  betrachten ,  welcher  der  Sohn 
der  Köre  ist,  deren  Bruder  und  Geliebter  er  sein  könnte  und 
unter  verändertem  Namen  auch  wirklich  oft  ist. 

Ferner  ist  diese  Ariadne  Eins  mit  der  lebendig  Begrabe- 
nen^) imd  dann  von  dem  allaufnehmenden  Hades  [IIoXvds'KTrjg) 
empfangenen  Danae,  wie  denn  auch  wirklich  zu  Argos  der 
unterirdische  Keller,  in  welchem  die  Danae  gesteckt 
haben  sollte  ^*) ,  das  Denkmal  des  Kretischen  Dionys  und 
Grab  der  Ariadne  genannt  wurde.  Auch  hatte  man  beim 
Umbau  des  Tempels  wirklich  den  Sarg  der  Ariadne  darinnen 
gefunden  (Paus.  H,  23,  7). 


82)  ovcT  änovijTo  sagt  bereits  Homer  Od.  X,  324. 

83)  Tv/jßiiofi  O^akti/xo}  xaTiCfv/f^rj  sagt  S  o  p  h.  Ant.  937  und  der  Schol. 
11.  f,  319  sagt  xarn  yijg  i)c(i.aixov  yalxovv  xnraaxsvttactg'.  vgl.  Schol. 
Ap.  IV,  1091. 

84)  Der  Thurm  über  diesem  Keller ,  den  ein  TjTann  einst  zerstört  ha- 
ben sollte,  ist  wohl  niemals  vorhanden  gewesen. 
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Nachdem  wir  so  die  Einheit  der  Ariadne  mit  der  Köre  er- 
kannt haben  ^^)  ,  werden  wir  es  begreiflich  finden ,  dass  der 
Theseus  die  eine  wie  die  andere  entführen  will  und  es  bei  bei- 
den nicht  zu  Stande  bringt,  so  wenig  wie  bei  der  schönen  He- 
lene. Dagegen  gelingt  es  dem  Dionys,  nicht  allein  seine  Mutter 
Semele,  sondern  auch  seine  Geliebte  Ariadne,  trozdem  dass  sie 
gestorben  und  begraben  war;  aus  dem  Hades  zu  erlösen  und  in 
den  Himmel  zu  erheben. 

Mit  Recht  unterschied  man  auf  Naxos  eine  doppelte  Ari- 
adne. Die  von  Theseus  entführte  und  verlassene ,  sagten  sie, 
sei  auf  ihrer  Insel  gestorben  und  werde  durch  einen  Trauer- 
dienst geehrt,  während  das  Fest  der  anderen,  (die  zur  Unsterb- 
lichkeit und  ewigen  Jugend  erhoben  ist  nach  Hesiod  d-,  947) 
aus  fröhlichen  Scherzen  bestehe.  In  Kypern  hatte  man  der  ge- 
storbenen zwei  kleine  Mannesbildchen ,  eins  von  Silber  und 
eins  von  Erz,  gewidmet,  und  bei  ihrem  Opfer  legte  sich  ein 
junger  Mensch  nieder  und  schrie  und  geberdete 
sich  wie  eine  kraisende  Frau.  Von  den  zwei  verkleide- 
ten Jünglingen,  welche  die  Procession  der  Oschophorien  führ- 
ten ,  haben  ^vir  oben  gesprochen ,  und  diese  zwei  Jünglinge 
werden  wohl  den  zwei  Bildchen  auf  Kypern  geglichen  haben  ^^). 
In  Bezug  auf  jene  Verkleidung  aber  fällt  uns  hier  bei,  dass  der 
Dionys  in  Makedonien  der  Wahnmann  xpev ödvcoQ 
hiess,  weil  Bakchantinnen  in  Manneskleidung  die  Feinde  soll- 
ten geschlagen  haben  (PolyaenlV,  18,  1).  Hesych  sagt  uns, 
dass  die  Ariadne  auf  Kreta  i^^tdjjAa  Sehr  Helle  hiess,  wel- 
ches auf  eine  Mondgöttin ,  gleich  der  Artemis-Hekate  deutet. 
Und  der  Kranz ,  den  sie  an  ihrer  Hochzeit  von  der  Aphrodite 
und  den  Hören  empfangen  hat,   ein  AVerk  des  Hephaestos, 


85)  Hygin224  Ariadnen  Liher pater  Liberum  appellavit. 

86)  Uebrigens  sehe  man  über  jene  Procession  Photius  p.  354,  2  (525). 
Etym.  M.  824.  Hesych  v.  (oa;(0(fOQtXK.  Schol.  Arist.  Ekkl.  18.  Cle- 
mens AI.  protr.  c.  2.  p.  5,  38.   Plutarch  conj.  praec.  42. 
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Strahlte  so  hell,  dass  er  dem  Theseus  in  das  Lah}Tinth  hinein- 
leuchtete und  ihm  den  Ausweg  zeigte  (Erat.  xaTaat;.  c.  5^'^). 

6.  lieto  und  Niobe. 

Die  Leto  wird  eine  Tochter  des  Koeos  [Koiog]  genannt; 
beide  Namen  deuten  auf  Verborgenheit^^).  Die  Leto  hatte 
mit  der  Hera  einen  gemeinsamen  Altar  in  Boeotien:  denn  sie 
war  mit  der  Leto  verwechselt  worden  als  sie  in  der 
Höhle  stak  (Plut.  Frag.  p.  288  Hütten).  Damit  ist  deutlich 
genug  gesagt,  dass  die  Leto,  welche  auch  Gattin  des  Zeus 
heisst,  eine  Hera-Kore  sei  und  Eins  mit  der  Europe.  Aber 
auch  mit  der  Niobe  war  die  Leto  innig  vereint,  wie  die  Dich-, 
terin  Sappho  bezeugt  (Frag.  31^28)  »Traute  Freundinnen  wa- 
ren sich  Lato  und  Niobe' einstens.  «  Niobe  die  versteinerte 
bedeutet  Winterfrost  und  Eis  oder  Schnee  ®^) . 

»  Die  Niobe  «,  sagtDuncker  (Gesch.  d.  Alt.  L  p.  252) ,  »  scheint 
keine  andere  als  die  Kybele  selbst  in  jener  schwermüthigen 
Auffassung  zu  sein  (wo  sie  um  den  Attis  trauert)  :  die  fruchtbare 
Mutter  Erde,  welche  jährlich  im  Frühjahr  neue  Sprossen  sen- 
det, und  dieselbe  stets  durch  den  heissen  Sommerstrahl,  durch 
den  Herbst ,  wieder  verliert  u.  s.  w.  Ferner  sagt  er :  »  Auf  der 
Küste  Mysiens  blühte  vor  der  Ansiedlung  der  Griechen  die 
Verehrung  eines  bogenschiessenden  Gottes  welche  zu  Gryneion 


87;  Den  Namen  ^AQtäSvr]  nimmt  man  entweder  für  gleichbedeutend 
mit  Eiiädvri  und  leitet  ihn  von  itvSävfiv  her  (Schwenck  und  Welcker  II.  p. 
590) ,  oder  man  folgt  dem  Hesych ,  dem  zu  Folge  aoiädvr}  so  viel  wie  «Qt- 
ciyvT]  ist,  indem  er  äJpog  als  Kretische  Nebenform  von  ayvög  erwähnt. 

88)  Kolog  scheint  von  xoTlog  cavus  nicht  verschieden  zu  sein,  mithin 
Höhle  und  Verhüllung  zu  bezeichnen.  Hesych  erklärt  xota  durch  y.Xi\prifjia, 
xototfögos  durch  iyxvog  u.  s.  w.  Ueber  den  Uebergang  des  oi  in  u  s.  Cur- 
tius  I.  p.  127.  Also  wird  auch  xvito  zu  den  Verwandten  des  xolog  gehören. 
—  Dass  ).i)T(ä  von  i.av&üv(o  oder  Xri&o}  lateo  komme ,  kann  nicht  bezweifelt 
werden. 

89j  Der  Name  muss  mit  vCtfO)  ningere  viifug  und  nives  irgendwie  zusam- 
menhänsren. 
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ihre  Hauptstätte  hatte  «^^).  Das  bestätigt  Macrobius  Sat.  11,  21 
indem  er  uns  das  Bild  der  trauernden  Kybele  ganz  wie 
das  der  Niobe  beschreibt:  »Das  Bild  dieser  Göttin  erscheint 
auf  dem  Libanon-Gebirg  verhüllten  Hauptes ,  tief  betrübt,  den 
Kopf  in  der  Mantelumhüllung  auf  die  linke  Hand  stüzend ,  so 
dass  sie  Thränen  zu  vergiessen  scheint.  Das  ist  das  Bild  nicht 
nur  einer  trauernden  Göttin,  sezt  Macrobius  hinzu,  sondern 
auch  der  winterlichen  Erde ,  wenn  sie ,  von  Wolken  umhüllt, 
des  Sonnenscheins  beraubt  regungslos  starrt,  während  die  Quel- 
len, gleich  weinenden  Augen ,  reichlich  fliessen ,  und  die  Fel- 
der, ihrer  Pflege  entbehrend,  einen  traurigen  Anblick  ge- 
währen. « 

Die  Leto,  um  wieder  zu  dieser  zurückzukehren ,  hiess  bei 
den  Boeotern  nicht  allein  die  nächtliche  vv/Ja.  sondern  auch 
die  Zurückgezogene  (xv^ia  (von  ixv%og  Winkel) ,  und  Hesiod 
•ö-.  406  nennt  sie  dunkelgewandig  [y.vavoTcenXog)  und  dabei 
sanft  und  mild  gegen  Götter  und  Mensche»  [(.leiXixog  dsi, 
iJTtwg  ävd^QMTTOLOi  y,al  dd-avaTOiai  ^eoIgl)  .  Ihre  Kinder  sind 
die  Lichtgötter  Phoebos  und  Artemis,  ihre  Mutter  heisst  eben- 
falls Phoebe  und  ihre  Schwester  die  Sternhelle  !AoTSQia.  Dass 
sie  diese  Kinder  so  lange  nicht  gebären  kann ,  von  ihrem  eige- 
nen Selbst ,  der  Hera ,  gequält  (nicht  das  erste  Mal  begegnen 
wir  hier  solcher  Feindschaft  zweier  mythologischer  Wesen 
welche  ursprünglich  Eins  sind) ,  das  hat  sie  nicht  allein  mit  der 
Alkmene  gemein,  deren  Geburt  lange  von  den  Moeren  gehemmt 
wird,  und  mit  der  Ariadne ,  die  sich  lange  mit  dem  ungebor- 
nen  Kinde  quält,  sondern  auch  noch  in  den  Albanesischen 
Mährchen  (n.  100  bei  v.  Hahn)  kommt  ein  Elfenkind  vor,  wel- 
ches seinen  Gatten  verloren  hat,  und  neun  Jahre  lang  nicht  ge- 
bären kann,  während  es  dem  vom  Zauberschlaf  gefangenen 
Gatten  immerfort  in  die  Ohren  ruft :  »  Gib  mir  den  silbernen 
Schlüssel  damit  ich  mein  goldenes  Kind  gebären  kann.«   Auch 


90)  Paus.  I,  2i  ,  9.   Strabo  XIII.  p.  618. 
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die  Psyche  ist  in  gleicher  Lage ,  und  Apulejus  hat  ohne  Zwei- 
fel den  Stoff  zu  diesem  Mährchen  aus  dem  Volk  aufgegriffen. 
Dass  endlich  die  Kinder  nur  auf  einem  so  ehen  erst  aus  dem 
!Meer  auftauchenden  Stückchen  Land  zur  Welt  kommen  kön- 
nen, das  erklärt  sich  daraus ,  dass  die  übrige  Erde  durch  den 
Dämon  des  Winters  verunreinigt  und  befleckt  ist.  Der  mord- 
befleckte Alkmaeon  konnte  ebenfalls  nur  auf  so  einem  neuge- 
schaffenen Stückchen  Erde  gereinigt  "werden. 

1.  Die  unterirdischen  Göttinnen. 

Homer  kennt  die  Köre  noch  gar  nicht,  und  seine  Perse- 
phone,  obwohl  ebenfalls  eine  Tochter  des  Zeus  (Od.  l,  217), 
hat  mehr  Aehnlichkeit  mit  der  Hekate  als  mit  dem  lieblichen 
Mädchen,  um  deren  Entführung  die  Demeter  und  die  Artemis, 
die  Hekate  und  die  Athena  klagen.  Vielmehr  gehört  sie  mit 
zu  den  Erinyen ,  indem  sie  auf  den  Fluch  der  Althaea  (IL  €, 
454.  569)  hört;  sie  sendet  die  Gespenster  (Od.  X,  213.  634)  und 
führt  das  Regiment  unter  den  Todten  (wie  Nägelsbach  p.  112 
bemerkt),  während  ihr  Gemahl  die  Gewalt  des  Todes  über  die 
Lebendigen  bezeichnet.  Dass  Homer  von  einer  Entführung 
einer  Unterweltsgöttin  gewusst  habe ,  davon  hat  man  ebenfalls 
keine  deutliche  Spur :  denn  das  Prädikat  rossherrlich  [yclvroTtia- 
log) ,  welches  er  dem  Hades  ertheilt  (II.  «,  654) ,  besagt  nicht 
viel  mehr  als  die  Namen  Klv/xevog  oder  IIeQr/,Xvi.iEvog,  und  die 
Rosse,  wenn  sie  überhaupt  zu  der  Entführung  gehören,  können 
auf  die  Hinabführung  jedes  anderen  Sterbenden  ebenfalls  sich 
beziehen ;  indess  haben  auch  der  Poseidon  und  der  Zeus  ihre 
Rossegespanne. 

Die  Köre  ist  ursprünglich  von  der  Demeter  nicht  verschie- 
den. Das  ist  zu  entnehmen  erstlich  aus  den  Asiatischen  Reli- 
gionen ,  in  denen  wirklich  die  trauernde  und  die  verschwin- 
dende Göttin  Eins  sind  (man  vergleiche  was  wir  von  der  Isis, 
der  lo,  der  Europa  u.  s.  w.  gesagt  haben)  und  zweitens  auch 
aus  dem  griechischen  Cultus,  in  welchem  beide  neben  einander 
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in  einerlei  Weise  verehrt  und  mit  einerlei  Prädikaten  belegt 
werden,  wobei  auch  bald  nur  von  einer  unterirdischen  Göttin 
geredet  wird,  bald  von  zweien  und  bald  auch  (durch  Hinzu- 
nahme der  eigentlich  ebenfalls  mit  der  Köre  vereinten  Hekate) 
von  dreien ,  die  sodann  als  Erinyen  mit  einander  auftreten  '^^) . 

Zu  Lebadea  fiel  die  Kore-Hera  mit  der  Demeter-Europe, 
und  diese  beiden  wieder  mit  der  Herkyna,  Gattin  des  Zeus 
Trophonios,  zusammen  (Paus.  IX,  39,  3.  4).  Zu  Hermione 
wurde  die  Demeter  als  C  h  thonia  "^)  (Unterirdische)  und  Schwe- 
ster des  Klymenos  (Pluton)  neben  und  mit  diesem  verehrt 
(Paus.  II,  35,  3). 

Das  Geschwisterpaar  in  Hermione,  Chthonia  und  Kly- 
menos, hielt  man  aus  Missverständniss  tur  Heroen,  welche  den 
Tempel  der  gleichnamigen  Demeter  Chthonia  gestiftet  hätten : 
indessen  erkennt  Pausanias  recht  gut ,  dass  der  Klymenos  und 
der  Pluton,  denen  man  dort  sammt  dem  Acheron-See  drei  Pläze 
geweiht  hatte,  eine  Person  sei:  die  Selbigkeit  der  Chthonia 
aber  mit  der  Demeter  war  ohnehin  anerkannt ,  und  Lasos  von 
Hermione  in  seinem  Hymnus  sagt:  die  Demeter  sing  ich 
und  die  Köre,  Gattindes  Klymenos  Melib  oea  (Athen. 
XIII.  p.  624  D) ,  so  dass  er  also  die  Kore-Meliboea  von  der 
Demeter-Chthonia  scheidet  und  dem  Klymenos-Pluton  zur  Gat- 
tin gibt.  Das  Fest  der  Göttin  hiess  auch  Chthonia.  Priester 
und  Beamte  giengen  in  Procession ;  dann  kamen  die  Männer 

91)  Kallim.  Hymn.  an  Dem.  133.  Porphyr,  abstin.  IV.  p.  353 
sagt:  »dass  die  Maja  Eins  mit  der  Proserpina  sei,  bezweifelt  niemand. 
Und  die  unterirdische  {yJ)ov(a]  Göttin  ist  Eins  mit  der  Deme- 
ter. Und  man  opfert  ihr  ebenfalls  den  Hahn.  Darum  wird  den  Mysten  in 
Eleusis  geboten,  sich  des  häuslichen  Geflügels  der  Fische  und  der  Bohnen 
der  Granatäpfel  zu  enthalten,  und  meinen  sie  damit  eben  so  befleckt  zu  wer- 
den wie  durch  Anrühren  von  Cadavern.« 

92)  Ausser  diesem  Namen  trägt  aber  diese  Unterirdische  noch  viele 
Namen  z.  B.  Herrin  /lianoiva,  Verstümmelte  lIijQoi,  Unbezwing- 
liche^^Mfi^rr] ,  Blasse  XXojqCs,  Berühmte  Klv/u^vt] ,  dann  'E()/hiÖvt], 
MeUßoicc ,  ÜoXvßoia  etc.  Eben  so  viele  Namen  trug  auch  der  unteiir- 
dische  Gott. 
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und  Frauen,  dann  die  Knaben  mit  einer  Art  Hyacintlien  be- 
kränzt (nach  einer  Hyacinthen-Blume  langte  das  Mädchen,  die 
Köre,  eben  als  sie  vom  Pluton  geraubt  wurde)  :  zulezt  wurden 
die  Opferthiere  mit  Gewalt  herbeigezerrt  und  eine  Kuh  nach 
der  anderen  in  den  Tempel  hiueingestossen ,  woselbst  sie  nach 
Verschliessung  der  Thüren  von  vier  alten  Weibern  (wahrhaften 
Furien  !)  niedergemezelt  wurden.  Das  geschah  auch  anderwärts 
zu  Ehren  dieser  Göttin,  dass  man  die  Thiere  nicht  schlachtete 
sondern  mezelte  (Paus.  II,  35,  5 — 7),  und  was  wir  von  den 
alten  Weibern  als  Furien  sagten  das  wird  durch  die  Mythen 
bestätigt.  Die  Demeter  soll  nämlich  nach  der  Entführung  ihrer 
Tochter  mit  dieser  zugleich  völlig  verwandelt  worden  sein. 
Die  Tochter  wird  zur  Königin  des  Schattenreiches ,  zur  Perse- 
phone,  die  Mutter  nimmt  die  Gestalt  einer  Furie  an,  und  jene 
folgt  ihr  dann  auch  hierin  nach.  Diese  Königin  hiess  bei  den 
Arkadem  Herrin  [JeonoLva.)  und  galt  für  eine  Tochter  nicht 
des  Zeus  sondern  des  Poseidons  und  der  Demeter,  der  sich  bei 
dieser  Zeugung  in  ein  Ross  verwandelt  hatte  (Paus.  VIII,  25, 
5.  42,  1).  Vor  dem  Tempel  der  Despoena  bei  Akakesion  stand 
der  Titaxi^'AvvTog  d.  h.  defunctus,  ihr  Erzieher.  Neben  ihrem 
Haine  war  ein  Megaron  (Saal)  in  welchem  man  geheime  Weihen 
begieng  und  ein  jeder  opferte  was  er  hatte :  und  die  Opferthiere 
Avurden  zerstückelt,  indem  ein  jeder  abriss  was  er  erwischte 
(Paus.  VIII,  37.  1— 10). 

Ehe  wir  nun  zur  Beschreibung  der  Furien  übergehen,  in 
welche  die  Demeter  und  Köre  sich  verwandeln ,  müssen  wir 
auch  dem  unterirdischen  Gotte  eine  kurze  abgesonderte  Be- 
trachtung widmen. 

8.  Der  unterirdische  Gott. 

Der  Gott  der  Unterwelt  hat  viele  Namen,  die  als  abgelöste 
Prädikate  auf  Heroen  übergegangen  sind  ^''^) ,  aber  sein  üblich- 


93)  Er  heisst  Allaufnehmender  IIoXv6iyfi<av — IloXväixrrjs,  Jf^cc- 
ft^vTie,  IloXv^ivoi,  Mörder  Ilokvqüjrig  oder  IloXvifövrrjt: ,  Weitpforte 
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ster  Name  ausser  TIXovtcov  der  Reiche  (weil  unter  der  Erde 
nicht  allein  die  Metalladern  sondern  auch  die  Quelladern  sind, 
die  das  Land  befruchten)  ist  lätdr]g  oderl^iörjg  der  Unsichtbare 
Lichtlose.  Zn  ^tdrjg  yevh'äli  sich,  ^idcovevg  so  wie  vliovevg 
zu  vlog,  so  dass  die  beiden  Ausdrücke  ursprünglich  nicht  gleich- 
bedeutend gewesen  sein  können :  doch  werden  sie  bereits  von 
Homer  ab  beide  eben  sowohl  vom  Ort  als  von  der  Person  ge- 
braucht ®*) . 

Der  Hades  spielt  zwar  in  den  Mythen  eine  grosse  Rolle, 
so  dass  wir  viel  von  ihm  erzälen  könnten,  zumal  wenn  wir  die 
Dichter  ausbeuten  wollten ,  aber  im  Cultus  war  er  nicht  über- 
all bedacht  worden,  wohl  aus  dem  Grunde  weil  von  ihm  gut- 
willig nichts  zu  erlangen  war  (IL  i,  159)  : 

»Ganz  unbiegsam  bleibt  und  unversöhnlich  der  Hades, 

Drum  der  Verhassteste  auch  von  sämmtlichen  Göttern  der  Menschheit.« 

Doch  war  ihm  zu  Athen  unter  dem  Areshügel  ein  ]3ild  neben 

dem  Bilde  der  Erde  (Ge)  und  des  Hermes  gesezt,  bei  welchem 

die  vom  Blutgericht  Freigesprochenen  opferten  (Paus.  I,  18,  6), 

und  hin  und  wieder  auch  anderwärts  waren  ihm  in  Gesellschaft 

der  Demeter  und  Köre  oder  der  Erinyen  Pläze  geweiht.    So 

hatte  er  z.  B.  inHermione  der  Chthonia  (Unterirdischen-Kore) 

gegenüber  einen  Tempel  unter  dem  Namen  Klymenos  und  einen 

geweihten  Plaz  neben  dem  sogenannten  See  Acherusia  (Paus. 

n,  35,  7).    Auch  den  Eumeniden-Hain  bei  Kolonos  in  Attika 

muss  man  für  ein  derartiges  Heiligthum  ansehen,  »  den  man  zu 

betreten  bangte  und  vorbeigieng  mit  gesenktem  Blick,  lautlos 

andächtige    Gebete   flüsternd.  «     Ein  anderes  Heihgthum  in 

Elis  wurdedas  Jahr  über  nur  einmal  geöffnet  (Paus.  VH,  25,  3). 


7 

f*r]Tog,  /aytoiACiog,  i\anrenuer  s^offojyios ,  u  n  oarmnerziger  iVjjX<i/ff, 
und  euphemistisch  EvßovXevg ,  KXv/j.(vog  oder  lltQiulvfiivog,  KXvTÖnoiXoe 
xtl.  Vgl.  Welcker  IL  p.  482.  488. 

94)  'AiSwvtvs ,  6  d^eos  xctl  6  töttos,  sagt  Hesych. 
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In  Thesprotien  war  nicht  allein  ein  Kokytos  mit  -widerwär- 
tigem "Wasser  sondern  auch  ein  Acheron  und  ein  Acherusischer 
See  zu  finden :  und  darum  ist  Pausanias  I,  1 7,  5  der  Meinung, 
dass  Homer  seine  Schilderung  der  Unterwelt  von  dieser  Ge- 
gend entlehnt  habe  mitsammt  den  Benennungen,  während  wohl 
umgekehrt  dieser  Ort  sowohl  Avie  andere  dem  Hades  geweihte 
nach  den  Vorstellungen,  die  man  sich  von  jenen  Gegenden  ge- 
bildet hatte,  gedeutet  und  benannt  sein  mussten.    Das  erken- 
nen A;\ir  z.  B.  an  dem  Eumeniden-Haine  bei  Kolonos  nach  der 
Beschreibung  des  Dichters  Sophokles   (Oed.  Col.  125.  1590  = 
1557).    Es  befand  sich  z.  B.  da  ein  Erdspalt  [xcc^y'/.OTtovg  odog), 
den  man  für  die  Einfahrt  in  den  Hades  hielt,  und  glaubte  dass 
auch  die  Persephone  da  hinab  geraubt  und  dass  der  Peirithoos 
vom  Theseus  da  heraufgefiihrt  worden  sei.    Da  er  jedoch  das 
Vereinigungszeichen  {^vV'd-rjf,ia)  beider  hiess,  so  -wird  er  wohl 
eher  deren  vereinter  Aufenthalt  gewesen  sein.    Sodann  .war  da 
ein  steinernes  "Wasserbecken,  wo  man  Honig  in  das  Wasser 
mischte  zur  Spende  [liisilly/naTa]  für  die  unholden  "Wesen  (Vs. 
152).    Ein  fliessendes  Wasser  scheint  eben  überall  zur  Ausstaf- 
firung  der  Hölle  gehört  zn  haben.    Dann  war  da  ein  Felsen, 
und  in  der  Nähe  ein  steinernes  Grab ,  vielleicht  das  des  Oedi- 
pus  (Vs.  1562),  endlich  ein  dreiköpfiger  Stein  auf  der  ehernen 
Schwelle,  welcher  ohne  Zweifel  den  Kerberos  vorstellte  :  Asty- 
damas  bei  Schol.   Soph.   57.    Ganz  gewiss  hatte  es  die  näm- 
liche Bewandtniss  auch  mit  denjenigen  Orten,  an  welchen  He- 
rakles den  heraufgebrachten  Kerberos  eingestellt  haben  sollte, 
z.  B.  dem  Eumeniden-Hain  bei  Hermione  (Eur.  Herakl.  609:. 
Doch  mag  auch  das  seine  Richtigkeit  haben,  dass  zur  AXis- 
mahlung  der  Hölle  manche  Bilder  auch  aus  solchen  Gegenden, 
wie  die  bei  Kumae  (Strabo  V.  p.  244)  und  die  bei  Memphis  in 
Aeg)i)ten ,  entlehnt  worden  seien. 

Ganz  gewiss  aber  kann  man  überzeugt  sein,  dass  alle  die 
Einfahrten  in  den  Hades ,  durch  welche  entweder  der  Hund 
heraufgeschleppt  oder  die  Köre  hinuntergeraubt  worden  war, 

Härtung,  Bei.  u.  Mythol.  d.  Gr.  III.  5 
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oder  durch  welche  der  Dionys  hinabgestiegen  war,  in  Lakonien, 
Boeotien,  bei  Taenaron,  bei  Hermione  und  Troezehn,  bei  Hera- 
kleia  in  Kleinasien,  am  Alkyon-See  in  Argolis  u.  s.  w.  (vgl. 
Welcker  II.  p.  479),  und  an  denen  man  Geister  citiren  konnte, 
dem  Hades  und  den  unterirdischen  Göttinnen  geweiht  waren  "-^j . 

9.  Die  zürnenden  Göttinnen. 

In  Gestalt  eines  alten  Weibes,  in  schwarzer  Kleidung  mit 
Fackeln  in  der  Hand  (in  Sicilien  sagte  man,  diese  Fackeln  seien 
am  Aetna  angezündet  worden)  rannte  die  Demeter  erst  neun 
Tage  allein ,  dann  in  Begleitung  der  Hekate  (das  ist  so  viel 
wie  wenn  es  hiesse  der  Persephone),  auf  der  Erde  umher,  ganz 
so  wie  man  sich  die  Furien  dachte :  oder  sie  sezte  sich  an  einen 
einsamen  Ort  hin,  am  besten  in  eine  Höhle  welche  den  Hades 
vorstellen  konnte,  oder  an  einen  Brunnen  (Brunnen  sind  Ein- 
gänge zum  Hades) ,  oder  in  eine  wüste  Gegend  '"'•^) ,  an  düsterem 
Zürnen  einer  Furie  gleich  (zu  Phigaleia  in  Arkadien  hatte  sie 
einen  Pferdekopf  mit  Schlangenhaaren  und  hiess  die 
Schwarze;  so  sass  sie  lange  Zeit  in  der  Höhle  auf  dem  Stein, 
selbst  den  Göttern  verborgen ,  bis  der  Pan  sie  entdeckte  und 
die  Parzen  sie  begütigten) ,  keinen  Bissen  und  keinen  Tropfen 
Wassers  geniessend  und  kein  Wort  redend ,  bis  es  den  vom 
Zeus  geschickten  Gratien  und  der  Aphrodite,  oder  der  lambe 
oder  den  Parzen  gelingt,  sie  aufzuheitern.  Wäre  es  nicht  ge- 
lungen, die  Göttin  durch  solche  Mittel  wieder  aufzuheitern  und 
die  bösen  Geister  zu  bannen ,  so  hätte  die  Menschheit  ausster- 
ben und  verhungern  müssen  und  die  Götter  selbst  hätten  der 
Opfer  entbehrt.  Denn  sie  liess  nicht  nur  kein  Gräschen  mehr 
wachsen  und  hatte  die  blühenden  Gefilde  in  Wüsten  verwan- 
delt, sondern  tödtete  auch  die  Geburten  der  Menschen  und  der 


95)  Paus.  II,  37,  5.    31,2.    111,25,4.    IX,  34,4.    Plut.  ser.  num. 
vind.  17.  p.  560. 

96)  Paus.  VIII,  42,  23.  25,  7.,   Hymnus  42.  94.  99.  101.     Eurip. 
Hei.  1344=1258. 
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Thiere ,  und  that  überhaupt  alles  das  Böse  Avas  bei  Aeschylus 
die  erzürnten  Furien  dem  Lande  androhen,  und  entzog  den 
Segen  welchen  diese  gewähren  können.  Nachdem  sie  aber  be- 
gütigt war,  wurde  ihre  Tochter  vom  Hermes  aus  dem  Hades 
zurückgefülirt  auf  Geheiss  des  Zeus ,  und  bestimmt ,  dass  sie 
fortan  immer  zwei  Dritttheile  des  Jahres  hier  oben  und  nur  ein 
Dritttheil  drunten  leben  solle  (Hymn.  446).  Also  unterschied 
man  drei  Jahreszeiten ,  und  das  Dritttheil ,  wo  die  Köre  der 
Unterwelt  angehörte ,  war  der  Winter. 

Die  zürnende  Demeter ,  welche ,  in  eine  Höhle  zurückge- 
zogen, alles  verdorren  lässt ,  um  den  Raub  ihrer  Tochter  trau- 
ernd, wurde  von  den  Arkadern  wirklich  Erinys  die  Zürnende 
genannt^').  Die  Vorstellungen,  welche  bei  Homer  über  das 
Wesen  und  die  ]VIacht  der  Erinyen  sich  finden ,  treffen  genau 
mit  dem  zusammen  was  die  Welt  noch  heutiges  Tages  von  den 
Wirkungen  eines  wohlberechtigten  Fluches  glaubt,  nämlich 
dass  so  ein  ausgesprochener  Fluch  eine  magische  Kraft  habe 
und  Unglück  über  den  bringe  auf  welchem  er  haftet.  So  ruft 
der  Vater  des  Phoenix  wider  ihn  die  Erinyen  an,  d.  h.  er  spricht 
über  ihn  den  Fluch  aus,  dass  ihm  nie  ein  eigenes  Kind  auf  seinem 
Schoosse  sizen  soll ,  und  sie  erfüllen  seinen  Fluch  sammt  dem 
unterirdischen  Zeus  und  der  Persephone  ^"j .  So  flucht  die  Mut- 
ter des  Meleager  ihrem  Sohne ,  und  ruft ,  niedergeknieet  und 
mit  den  Fäusten  den  Boden  schlagend,  unter  rinnenden  Thrä- 


97)  iQivvdv  bedeute  so  viel  wie  zürnen  {^vfxo)  XQ^^^"*^  ^^^  ^^^  Ar- 
kadem,  sagt  Paus.  VlII,  25,  6.  Der  Name  ist  also  mit  aqä  sowohl  als 
auch  mit  riutaig  synonym:  und  bei  Aeschylus  nennen  sich  die  Erinyen 
geradezu  ünüg ;  E  u  m.  396  ^Aou\  (T  ^r  oXxoig  yrjs  värcd  xixh'jUB&K  hegsame 
Flüche  heissen  wirimErdenschoos,  während  Sophokles  El.  111 
die  Erinyen  neben  der  L^p«  anrufen  lässt: 

»O  Hermes  der  HöU'  und  mächtiger  Fluch 
Und  Geister  der  Räch'  aus  göttlichem  Stamm, 
Die  tückischen  Ehbruch  strafen  und  seh'n 
Wen  freveler  Mord  unschuldig  verdirbt«  u.  s.  w. 

98)  d-toi  d'  Itiktiov  Inttgäs  xtI.  :  II.  i,  454. 


68  Zweiter  Abschnitt :  über  die  Erdengöttin. 

nen,  den  Hades  und  die  harte  Persephone  an,  ihrem 
Sohne  den  Tod  zu  geben :  und  (so  heisst  es  weiter)  die  im  Ne- 
bel wandelnde  Erinys  erhörte  sie  drunten  im  Erebos  mit  ihrem 
unversöhnlichen  Herzen^'').  Vor  allem  strafen  die  Erinyen 
immer  die  Verlezung  der  Pietätspflichten,  so  dass  sie  den  Ael- 
tern  gegen  lieblose  Kinder ,  den  älteren  Geschwistern  gegen 
jüngere,  wenn  sie  deren  Rechte  kränken,  zu  Willen  sind:  sie 
nehmen  sich  aber  überhaupt  gerne  der  Schwachen  und  Unter- 
drückten an,  denen  gegenüber  dem  Uebermuth  und  der  Gewalt 
keine  Waffe  übrig  bleibt  ausser  dem  Zorn  und  etwa  auch  dem 
Fluch  ^""j .  In  welcher  Weise  sie  strafen ,  das  erkennt  man  be- 
sonders aus  zwei  Stellen  bei  Homer  (II.  zr,  S7  und  Od.  o,  234). 
Sie  bringen  eine  Ate,  eine  Verblendung,  über  den  Geist 
des  Menschen,  und  in  dieser  Verblendung  begeht  er  Dinge  die 
grosses  Unglück  über  ihn  bringen.  So  hat  der  Undank  des 
Agamemnons  gegen  Achill  die  Erinys  gegen  ihn  geweckt,  und 
die  Erinys  hat  jene  Verblendung  über  ihn  gebracht,  in  welcher 
er  den  besten  der  Helden  so  hochmüthig  beleidigte ,  als  ob  er 
der  verächtlichste  wäre ,  und  diese  Beleidigung  bringt  so  viel 
Unglück  über  ihn  und  die  Hellenen.  In  anderen  Fällen  wie- 
derum fallen  die  Erinyen  bei  Homer  mit  der  Nemesis  zu- 
sammen, indem  sie  Uebergriffe  strafen  und  die  Schranken  der 
Natur  nicht  überschreiten  lassen,  wenn  sie  z.  B.  den  redenden 
Rossen  Achills  den  Mund  verschliessen  (IL  t,  418). 

Welche  Rolle  die  Erinyen  bei  den  Tragikern  besonders 
in  der  Geschichte  der  Muttermörder  Orestes  und  Alkmaeon 
spielen,  ist  bekannt.  Sie  bewirken  hier  ein  physisches  Leiden, 
das  Behaftetsein  mit  der  fallenden  Sucht  oder  dem  bösen  Spiel 
und  andere  gräuliche  und  unheilbare  Uebel  die  man  den  Wir- 


99)  TJJff  (T  riSQO(fotrig  ^Egivvg  exlviv  l|  'E()^ßeva(fiv  afxdXiyov  tjroQ 
^Xovaa :  IL  i,  568. 

100)  Od.  ß,  135.  X,  280.  q,  475.  IL  o,  204.  (f ,  412.  Auch  den  Meineid 
strafen  sie  :  IL  r,  259  Fi]  ra  xul  'H^hog  xcd  'EQirvtg  aXi)^  vno  yaiav  av&^Qoi- 
novg  rlvvvTai  oTig  x'  inioQxov  ofidaay. 
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klingen  böser  Dämonen  zuschrieb  (s.Aesch.  Choeph.  269 — 290). 
Offenbar  die  Symptome  solcher  Krankheit  sind  es,  welche  von 
Euripides  in  der  Iphig.  T.  26S  ff.  und  auch  von  Aeschylus  an 
dem  Orestes  geschildert  werden,  und  keineswegs  ist  ein  Seelen- 
leiden gemeint.  Das  Seelenleiden  ist  auch  keinem  antiken  Er- 
klärer eingefallen  ausser  erst  dem  Cicero,  dessen  Worte  aber 
selbst  bezeugen,  dass  seine  Deutung  den  Dichtem  fremd  sei^"^). 

10.  Unterscheidung  der  Erinyen  und  der  Eumeniden. 

Ursprünglich  also  sind  die  Erinyen  mit  den  Eumeniden 
keineswegs  einerlei :  jene  sind  Eins  mit  den  Flüchen  [uiQai)^ 
die  Eumeniden  aber  Eins  mit  den  zürnenden  Erdgöttinnen, 
welche  diesen  Namen  zu  ihrer  Begütigung  empfangen  haben, 
so  wie  der  Pontos  Euxinus  eigentlich  Axinus  (der  ungastliche) 
heissen  sollte.  Auch  die  äussere  Erscheinung  beider  ist  nicht 
überein.  Die  Erinys  schreitet  einher  wie  ein  dunkler  Nebel  ^'^^) 
und  trägt  keine  Fackeln.  Die  Eumeniden  aber,  welche  auch 
die  Ehrwürdigen  {asfival  und  TtörvLat)  und  die  Mütter 
heissen,  tragen  Fackeln  und  sehen  so  grauenhaft  aus  wie  sie 
von  Aeschylus  im  Eingang  seines  Dramas  welches  Eumeniden 
heisst  geschildert  werden.  Dieser  Dichter  gebraucht  übrigens 
den  Namen  Eumeniden  noch  nicht  (s.  meine  Note  zu  diesem 
Drama  Vs.  974) .  Dieser  Name  war  ursprünglich  in  Sikyon  zu 
Hause,  so  wie  der  Name  Ehrwürdige  zu  Athen,  und  erst  zu 
Sophokles  Zeiten  scheint  auch  jener  Name  zu  Athen  übHch  ge- 
wesen zu  sein.  Euripides  behält  das  Bild  der  äusseren  Erschei- 
nung, wie  es  Aeschylus  ausgeprägt  hat,  im  Ganzen  bei  (Orest. 
244 — 250),  Sophokles  gibt  ihnen  eherne  Füsse,  viele  Anne 
und  viele  Füsse  und  lässt  sie  im  Hinterhalt  lauem  und  stets 
jede  Missethat  gewahren  (El.  476  ff.  Aj.  792).  Die  Zusammen- 


101]  Ut  eos  agitent  insectenturque  Furiaenon  ardentibus  taedts, 
sicut  in  fa  b  u  lis ,  sed  angore  conscientt'ae  fraudisque  cruciatu. 
102j  TfifjoffoTTig  IL  q,  571.  t,  S7. 
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legunj^  der  beiderseitigen  Namen  geschah ,  wie  wir  bereits  ge- 
sehen haben,  frühzeitig.  Denn  wenn  Homer  z.  ]3.  die  Panda- 
reos-Töchter  (als  Frühhngs-Monate)  von  Harpyien  oder  Stür- 
men rauben  und  den  Erinyen  überantworten  lässt  (Od.  v,  66. 
77.  T,  5 19),  so  können  diese  schwerlich  von  den  Eumeniden  oder 
Müttern  verschieden  sein.  Und  die  Einheit  der  Erinyen  mit 
den  Müttern  ist  auch  beim  Aeschylus  zu  erkennen.  Denn  offen- 
bar werden  Thaten  der  zürnenden  Mütter  beschrieben ,  wenn 
sie  Hungersnoth  zu  schaffen  drohen  durch  Blatt-  und  Saaten- 
fressenden Gluthhauch  und  aus  den  Lungen  geträufeltes  Gift: 
freilich  auch  Aufruhr  und  Bürgerkrieg !  und  wiederum  Thaten 
der  freundlichen  Mütter,  wenn  sie  Bodenfrucht  und  Viehertrag 
verheissen  (Eum.  767  und  865).  Und  diese  Vermischung  der 
Mütter  mit  den  Erinyen  gieng  sehr  natürlich  zu :  denn  eines- 
theils  waren  auch  die  Erinyen  unterirdische  Wesen  von  furcht- 
barem Charakter,  und  andrerseits  konnten  auch  die  Mütter  mit 
fallender  Sucht  und  Tollheit  behaften.  Das  beweist  der  Nikias 
zu  Engyion  in  Sicilien,  indem  er  niederfiel  wie  vom  bösen  We- 
sen gepackt,  dann  wieder  erhoben  scheu  umherblickte,  mit 
hohler  zitternder  Stimme  abgebrochene  grelle  Töne  ausstiess, 
den  Mantel  abwarf,  die  Kleider  zerschlizte  und  halb  nackt  wie 
toll  davon  rannte ,  schreiend :  die  Mütter ,  die  Mütter !  (Plut. 
Marc.  20) .  Im  Hain  dieser  Ssfivccl  bei  Kolonos  in  Attika,  wel- 
cher den  Hades  vorstellte ,  brachte  man  Todtenspenden  ohne 
Wein,  bloss  Wasser  und  Honig,  bei  einem  Wasserbecken ,  wo 
Theseus  und  Peirithoos  ihren  Bund  geschlossen  hatten,  als  sie 
miteinander  in  die  Unterwelt  hinabstiegen.  Eine  zweite  Stätte 
der  Verehrung  besassen  diese  Ehrwürdigen  unmittelbar  neben 
dem  Gerichtshofe  des  Areopags.  Indem  Pausanias  (I,  28,  6) 
diese  für  Eins  mit  den  Hesiodischen  Erinyen  hält,  muss  er  doch 
zugleich  gestehen ,  dass  sie  weder  Schlangen  auf  den  Köpfen 
haben,  wie  Aeschylus  sie  vorstellte,  noch  sonst  etwas  Unheim- 
liches ,  nicht  einmal  die  Prädikate  unterirdischer  Götter ,  ob- 
gleich die  Bilder  des  Pluton  und  Hermes  und  der  Erde  dabei- 


10.  Unterscheidung  der  Erinyen  und  der  Eumeniden.  7 1 

Stehen :  die  im  Areopag  Freigesprochenen,  sagt  er,  pflegen  hier 
zu  opfern :  und  innerhalb  der  Verzäunung  sei  auch  ein  Denk- 
mahl oder  Grab  des  Oedipus :  denn  man  habe  seine  Gebeine 
aus  Theben  hergeholt,  meint  Pausanias. 

Den  Eumeniden  in  Sikyon  opferte  man  an  dem  alljähr- 
lichen Fest  trächtige  Schafe  und  brachte  honiggemischte  Spen- 
den mit  lilumen  statt  Kränzen:  neben  dem  Tempel  standen 
unter  freiem  Himmel  in  demselben  Haine  die  Bilder  der  M  o  e- 
r  en,  denen  man  ähnliche  Ehren  erwies.  Zu  Keryneia  in  Achaja 
war  das  Heiligthum  von  Orest  gestiftet :  wenn  ein  Befleckter 
aus  Neugierde  hineintrat ,  so  wurde  er  toll.  Die  Bilder  waren 
von  Holz,  und  im  Eingang  standen  noch  andere  Bilder  aus 
Marmor  sehr  schön  gearbeitet :  die ,  meinte  man ,  stellen  Prie- 
sterinnen vor.  Also  den  Furien  w  erden  auch  diese  nicht  gleich 
gesehen  haben.  Bei  Megalopolis  in  Arkadien  war  ein  Tempel 
der  Wahnsinns-Göttinnen  Mavlat ,  woselbst  Orest  im  "Wahn- 
sinn gewesen  war ,  und  ohnfern  war  eine  Erderhöhung  mit 
einem  daraufgepflanzten  fingerähnlichen  Phallus,  scheint  es, 
das  Finger-Mahl  {^a/.zvXov  (.ivrjf.ia)  genannt,  Avoselbst  der  tolle 
Orest  sich  einen  Finger  abgebissen  hatte ;  endlich  war  da  drit- 
tens ein  Ort  Heilung  (^xjy)  genannt,  woselbst  Orestes  geheilt 
worden  war :  und  hier  stand  noch  ein  Tempel  der  Wahnsinns^ 
Göttinnen.  Zuerst  waren  diese  Manien  dem  Orest  schwarz 
erschienen,  und  er  brachte  ihnen  ein  Todtenopfer,  hernach, 
als  er  den  Finger  abgebissen ,  erschienen  sie  ihm  weiss ,  und 
er  brachte  ihnen  zugleich  und  den  Huld  innen  [XaQiOiv)  ein 
gewöhnliches  Opfer.  Neben  den  Heilungen  ('A'^soiv)  war 
noch  ein  vierter  Plaz,  wo  der  geheilte  Orest  sich  die  Haare  ab- 
geschnitten hatte  (Paus.  YIH,  35,  1 — 4).  Dass  die  Charites  zu 
den  Erinyen  oder  Eumeniden  sich  verhielten  so  wie  die  Pal- 
las-Athena  zu  der  Gorgo  (d.  h.  Persephone)  oder  wie  die  Ar- 
temis zur  Hekate  ist  aus  unserer  Beschreibung  zu  entnehmen. 
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11.  Daeira. 

Die  Tochter  der  Demeter  heisst  auch  Daeirai^^J).  Mit 
dieser  Okeanstochter  zeugt  Hermes  den  Eleusis  (Paus.  I,  38, 
7).  Auch  der  Scholiast  des  Apoll.  III,  847  kennt  die  Daira  als 
Persephone,  und  beruft  sich  dabei  auf  den  Aeschylus  in  seinem 
Drama  Seelenführer  {ipvxaytoyol)  und  auf  den  Timosthenes. 
Dagegen  bemerkt  Eustath.  (II.  p.  648,  40),  man  halte  die  Daira 
•für  unverträglich  mit  der  Demeter ,  weil  die  Priesterin  dieser 
nicht  dabei  sei  wenn  man  jener  opfere,  und  nicht  von  den 
Opfern  kosten  dürfe.  Das  mag  der  Grund  sein,  wesswegen  an- 
dere die  Daira  lieber  zur  Aphrodite  und  zur  Heran,  s.  w.  mach- 
ten. In  der  Erklärung  gieng  man  ebenfalls  auseinander.  Aelius 
Dionysius  bei  Eustathius  sagt,  in  den  Mysterien  werde  der 
feuchte  Stoff  [fj  yygä  ovoicc)  unter  der  Daira  verstanden,  der 
Schol.  Lyk.  710  leitet  den  Namen  von  d§g  Fackel  ab  [dc^dov- 
XOQ  yccQ  rj  dsog),  andere  von  öarjvaL  wissen.  Mich  wunderts, 
wenn  niemand  an  die  Deo  gedacht  hat  oder  wenigstens  an  daig 
die  Mahlzeit  und  dapes.  Denn  eiqcc  ist  Endung,  entsprechend 
dem  Masculinischen  r]Q.  Dass  nun  diese  Nahrung-  und  Speise- 
Geberin  bald  zur  Demeter,  bald  zur  Tochter  der  Demeter,  bald 
zur  Hera- Aphrodite  gemacht  worden  ist ,  kann  uns  nach  dem- 
jenigen was  wir  im  Bisherigen  über  das  Wesen  der  Köre  er- 
fahren haben  nicht  Wunder  nehmen. 

12.  Die  Gesezgebei'iiiiieii  oder  Ehehälften. 

Die  beiden  Göttinnen  Demeter  und  Köre  führten,  wie  ge- 
sagt, den  Beinamen  Gesezgeberinnen  Qsofj-ocpdQCüj  und  es  wur- 
den ihnen  nicht  allein  zu  Athen  sondern  auch  an  mehreren 
anderen  Orten,  besonders  zu  Ephesos,  zu  Troezehn,  zu  Aegeira, 
zu  Theben,  zu  Syrakus  imd  Megara,  zu  Argos  und  Phokis ,  in 


103)  Etym.  M.  244,  34  /lüsiQa  fj  TT{Qas(f6rf)  ttccqcc  '^d^Tjvcuoig.    He- 
sych  Jf^ia  (sehr.  ^aTga)  'Slxemov  dvy('<Tr]o  y.iil  Jt]ur}TQog. 
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Arkadien,  in  Lakonien,  auf  Kreta,  Faros,  Thasos  etc.  ein  drei- 
tägiges Fest  Q£0/.iocpdQia  gefeiert  (Welcker  II.  p.  507).  In 
Attika  dauerte  das  Fest  fünf  Tage^°*).  Am  9.  des  Monats 
Pyanepsion  (Oktober)  Avallfahrten  die  Weiber  nach  Halimunt 
(an  der  Südküste) ,  unterwegs  bei  einer  gewissen  Stelle  wurden 
Zoten  gerissen,  welches  aTrjviioaai,  hiess,  gerade  so  wie  bei  der 
Eleusinischen  Wallfahrt,  wo  man  dies  yEcpvqioaL  nannte.  Das 
that  man  nach  dem  Beispiele  der  lambe  sowohl  als  auch  der 
Baubo ,  durch  deren  grobe  Spässe  die  trauernde  Göttin  zum 
Lachen  war  gereizt  worden.  In  den  nächsten  Tagen  wurde  die 
Feier,  an  der  keine  Männer  theilnehmen  durften,  fortgesezt  in 
Halimunt  in  der  Stadt  und  im  Peiraeeus :  ein  Tag  hiess  A no- 
dos d.  h.  Rückkehr  der  Demeter,  einer  Nesteia,  Fasttag, 
einer  KaXXiyiveia  Schöngeborne,  welches  auch  der  Name 
der  Demeter  selbst  scheint  gewesen  zu  sein  ^^^j .  Dieser  Name 
kann  uns  lehren,  dass  die  Festesfeier  unter  anderem  auch  den 
Segen  brachte,  den  Frauen  wohlgebildete  Kinder  zu  verleihen 
wie  ja  auch  der  Zorn  der  Göttin  das  Gegentheil  bewirkte  (vgl. 
Hym.  353).  Dass  auch  die  Auffiitterung  und  das  weitere  Ge- 
deihen der  Kleinen  dazu  gehörte,  dafür  bürgt  uns  das  Ammen- 
thum ,  welches  die  Göttin  an  dem  kleinen  Demophon  (Hom. 
H}Tn.  Vs.  234 — 256)  übt.  In  den  Thesmophoriazusen  Vs.  295 
betet  der  Chor  zur  Demeter  und  Köre,  zum  Plutos,  zur  Kalli- 
geneia  und  zum  Kindernährer  [Kov qotqo^oq),  zur  Erde, 
zum  Hermes  und  zu  den  Gratien. 

Aus  dem  Homerischen  Hymnus  können  wir  die  bei  den 
Thesmophorien  und  auch  zum  Theil  bei  den  Eleusischen  Myste- 
rien üblichen  Gebräuchen  am  sichersten  entnehmen.  Die  Göt- 
tin sizt  vor  dem  Hause  des  Königs  Keleos  traurig  und  ohne 
einen  Bissen  Speise  oder  Trank  anzurühren  ^^''') .    Dann  schlägt 


104)  S.  über  dasselbe  Phot.  lex.  p.  87.  538.   Schol.  Arist.  Thesm. 
80.  834.  Hesychv.  «VoJof.  Pol  lux  IV,  100. 

105)  Hesych  und  Schol.  Thesm.  300.    Eur.  Orest.  963=942. 

106)  aki^  ay^Xaaros  unaarog  iöriTvos  riSi  ttottjtos  rjaro  (Vs.  200),  bis 
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sie  den  Wein  aus,  und  nimmt  bloss  ein  Gemisch  von  Poley 
Mehl  und  Wasser  an.  Nachdem  sie  aber  das  Alter  und  die 
grauen  Haare  abgelegt  hat,  kommen  die  Götter  nach  der  Reihe 
zu  ihr  herab,  laden  sie  ein  und  bringen  ihr  Geschenke.  Bei 
Megara  war  ein  Stein ,  der  Ruf  stein  ( Idva-A-Xr^d^Qa)  genannt : 
auf  dem  hatte  die  Demeter  gesessen  und  ihre  entschwundene 
Tochter  gerufen:  und  das  wurde  noch  alljährlich  von  den 
Frauen  nachgeahmt,  sagt  Paus.  (I,  43,  2).  Aber  darin  scheint 
er  sich  zu  irren ,  denn  die  Demeter  hat  ihre  Tochter  nicht  ge- 
rufen, dagegen  ist  ihr  selbst  vielfach  zugerufen  worden,  um  sie 
aus  ihrer  Betrübniss  aufzuwecken ,  erst  von  der  Tochter  des 
Keleos ,  als  sie  dieselbe  aufforderte ,  mit  ihr  ins  Haus  einzu- 
treten ,  dann  von  den  Göttern  selbst  nach  der  Reihe.  Ehe 
sodann  der  Hades  die  Köre  wieder  ziehen  lässt ,  theilt  er  mit 
ihr  einen  Granatapfel,  und  dieser  sichert  ihm  ihre  Wieder- 
kehr. Eine  Granate  hält  die  Hera  in  der  Hand,  aber  in 
den  Tempel  der  Despoena  durfte  man  sie  nicht  bringen, 
und  bei  den  Thesmophorien  war  ihr  Genuss  verboten  ^'^'^j . 
Wenn  die  Frucht  reif  ist,  so  plazt  sie  auf,  sagt  Pausanias  (IX, 
25 ,  6)  und  zeigt  einen  blutartigen  Inhalt.  Aus  dem  Blute 
des  kastrirten  Agdistis  entsprang  nicht  der  Mandelbaum  son- 
dern die  Granate ,  und  die  Sangarius-Tochter  Nanna ,  als  sie 
die  Granate  in  ihren  Busen  that,  wurde  von  ihr  schwanger 
(Movers  I.  p.  198).  Es  scheint,  die  Granate  war  auch  das  Sym- 
bol der  Unauflöslichkeit  eines  Bundes.  Das  bestätigt  unsere 
Deutung  des  Namens  ^ea|tf0^o^og,  als  Ehestifterin.  Die  andere 
Deutung,  welche  ihn  auf  die  Entwilderung  der  Menschen  durch 
Einführung  von  Gesezen  und  Sitten  bezieht,  ist  schon  im  Alter- 
thum  aufgekommen,  und  der  Scholiast  Theokrits  IV,  25  spricht 
sogar  von  geschriebenen  Gesezen ,  welche  von  den  Mädchen 


die  lambe  sie  zu  lachen  machte,  rl  dri  ot  xctl  ^nsira  fieS-varegoi'  (vatfev 
oQyaTg. 

107)  Paus.  II,  17,  4.    VIII,  37,  4. 
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und  Frauen  auf  den  Scheitel  gelegt  worden  seien  bei  der  Pro- 
cession  nach  Eleusis.  Aus  Plutarch  aber  (conjug.  praec.  z.  A.) 
ist  zu  entnehmen,  dass  die  Priesterin  der  Demeter  bei  Trau- 
ungen mitzuwirken  hatte.  Dass  man  bei  Hochzeiten  der  Göt- 
tin opferte ,  wird  durch  mehrere  Zeugnisse  bestätigt  ^^^) .  Es 
kann  daher  nicht  auffallen,  dass  in  den  Thesmophorien  erstlich 
eine  mehrtägige  Femehaltung  von  Männern  und  sogar  auch, 
von  stimulanten  Speisen  und  Betten ,  und  hernach  eine  Ver- 
ehrung des  weiblichen  Gliedes  unter  den  Namen  'Kxeig  gebräuch- 
lich war  ^*^'') .  Die  Vermählung  der  Köre  war  das  Urbild  einer 
jeden  Vermählung,  und  wurde  darum  gewiss  in  allen  Thesmo- 
phorien, wenn  auch  minder  deutlich  als  bei  den  Siciliern,  dar- 
gestellt. In  dem  Homerischen  Hymnus  deuten  darauf  die  Ge- 
schenke welche  ihr  von  sämmtlichen  Göttern  dargebracht  wer- 
den. Von  den  Siciliern  meldet  femer  Diodor  (V ,  4)  ,  dass  sie 
die  Hinabführung  der  Köre  um  die  Zeit  wo  die 
Früchte  eingeheimst  waren  feierten ,  der  Demeter  da- 
gegen um  die  Zeit  der  Aussaat  (also  der  Rückkehr 
ihrer  Tochter)  huldigten.  Und  das  wird  auch  anderwärts 
so  der  Fall  gewesen  sein*^'').  Clemens  AI.  (protr.  p.  5,  38  oder 
n,  16)  bezeugt,  dass  der  Raub  der  Köre  sehr  mannigfaltig  von 
den  Frauen  dramatisirt  wurde  {Tgaycpäovaai) ,  und  rechnet  da- 
hin ausser  den  Thesmophorien  auch  die  Skirophorien.  Man 
begieng  also  ein  doppeltes  Fest ,  im  Herbst  und  im  Frühling, 
und  das  Frühlingsfest  scheint  in  Athen  vorläufiges  Dankfest 
[TTQoxaQiOTi^Qia)  geheissen  zu  haben ,  indem  mehrfach  bezeugt 
ist,  dass  diese  Feier,  an  welcher  alle  Obrigkeiten  der  Stadt 
theihiahmen,  auf  die  Rückkehr  der  Köre  sich  bezogen  habe 


108)  S.  Preller  Dem.  und  Pers.  p.  353  Note. 

109)  S.  Hermann  Gott.  Alt.  56,  24.  Dabei  ist  zu  erwähnen  was 
Pollux  I,  37  sagt:  XÖotjs  nuQa  2^ix€XtwTttts  Qeoyfcuia  xa\  ^Av&tatföoict, 
sammt  Sc  hol.  Pind.  Ol.  VI,  160  iv  yicQ  t^  ZixtUtt  tu  Ttjg  IIeqai(f6vj]g 
liraxukvTiTrJQia  irelHTO. 

110)  Cornut.  '2S  nepi  rrjv  rov  anoQov  xatobv  t-^v  iooTrjv  avi^S  ciyovai. 
Hermann  Gott.  Alt.  56,  IT. 
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und  in  der  Blüthenzeit  oder  im  Lenze  [X^yovzog  tov  xel(.iwvos, 
sagt  Suidas)  stattfand  (Hermann  Gott.  Alt.  62,  5).  Auch 
das  Blumentragen  {c(v&€Gg)ÖQict)  und  das  göttliche  Keilager 
sammt  der  Entschleierung  [d^£Oydf.ua  und  die  avaxalvTiTrjQia) 
fallen  in  dieselbe  Zeit,  woraus  zu  entnehmen  ist,  dass  nicht  etwa 
die  Vermählung  mit  dem  Hades  (wie  z.  B.  DiodorV,  2  meint), 
sondern  die  Begattung  der  Wiedergekehrten  mit  dem  Zeus  ge- 
meint war :  denn  die  Köre  (oder  wenn  man  will  die  Demeter) 
hatte  sich  hier  in  die  Hera  verwandelt :  darum  hiess  die  Deme- 
ter rothfiissig  [cpoivLy.67iEt,a)  und  die  Köre  weissgespännig 
XevyiiTiTXOs  (bei  Pindar  Ol.  VI,  159).  Und  Zeus  ist  es  welcher 
die  Entschleierungsgabe  {avav.aXvnTrjQLo.)  schenkt,  welches 
Sache  des  Bräutigams  war,  und  zwar  schenkt  er  sie  im  Home- 
rischen Hymnus  der  Demeter ,  weil  es  bloss  in  den  Mysterien 
bekannt  war,  dass  Zeus  mit  der  Köre  sich  begattet ^^^). 


Dritter  Abschnitt:  über  die  Hera  und  die 
Aphrodite. 

I.  Hera. 

1 .  Ihr  Name  und  Wesen. 

Die  drei  angeblich  von  einander  stammenden  Götterpaare 
Uranos  und  Gaea,  Kronos  und  Rhea,  Zeus  und  Hera ,  sind  im 
Grunde  dieselben  Paare  mit  veränderten  Namen.  Denn  Zeus 
bedeutet  Himmel,  so  gut  wie  Uranos,  und  Kronos,  d.  h.  Xq6- 
vog ,  die  Zeit,  verhält  sich  zu  Zeus  der  Bedeutung  nach  wie 
dies  zu  Dius  (woraus  Ju-piter  zusammengesezt  ist,  der  auch 
Diespiter  heisst) ,  weil  der  Tag  ein  Zeitalter  ist.    Und  Rhea 


111)  Plut.  Timol.  8  z.  E.  Schol.  Pind.  Ol.  11,  16.  N.  I,  20.  Schol. 
Eur.Phoen.  687.  Diod.  V,  2. 
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'Pia  ist  sQtt  Erde  [airtha]  avoum,  Herd  vermöge  einer 
sehr  geläufigen  Lautumsezung  (z.  B.  £^orj^=lo^Tjy) ,  und  das 
nämliche  Wort  ist  auch  Hera  mittelst  einer  Dehnung,  welche 
Ersaz  sein  musste  für  einen  hinter  dem  R  ausgefallenen  Con- 
sonanten^'^).  Hesiod  lässt  vom  Kronos  und  der  Rhea  drei 
Töchter  entstehen:  Hestia  (Vesta)  ,  Demeter  und  Hera, 
und  drei  Söhne:  Hades,  Enosigaeos  (Poseidon)  und  Zeus. 
Die  drei  Töchter  sind  im  Grunde  nur  drei  Eigenschaften  des- 
selben Wesens :  denn  die  Hestia  d.  h.  H  e  r  d  i  n  ist  die  Erde 
als  Mittelpunkt  der  Welt  und  ruhender  fester  Siz  für  Götter 
und  Menschen ^^■') ,  die  Deo  oder  Demeter  ist  die  nährende 
Erde  und  der  Feldbau,  die  Hera  ist  die  von  der  athmosphä- 
rischen  Luft  (dem  Himmel)  umfangene  und  befruchtete  Erde. 
Hätten  wir  nicht  die  Einsicht  in  die  Abstammung  und  Bedeu- 
tung des  Wortes  Zeus,  so  würde  es  schwer  sein,  aus  dem  Bilde 
des  patriarchischen  Vaters  und  Königs  bei  Homer  den  Himmel 
und  Aether  herauszufinden.  Der  gleiche  Fall  ist  bei  der  Hera, 
welche  eben  zur  Ehefrau  dieses  Vaters  und  Königs  geworden 
ist,  zwar  eine  etwas  eigensinnige  herrschsüchtige,  auf  ihre 
eigene  Macht  und  Abkunft  pochende,  Gattin  —  und  nicht  mit 
Unrecht !  denn  der  Zeus  selbst  hegt  grosse  Achtung  vor  dieser 
Macht,  indem  er  meint ,  wenn  nur  sie  mit  ihm  einträchtig  zu- 
sammenhalten wollte ,  so  würde  selbst  Poseidon  nichts  gegen 
sie  beide  ausrichten  können  (IL  o,  50) ,  und  es  ist  ein  Ehren- 
titel für  Zeus,  lautdonnernder  Gatte  der  Hera  {eQiydovTtog  no- 
aig  "Hgag)  zu  heissen  —  doch  ist  ihr  ursprüngHches  Wesen 
dermassen  verdunkelt,  dass  man  sie  theils  für  die  weibliche 
Seite    des   Himmels,    theils    für    die   untere    Luft    erklären 


112)  Andere  altdeutsche  Formen  sind  Ero  und  Hero,  welche  genauer 
mit "/fpß  zusammenstimmen  :  Grimm.  Mj-th.  p.  229.  Kuch.  tjqCov  "Ex &- 
hügelund'lffrxv»'«  (diminutiv  von  "Hqu)  haben  die  Verstärkung. 

113)  Pin  dar  Nem.  XI,  1  »Rheas  Tochter  Herdin  ['EaUa) ,  Ge- 
meinde-Vereins -Schirmerin,  Zeus  des  Höchsten  und  der  nächst  ihm  thro- 
nenden Hera-Schwester.« 
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konnte ^^^)"  Wäre  sie  das  Erstere,  so  würde  ne  wenigstens  so 
einträchtig  wie  die  Athena  mit  dem  Zeus  erscheinen :  wäre  sie 
das  Zweite,  so  würden  ihr  Wolken  und  Nebel  und  Regen  zu- 
kommen, was  doch  bekanntlich  alles  beim  Zeus  verbleibt,  und 
widersezen  könnte  sie  sich  diesem  erst  recht  nicht.  Es  fehlt 
aber  selbst  auch  bei  Homer  nicht  an  Spuren  durchschimmern- 
der Echtheit,  z.  B.  wenn  sie  TiQsoßa.  d^ewv  genannt  wird  und 
als  die  älteste  und  ehrwürdigste  Göttin  geboren  zu  sein  behaup- 
tet (II.  ö,  59) ,  was  an  die  Göttermutter  Rhea  erinnert;  wenn 
sie  vom  Okean  und  der  Tethys  genährt  und  auferzogen  wird, 
aus  denen  die  ältesten  Götter  iliren  Ursprung  haben  [^ewv  yi- 
veGLg),  was  viel  ehrwürdiger  ist  als  des  Zeus  Ernährung  durch 
Nymphen  (IL  ^,  201) ;  wenn  sie  im  Verein  mit  dem  Poseidon 
und  der  Athena  ^^^)  den  Zeus  zu  binden  und  zu  fesseln  trach- 
tet (II.  a,  400)  —  dem  wieder  ein  anderer  See-Riese,  Briareus 
oder  Aegaeon ,  Beistand  und  Rettung  verschafft  — ,  ein  ander 
Mahl  aber  selbst  von  ihm  gebunden  und  gezüchtigt  wird.  Und 
solche  Fesselung  der  Hera  kommt,  wie  wir  sogleich  sehen  wer- 
den, auch  anderwärts  vor. 

Eine  Erinnerung  an  die  Erdengöttin  ist  es  ferner ,  wenn 
die  Hera  auf  Burgen  verehrt  und  Burggöttin  dy.^ala,  auch 
Höhengöttin /9oi;va/a  genannt  wird  (Paus.  II,  24,  1.  7).  Bei 
Mykene  war  die  Göttin  von  drei  Töchtern  des  Baches  Asterion 
erzogen  worden,  welche  Euboea,  Prosymna  und  Akraea 
hiessen:  ihr  Tempel  lag  im  Gebiete  der  Euboea,  d.  h.  der 
fruchtbaren  Ebene  (Paus.  II,  17,  1) .  Die  Insel  Euboea  war  der- 
selben völlig  geweiht,  und  die  Amme  des  Dionys,  die  Makris, 
hatte  ihr  dort  weichen  müssen  (Schol.  Apoll.  IV,  1138).  Es 
scheint  also,  dass  die  Göttin  den  Namen  Euboea  eben  so  lieb 
hatte  wie  das  Prädikat  Rindsauge  [ßowntg].  Ueber  beide 
werden  wir  weiter  unten  noch  einmal  zu  sprechen  haben. 


114)  Das  thaten  bereits  die  Stoiker:  vgl.  Welcker  Gr.  Götterl.  I. 
378  f.  der  diese  Meinung  gründlich  widerlegt. 

115)  Die  Pallas  Athena  ist  mit  Unverstand  beigemischt. 
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Z.  Die  gefesselte  Göttin. 

In  Samos  war  die  Göttin  am  Fluss  Imbrasos  unter  einem 
Weidenbaum  geboren,  und  die  "Weide  ist  ein  SjTnbol  der  Fes- 
selung (Paus.  YTL,  4,  4).  Auf  derselben  Insel ,  die  von  der 
Jungfrau  Hera  meist  die  Jungfräuliche  IJagd^tvia  geheissen 
hat,  ist  es  geschehen,  dass  eines  Morgens  die  Göttin  in  ihrem 
Tempel  von  der  Priesterin  Admete,  einer  aus  Argos  entflohe- 
nen Tochter  des  Eurystheus,  vermisst  wurde 'i^),  und  man  fand 
sodann  das  Bild  am  Ufer  auf  der  Flucht  begriffen.  Da  hat  man 
dasselbe  mit  Weiden  um  die  Brust  herum  angebunden,  und 
die  längsten  Weidenruthen  von  beiden  Seiten  fest  zugezogen 
und  rings  herumgedreht.  Nachher  hat  die  Priesterin  ihre  Göt- 
tin wieder  losgebunden,  gesülint  und  an  ihren  Plaz  zurückge- 
bracht. Das  geschah  von  da  an  alljährlich :  das  Bild  wurde  an 
das  Gestade  gebracht ,  verschwand :  man  sezte  ihm  Opfer- 
Kuchen  vor,  lind  nannte  das  Fest  Anspannungsfest  Toveia  von 
der  Anspannung  der  Wieden  mit  denen  es  war  festgeschnürt 
worden.  Wir  werden  späterhin  sehen ,  dass  dieses  Entweichen 
und  W^iederkommen  der  Göttin  dem  Entweichen  der  Europa 
nach  Kreta  und  dem  der  Isis  nach  Phoenikien  entspricht,  wel- 
ches mit  alljährlichen  Trauer-  und  Freudenfesten  verknüpft 
war,  und  alles  das  dem  Raub  der  Köre  gleicht.  Ferner  ist  die 
Göttin  von  ihrem  eigenen  Sohn  Hephaestos  einst  in  ähnlicher 
Weise  wie  der  Ares  sammt  der  Aphrodite  gefangen  und  gefes- 
selt worden  mittelst  eines  künstlichen  Stuhles,  welcher  zu- 
schnappte so  wie  man  sich  darauf  sezte.  Hinwiederum  floss 
neben  ihrem  Tempel  bei  Mykene  ein  Befreiungswasser,  ^EXsv- 
d^€QLOv,  welches  zu  Sühnungen  und  geheimen  Opfern  gebraucht 
wurde  (Paus.  I,  20,  3.  II,  17,  1). 


116)  EineaJ^ujjT/j  d.  h.  Köre  war  die  Göttin  selbst  geworden  nach  ihrem 
Verschwinden :  mithin  trug  die  Priesterin  ihren  Namen.  Die  Geschichte 
steht  bei  Athenaeus  XV.  p.  672. 
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Zeus  rühmt  sich ,  seine  Gattin ,  als  sie  an  Händen  und 
Füssen  so  furchtbar  gefesselt  war ,  in  Luft  und  Wolken  aufge- 
hängt zu  haben  mit  zwei  Ambossen  an  den  Füssen  (IL  o,  20). 
Das  ist  wohl  von  der  nämlichen  Art ,  wie  wenn  er  sämmtliche 
Götter  an  einer  goldenen  Kette  in  der  Schwebe  halten  will 
mitsammt  der  Erde  und  dem  Meere  [ra  de  x'  avTe  fier- 
rjoqa  Ttävta  yevoito) ,  und  drückt  die  Vorstellung  aus ,  dass 
Meer  und  Land  sammt  allem  was  darauf  ist  von  dem  darüber- 
schwebenden  Himmel  getragen  werden. 

Wenn  die  Fesselung  und  Losbindung  der  Hera  den  Win- 
terfrost und  sein  Aufthauen  bedeutet,  so  wird  dagegen  das 
Verbrennungfest,  welches  wir  jezt  betrachten  wollen,  auf  die 
übermässige  Sommergluth  sich  beziehen,  der  man  durch  solche 
Verbrennungsopfer  zuvorkommen  wollte. 

3.  Die  Ilolzbilfler,  das  Yerbreunungsfest  und  der 
Weltbiaiid. 

Es  ist  aus  vielen  Stellen  des  alten  Testamentes  zu  ent- 
nehmen, dass  unter  der  Aschera  oder  den  Ascheren  Holzbilder 
oder  auch  Bäume  zu  verstehen  seien  (s.  Nork  Bibl.  Myth.  I,  p. 
102 — 109),  und  doch  ist  diese  Aschera  nicht  von  der  Aphrodite 
Urania  verschieden.  So  verwandelt  sich  ferner  die  Rhea  in 
einen  Baum^^^) ,  und  es  ist  bekannt  was  in  ihrem  Cultus  mit 
der  Pinie ,  unter  welcher  Attis  sich  entmannt  und  in  welchen 
die  Gattin  sich  verwandelt  hatte,  gemacht  wurde.  Der  erkorene 
und  geweihte  Baum  wurde  alljährlich  in  der  Frühlingsnacht- 
gleiche abgehauen  und  ein  Bild  des  Attis  mitten  daran  gebun- 
den (im  Isis-Cultus  wurde  der  Stamm  mitten  ausgehöhlt  und 
aus  dem  Ausschnitt  ein  Osiris-Bild  gemacht,  und  sodann  dieses 
Bild  darin,  wie  in  einem  Sarge,  beigesezt) ;  sodann  wurde  der 
Baum,  welcher  die  Göttin  Kybele  oder  Rhea  selbst  vorstellte 
(im  Cultus  der  Köre ,  sagt  Firmicius  c.  2  7  wurde  dem  ]5aum 


117)  Tatianusc.Graec.  10(f^vJ'(?o»'V^^«y»»'"af.Ovid.Met.X,  104. 


3.  Die  Holzbilder,  das  Verbrennungsfest  und  der  Weltbrand.       81 

auch  die  Gestalt  der  Köre  gegeben)  in  den  Tempel  oder  in  die 
Grotte  der  Köre  getragen :  dort  wurde  er  wie  eine  Gottheit 
40  Nächte  lang  beklagt  und  betrauert,  dann  in  der  40ten  ver- 
brannt. Der  heilige  Baum  wurde  mit  Wollenbinden  umwickelt 
so  Avie  die  jammernde  Göttin  den  schon  erstarrten  Jüngling  mit 
ihren  Kleidern  zugedeckt  hatte  um  die  Wärme  des  fliehenden 
Lebens  zu  erhalten  ^**] ,  seine  Zweige  mit  Veilchenkränzen  so 
wie  die  Adonis  -  Gärten  behängt,  die  Hoffnung  auf  sein  Wie- 
deraufleben anzudeuten ,  und  so  von  den  Gallen  unter  Fasten, 
Bohnenbrod-Essen,  und  anderen  Zeichen  der  Traurigkeit  be- 
jammert. Wir  ersehen  hieraus ,  was  das  Umwickeln  der  Phal- 
lus zu  bedeuten  hatte.  Ingleichen  entnehmen  wir  aus  dieser 
Beschreibung,  dass  die  Aschera-Bilder  auch  Bilder  des  Phallus 
waren,  den  sie  in  sich  enthielten. 

Zu  Plataeae  in  Boeotien  erzälte  man ,  dass  die  Hera  dem 
Zeus  wirklich  einmal  davongelaufen  und  nach  Boeotien  ent- 
wichen sei.  Da  habe  der  Kithaeron  oder  auch  Alalkomenes, 
als  ein  listiger  Mann ,  dem  Zeus  gerathen,  ein  aus  einem  schö- 
nen Eichstamm  geschniztes  Bild  eines  Weibes  auf  dem  Wagen 
im  Lande  herum  zu  fahren,  und  zu  thun,  als  ob  das  eine  Toch- 
ter des  Asopos,  Namens  Plataea,  und  seine  Liebste  wäre, 
wobei  Brautlieder  zu  singen  seien,  und  die  Nymphen  der  Braut 
das  Bade  Wasser  bringen  und  Musik  ertönen  müsse.  Das  half: 
denn  die  Hera ,  als  sie  das  erfuhr ,  kam  sogleich  gelaufen,  von 
den  Frauen  aus  Plataeae  gefolgt,  riss  der  vermeinten  Neben- 
buhlerin die  Kleider  vom  Leib ,  und  freute  sich  dann  als  sie 
sich  betrogen  fand  (Plut.  Frag.  p.  290  Hütten),  Zum  Anden- 
ken daran  wurde  das  Verbrennungfest  D  ae  d  a la  gestiftet.  Das 
geschah  folgendermaassen.  Alle  sieben  Jahre,  oder  in  noch 
kürzerer  Frist,  wählte  man  im  Walde  bei  Alalkomenae  vierzehn 
Bäume  aus ,  um  JaidaXct ,  d.  h.  solche  Holzbilder  wie  Zeus 
eins  herumgeführt  hatte,  daraus  zu  machen.  jMan  legte  nämlich 


118)  Arnob.  c.  gent.  V,  16. 

Härtung,  Rel.  u.  Myth.  d.  Gr.  III, 


82      Dritter  Abschnitt :  über  die  Hera  und  die  Aphrodite.    I.Hera. 

gekochtes  Fleisch  hin ,  und  wenn  ein  Rabe  davon  genommen 
und  damit  auf  einen  Baum  sich  gesezt  hatte ,  so  wurde  dieser 
Baum  gefällt,  um  ein  Holzbild  daraus  zu  machen  und  es  herum- 
zuführen. Das  war  das  kleine  Fest,  welches  somit  die  Heim- 
führung der  ISraut  und  Hochzeit  vorstellen  musste.  Alle  sech- 
zig Jahre  aber  wurden  die  grossen  Daedala  gefeiert.  Da  wur- 
den alle  diese  so  gesammelten  Bilder  unter  die  Bundesstädte 
verloost,  und  noch  andre  kleine  Städte  kamen  dazu  mit  ihren 
Beiträgen,  Eine  jede  sezte  ihre  bräutlich  geschmückten  Holz- 
bilder auf  Wagen,  und  eine  Brautführerin  dazu,  und  fuhr  zuerst 
an  den  Bach  Asopos ,  und  von  da  in  bestimmter  Ordnung  auf 
den  Kithaeron.  Auf  dessen  Gipfel  wurde  ein  Altar  von  Holz 
so ,  wie  wenn  es  Steine  wären ,  aufgebaut ,  oben  darauf  Reisig 
gethan,  sodann  die  Holzbilder  alle  darauf  gelegt.  Dazu  kamen 
noch  mancherlei  Opfer ,  eine  Kuh  für  die  Hera ,  ein  Stier  für 
den  Zeus ,  und  von  Reichen  und  Armen  was  ein  jeder  hatte 
und  geben  konnte,  endlich  Wein  und  Räucherwerk,  womit  die 
Opfer  begabt  wurden.  Das  Alles  nun  wurde  mit  einander  ver- 
brannt, und  es  gab  ein  grosses  weit  sichtbares  Feuer  "^) .  Die- 
ses Scheiterhaufen-Fest  hat  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  dem 
Syrischen,  von  Lukian  deaSyr.  §.49  also  beschriebenen:  »Das 
grossartigste  Fest  von  allen  die  ich  kenne«,  sagt  er,  »feiert  man 
mit  Frühlings -Anfang,  und  nennt  es  Scheiterhaufen  oder 
Fackel.  Dabei  verrichtet  man  folgendes  Opfer.  Man  fällt 
grosse  Bäume  und  richtet  sie  im  Tempel -Vorhof  auf:  dann 
treibt  man  herbei  Ziegen  und  Schafe  und  anderes  Vieh  und 
bindet  es  lebendig  an  diese  Bäume ,  ferner  Vögel  und  Klei- 
dungsstücke und  goldene  und  silberne  Geräthe.  Nachdem 
das  nun  alles  vorbereitet  ist,  trägt  man  die  Götterbilder  um  die 
Bäume  herum,  zündet  den  Scheiterhaufen  an  und  lässt  alles  in 
Rauch  aufgehen.  Zu  diesen  Festen  findet  sich  eine  grosse 
Menschenmenge  ein  aus  Syrien  und  den  umliegenden  Gegenden. 


119)  Paus.  IX,  3,  1—9.  Plut.  Arist.  11. 
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Und  jeder  bringt  seine  Opfer  mit  und  hat  seine  darauf  bezüg- 
lichen Zeichen. «  Wir  werden  später  zu  zeigen  Gelegenheit 
haben,  Avie  sowohl  die  Selbstverbrennung  des  Herakles  als 
auch  das  Fackelfest ,  welches  für  die  von  ihm  selbst  erschlage- 
nenen  Kinder  vor  dem  Elektren  -  Thore  zu  Theben  begangen 
wurde,  von  gleicher  Art  war.  Wir  erinnern  femer  an  den  end- 
lichen Weltbrand  im  Glauben  der  Assyrier,  von  welchem  Be- 
rpsus  (bei  Seneca  Quaest.  nat.  III,  29)  spricht,  und  sogar  des- 
sen Zeit  nach  dem  Sternenlauf  vorausbestimmt.  Dieser  Welt- 
brand tritt  nämlich  ein ,  wenn  einmal  alle  Planeten  im  Stern- 
bild des  Krebses  so  zusammentreffen ,  dass  eine  gerade  Linie 
alle  ihi*e  Kreisläufe  durchschneidet ,  ingleichen  kehrt  auch  die 
Sinfluth  wieder,  wenn  dieses  Zusammentreffen  im  Steinbock 
stattfindet  ^^**) .  Auch  der  Vogel  Phönix  verbrennt  sich  selber 
nach  gewisser  Zeitperiode ,  um  aus  der  Asche  wieder  neu  zu 
•erstehen,  und  es  ist  das  somit  eine  Feuerreinigung  der  Erde, 
welche  alle  Jahr  in  jedem  Sommer  stattfindet,  gleichwie  die 
Sinfluth  eine  Wasserreinigimg  ist.  Denn  auch  die  XJeber- 
schwemmungen  wurden  von  der  Hera  bewältigt  in  Sparta,  wo- 
selbst sie  darum  Ueberwinderin ,  vnsq%eiQL<x ,  hiess  (Paus.  HI, 
13,  6).  Jene  Holzbilder  aber  lassen  die  Hera  als  Eins  mit  der 
Asch  er  a  erscheinen,  deren  Name  sogar  nach  Movers  eine 
Holzsäule  oder  auch  einen  Baum  bezeichnet.  Auch  die  Grie- 
chische Hera  war  zu  Argos  als  Säule  und  zu  Samos  als  Brett 
aufgestellt  (Müller  Archäol.  §.  66). 

4.  Die  unfreundliche  Göttin. 

Als  Erdengöttin  muss  die  Hera  eigentlich  auch  halb  zu 
den  Unterirdischen  gehören ,  mitunter  ganz  als  Unterirdische 
walten ,  wie  die  Demeter-Kore.  Davon  sind  aber  wenig  Spu- 
ren vorhanden,  wohl  aus  dem  Grunde,  Aveil  sie,  wie  gesagt. 


120)  Illic  solstitium ,  hie  brwna  conßcitur,  magnae  potentiae  signa, 
quando  in  ipsa  mutatione  anni  m Omenta  sunt,  sezt  Seneca  hinzu ,  und 
gibt  damit  zugleich  die  Deutung  dieser  Sage. 

6* 
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die  von  der  atmosphärischen  Luft  umgebene  und  befruchtete 
Oberfläche  repräsentirt.  Indessen  bekunden  ausser  der  Rolle, 
welche  sie  gegen  den  Zeussohn  Herakles,  gegen  den  Paris  und 
und  sein  Geschlecht  und  gegen  manche  andere  Heroen  und 
Heroinnen  spielt,  auch  die  unheimlichen  Wesen,  die  sie  theils 
allein  theils  mit  dem  Zeus  zur  Welt  gebracht  hat,  dass  sie 
trozdem  ein  der  Erde  G  e  sehr  nahe  kommendes  Wesen  sei. 

Als  Zeus  für  sich  allein  aus  seinem  Haupte  die  Athene 
geboren  hat ,  so  bringt  die  Hera ,  ihm  zum  Troz,  ebenfalls  aus 
sich  allein,  den  Hephaestos  hervor  (Hes.  ^.  927).  Andere  fü- 
gen noch  den  Prometheus  hinzu ,  der  ein  zweiter  Hephaestos 
ist,  vom  Giganten  Eurymedon  gezeugt  (Schol.  II.  ^,  295).  Sie 
gebiert  ferner  in  der  nämlichen  Weise  den  Typhaon,  einen  an- 
deren Feuergeist,  der  aus  Vulkanen  hervorbricht  (Hymnus 
Apoll.  306).  Derselbe  war  dem  Hesiod  zufolge  von  der  Erde 
und  dem  Tartaros  gezeugt,  und  dem  Homer  zufolge  (II.  ß,  783). 
liegt  er  im  Arimerland ,  und  dort  wird  die  Erde  rings  von 
Zeus  gepeitscht  (auch  die  Hera  wird  von  ihm  gepeitscht, 
II.  I,  17),  dass  sie  dröhnt  wie  von  Pferdehufen  gestampft:  bei 
Pindar  endlich  ist  der  Aetna  auf  den  Tj'phon  geworfen.  Die 
Hera  gebiert  endlich  auch  den  Are  s ,  der  nicht  viel  besser  ist 
als  die  genannten,  ein  Mörder  wie  der  Hades,  und  das  unver- 
trägliche Gemüth  seiner  Mutter  ist  ihm  eigen  ^^^) ,  und  darum 
ist  er  seinem  eigenen  Vater  verhasst  ^^^) .  Wenn  er  diesen  Va- 
ter nicht  hätte ,  so  wäre  er  gar  nicht  in  den  Himmel  gekom- 
men ,  weshalb  es  nicht  zu  verwundern  wäre,  wenn  ein  anderer 
Dichter  auch  diesen  ohne  Zuthun  des  Zeus  aus  der  Hera  hätte 
entstehen  lassen.  Bekannt  ist  der  Hera  feindseliges  Wesen 
gegen  den  Heroen  Herakles ,  dessen  Geburt  sie  hemmen  und 
hintertreiben  will  (IL  t,  119.  Paus.  IX,  11 ,  3),  und  dem  sie 
sodann  alle  möglichen  Unthiere  auf  den  Leib  schickt  und  alle 


121)  f^rjTQos  toi  juivog  iariv  ddaxerov  II.  f,  892. 

122)  l;f*t(TTo?  Si  (loC  iaai  &ewv  oV'Okv^nov  ^xovaiv.    II.  f,  890. 
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möglichen  Gefahren  bereitet,  wofür  sie  eben  einmal  vom  Zeus 
so  exemplarisch  gezüchtigt  wird.  Dass  der  Eurystheus  (Hades) 
ihn  auf  Heras  Antrieb  gegen  alle  diese  Ungethüme  sendet ,  ist 
gerade  so  gut ,  wie  wenn  die  Hera  (so  wie  weiland  die  Gaea) 
diese  Ungeheuer  selbst  hervorbrächte  zu  seinem  Verderben, 
wie  sie  nach  ApoUonios  I,  996  auch  die  Giganten  gegen  ihn- 
hezt.  Herakles  opferte  ihr  einmal,  als  sie  ihm  in  einem  Kampfe 
nicht  entgegen  gewesen  war,  eine  Ziege  —  ein  unreines  Thier, 
das  man  nur  Unterirdischen  zu  geben  pflegte  — ,  und  seitdem 
hiess  sie  in  Lakedaemon  aiyoq)dyog,  Ziegenfresserin  (Paus, 
ni,  15,  9).  Und  in  Korinth  auf  der  Burg,  woselbst  ihr  Dienst 
von  der  Zauberin  Medea  gestiftet  war  (die  eine  Hekate-Empusa 
war),  opferte  man  ebenfalls  Ziegen  ^^). 

5.  Das  Beilager  der  Hera. 

So  wie  der  Zeus  gelegentlich  alle  die  Eigenschaften  und 
Aemter  des  Asiatischen  Himmelsgottes  übernimmt,  der,  unter 
vielen  Namen  auftretend,  doch  überall  denselben  zwischen 
Mann  und  Weib  wechselnden  Charakter  hat ,  also  wird  auch 
jene  bekannte  Asiatische  Göttin ,  welche  als  Mannweib  diesem 
Weibmann  überall  zur  Seite  steht,  von  der  Hera  würdig  ver- 
treten ,  nicht  allein ,  wie  wir  gesehen  haben ,  in  ihrer  Wider- 
spenstigkeit und  den  heimlichen  Anschlägen  gegen  den  Gat- 
ten ,  sondern  auch  in  ihrer  verliebten  Buhlerei  mit  demselben. 
Die  Beilager  der  Hera  ('Hq<xq  yafioi),  in  welchen  diese  noch 
die  Rolle  der  Venus  vertritt,  spielten  in  allen  Culten  eine  grosse 
Rolle,  und  auch  Homer  kannte  sie  und  dichtete ,  durch  sie  ver- 
anlasst, die  berühmte  Scene  auf  dem  Ida,  ein  würdiges  Seiten- 
stück zu  der  Buhlerei  der  Venus  mit  dem  Ares ,  womit  die 
Odyssee  ausgestattet  ist.  Denn  die  Bedeutung  der  beiderseiti- 
gen Beilager  und  ihr  in  den  Culten  zu  findender  religiöser  Ur- 


123)  Zenob.  proverb.  I,  27.     Ueber  den  Trauerdienst  daselbst  s. 
Paus.  1,9,  28.   11,3,6.   Eur.  Med.  1369.    Philostr.  Her.  19,  14. 
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Sprung  war  Eins ,  indem  auch  der  Ares  und  die  Venus  auf  das 
genannte  Asiatische  Götterpaar  hinaufgepfropft  sind.  Man 
sollte  meinen,  dass  der  Homer  noch  eine  Ahnung  von  der  Be- 
deutung dieses  Beilagers  hatte ,  wenn  er  sagt ,  dass  dabei  die 
Erde  ein  elastisches  Bett  aus  Gras  Krokos  und  Hyakinthen 
hervorquellen  liess,  während  aus  goldenen  Wolken  funkelnder 
Thau  herabsank  (II.  ^,  346 — 351).  Und  Virgil  gibt  gleichsam 
eine  Deutung  dieses  Mythus  und  Cultus,  indem  er  (Georg.  II, 
325)  sagt:  Vere  tument  terrae  et  genitalia  semina poscunt.  Tum 
pater  omnipotens  fecundis  imhrihus  Aether  Conjugis  in  gre- 
mium  laetae  descendit,  et  omnes  Magnus  alit  magno  com- 
mixtus  corpore  fetus.  Euripides  verlegt  das  Ehbett  dieses 
Götterpaares  in  das  Land  der  Seligen  an  das  Ende  der  Welt, 
»  wo  « ,  sagt  er,  »  Atlas  Rücken  den  Himmel  trägt,  wo  Ambrosia 
rinnend  quillt,  vor  dem  Schlafgemache  des  Zeus  segenspen- 
dend das  selige  Land  Fülle  des  Glücks  stets  den  Himmlischen 
spriessen  lässt«  (Hipp.  757  =  728).  Die  goldenen  Aepfel, 
welche  dort  in  den  Hesperidengärten  wachsen ,  hat  Hera  dem 
Zeus,  als  er  ihr  Bräutigam  war,  geschenkt  (Apollod.  11,  5,  11). 
Alles  das,  die  Ambrosiaquelle ,  welche  vor  dem  Schlafgemache 
fliegst,  die  Fülle  des  Segens  in  dem  seligen  Lande,  die  wunder- 
baren Goldäpfel,  sind  Ideale  dessen,  was  der  Mensch  von  die- 
ser Begattung  für  sein  Land  und  für  sich  hofft. 

Von  derselben  Art  ist  es,  wenn  die  Hera  von  den  Hören 
auferzogen  ist ,  wenn  sie  die  Gratien  zu  Dienerinnen  und  die 
Hebe  zum  Kinde  hat  (Ölen  bei  Paus.  II,  13,  3.  17,  3.  4).  In 
Euboea  war  sie  von  der  Selig  [MaKaglg]  erzogen,  die  auch 
Dionysens  Amme  heisst,  dann  von  Zeus  entführt  und  in  einer 
Grotte  des  Berges  Kithaeron  zuerst  beschlafen  worden.  Wäh- 
rend das  Liebespaar  da  drinnen  war ,  kam  die  Amme  Makaris, 
sie  suchend :  aber  der  Kithaeron  wies  die  Suchende  ab  und 
verleugnete  die  Hera ,  sagend ,  die  L  e  t  o  sei  drinnen  bei  Zeus 
(Plut.  Frag.  p.   288  Hütten).     In  Euboea  war  ein  Berg  mit 
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einer  Höhle  Oche  genannt:  darinnen  hatte  ebenfalls  dieses 
Beilager  stattgefunden  ^'^*) . 

Furchtbarer  ist  die  Vereinigung  des  Zeus  mit  der  Semele 
unter  Donner  und  Bliz  und  strömendem  Regen :  denn  hier  galt 
es,  nach  der  ausdörrenden  Sommerhize  die  Regenzeit  ein- 
zuführen, die  mit  dem  Gewitter  einzieht.  Diesem  "Wetter  ganz 
entgegengesezt  ist  wieder  der  Goldregen,  d.  h.  Sonnenschein, 
welcher  in  den  festverschlossenen  Thurm  der  Danae  hinein- 
dringt (gleichwie  der  Kranz  der  Ariadne  dem  Theseus  ins  La- 
byrinth (Hades)  hinein  leuchtet)  und  ihren  Sclioos  befruchtet, 
aus  welchem  sodann  der  Sonnendämon  Perseus  hervorgehen 
sollte. 

6.  Die  Göttin  der  Ehen. 

Der  Zeus  und  die  Hera  sind  im  Homerischen  Olymp  das 
einzige  verheurathete  Paar :  um  so  eher  musste  ihre  Ehe  das 
Vorbild  jeder  Ehe  werden ,  freilich  nur  im  Sinne  des  Wortes 
der  Beiwohnung :  denn  in  anderer  Beziehung  wäre  an  dieser 
Ehe  viel  auszusezen.  Da  ist  es  denn  ganz  menschlich ,  dass 
das  Paar  bereits  vor  seiner  Hochzeit ,  » geheim  vor  ihren  Ael- 
tem « ,  solchen  Umgang  mit  einander  gepflogen  hat  ^^^)  ,  was 
nicht  bloss  von  den  jungen  Leuten  in  Samos  nachahm enswerth 
gefunden  worden  ist,  sondern  noch  jezt  von  unseren  Bauern  in 
manchen  Gegenden  geübt  und  für  einen  Beweis  wirklicher 
Liebe  geduldet  wird  (Schol.  IL  ^,  296). 

Der  Monat  Gamelion  (Heurathsmonat)  war  der  Hera 
heilig,  und  man  feierte  vielleicht  in  diesem  Frühlingsmonat 
ihre  Vermählung  mit  dem  Zeus  durch  Opfer  (aus  denen  die 


124)  Strabo  X.  p.  445.  Steph.  Byz.  v.  KÜQvatos.  Auch  Elymnion 
hiess  diese  Grotte  oder  vielleicht  auch  eine  andere  aufEuboea:  Welcker 
I,  365.  Schol.  Aristoph.  Fried.  1126.  Der  Name  "O/»?  aber  erinnert  an 
die  'HQo/ia,  ein  Fest,  welches  jedenfalls  der  Hera  gegolten  hat:  Hesych 
V.  Unger  Theb.  parad.  p.  456. 

125)  (ig  evp^v  (foiT(övT6  (fCkovs  Xr]&6vre  roy-tjas  II.  S,  296. 
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Galle  herausgenommen  und  weggeworfen  wurde) ,  durch  Chor- 
reigen und  dramatische  Darstellungen,  welche  ins  Obscöne 
giengen  (gerade  wie  die  Vereinigung  des  Zeus  mit  der  Köre)  ^^'^). 
Solche  symbolische  Handlungen  mussten  förmlich  vollzogen 
werden,  wenn  die  Ceremonie  Kraft  haben,  d.  h.  wirkliche  Be- 
fruchtung des  Bodens  erwirken  sollte :  wir  können  uns  das 
denken,  ohne  auf  die  Bestätigung  der  Zeugen,  namentlich  der 
Kirchenväter,  zu  warten.  Und  es  war  damit  vielleicht  im 
Peloponnes  das  Blumenfest,  ^HQoaävd^sLa  (Hesych  und  Phot. 
p.  75,  13)  verbunden,  wenn  es  nicht  vielmehr  zum  Raub  der 
Köre  gehörte.  Denn  es  scheint  dem  geweihten  Beilager  der 
Hera  Verfolgung  und  Raub  vorangegangen  zu  sein.  »Auf  Sa- 
mos  (sagt  Varro  bei  Lactant.  div.  inst.  1,17)  ist  ein  sehr  alter 
Tempel  der  Hera :  das  Bild  stellt  sie  als  eine  Braut  an  der 
Hochzeit  dar,  und  ihr  alljährliches  Fest  wird  wie  eine  Hoch- 
zeit gefeiert  [nupiiarum  ritu  celehrantur) .  Wahrscheinlich  aus 
der  dortigen  Volkssage  war  es  geschöpft,  was  Kallimachos  sang 
(Frag.  20.  Schol.  II.  a,  699),  dass  dieser  Liebesverkehr  des 
Paares  dreihundert  Jahre  gedauert  habe.  In  Knossos  auf  Kreta 
war  die  Vermählung  des  Götterpaares  gleichfalls  wirklich  vor- 
gegangen am  Bach  Theren,  wo  ihr  Tempel  stand,  in  wel- 
chem alljährlich  geopfert  und  die  Vereinigung  dramatisch  dar- 
gestellt wurde  ^^") .  In  Mykene  erzälte  man,  dass  Zeus  der  Jung- 
fräulichkeit der  Hera  nachstellte ,  und  als  er  sie  einmal  allein 
antraf,  sich  in  den  Frühlingsvogel  Kukuk  verwandelte 
und  auf  den  Berg  Thronax,  der  von  da  an  Kukuk  hiess, 
sich  sezte.  Als  nun  die  Hera  sich  niederliess  an  der  Stelle,  wo 
später  ihr  Heiligthum  stand ,  machte  Zeus  einen  Sturm ,  flog 


126)  Hesych.  v.  yccfirjhoiv.  Plut.  conj.  praec.  c.  27.  Augustin. 
civ.  dei  VI,  7.  Dio  Chrys.  orat.  XXXVl.  p.  453  B  {tovtov  vfivovai  nal- 
6 es  ip  aQQT^Totg  Ttk(Tats"HQtts  xal  ^1tog  tvöaCfiova  ydfjov).  Siehe  über  die- 
sen teyhg yafios  Welckerim  Anhang  zu  Schwencks Etym. myth.  And. 
p.  272  ff. 

127)  Tovs  yäfiovs  äTro/ni/ndo&ai,  xa&äitfQ  i^  ccQxijs  yev^ad-ai  naoedoSr^ 
Diod.  V,  72 
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als  halberstarrter  Kukuk  ihr  auf  das  Knie ,  sie  nahm  ihn  mit- 
leidig auf  und  hüllte  ihn  in  ihr  Gewand :  da  nahm  der  Gott 
seine  Gestalt  wieder  an  und  umfasste  sie :  sie  Hess  es  geschehen 
unter  dem  Versprechen,  dass  er  ihr  Mann  werden  wolle.  Dar- 
um sah  man  im  Tempel  zu  Mykene  das  Bild  der  Göttin,  aus 
Gold  und  Elfenbein  von  Polyklet  gemacht ,  auf  einem  Throne 
sizend  mit  einem  Scepter  in  der  einen  Hand ,  auf  welchem  ein 
Kukuk  sass ,  und  in  der  anderen  Hand  einen  Granatapfel  hal- 
tend, welcher  eben  das  Symbol  des  Eeilagers  war  ^^).  Im  Vor- 
tempel standen  links  die  Bilder  der  Gratien ,  rechts  das  Bette 
der  Hera.  In  dem  Kranz,  welcher  der  Göttin  auf  dem  Haupte 
sass,  waren  ebenfalls  die  Gratien  und  die  Hören  zu  erblicken. 
Die  Hochzeit  wurde  auch  hier  dramatisch  dargestellt  und  der 
Braut  ein  Bad  bereitet  von  Jungfrauen,  welche  '^Hqsoideg  hies- 
sen  u.  s.  w.  (Hesych  und  Etym.  M.  v.).  Die  Feier  wird  hier, 
wie  in  Argos,  XexsQva  geheissen  haben  (Hesych  v.).  Zu  Ar- 
gos  hiess  ihr  Fest  Her aea  oder  Hekatombaea  von  denStier- 
opfem :  es  fiel  vielleicht  in  den  Juli  oder  in  den  Oktober  (s. 
Hermann  Gott.  Alterth.  p,  262),  und  es  war  dabei  eine  Pro- 
cession  mit  Waffen ,  ingleichen  ritterliche  Spiele ,  in  welchen 
ein  Schild  zum  Preis  gegeben  wurde  '"^^j.  Aehnliches  geschah 
auf  Samos  ^'^)  und  in  Mykene.  Dort  hieng  neben  dem  oben- 
genannten Bette  der  Hera  der  Schild  welchen  Menelaos  in 
Troja  dem  Euphorbos  abgenommen  hatte  (Paus.  II,  17,  3). 
Auch  Schmauserei  gehörte  zu  dem  Herafest  in  Argos  und  Pro- 
cession  mit  Blumen  und  Gesängen  ^'^^) .  In  Sikyon  hatte  der 
Adrastos  der  Alexandros  -  Hera  ein  Heiligthum  auf  dem  Plaz, 
wo  er  wohnte ,  gebaut ,  ein  Beweis ,  dass  der  Adrast  mit  dem 


128)  Paus.   II,   17,  4.     Strabo  VIII.   p.  368.     Schol.   Theokr. 
XV,  64. 

129)  Daher  «j'ftJ»' ;f«Ax£ro?  genannt  {s.  Hesych). 

130)  Polyaen.  I,  23,  2.    Aeneas  Tact.  17,  3.    Hermann  a.  O. 
§.  52,  2.    66,  18. 

131)  Parthen.  c.  13.   PolluxIV,  78.   Dionys.  Hai.  I,  21. 
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Alexandros  und  die  Hera  mit  der  Adrasteia  zusammenfiel 
(Schol.  Find.  Nem.  IX,  30).  In  Elis  wurde  der  Göttin  alle 
fünf  Jahre  ein  Gewand  von  1 6  Frauen  gebracht,  die  auch  einen 
Wettlauf  für  Mädchen  anstellten ,  welche  wie  die  Artemis  ge- 
schürzt waren  mit  entblösster  rechter  Schulter ,  aber  mit  wal- 
lenden Haaren,  und  in  drei  Riegen  liefen,  die  jüngsten  voran. 
Zum  Schluss  empfiengen  sie  einen  Oelzweig  sammt  einem  An- 
theil  am  Fleische  des  Rindopfers.  Das  war  eine  Stiftung  der 
Hippodamia  zum  Andenken  an  ihre  Hochzeit  mit  Pelops  und 
der  Blassen  [XXwQig].  Die  Tochter  Amphions  und  der 
Niobe  hatte  den  ersten  Sieg  gewonnen  (Paus.  V,  16).  Hierbei 
erscheint  also  die  Göttin  als  ein  unverheirathetes  und  schwer 
zu  eroberndes  Mädchen. 

7.  Hera  das  Weib  in  allen  Altersstufen. 

Hera  repräsentirte  nämlich  alle  Altersstufen  und  alle  Zu- 
stände des  Weibes  in  und  vor  der  Ehe.  So  hatte  z.  B.  der 
Temenos  in  Arkadien  bei  StjTnphalos,  nachdem  er  die  Göttin 
auf  erzogen ,  ihr  drei  Heiligthümer  gebaut  unter  den  Beinamen 
Ttatg  Mädchen,  TeAeta  Verheirathete  ^3^) ,  %ij^a  Wittwe 
{Paus.  Vin,  22,  2).  Bei  Plataeae  hatte  man,  wie  oben  gesagt, 
eine  Braut -Hera  {vvf.icpsvof.iivr]),  die  sich  aber  mit  dem  Zeus 
entzweit  hatte  und  nach  Euboea  entwichen  war. 

Auf  Samos  verehrte  man  eine  Hera  als  Mädchen  {naQ- 
d-evla] ,  sagte,  sie  habe  dort  sich  mit  Zeus  vermählt,  ihr  Bild  in 
dem  berühmten  alten  Tempel  stellte  eine  Braut  vor  und  ihr 
alljährliches  Fest  war  eine  Hochzeitsfeier  der  Hera  (Lactant.  I, 
17,  8.  Kallim.  Del.  50.  Schol.  Ap.  I,  187).  In  Phliunt  wurde 
die  Hera  unter  den  Namen  Hebe  und  Ganymede  verehrt 
(Strabo  Vni,  382.  Paus.  II,  8,  3).  Auch  zu  Hermione  war 
ein  Tempel  des  Mädchens  Hera  (Steph.  Byz.  v.) 


132)  Die  Ehe  hiess  bei  den  Doriern  t^Xoq  nach  Stobäus  ecl.  II,  7. 
p.  54. 
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Zu  Nauplia  bei  Temenion  in  Argos  war  ein  Quell  Namens 
Kanathos;  in  diesem  badete  sich  die  Hera  alljährlich  und 
wurde  alljährlich  wieder  zur  Jungfrau.  Das  war  eine  Sage  aus 
den  Mysterien  zu  Argos  (Paus.  II,  38,  2).  Hinwiederum  hat 
lason,  als  er  über  den  Bach  Anauros  sezen  wollte,  die  Hera  in 
Gestalt  einer  alten  Frau  am  Ufer  sizen  sehen,  die  gerne  hin- 
über wollte,  und  indem  er  sie  hinübertrug,  hat  er  einen  seiner 
Schuhe  verloren  (Schol.  Apoll.  IV,  1781).  In  Argos  hiess  sie 
auch  Wehen-Göttin,  EiA€id~via  (Hesych),  andern ärts  wird  die 
Eileithya  ihre  Tochter  genannt,  und  zumal  wenn  man  von 
mehreren  Eileithjien  sprach ,  waren  das  ihre  Töchter  ^'^'^] .  Auf 
Kreta  war  zu  Amnisos  bei  Knossos  eine  Grotte,  Avorinnen  diese 
Tochter  der  Hera  verehrt  wurde ,  und  woselbst  sie  auch  gebo- 
ren war :  auf  Delos  opferte  man  ihr  ebenfalls  und  sang  ihr 
einen  alten  HjTnnus  von  Ölen :  von  beiden  Orten  leiteten  die 
Athener  ihre  bis  an  die  Knöchel  verhüllten  Eileithyien-Bilder 
her  *^) .  Endhch  ist  die  Hera  auch  noch  das  säugende  Weib, 
und  reicht  dem  Kinde  Herakles  die  Brust  in  Boeotien  an  dem 
Ort  welcher  die  Schleppe  der  Antigene  hiess  (Paus.  IX,  25,  2). 

II.    Die  Hera  unter  anderen  Namen  und  Gestalten. 

1.  Die  Töchter  des  Proetos  saninit  der  Daiiiia  und 
Auxe^iia  und  der  Maera. 

Der  König  Proetos  in  Tirynth  hatte  von  der  S  t  h  e  n  e  - 
b  o  e  a  oder  A  n  t  e  i  a  (Hekate)  drei  wunderschöne  Töchter,  so 
schön,  dass  alle  Heroen  um  sie  warben  (ApoUod.  II,  2,  1.  II. 
^,  160).  Aber  diese  Mädchen  versündigten  sich  in  irgend  einer 
Weise  an  den  Göttern  (der  Grund  wird  sehr  verschieden  an- 
gegeben) ,  und  wurden  darum  mit  einer  Tollheit  bestraft ,  dass 
sie  wie  Kühe  in  Wäldern  und  Feldern  herumrannten,  ganz 


133)  n.  l,  270.    Schol.  II.  v,  70.    Paus.  I,  18,  5. 

134)  Paus.  I,  18,  5.   Hesych  v.'u4/iv(aia.   Od.  r,  188.  StraboX. 
p.  476. 
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wie  die  lo,  oder  auch  wie  die  Pasiphae,  als  sie  nach  dem  Stiere 
Verlangen  trug  ^^^) .  Es  fragt  sich ,  ob  sie  viel  besser  waren  als 
diese :  denn  sie  werden  von  Hesiod  der  Geilheit  (i-iax^oGvvrj) 
geziehen  (Frag.  41),  und  zwei  andere  Zeugen  sagen,  dass  sie 
ganz  zuchtlos  {fisT  dv-OG^iag  uTtdatjg)  in  der  Wildniss  umher- 
rannten ^'^^)  ,  und  am  Ende  war  auch  die  lo  jener  Pasiphae 
nicht  unähnlich,  wie  Aeschyl.  Prom.  650  ff.  zu  verstehen  gibt. 
Aber  in  anderer  Beziehung  ist  dieses  Umherrennen  der  Bremse- 
gestochenen lo,  und  auch  das  der  Proetiden,  mit  dem  Umher- 
irren der  Demeter  zusammenzuhalten.  Die  trauernde  Demeter 
ist  einer  Erinys  gleich,  und  die  rasenden  Proetiden,  die  Bremse- 
gestochene lo ,  sind  nicht  besser.  Die  Erinys-Demeter  sizt  in 
einer  Höhle  bei  Pheneos ,  die  lo  im  Berg  Silpion ,  die  Proeti- 
den in  einer  Kammer  bei  Tirynth.  Die  Demeter  wird  vom  Pan 
getröstet,  die  lo  von  ihren  Verwandten,  die  Proetiden  werden 
von  dem  Seher  Melampus  geheilt ,  und  diese  Entsühnung  ge- 
schiht  in  dem  Tempel  der  Milderin  [^Hf-iegaaia]  Artemis  in 
Arkadien  ^^') .  Melampus  vollbrachte  das  mit  Zuziehung  der 
kräftigsten  Jünglinge  des  Landes,  und  die  Frauen  wurden 
durch  Jubelgeschrei  {ccXaXay(.i6g]  und  einen  begeisterten  Tanz 
[Iv&sog  xoQELd)  aus  dem  Gebirge  nach  Sikyon  hinabgetrieben. 
Während  dieser  Jagd  starb  die  älteste  der  Proetiden,  Na- 
mens Iphinoe  oder  Iphianassa  (auch  Iphigeneia  könnte  sie 
heissen) ,  die  zwei  anderen  aber  wurden  geheilt.  In  ähnlicher 
Weise  hat  der  Sehergott  ApoUon  die  rasenden  Weiber  in  Sparta 
mittelst  Sprüchen  und  Ceremonien  des  Bakis  geheilt  ^'^^) .  Es 
ist  ferner  zu  erwähnen ,  dass  der  Melampus  nach  dieser  Ent- 
sühnung der  Artemis  einen  Tempel  auf  dem  Berg  Akron 


135)  Virg.  Ecl.  VI,  48: 

Proitides  implerimt  falsis  mugitihus  agros , 

At  non  tarn  turpis  pecudum  tanten  ulla  secuta  est 

Concubitiis  (nämlich  wie  die  Pasiphae) . 

136)  Aelian  V.  H.  III,  42.    Apollod.  II,  1,  2. 

137)  Paus.  II,  25,  9.    VIII.  18,  8. 

138)  Schol.  Arist.  Vög.  963.    Suidas  Bdxig. 
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baute  (Hesych  v.  dxQovxs^) ,  und  dass  zum  Andenken  dieser 
Reinigung  das  Fest  Agrania  in  Argos  gefeiert  wurde,  wel- 
ches ein  Todtenfest  Avar  (Hesych) ,  wahrscheinlich  so  benannt 
von  der  Höhle  bei  Nonakris  in  Arkadien ,  in  welche  die  alten 
Weiber  geflüchtet  waren  ^'^■*)  und  von  wo  aus  IVIelampus  sie 
hinabwies  nach  Baden  [Xovaoi),  wo  eben  der  Tempel  jener 
Milderin  Artemis  stand.  Auch  im  Bach  Anigros  in  Elis  ist 
diese  Abwaschung  geschehen  'Strabo  "ST^II.  p.  346).  Und  ein 
Theil  jenes  Festes  hat  vielleicht  Daulis  geheissen,  weil  He- 
sych sagt,  dass  das  also  genannte  Fest  zum  Andenken  des  Sie- 
ges, welchen  Proetos  über  den  Akrisios  gewann,  gefeiert 
wurde.  War  das  so,  so  wird  wohl  auch  eine  gegenseitige  Prü- 
gelei oder  Steinigung  (eine  Art  Menschenopfer)  damit  verbun- 
den gewesen  sein,  wie  zu  Troezehn  an  dem  Feste  der  Damia 
und  der  Auxesia,  unter  denen  man  die  Eumeniden  {asinväg) 
zu  verstehen  hat  ^*^) . 

Um  aber  wiederum  auf  den  Proetos  zu  kommen ,  so  wird 
dieser  merkwürdigerweise  auch  Gatte  der  Danae  genannt,  die 
von  Zeus  und  von  ihm  zugleich  geschwängert  war ;  und  diese 
Danae  war ,  wie  wir  sehen  werden ,  von  der  Köre  nicht  ver- 
schieden. Derselbe  Proetos  hatte  noch  zwei  Kinder,  den 
Leidreich  MeyaTtivd^r^s  und  die  Funkelnde  Mcuqa ,  eine 
Gefährtin  der  Artemis ,  die  auch  in  der  Unterwelt  anzutreffen 
war,  eine  andere  Hekate  oder  Köre  (Od.  A,  326.  Paus.  X, 
30,  5).  Eine  andere  Maera  war  zu  Tegea  als  Verehrerin  der 
Artemis  und  des  Apollon  (Paus.  VIH,  53,  3)  Von  einer  drit- 
ten, als  Begleiterin  der  Erigone,  haben  wir  oben  S.  2  ge- 
sprochen, 

2.  lo. 

Die  Hera  führt  das  Prädikat  rindäugig  ßowTitg,  Dass  die- 
ses Prädikat  eine  Erinnerung  an  die  Rindsgestalt  sei,   unter 


139)  Paus.  Vin,  18,  7,  wo  'jigodyta  geschrieben  steht. 

140)  Paus.  II,  32,  2.  Herod.  V,  83.   Lobeck ,  Aglaoph.  p.  679  f. 
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welcher  dieselbe  Göttin  (s.  Movers  I.  p.  376)  bei  den  Asiaten 
verehrt  wurde,  hat  man  gewiss  mit  Recht  behauptet.  Die  Ar- 
geiische  Hera  musste*  auf  einem  Rinderwagen  zum  Feste  fahren 
(Herod.  I,  31),  gleichwie  die  Hertha  der  Germanen  (Tac.  Germ. 
40).  Einer  von  den  Beinamen  der  Hera  ist  auch  Euboea  ^^^). 
Dass  aber  die  Hera  mit  der  gehörnten  [y.EQao(pöqog)  lo  Eins 
sei,  wird  man  wohl  zugeben  müssen ,  wenn  man,  die  analogen 
Sagen  von  der  Europa  betrachtend,  wahrnimmt,  wie  überall 
dieselbe  Geliebte  des  (stiergestaltigen)  Zeus  in  Kuhgestalt  auf- 
tritt ,  ruhelos  umirrend  gleich  der  Aegyptischen  Isis ,  wenn  sie 
den  Apis-Osiris  sucht,  und  dabei  bedenkt,  dass  zwischen  Gat- 
ten und  Kebsen  die  Mythologie  keinen  Unterschied  macht. 
Die  lo,  wie  die  Hera,  war  vornehmhch  in  Argos  zu  Hause, 
und  die  lo  wird  vom  Aeschylus  Priesterin  iv.Xridovxog)  der  Hera 
und  Begeisterte  [S-vidg]  der  Hera  genannt;  es  ist  aber  eine 
sehr  gewöhnliche  Erscheinung  in  der  Mythologie,  dass  eine 
Göttin  unter  einem  ihrer  Nebennamen  zu  ihrer  eigenen  Prie- 
sterin gemacht  worden  ist.  Wenn  diese  Kuh  lo  auf  dem  Thal- 
grunde Nemeas,  oder  auf  der  Flur  von  Lema,  auf  der  nach  ihr 
benannten  Insel  Euboea  weidet,  wenn  sie  im  Hain  von  Mykene 
an  einen  Oelbaum  angebunden  erscheint,  so  wollen  damit  nur 
Stätten  ihres  Cultus  bezeichnet  werden  ^^2) .  Auf  Euboea  na- 
mentlich war  die  Rindshöhle  [ßodg  avkrj)  zu  finden ,  in  der  sie 
den  Epaphos  (Apis)  geboren  hatte  (Strabo  X,  1.  p.  445). 

Die  Griechen  haben  ihre  lo  in  der  Asiatischen  Astarte 
wiedergefunden ,  ingleichen  in  der  Aegyptischen  Isis,  welche 


141)  Ob  die  Namen  Evßoia,  Zd-(vißoia,  'EgCßoict,  'HeqCßoia,  ^Alcfeai- 
ßoia,  TItQCßota  von  ßovg  oder  von  ßor)  Beistand  [ßo^&stct)  herkommen, 
kann  man  zweifeln.  ^AXtfaaCßoiov  vdwQ  (Aesch.  Suppl.  835  =  799)  ist  offen- 
bar ein  befruchtendes  Wasser,  und  ak(fealßoiai  naQd^ivoi  sind  sicher  nicht 
Rinder  eintragende,  sondern  Segen  bringende  Mädchen.  Wahr- 
scheinlich gehen  beide  Wörter,  ßovg  und  ßor,,  auf  eine  gemeinsame  Wur- 
zel ßo(oz=.ß6ax(a  zurück ,  welche  weiden  und  nähren  bedeutet. 

142)  Apollod.  II,  1,  3.  Aesch.  Prom.  680.  Strabo  X.  p.  445. 
Et.  M.  V.  Evßoia.   Eust.  II.  |U,  211,  1. 
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ihnen  sogar  gleichnamig  schien  Herod.  II,  41).  Also  fabelte 
man :  die  lo ,  welche  den  Mond  bedeute  ^*^) ,  von  Zeus  ent- 
ehrt ,  sei  erst  nach  Aegypten  und  von  da  nach  Syrien  auf  das 
Gebirg  Silpion  geflohen,  wo  später  die  Stadt  Antiochien  ge- 
baut worden  ist ,  und  dort  starb  sie ,  oder  auch  in  Aegypten. 
Ihr  Vater  Inachos  sandte,  sie  aufzusuchen,  ihre  Brüder  und  den 
Triptolemos  mit  Gefolge  aus  (vgl.  Strabo  XV,  2,  5.  p.  750). 
In  Tyros  war  sie  zuerst  verschwunden,  und  den  Aufsuchenden 
\^alrde  in  jener  Gegend  durch  einen  Traum  offenbart,  dass  ihre 
Seele  hier  noch  verweile.  Drum  gründeten  sie  ihr  dort  ein 
Heiligthum  und  Hessen  sich  nieder  in  der  lo-Stadt  (lopolis), 
und  zu  Antiochia  verblieb  die  Sitte,  dass  man  sich  gegenseitig 
an  die  Thüren  klopfte  an  einem  gewissen  Tage  im  Jahre  und 
rief:  »Heil  sei  der  Seele  der  lo«  [xpvx'^  'lovg  awtio-do) ,  s.  Ma- 
lalas  und  Suidas  a,  O.).  Damit  vergleiche  man  ApoUodor 
{n,  1 ,  3) ,  welcher  ebenfalls  die  lo  erst  nach  Aegypten  kommen 
und  dort ,  wieder  in  Menschengestalt ,  den  Epaphos  gebären, 
dann  den  Entschwundenen  in  ganz  Syrien  aufsuchen  und 
gelegentlich  in  Byblos  beim  König  (Melkart)  Ammendienste 
thvm  (vgl.  Plut.  de  Isid.  c.  1 5) ,  endlich  nach  Aegypten  zurück- 
gekehrt, der  Demeter -Isis  ein  Bild  stiften  lässt.  Uebrigens 
s.  Movers  11,  2.  p.  66.  67  f. 

3.  Europe. 

Die  von  Zeus  entführte  Europa  wurde  von  den  Poeniern 
für  Eins  mit  der  Astarte  gehalten ,  wie  Lukian  (De  dea  Syr. 
§.  4)  bemerkt.  »Nach  ihrem  Verschwinden  habe  sie  im  Tem- 
pel göttliche  Verehrung  empfangen  und  eine  heilige  Legende 
von  der  Liebe  des  Zeus  und  seiner  Verwandlung  in  den  Stier 
sei  entstanden,  und  auf  Syrischen  Münzen  erblicke  man  die  Eu- 
ropa auf  dem  Stiere  sizend,  aber  der  Tempel  werde  nicht  nach 


143)  ovTOi  yäg  rriv  ^eh'jvrjv  ixüXovv  '^oysToi   Suidas  v.  Malalas 
p.  31  =  28  B. 
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der  Europe  genannt.  «  Es"  befand  sich  aber  in  diesem  Tempel 
ein  Gemälde ,  in  welchem  die  Entführung  ganz  so  abgebildet 
Var,  wie  sie  von  Dichtem  geschildert  wird  (Achill.  Tat. 
I,  1).  Der  Abend,  an  -welchem  die  Entführung  geschehen,  war 
noch  zu  Malalas  Zeiten  bekannt ,  und  hiess  der  böse  Abend 
(xax^  oxpivri  Mal.  chron.  p.  55  =  31).  Dieses  Verschwinden 
der  Astarte  -  Europe  ist  ganz  gleich  dem  Entweichen  der  Isis- 
Astarte  nach  Phoenizien  und  ihrer  Verborgenheit  dort  zur 
Zeit  der  Herrschaft  des  Typhon  in  Aegypten  (vgl.  Plut.  Isid. 
et  Os.  c.  13 — 16).  Und  man  feierte  sowohl  den  Tag  der  Ent- 
weichung als  auch  den  Tag  der  Wiederkehr  ^^^) ,  den  einen  im 
Monath  Athyr ,  wo  die  Tage  kürzer  zu  werden  anfangen ,  den 
anderen  am  7.  des  Monaths  Tybi.  Ingleichen  entspricht  jenes 
Verschwinden  der  Europe  dem  Verschwinden  der  lo  und  ihr 
Suchen  durch  Kadmos  dem  Suchen  der  lo  durch  den  Tripto- 
lemos  (StraboXVI,  2.  p.  750).  Der  Name  Europe  selbst  be- 
zeichnet die  entschwundene,  verdunkelte  oder  verborgene 
Göttin,  welche  auch  Leto  genannt  wurde  (beide  begegnen 
sich  mitunter,  indem  z.  B.  Zeus  mit  der  Leto  den  Apoll,  mit 
der  Europe  den  Karneios  zeugt,  der  mit  ApoUon  Eins  ist) ,  und 
diese  Entschwundene  und  Verirrte  und  Vermisste  entspricht 
ferner  der  trauernden  umherirrenden  und  in  einer  Höhle  ver- 
borgenen Demeter.  Dagegen  ist  H  a  r  m  o  n  i  a ,  wie  auch  die 
Hellscheinende  Tr]l6g)aaaa,  die  der  Oberwelt  angehörende 
Göttin.  Jene  beweist  aber  ihre  Einheit  mit  der  Europe  durch 
den  gemeinsamen  Besiz  des  berühmten  Goldschmuckes  (Phe- 
rekydes  Fr.  45).  In  Tyrus  zeigte  man  das  Brautgemach  des 
Kadmos  und  zugleich  jenes,  aus  welchem  die  Europe  ent- 
führt worden  war,  während  diese  andere  Blumen  auf  einer 
Wiese  pflückend,  gleich  der  Persephone,  geraubt  worden 
war,  und  nach  einer  Sage  bei  Athen.  (XIV.  p.  658  F.)  hatte 
Kadmos  die  Harmonia,  so  wie  Paris  die  Helena,  aus  Sidon 
entführt.  Kadmos  aber  ist  mit  lason  und  Triptolemos  Eins. 
144)  a(pi^is"lai6og  ix  4>oivIxtjs:  das.  c.  13.  z.  E.  c.  50.  c.  39. 
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Von  den  Griechen  ist  die  Europa  mit  der  Hera  bald  und 
bald  mit  der  Athene  vermengt  worden.  Auch  für  eine  Demeter 
wurde  sie  mitunter  gehalten ,  wofür  man  wohl  besser  die  Köre 
gesezt  haben  würde.  »  Die  Demeter,  als  Amme  des  Trophonios  «, 
sagt  Pausanias,  »  wurde  zu  Lebadeia  in  Boeotien  unter  dem  Bei- 
namen Europe  neben  der  Wagenlenkerin  [^vioxt])  Hera  ver- 
ehrt, und  vor  ihrem  Tempel  stand  der  Reg  eng  ott  [vetiog] 
Zeus  im  Freien«  (Paus.  IX,  39,  4.  5).  Auch  die  Hera  selbst 
führte  den  Namen  Europia  nach  Hesych.  Und  diese 
Europa  verschwindet  auch  hier  und  steckt ,  gleich  dieser ,  in 
einer  dunklen  Höhle  im  Berg Teumessos,  wohin  sie  der  Zeus 
nach  der  Entführung  versteckte  ^^^) .  Auf  Kreta  aber  wurde 
sie  besonders  zu  Gortys  verehrt:  dort  hatte  der  Sterngott  Zeus 
i^AoTeQLog)  unter  einer  heiligen  Platane  bei  ihr  geschlafen, 
derselbe  Zeus  welchem  Menelaos  opferte,  während  ihm  da- 
heim eine  andere  Europa,  die  Helena,  verschwand  (Cedren. 
I.  p.  217). 

4.  Hellotis. 

Die  Europa  hiess  auch  Hellotis  oder  Hellotia  ^^^)  und  ihr 
Fest  in  Kreta  und  in  Korinth  hiess  Hellotia,  und  auch  ein 
Myrtenkranz,  20  Ellen  lang,  in  welchem  die  Gebeine  der  Eu- 
ropa, genannt  Hellotis ,  herumgetragen  wurden ,  hiess  lAAw- 
r/g  ^*^) .    Wenn  man  die  Gebeine  der  Europa  herumtrug ,  so 


145)  Paus.  IX,  19,  1.    Steph.  Byz.  v.    Etym.  M.  v.  TevfifjaaTo. 

146)  Dieser  Name  hat  seine  Verwandten  in  der'feAA?;,  der  Schwester 
des  Phrixos  (des  Gerösteten),  in  'EXXoC  oAqt  ZiXXol,  den  Priestern  des  Zeus 
zu  Dodona,  m"EXXu  oder'^A«  [/liog  hQov  h  ^w6m'y,  Hesych).  "EXa, 
TiXios ,  ctvyri,  xnvfxa,  sagt  Hesych,  ingleichen /S^A«,  riXiog  xal  avyri,  vno 
Akxwkov.  nXav  avyrjV  rjXiov.  riX^avoi;  o  Zavs  naQcc  Kqrialv. 
^EXaCovg  (?)  ^v  KvnoCj)  6  Ztvg.  ^EXeia  rj  eXn  i]  tov  ^Xiov  avyri  —  y.al 
"Hqu  iv  KvTtQip  xtcl^A QT SfMig  Ir  Mtaaijr)^.  'EXXoTiia  hiess  auch  die 
Landschaft,  worinnen  Dodona  lag:  Schol.  Soph.  Trach.  1174.  Hesiod 
Frag.  80,  1. 

147)  Etym.  M.  'EXXwTia  tj  EiiQtonri  to  naXathv  ixuXiTro  oTi  ol  'Poi- 
Vixeg  TTiv  TtaQ&irov  'EXXwiCav  xuXoiJatv. 

H  artung,  Rel.  u.  Mythol.  d.  Gr.  III.  7 
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musste  sie  gestorben  oder  vielleicht  verbrannt  sein,  wie  die 
Semele :  und  das  besagt  sowohl  der  Name  als  auch  die  Cere- 
monie^^*).  Denn  z.  B.  inKorinth,  wo  es  ebenfalls  ein  Fest 
dieses  Namens  gab,  wurde  dieses  Fest  mit  einem  Fackellaufe 
gefeiert,  wobei  man  erzälte,  dass  einst  zwei  junge  Mädchen 
Namens  Hellotis  und  Eurytione  sammt  einem  Kinde  Na- 
mens C h r y s e  in  dem  Tempel  der  Athena  verbrannt  seien. 
Bei  einer  Eroberung  der  Stadt  durch  die  Dorer  sei  das  gesche- 
hen: so  dichtete  man  zufolge  einer  falschen  Ableitung  des 
Namens  sXXcoTig  von  iXelv  **'^) .  Das  Fest  hatte  also  einerlei 
Bedeutung  mit  dem  Verbrennungsfest  Daedala  in  Theben. 
Die  Mädchen  waren  Töchter  des  Timandros,  und  es  waren 
eigentlich  ihrer  fünf  Namens  Korinthia,  Hellotis,  Eurytione  oder 
Eurythemis,  Chryse,Kotytto  oderKotto  (Schol.  Theokr.  VI,  40), 
lauter  Namen,  welche  beweisen,  dass  die  Asiatische  Natur- 
göttin hinter  ihnen  stecke :  denn  Chryse  oder  Chryseis  hiess 
diese  Göttin  auf  Lemnos ,  Kotytto  in  Thrakien  und  auch  in 
Korinth  (Suidas  v.  Lobeck  Agl.  p.  1014  ff.),  die  Eurytione 
endlich  oder  Eurythemis  wird  schwerlich  von  der  Eurynome 
verschieden  sein ,  unter  welchem  Namen  diese  Naturgöttin  in 
Phigalia  verehrt  wurde.  Diese  Naturgöttin  hat  sich  bei  den 
Hellenen  in  mehrere  Personen  zerspalten ,  die  unter  sich  ver- 
schieden sind  und  doch  von  manchen  Seiten  wiederum  zu- 
sammenfliessen,  und  die  älteste  dieser  Griechischen  Gottheiten 
ist  die  Hera.  Auch  der  Hera  wurden  Kränze  gebracht  (wess- 
halb  sie  schönbekränzte  ■naXliozecpavog  heisst  und  auf  Bild- 
werken mit  einer  Blumenkrone  erscheint)  ,  in  Sparta  aus  Gal- 
gant und  Ringelgold,  in  Argos  aus  Asterion,  welches  am  Bach 
gleiches  Namens  wuchs  u.  s,  w.  (Paus.  H,  6,  2), 


148)  Athen.  XV.  p.  678  B.    Hes.  v.    Etym.  M.  p.  332. 

149)  Schol.  Find.  Ol.    XIII,  56,  und  s.  unten  über  die   Athena 
Helotis. 
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5.  Dioiie  oder  Thyone. 

Eichtig  bemerkt  Welcker,  dass  der  Name  /JKavri  eine  blosse 
verstärkte  Form  aus  z/t«  sei^^^).  Auch  darin  stimmen  wir 
diesem  Gelehrten  bei,  dass  die  Dione  keineswegs  ein  weiblicher 
Zeus  sei,  so  wenig  als  die  Juno.  Die  Dia  (Göttliche)  sagt  er, 
sei  eine  zur  Person  gewordene  göttliche  Erde  {ycua  Sia ,  x^wv 
dUd) .  Diese  Dia  ist  vorhanden  als  eine  Geliebte  des  Zeus  und 
des  Ixions  zugleich,  der  ein  verblichener  Zeus  ist  und  noch  ein- 
mal bei  der  Hera  mit  dem  Zeus  als  Liebhaber  concurrirt  (Schol. 
Find.  F.  II,  39).  Hinwiederum  ist  diese  Dia  mit  der  Hebe 
Eins,  und  wurde  als  solche  zu  Sikyon  und  Fhliunt  verehrt^^^l. 
EndUch  hat  nach  Cicero  (N.  D,  III,  22,  56)  auch  die  Gattin 
des  üranos  und  Mutter  des  Hermes  Dia  geheissen. 

Die  Dione  hat  zu  Dodona  für  die  Gattin  des  Zeus  gegolten 
und  dabei  war  sie  eine  Tochter  des  üranos  und  der  Gaea  oder 
auch  der  The tis^^^).  Bei  Hesiod  [d-.  353)  ist  diese  Dione  zu 
einer  Nymphe  herabgesunken,  an  einer  anderen  Stelle  [3-.  1 7) 
wird  sie  in  Verbindung  mit  der  Aphrodite  und  der 
Hebe  genannt,  welche  beide  Eins  mit  der  Hera  sind.  Auch 
eine  Atlas-Tochter,  welche  vom  Tantalos  den  Felops  gebirt, 
heisst  Dione '^^). 

Homer  gibt  der  Dione  die  Aphrodite  zur  Tochter,  von  an- 
dern wird  die  Aphrodite  selbst  zur  Dione  gemacht  — 
das  Wahre  ist ,  dass  beide  sowohl  unter  sich  als  auch  mit  der 
Hera  Eins  sind,  und  der  Asiatischen  Naturgöttin  entsprechen. 
Darum  werden  ihr  Kühe  und  ihrem  Gatten  Stiere  geopfert  ^^^). 


150)  Nach  der  Analogie  von i^TpiTwVij,  vltSvj],  Zatona,xoQ(6vri,  Xtlwvri, 
femer  ^Aidiavtvg,  4>0QWvivs,  KXvTwvevg,  JEctXfxwvtvi. 

151)  Strabo  VIII.  p.  3S2.  Paus.  II,  13,  13. 

152)  Theokr.  VII,  116.   Üemosth.   Mid,  53.   p.  531.    fals.  leg. 
299.  p.  437. 

153)  Hygin.  f.  83.  Apollodor  I,  3  nennt  sie  unter  den  sechs  Tita- 
ninnen ,  worin  er  wiederum  dem  Hesiod  folgt. 

154)  Demosth.  a.  O.  vgl.  Plut.  gen.  Soor.  p.  586  F.   Paus.  VIII, 
25,  4. 
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Nach  Diodor  (III,  62)  wurde  der  Dionys  für  einen  Sohn 
der  Demeter  gehalten,  während  andere  ihn  zu  einem  Sohn  der 
Thyone  machen  und  gewöhnlich  die  Semele  für  seine  Mut- 
ter gilt.  Nun  wird  aber  (wie  der  Schol,  Find.  P.  III ,  177  be- 
merkt) die  Dione  mit  der  Thyone  vermengt,  z.  B.von  Euripides, 
welcher  in  seiner  Antigone  geschrieben  hatte :  » O  Sohn  der 
Dione,  ja  du  bist  ein  grosser  Gott,  Dionysos,  und  dir  widersteht 
kein  Sterblicher  « ^•^'^)  und  auch  von  anderen  wurde  Bakchos  zum 
Sohn  der  Dione ,  nicht  der  Thyone  gemacht  ^^^] .  Hesych  be- 
zeugt ferner,  dass  die  Sikyonische  Dichterin  Praxilla  den  Dio- 
nys zu  einem  Sohn  der  Aphrodite  gemacht  habe,  welche 
auch  Dione  genannt  wurde.  Dazukommt,  dass  die  Semele 
Encho  und  die  Aphrodite  auf  Kypern Encheios  genannt 
wurde.  Wenn  aus  allem  diesen  die  Einheit  der  Semele  und  der 
Dione  sowohl  unter  sich  als  auch  mit  der  Aphrodite  hervorgeht, 
so  wird  wohl  die  Annahme  nicht  zu  kühn  sein ,  dass  die  Form 
Qviovrj  eine,  von  einer  falschen  Ableitung  ausgehende,  Neue- 
rung sei ,  und  dass  die  Geliebte  des  Zeus  und  die  Mutter  des 
Bakchos  eine  Ferson  waren  mit  derjenigen,  welche  zu  Dodona 
als  die  Geliebte  des  Zeus  verehrt  wurde.  Wie  aber  aus  Dione 
oder  D i o n  der  Name  Dionysos  selbst  abzuleiten  sei,  werden 
wir  später  zeigen. 

Die  Dodonischen  Gottheiten  haben  mit  den  Asiatischen 
noch  die  Liebe  zu  den  Tauben  gemein.  Zu  Mabug  (Hierapolis) 
waren  die  Tauben  heilig,  weil  die  Semiramis  von  Tauben  (Nym- 
phen) war  auferzogen  worden  und  zulezt  in  eine  Taube  sich 
verwandelt  hatte  (Luk.  d.  Syr.  14),  womit  gesagt  ist,  dass  die 
Göttin  auch  als  Taube,  so  wie  der  Moloch  als  Stier,  angesehen 
werden  konnte.  Dass  die  Atlas-Töchter  Nymphen  in  Tauben- 
Gestalt   waren,    haben  wir  gesehen.     Mithin  kann  es  auch 


155)  w  TiaT  zit(6vr]g,  oSg  itpvg  fiiyttg  &£ds,  ^lovvas,  &vr]Tols  t  oiiSafiöis 
VTröaraTog. 

156)  Welcker  II.  p.  585.    Hesych  v.  Büx^ov  dioivng. 
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nicht  Wunder  nehmen,  -wenn  Tauben  weissagen :  und  das  that 
die  Taube  im  Tempel  des  Libyschen  Ammun ,  auf  dem  Wid- 
derhaupte sizend  (s.  Gerhard  Gr.  Myth.  §.  198,  6),  worinnen 
wohl  auch  Herodot  (II,  58)  die  Aehnlichkeit  zwischen  diesem 
Orakel  und  dem  zu  Dodona  gefunden  haben  mag.  Desshalb 
sollte  auch  das  Griechische  Orakel  von  dem  Aegjptischen  her- 
stammen, und  Priesterinnen  als  Tauben  sollten  aus  Aegypten 
nach  Dodona  geflogen  sein,  die  das  Orakel  gründeten.  Und  zu 
allen  Zeiten  hiessen  die  Priesterinnen  zu  Dodona  Tauben, 
und  gaben  die  Orakel.  Es  waren  ihrer  drei  und  sie  stan- 
den in  enger  Beziehimg  zu  Dione,  wie  Strabo  (VII.  p.  328)  be- 
merkt ^^^) .  Aus  allem  dem  ist  denn  auch  abzunehmen  dass  der 
Aphrodite  zu  Paphos  und  in  Eryx  die  Tauben  nicht  etwa  wegen 
ihrer  Brunst  und  Fruchtbarkeit  heilig  waren,  sondern  weil 
diese  Vögel,  eben  so  wie  die  Schwäne,  Symbole  von  Nymphen 
waren. 

III.  Aphrodite. 

1.  Aphrodite  und  Hera. 

Was  Herodot  von  den  Skythen  sagt,  dass  nach  ihrem 
Glauben  die  Erde  die  Frau  des  Himmels  sei ,  das  kann  wohl 
von  vornen  herein  von  allen  heidnischen  Religionen  angenom- 
men werden ,  wie  z.  B.  die  Asiatischen  deutlich  überall  zwei 
höchste  Gottheiten  aufweisen,  eine  Erdgöttin  und  einen  Him- 
melsgott als  ihren  Liebling  oder  Buhlen  ^^'•).    Nur  sind  diese 


157)  anf3((y&ijaav  rgeis  yoaTat,    ineidr]  xai  avvvnog  Tft)  ^ii  ttqoO- 

158)  Vgl.  Macrobius  I,  23  Assyrii deo  quem  summum  maximumque 
venerantur  Ad  ad  nomen  dedenmt,  ejus  nominis  interpretatio  significat  u  n  u  s. 
Hunc  ergo  tit  potentissimum  adorant  deutn:  sed  suhjungunt  eidem  deam  no- 
mine Adarg  atin  ,  omnemque  potestatem  cunctarum  rerum  his  duobus  attri- 
buunt,  Solem  (richtiger  wäre  Coelum)  Terramque  intelligentes  etc.  In  dem- 
selben Verhältniss  stehen  zu  einander  Isis  und  Osiris,  Venus  und  Adonis, 
Cybele  und  Attis  u.  s.  v. 
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zwei  Mächte  theils  oft  in  mehrere  Personen  zerspalten,  theils 
je  nach  den  Sitten  der  Völker  verschieden  gestaltet,  so  ver- 
schieden wie  z.  ]1  der  Hellenische  Zeus  und  seine  Gattin  im 
Vergleich  mit  dem  Attis  und  der  Rhea  erscheinen.  Im  Zeus 
ist  noch  eine  Erinnerung  an  das  Asiatische  Zwitterwesen  vor- 
handen, wenn  er  das  Dionysos-Kind  in  seiner  Lende  trägt 
und  zeitigt :  auf  Kreta  war  ihm  auch  das  Sterben  und  Begra- 
benwerden mit  jenem  gemein:  im  Uebrigen  hat  er  die  Ent- 
mannung an  den  Kronos ,  die  meisten  übrigen  Asiatischen 
Eigenschaften  aber  an  seinen  Sohn  Dionysos  und  noch  an  viele 
andere  Heroen  abgetreten.  Ein  ähnliches  Verhältniss  finden 
wir  bei  der  Hera  wieder.  Dieselbe  begattet  sich  aller  Orten 
mit  ihrem  Gemahl  mehr  wie  eine  verbuhlte  Venus  als  ein  keu- 
sches Eheweib.  Dabei  bleibt  sie  ewig  gegen  denselben  eigen- 
willig und  widerspenstig.  Im  Uebrigen  aber  hat  sie  die  Buh- 
lerei an  die  Aphrodite  und  die  Amazonen-Natur  an  die  Artemis 
abgetreten.  Die  Aphrodite  aber  bei  all  ihrer  Weichlichkeit 
verleugnet  doch  die  Amazonen-Natur  nicht,  wenn  sie,  mit  einem 
Harnisch  angethan,  in  Gesellschaft  des  Ares,  als  Enyo  mit  dem 
Enyalios,  auftritt.  Dieser  Schlächter  und  Mörder  aber  scheint 
freilich  wenig  mit  dem  Zärtling  Adonis  gemein  zu  haben,  und 
dennoch  ist  er  mit  ihm  Eins :  denn  auch  der  Adonis  ist  ein 
Jäger  und  Krieger  gleich  dem  Sandon  und  dem  Ninus.  Fragt 
man  sodann ,  wie  es  komme ,  dass  die  Aphrodite ,  während  sie 
im  Grunde  Eins  mit  der  Hera  sein  soll ,  doch  nirgends  als  die 
Gattin  des  Zeus  erscheint:  so  zeigt  sich,  dass  abermals  die 
Spaltung  des  einen  Wesens  in  mehrere  Personen  Schuld  daran 
ist :  denn  die  Rolle  der  Zeus-Gattin  ist  an  die  Dione  abgetre- 
ten. Dagegen  sind  andere,  schwer  mit  der  Liebesgöttin  zu 
vereinigende,  Eigenschaften  der  Aphrodite  geblieben,  z.  B.  das 
Walten  zur  See  und  in  Gewässern,  welches  sie  der  Derketo 
gleich  macht. 

Wir  wollen  nun  noch  weiter  zeigen,  inwiefern  die  Königin 
■weiblicher  Reize  und  der  Fleischeslust  [^JqiQodioia)  trozdem 
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mit  der  Gemahlin  des  Zeus  die  Einheit  bewahre.  Die  leztere 
zeigt  sich  als  eine  Aphrodite  indem  sie  von  der  Aphrodite  den 
Gürtel  der  Reize  borgt,  worin  Liebe  Verlangen  trauliches 
Kosen ,  und  berückende  Reden  liegen ,  und  gebraucht  ihn  so 
gut  wie  jene  selbst.  Anderseits  wieder  ist  die  Aphrodite  keines- 
wegs auf  die  res  Venereas  beschränkt,  sondern  es  liegt  ihr,  wie 
einer  Ehe göttin,  auch  daran,  jungen  Mädchen  Gatten  zu 
verschaffen  (Od.  t;,  74)  ;  ferner  waltet  sie  bei  den  Geburten, 
und  endlich  ist  sie  auch  Kindernährerin  ■KOVQOXQocpog  (Athen. 
XIII.  p.  592  A).  So  wie  die  Umarmung  der  Gattin  des  Zeus 
im  Frühling  besonders  stattfand  und  am  fruchtbarsten  sich  in 
feuchten  Gründen  erwies ;  so  war  auch  die  Aphrodite  im  Früh- 
ling besonders  auf  dem  Plaze ,  wo  sie ,  der  Artemis  gleich,  mit 
den  Nymphen  und  Gratien  im  Mondenscheine  tanzte  (Horat. 
I,  4,  5),  und  sie  wurde  in  Gärten,  Auen,  schattigen  Pläzen  am 
liebsten  verehrt  ^^'^j .  Wie  dabei  der  Ritus  ihrer  Feste  {IdcpQo- 
dioia ,  Xenoph.  Hell.  V,  4 ,  4)  dem  der  Herafeste  ähnlich  ge- 
wesen sei ;  erkennt  man  aus  den  Rückführungen  dvaywyloig 
und  Hinabführungen  ycaTayioyloig ,  oder  der  neuntägigen 
Entweichung  der  Göttin  mitsammt  ihren  Tauben  von  Eryx 
in  Sicilien  nach  Libyen,  und  der  Zurück führung  derselben, 
einer  Ceremonie  welche  jedenfalls  einerlei  Sinn  und  Bedeutung 
hatte  mit  der  versuchten  Entweichung  der  Hera  aus  Saraos 
nach  Karlen  und  ihrer  Zurückführung  durch  die  Priesterin  Ad- 
mete  ^^^) .  Am  besten  aber  werden  wir  das  Wesen  der  Aphro- 
dite begreifen,  wenn  wir  ihr  Urbild,  die  Asiatische  Natur- 
göttin ,  betrachten ,  von  der  sie  stammt, 

2,  Die  Syrische  Göttin. 

Neben  dem  ]3aal  oder  den  Baalin  wurde  in  Kanaan  die 
Astaroth  (Rieht.  10,  G  ,  in  Syrien  die  Aschera  verehrt.   Die 


löf))  "Weshalb  sie  av&fin,  rj  ir  eXfi,  tj  hf  xuküuois,  öti-^oTrig  u.  s.  w. 
hiess,  i.  B.  in  Samos:  Athen.  XIII.  p.  572  F.  Theokr.  XXVIII,  4. 
iÜ^]  Aelian  V.  H.  1,  15.  hist.  an.  IV,  2.  Athen.  IX.  p.  394  F. 
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Astaroth  wird  von  den  Griechen  Astarte  genannt  (Luk.  dea 
Syr.  4).  Für  Aschera  scheinen  sie  Athara  gesagt  zu  haben 
(Strabo  XVI,  4,  p.  785).  Aus  Athara  wiederum  ist  diesem 
Schriftsteller  zufolge  (in  Assyrien)  Atargatis,  vermuthlich  durch 
Composition,  geworden,  welcher  Name  bei  Ktesias  Derketo 
lautet:  denn  man  sagte  auch  Atergafis.  Seine  Syrische  Form 
glaubt  Movers  (I.  p.  594)  in  Tirgata  entdeckt  zu  haben.  Die- 
ser Gelehrte  will  einen  Unterschied  zwischen  der  Aschera  und 
der  Astarte  gefunden  haben,  dergestalt  dass  die  leztere  der 
Urania  entsprochen  habe  und  kein  Gallenwesen ,  keinen  My- 
littendienst,  keinen  unzüchtigen  Adonis,  keinen  Phallen-Cul- 
tus  und  keine  Baum- Verehrung  zugelassen  habe  weder  in 
Sidon  noch  in  Karthago ,  wesshalb  die  leztere  auch  von  den 
Eömern  nicht  mit  der  Venus  sondern  mit  der  Juno  für  Eins 
gehalten  werde.  Allein  wir  wissen  einestheils  dass  das  "Wohl- 
gefallen einer  Göttin  an  der  Jungfrauschaft  mit  der  Forderung, 
dieselbe  für  sich  zum  Opfer  zu  erhalten,  nicht  im  Widerspruch 
steht,  und  anderntheils ,  dass  auch  die  Kypris ,  der  man  keine 
Anhänglichkeit  an  die  Jungfrauschaft  nachrühmen  kann ,  von 
den  Griechen  Urania  genannt,  und  gerade  in  dieser  Eigen- 
schaft aus  Syrien  hergeleitet  wird.  Und  wenn  die  Astarte  bloss 
der  Artemis  gleich  sein  sollte ,  wie  vertrüge  sich  dann  das  mit 
der  Paphischen  Göttin,  welche  wiederum  mit  dieser  Astarte 
Eins  ist,  mit  der  Artemis  aber  keine  Aehnlichkeit  hat,  und  mit 
der  Buhlerin  des  Kinyras  (der  blutschänderisch  mit  ihr  den 
Adonis  zeugte)  und  den  unzüchtigen  Dienst  dieses  und  der 
Baaltis  (Mylitta)  in  Phoenikien  und  Kilikien  gegründet  hat^'^^j  ? 
Mylitta  heisst  nämlich  dieselbe  Gattin  in  Babylon ,  ingleichen 
Baltis  oder  Beltis,  als  Gattin  oder  Buhlerin  des  Bei,  dem  man 
dorten  den  berühmten  Thurm  gebaut  hatte  (Herod.  I,  181). 
Und  diese  Mylitta  wurde  daselbst  mit  einem  seltsamen  Dienste 
von  Jungfrauen  verehrt,  denen,  wie  es  scheint,  kein  Mann  ihre 


161]  Luk.  d.  S.  §.  9.  Strabo  XVI.  p.  364.  Eustath.  zu  Dionys.  919. 
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Jungfiauschaft  nehmen  durfte  ausser  ein  von  der  Göttin  her- 
geführter (Herod.  I,  199).  Indess  will  es  mir  scheinen,  dass 
diese  Prostitution  nur  einmal  im  Jahre  stattfand  und  auf  die- 
jenigen Unverheuratheten  beschränkt  war,  die  den  Adonis  nicht 
beklagt  hatten.  Waren  sie  nicht  erlöst  worden  von  einem  Frem- 
den ,  so  durften  sie  wahrscheinlich  in  demselben  Jahre  nicht 
heurathen  ^^'^) .  Es  hatte  dieser  Brauch  die  nämliche  Bedeutung 
wie  wenn  bei  den  Hellenen  die  Bräute  der  Artemis  dargestellt 
und  dieser  zu  Ehren  ihre  Haare  abgeschnitten  wurden. 

Mag  also  die  Astarte  immerhin  mehr  der  Artemis  als  der 
Hera  und  der  Aphrodite  gleichen ,  so  wissen  wir  sogar  auch 
aus  der  Hellenischen  Religion ,  dass  diese  drei ,  so  weit  sie 
auch  in  ihrer  gewordenen  Erscheinung  aus  einander  gehen, 
ihrem  ursprünglichen  Wesen  nach  sich  sehr  nahe  berühren :  in 
den  Vorstellungen  der  Asiaten  aber  sind  ganz  offenbar  die  drei 
Gottheiten  zusammengefallen,  und  Lukian  irrt  nicht ,  wenn  er 
in  seiner  Syrischen  Göttin  das  Wesen  der  drei  vereinigt  findet. 
Betrachten  wir  femer  die  Semiramis ,  welche  Movers  mit  der 
Astarte  in  Askalon  für  Eins  hält ,  wie  auch  mit  der  Göttin  von 
Paphos  (Th.  I.  p.  632  f.) ;  so  ist  sie  zwar  kriegerisch  ein  Mann- 
weib, wie  die  Artemis  und  wie  die  Urania  ebenfalls ,  aber  zu- 
gleich ein  Taubenweib,  was  doch  die  Artemis  nimmermehr  ist, 
und  drittens  auch  ein  Fischweib ,  was  sie  schlechterdings  mit 
der  Derketo-Atergatis  zusammenbringt.  Und  sie  ist  auch  wol- 
lüstig bei  ihrer  Grausamkeit  gegen  Männer,  wie  alle  die  ihr 
gleichen  Wesen.  Betrachten  wir  in  gleicher  Weise  die  Anai*- 
tis  oder  Tanake,  welche  von  Movers  gleichfalls  mit  der  Ar- 
temis und  Astarte  für  Eins  gehalten  wird ,  so  finden  wir  dass 
auch  diese  einen  Mylittendienst  bei  den  Kappadokem  unter- 
hielt. Mithin  hat  man  keinen  Grund  die  Aschera  von  der 
Astarte  zu  scheiden ,  mögen  auch  vielleicht  die  Namen  nicht 
Eins  sein  und  Aschera  ein  Idol  oder  eine  Holzsäule  bezeichnen. 


162)  Luk.  d.  S.  c.  6.   Justin  18,  5.   Valer.  Max.  II,  6,  15  ext. 
Herod.  I,  93.  94. 
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Die  Astarte  hatte  ihren  Siz  zu  Sidoii,  die  Aschera  auf 
den  Waldhöhen  des  Libanon.  Aber  auch  Lukians  Göttin  zu 
Mabug-  (Hierapolis)  ist  von  der  nämlichen  Art,  wird  von  Löwen 
gezogen  wie  die  Kybele,  hält  in  der  einen  Hand  ein  Scepter  in 
der  andern  eine  Spindel  (was  an  die  Athena  erinnert),  und  trägt 
auf  dem  Haupte  Strahlen  sammt  einer  Mauerkrone  (Luk.  31. 
32) .  Ihr  Symbol  ist  ein  30  Fuss  hoher  Phallus.  Sie  heisst  auch 
Mutter  und  grosse  Mutter  (Mov.  I.  p.  586).  Und  die  Fische 
sind  ihr  heilig.  Dadurch  zeigt  sie  sich  wieder  als  Eins  mit  der 
Derketo- Atergatis  in  Askalon^'^*),  unddemPlinius  (V,  23, 
19)  zufolge  sammt  Strabo  (XVI,  1.  p.  748)  hiess  die  Göttin  zu 
Hierapolis  wirklich  Atargatis  oder  Derketo.  Diese  Derketo  zu 
Askalon  aber  war  gewiss  nicht  verschieden  von  der  Aphrodite 
zu  Askalon,  von  welcher  Herodot  spricht  (I,  1 05) .  Man  weihte 
ihr  silberne  und  goldene  Fische  und  ihre  Priester  opferten  ihr 
gebratene  und  gesottene,  aber  den  Laien  war  das  Fisch-Essen 
verboten  (Athen.  VIII.  p.  346  d.).  Neben  den  Fischen  aber 
wurden  dort  auch  die  Tauben  verehrt,  ein  Beweis  dass  diese 
Derketo  von  der  Semiramis,  welche  ihren  Tempel  gebaut  haben 
sollte  (Luk.  14),  nicht  verschieden  war.  Und  jene  galt  auch  für 
die  Mutter  der  Semiramis  (Diod.  II ,  4) .  An  der  Küste  von 
loppe  war  dieses  Fischweib  als  Andromeda  ausgesezt  und  von 
Perseus  erlöst  worden.  Die  A  s  t  ar t  e  ritt  auf  der  Burg  zu  Kar- 
thago auf  einem  Löwen ,  in  Sidon  aber  auf  einem  Stier  (Luk. 
4) .  In  dieser  Weise  sollte  sie  vom  Zeus  (Moloch)  als  Stier  aus 
Sidon  nach  Kreta  entführt  worden  sein.  Auch  kriegerisch  war 
ihre  Erscheinung,  gleich  der  Kappadokischen  Göttin  Enyo 
[Mä]  oder  gleich  der  geharnischten  Aphrodite  in  Sparta,  und 
die  Philister  hängten  die  Spolien  des  Königs  Saul  von  Israel 
in  ihrem  Tempel  auf.  Dass  sich  ferner  Männer  in  ihrem  Dienste 
entmannten,  gleich  wie  in  dem  der  Kybele,  erzält  Luk.  15.  27. 
49 — 51.    Der  Dienst  der  Aschera  endlich  war  besonders  in 


163)  Luk.  14.   Diod.  II,  4. 
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Gebal=Byblos  zu  Hause.  Zu  Paphos  wurden  ihr  Tauben  gehal- 
ten. Von  ihrem  Mylitten-Dienste  melden  Justin  (18,5.)  Valer. 
Max.  (II,  6,  15).  Endlich  unter  dem  Namen  ^^/iar«  war  die 
Göttin  in  Damaskus  zu  finden  (Justin.   36,  2.    Etym.  jM.  v. 

3.  Die  Göttin  zu  Hierapolis  und  der  Kombabos. 

Den  Tempel  zu  Byblos  (Gebal)  so  gut  wie  den  auf  Kypem 
hatte  Kinyras  gegründet,  den  aber  zu  Hierapolis  (Mabug) 
beim  Euphrat  der  Skythe  Deukalion.  Von  diesem  erzälte  man 
Alles  was  die  biblische  Tradition  von  Noah  berichtet.  Das 
ganze  Gewässer  verlief  sich  zu  Hierapolis  in  einen  Erdschliind 
hinein ,  über  welchem  der  Tempel  der  Göttin  errichtet  war, 
und  alljährlich  zweimal  wurde  Wasser  aus  dem  Meer  in  diesen 
Schlund  hineingegossen.  Alle  Welt,  aus  weiter  Ferne  herbei- 
geströmt, trug  AVasser  zu,  und  das  hineingegossene  verschwand 
iu  dem  Schlünde  (Lukian  d.  Syr.  c.  12).  Andere  wiederum 
sagten,  der  Tempel  sei  von  dem  Taubenweib  Semiramis  dem 
Fischweibe  Derketo  zu  Ehren  gebaut ,  die  man  für  die  Mutter 
der  Astarte  ausgab  ^^*]  :  und  der  Sinn  dieser  Sage  wird  wie- 
derum der  nämliche  sein:  denn  der  Fisch  bedeutet  Ueber- 
schwemmung,  und  die  Taube  hat  dem  Noah  das  Ende  dieser 
Ueberschwemmung  verkündet :  darum  war  die  Taube  den  As- 
syriern heilig  und  wurde  nicht  gegessen.  Andere  wiederum 
sagten,  der  Tempel  sei  vom  Attis  der  Rhea,  andere,  er  sei  vom 
Semelesohn  Dionysos  der  Hera  erbaut  —  und  das  geht  alles 
auf  Eines  hinaus.  Merkwürdig  ist  aber ,  was  Lukian  von  der 
Erbauerin  des  neuen  Tempels,  dem  Weibe  des  Seleukos  Nika- 
tor,  und  dessen  Günstling  Kombabos  erzält,  weil  in  dieser  Ge- 
schichte sich  ganz  der  Charakter  jenes  Volkes  spiegelt. 


1 64)  Dass  sie  Eins  mit  der  Astarte  war,  geht  daraus  hervor,  dass  diese 
(die  "Hga)  bei  den  Versenkungen  der  Opfer  in  den  Teich  bei  Hierapolis 
immer  die  Fische  beschüzen  musste,  damit  sie  nicht  von  dem  An- 
blicke des  Zeus  entseelt  wurden  (Luk.  Syr.  d.  47) 
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Der  Kombabos  erhielt  vom  König,  der  ihn  sehr  lieb  hatte, 
den  Auftrag ,  mit  der  Gattin  des  Königs  hinzuziehen ,  um  den 
Tempelbau  zu  leiten.  Er  war  ein  wunderschöner  Jüngling, 
und  Stratonike  war  ein  reizendes  "VVeib :  darum  lehnte  jener 
den  Auftrag  ab ,  weil  er  sich  der  Versuchung  nicht  gewachsen 
fiihlte.  Als  aber  der  König  darauf  bestand,  entmannte  er  sich, 
verschloss  die  einbalsamirten  Hoden  in  einem  versiegelten 
Kästchen ,  und  gab  sie  dem  König  aufzuheben  als  einen  theu- 
ren  Schaz.  Während  der  dreijährigen  Dauer  des  Baues  ge- 
schah ,  was  Kombabos  gefürchtet :  die  Königin  fiel  ihm  zulezt 
sogar  zu  Füssen ,  als  er  ihren  Bitten  widerstand.  Da  zeigte  er 
ihr  seinen  Zustand,  und  das  tolle  Weib  war  auch  damit  zu- 
frieden. »Es  herrscht«,  sagt  der  Erzäler,  »diese  Leidenschaft 
in  dieser  Stadt  noch  jezt :  die  Weiber  verlangen  nach  den  Gal- 
len, und  die  Gallen  sind  toU  auf  die  Weiber,  und  das  erweckt 
nirgends  eine  Eifersucht ,  sondern  die  Sache  gilt  bei  ihnen  für 
etwas  Heiliges. «  Und  das  bezeugt  auch  Amobius  mit  den 
Worten :  Quasi  vero  affecti  corporaliTms  Ms  damnis  ßant  lan- 
guidiores  audaciae,  et  non  quotidie  videamus  eos ,  qui  sibi  demes— 
suerint  hac  partes ,  majoris  petulantiae  fieri,  atque  omnihus  post- 
positis  pudoris  et  verecundiae  frenis  in  ohscoenam  prorumpere 
vilitatem ,  ßagitiorum  confessione  vulgata.  Als  aber  der  König 
den  Umgang  des  Kombabos  mit  der  Königin  erfuhr  (einige  sa- 
gen ,  durch  den  Verrath  der  Stratonike  selbst)  ,  rief  er  jenen 
zurück  und  verurtheilte  ihn  zum  Tode.  In  der  höchsten  Noth 
berief  sich  Kombabos  auf  den  beim  König  niedergelegten  Schaz. 
Jezt  umarmte  ihn  der  König  mit  Thränen,  beschenkte  ihn  mit 
Gold ,  Kleidern  und  Rossen ,  und  erlaubte  ihm  den  Zutritt  in 
die  Gemächer  seines  Weibes  zu  jeder  Zeit.-  Nachher  entmann- 
ten sich  auch  die  Freunde  des  Kombabos,  um  ihm  Gesellschaft 
zu  leisten,  und  legten  Weibskleider  an  und  thaten 
Weiberarbeiten.  Denn  das  hatte  auch  jener  gethan,  um 
kein  Weib  mehr  irre  zu  führen ,  als  sich  eine  um  ihn  erhängt 
hatte.    Und  sein  Bildniss  aus  Erz ,  vom  Herakles  aus  Rhodos 


4.  Buhlerische  Mannweiber.  109 

gemacht,  stand  im  Tempel,  zwar  mit  männlicher  Kleidung  an- 
gethan,  aberin  weibischem  Aussehen.  Der  Kofißäßog  aber  ist 
ein  mythischer  Name  [Kofxßri  hiess  die  INIutter  der  Dioskuren) 
und  seine  ganze  Geschichte  ist  nichts  als  eine  Wiederholung 
der  Geschichte  des  Attis  mit  der  Kybele. 

» Bemerkenswerth  ist«,  sagt  Movers  I.  p.  68 7 ,  »dass  die 
Namen  Atys ,  Kotys ,  Acdestis ,  Gallus,  Komhah  dem  Gott  und 
auch  dem  Geweihten  angehören.  Der  Syrische  Name  Komha- 
hos  ist  offenbar  einerlei  mit  Kybehis,  wie  die  Phrygischen  Gal- 
len und  auch  die  Kybele  heissen,  und  dieser  wieder  mit  Kvßa- 
ßog  d^sog  (Hesych)  :  denn  der  Kombab  in  der  Mythe  zu  Ma- 
bug  war  der  von  der  Rhea  geliebte  Zeus  und  der 
entmannte  Saturn  (vgl.  Lukian  §.  26)  und  entspricht  dem 
mit  der  Rhea  umherziehenden  Weisen  Marsyas ,  ein  Name, 
den  auch  in  Phönizien  der  Gott  führte  u,  s.  w.  Kombab  be- 
deutet rotatus ,  der  im  Kreise  Herumgedrehte ,  von  dem  y.vßi- 
arävy  dem  rotare,  der  Gallen«  u.  s.  w. 

Vergleichen  wir  diesen  Assyrischen  Tugendhelden  eines- 
theils  mit  dem  Hebräischen  Joseph  in  Aegj'pten  andemtheils 
mit  dem  Hellenischen  Hippolyt  in  Troezehn  (und  mit  diesem 
fällt  er  ganz  und  gar  als  eine  und  dieselbe  Person  zusammen) , 
so  kann  man  recht  den  Unterschied  der  drei  Nationen ,  denen 
diese  mythischen  Helden  angehören,  in  Bezug  auf  die  Sittlich- 
keit wahrnehmen ,  und  kann  erkennen ,  wie  weit  sowohl  die 
Griechen  als  auch  die  Hebräer  über  die  Eunuchen-Hurerei  der 
Asiaten  erhaben  waren. 

4.  Buhlerische  Mannweiber. 

Asien  bietet  uns  eine  grosse  Zahl  von  Mannweibern,  deren 
Einheit  mit  der  Göttin  Astarte  Movers  nachgewiesen  hat.  Die 
erste  ist  Semiramis ,  die  nicht  bloss  in  Babylon  sondern  auch 
bei  den  Philistern  als  kriegerische  Göttin  verehrt  wurde ,  und 
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eben  so  grausam  gegen  die  Männer  als  wollüstig  war  ^'^^) .  Die 
zweite  ist  die  Tanais  =  Tanait  =  Thanake  =  Athenais  =  Anaitis, 
von  den  Griechen  die  Persische  Artemis  (I.  p.  619)  genannt, 
deren  heilige  Höhen  Wälle  der  Semiramis  hiessen  ;Mov,  I. 
p.  676).  Neben  ihr  wurde  Baal- Hamm  an  iOmanus)  oder 
Man  verehrt  **^'^) .  Das  ist  ohne  Zweifel  die  grausame  Göttin 
der  Taurier,  deren  Opfer  mit  einer  Keule  auf  den  Kopf  ge- 
schlagen wurden  (Herod.  IV,  102)  ,  ingleichen  die  Kappado- 
kische  und  die  Lydische  Anaitis,  deren  Einheit  mit  der  Tauri- 
schen  Pausanias  III,  16,  6  anerkennt  (Movers  I.  p.  403).  Ihre 
Priesterinnen  waren  Jungfrauen ,  und  Jungfrauen  wurden  ihr 
auch  geopfert  (die  Göttin  selbst  auch  hiess  Mädchen),  in 
Laodicea  auch  Hirsche.  Hierin  trifft  sie  mit  der  Assyrisch- 
Babylonischen  Melechet  zusammen  (I.  p.  622.  407).  Bei  den 
Medern  und  Persern  endlich  liebte  sie,  wie  Strabo  (XI,  14  z.  E.) 
bezeugt,  denselben  Hurendienst  wie  die  Mylitta  in  Babylon. 

Die  Verbindung  dieser  Tanake  mit  dem  weibisch  gewor- 
denen Herakles  führt  uns  auf  den  Lydischen  Sandan  (Persi- 
s  hen  Sandokes)  und  seine  Verbindung  mit  der  Omphale ,  der 
Lydischen  Semiramis,  die  aus  einer  Sclavin  des  Jardanos  (Sjar- 
dan)  zur  Königin  von  Lydien  geworden  ist."^').  Und  so  wie 
Herakles  (Melkarth)  hier  von  einem  Weibe  gemisshandelt 
wird ,  also  sehen  wir  auch  den  Lydischen  König  Kandaules 
einem  schönen  Weibe  unterthan  sein  und  auf  dessen  Anstiften 
gemordet  werden,  der  übrigens  ein  Weichling  wie  Ninus  und 
Sardanapal  ist.  Noch  einen  dritten  derartigen  Helden  kennt 
die  Libysch-Assyrische  Sage,  den  Lamus  oder  Lamas ,  den  Li- 
byschen Herakles  nach  Diod.  XX,  41,  gezeugt  vom  Herakles 
und  der  Omphale.    Derselbe  führt  zu  der  Libyschen  Lamia, 


165)  Mov.  I.  p.  635.  469.    Ihre  Sagengeschichte  s.  bei  Duncker  I.  p. 
267.  270. 

166)  Strabo  XV.  p.  733.    Movers  I.  p.  674. 

167)  Sihe  über  diese  Duncker  Gesch.  d.  Alt.  I.  p.  256  ff.  Georgi  in 
Paulys  Encycl.  v.  Sardanapalus. 
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einer  anderen  Ulifh ,  welche  schöne  Jünglinge  zur  Wollust 
verlockte  und  dann  ums  Leben  brachte.  Die  Lamia  aber  führt 
ferner  zu  den  Sirenen  und  zur  Sphinx ,  von  denen  wir  Th.  II. 
S.  140  gesprochen  haben.  Die  I>amia  wird  eine  Tochter  des 
Bei  genannt  und  soll  von  Zeus  ihrer  Schönheit  wegen  geliebt 
worden  sein ,  aber  gehasst  von  der  Hera ,  die  ihre  mit  ihm  er- 
zeugten Kinder  tödtete.  Das  bringt  sie  andererseits  auch  mit 
der  Korinthischen  jNI  e  d  e  a  zusammen ,  und  kann  zur  Bestäti- 
gung der  Einheit  dieser  Artemis-Hekate  dienen.  Ein  freund- 
licheres Wesen  als  die  Lamia  war  die  gleichfalls  in  Libyen 
einheimische  Amui,  der  jedocb  als  Dido  oder  Elissa  auch  jNIen- 
schen  geopfert  wurden  in  ihrem  finsteren  Hain  von  Fichten 
und  Taxus  (Duncker  I.  p.  161).  Sie  war  die  Erbauerin  von 
Karthago  (so  wie  Babel  von  der  Semiramis  \ind  Damask  von 
der  Astarte ,  Tarsus  vom  Sandan  gebaut  worden  sind) ,  hiess 
Tochter  des  Bei  und  wurde  göttlich  verehrt  in  dem  Hain  und 
Tempel,  den  sie  selbst  mitten  in  der  Stadt  der  Astarte  geweiht 
haben  sollte ,  während  sie  diese  Astarte  selbst  war  (Movers  I. 
p.  610  f.).  Auch  sie  hat  einen  Sandan  zur  Seite,  den  larhas, 
und  ausserdem  noch  den  Pygmalion ,  einen  anderen  Kinyras 
und  Adonis,  der  aber  auch  Sichaeus-Siarhas-Sicharbal  ge- 
nannt wird  (Movers  I,  614;,  mithin  mit  dem  larbas  wohl  Eins 
wird  gewesen  sein.  Anstatt  dass  aber  sonst  der  Buhle  (der 
Weibmann,  wie  Sardanapal)  sich  selber  verbrennt,  ist  hier 
diese  Selbstverbrennung  auf  die  Dido  übergetragen.  Doch 
wurden  die  Exuvien  des  Mannes ,  sein  Bild  und  sein  Schwert, 
mit  auf  die  Scheiter  gelegt  (Virg.  Aen.  lY,  495.  507).  Bei  alle 
dem  hat  aber  auch  diese  Dido  einen  Gatten  ermordet^ (Movers 
I.  p.  616). 

5.  Die  Einheit  der  Apiirodite  mit  der  Asiatin. 

Den  Namen  ^fpQodhrj  könnte  man  von  freien  ableiten, 
so  dass  sie  Eins  mit  der  F  r  e j  a  wäre ,  oder  von  der  Brut 
(Braut),  d.  h.  jungen  Frau,  imd  könnte  dabei  auch  an  das  La- 
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teinhche  frutinal  oder  Frutis  erinnern.  Allein  er  stammt,  so 
wie  auch  LänölXojv,  nicht  aus  dem  Griechischen,  sondern  aus 
dem  Assyrischen  her,  und  ist  mit  fremdem  Organ  dem  auslän- 
dischen Klang  nachgesprochen,  mit  dem  Bestreben  ihn  mund- 
recht, d.  h.  einem  Griechischen  Worte  ähnlich  zu  machen. 
Umgriechen  könnte  man  das  nennen,  nach  der  Analogie 
des  jezt  beliebten  Umdeutsch ens.  Das  Griechische  Wort 
nun,  an  welches  man  dabei  dachte,  war  ärpgog,  und  diese  will- 
kürliche Anknüpfung  mit  dem  darauf  gegründeten  Mährchen 
hat  wenigstens  eine  gute  Frucht  getragen,  das  viel  bewunderte 
Bild  der  Auftauchenden  dvadvofisvr]  von  Apelles. 

Die  Aphrodite  also  oder  die  Kyprische  Göttin  {Kvnqig) 
ist  dem  Namen  wie  der  That  nach  Eins  mit  der  Aschera- 
Astara-Astaroth- Astarte.  Der  nämliche  Name  Astarte  ist 
in  der  Gegend  von  Troja  auch  in  ^Adgaorr]  -^ögaOTSia  ver- 
dreht worden,  worunter  man  die  Helena,  eine  zweite  Aphro- 
dite, verstand.  Jene  Syrische,  von  Lukian  beschriebene,  Göt- 
tin aber  wurde  auf  Kypern  ganz  überein  wie  in  Syrien  ange- 
sehen und  verehrt,  und  hatte  dort  einen  Hurendienst  gleich 
der  Mylitta  in  Babylon  (Lactant.  I,  17,  10),  und  von  Kypern 
aus  wanderte  sie  nach  dem  Wehrd  Kythera  bei  Lakonien,  und 
fand  noch  weiteren  Eingang  hie  und  da  in  Griechenland  (vgl. 
Hesiod  ^.  199).  Nun  kennen  ZAvar  Homer  und  Hesiod  diese 
Göttin  bloss  als  Repräsentantin  des  Beilagers  ^^^]  und  diesen 
beiden  Dichtern  sind  die  übrigen  gefolgt ,  so  dass ,  wer  diese 
Göttin  bloss  aus  den  Werken  der  Dichter  kennt ,  sie ,  wie  den 
Eros,  für  eine  blosse  Allegorie  der  res  venereae  zu  halten  ver- 
sucht sein  muss.    Betrachtet  man  aber  dieselbe  im  Cultus ,  so 


168)  Jener  lässt  den  Zeus  zu  ihr  sagen: 

ov  TOI ,  rixvov  ffj.6v,  didorai  noXffn^i'a  e^ya, 
ai.Xa  ßvy  IfitQÖtvta  fieriQ^to  ^Qya  ycc/uoio , 
Dieser  schreibt  ihr  zu 

naQ&fviovg  r  ocigovs  fifiSij/uaTa  r  i^anÜTits  TS 
xiQxpiv  TS  yXvxiQTiv  (fiXorrjTcl  Te  fieth/trjv  re. 
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bekommt  man  eine  ganz  andere  Vorstellung.  So  durfte  z.  B. 
in  Sikyon  niemand  in  ihren  Tempel  treten  ausser  einem  ganz 
unschuldigen  Mädchen,  und  ihr  Bild,  von  Kanachos  gemacht, 
hielt  in  der  einen  Hand  einen  Mohn,  in  der  anderen  einen 
Apfel  (den  Zankapfel  im  Streit  um  die  Schönheit),  auf  dem 
Kopfe  aber  hatte  sie  eine  Kugel  [tcoIov)  (Paus.  II,  10,  4)  ^^'^). 
Das  war  offenbar  die  Urania,  welche  zu  Athen  in  den  so- 
genannten Gärten  stand ,  und  in  einem  beigeschriebenen  Epi- 
gramme die  älteste  der  Moeren  genannt  war,  während  ihr 
Symbol  in  einer  Art  von  Hermes-Säulen  bestand  (Paus.  1, 19,  2) . 
Das  führt  uns  sogleich  nach  Kypern,  wo  ihr  Symbol,  gleich 
dem  der  Syrischen  Göttin ,  in  einer  runden  konischen ,  unten 
breiten,  nach  oben  spiz  zulaufenden  Säule  (einem  Phallus  be- 
stand (Tac.  H.  II,  3).  Und  unter  der  Urania  Avurde  überall 
jene  Syrische  Göttin  verstanden i'<>) ,  »Diese  Göttin«,  sagt 
Lukian  a.  O.,  »ist  im  Ganzen  Eins  mit  der  Hera,  sie  hat 
aber  auch  manches  von  der  Athena,  der  Aphrodite,  der  Selene, 
der  Rhea,  der  Artemis,  der  Nemesis  (Adrasteia)  und  den  Moe- 
ren. Die  Einheit  aber  der  Griechischen  Göttinnen  Hera  und 
Aphrodite  war  nach  Plotin  Ennead.  III  ,5,8  bereits  bei  den 
Alten  von  Priestern  und  Mythologen  anerkannt.  In  der  Hera 
aber  steckt  auch  die  Rhea  -  Kybele ,  und  in  der  Artemis  die 
Eileithyia-Moera.  Denn  z.  B.  zu  Julis  auf  der  Insel  Keos  ver- 
ehrte man  eine  Aphrodite  Ktesylla,  die  im  ersten  Kindbett 
gestorben  war  und  auch  Hekaerge  hiess  (Ant.  Liber.  1),  also 
eine  Entbindungsgöttin  war,  andererseits  auch  der  Semele  und 
Ariadne  glich.  Urania  hat  man  die  Aphrodite  wohl  darum  ge- 
nannt, weil  man  in  ihr  eine  Mondgöttin  zu  erkennen  glaubte  ^'^) , 


169)  Bei  Apollon.  III,  135  gibt  die  Adrasteia  dem  Zeus-Kinde  eine 
Kugel  [atfttlQtiv]  zum  Spiele,  und  auf  Kretischen  Münzen  sizt  der  Zeus  auf 
einer  Kugel.  Die  Kugel  wird  eine  Bedeutung  mit  dem  Apfel  gehabt  haben, 
obwohl  Liebende  einander  einen  Apfel  zuzuwerfen  pflegten. 

170)  Herod.  I,  105.   Paus.  I,  14,  7.   Lukian  Syria  d.  c.  32. 

171)  6oxi<o  2t).rivttCt]v  ^jufxevai,  sagt  Lukian  c.  4. 
Härtung,  Rel.  u.  Mythol.  d.  Gr.    III.  g 
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was  sie  aber  sicher  nicht  war ,  indem  es  die  Assyrer  für  über- 
flüssig hielten,  Sonne  und  Mond  in  Götterbildern  darzustellen, 
weil;  meinten  sie,  diese  Götter  sich  selbst  darstellen  und  sicht- 
bar zeigen  wie  kein  anderer  Gott  (Luk.  c.  34) .  Die  Kyprische 
Aphrodite,  indem  sie  mit  dem  Adonis  ihren  Tempel  theilte 
(Paus.  IX,  41,  2),  war  sicher  Eins  mit  der  Kybele:  und  das 
war  auch  die  Libysche  und  die  Assyrische  Göttin.  Diesen 
Adonisdienst,  welcher  an  den  drei  Orten  ziemlich  überein  wird 
gewesen  sein,  beschreibt  Lukian  c.  6  also:  »Man  trauert  all- 
jährlich ,  weint  und  schlägt  sich  und  verrichtet  Weihen ,  und 
es  ist  ein  grosses  Leid  im  Lande :  wenn  das  vorbei  ist ,  bringt 
man  dem  Adonis  erstHch  Todtenopfer ,  aber  am  anderen  Tag 
sagt  man ,  er  lebe  wieder ,  und  entlässt  ihn  in  die  Luft.  Und 
man  scheert  die  Haare  wie  in  Aegypten  beim  Tode  des  Apis. 
Diejenigen  Frauen  aber,  welche  sich  nicht  scheeren  lassen  (die 
Mädchen?),  geben  sich  an  einem  bestimmten  Tage  im 
Tempel  Fremden  für  Geld  preis ,  und  ihr  Lohn  ist  ein  Opfer 
für  die  Aphrodite«  (vgl.  Herod.  I,  199).  Der  Adonis  stirbt  all- 
jährlich im  Juni  um  die  Zeit,  wo  die  Sommerregen  den  gleich- 
namigen Bach  roth  färben  (das.  c.  7) .  Um  diese  Zeit,  wo  von 
der  Sommerhize  Alles  verdorrt  war ,  muss  man  wohl  auch  die 
Adonisgärtchen  bereitet  haben,  welche  hinsichtlich  des  künst- 
lichen Ausschlagen- Machens  von  Bäumen  und  deren  Behän- 
gung mit  süssem,  in  Modeln  zu  allerhand  Figuren  gepresstem, 
Backwerk  ganz  und  gar  unseren  Weihnachtsbäumen  glichen  ^^2). 
Zu  Knidos  verehrte  man  in  drei  Tempeln  eine  dreifache 
Aphrodite,  eine  Reize  schenkende  doyqitig,  eine  Burggöttin 
ayiQaia  oder  Vesta ,  und  eine  zur  See  waltende  svTvXoia  (Paus. 
I,  1 ,  3) .  Auch  die  Aegyptische  Isis  vereinigte  in  sich  die  Mut, 
die  Neith ,  die  Pacht  und  die  Hathor ,  die  sich  als  blosse  Prä- 
dikate von  ihr  scheinen  losgetrennt  zu  haben  (Duncker  I.  p.  69)  > 


172)  Theokr.  XV,  110  f.   Uebrigens  vgl.  Movere  Phoen.  I.  p.  20ft 
-211.   Duncker  I.  p.  160. 
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und  in  ihrer  Hellenischen  Gestalt,  als  lo  oder  als  Ino,  stürzt 
sie  sich  auch  in  die  See. 

Neben  der  Urania  gab  es  eine  volksgemeine  Tidvdt]- 
(.log.  Zu  Elis  standen  beide  neben  einander :  jene  stellte  ihren 
Fuss  auf  eine  Schildkröte,  diese  auf  einen  Bock  (Paus.  VI, 
25,  1).  Das  erinnert  daran,  dass  Theeeus  in  Athen  der  Pan- 
demos  eine  Ziege,  die  sich  unter  der  Hand  in  einen  Bock  ver- 
wandelte, geopfert  hat,  als  er  das  Volk  zu  einem  Staat  ver- 
einigte, und  dabei  auch  der  kinderhegenden  Erde  und  der 
grünen  {xXorj)  Demeter  ein  Heiligthum  baute  ^'^^) .  In  dieser 
Eigenschaft  fällt  also  die  Aphrodite  sowohl  mit  der  Burg-Hera 
[d'KQaia]  als  auch  mit  der  Hestia  zusammen.  Der  Burggöttin 
Hera  wurden  ebenfalls  Ziegen  in  Korinth  geopfert,  und  die 
Aphrodite  trug  den  Namen  snixQayia,  d.  h.  unfruchtbare.  An 
manchen  Orten  hatte  man  neben  der  Pandemos  und  der  Urania 
noch  eine  zugewandte  und  eine  abgewandte  [snLorQoq)ia  und 
drtoaTqocpla] ,  mitunter  auch  eine  dritte  ohne  Namen  ^^^) . 

6.   Adrastos,  Adrasteia  und  Helena. 

»Adrastos  war  der  erste,  welcher  der  Nemesis  einen 
Tempel  baute « ,  sagt  Hesych.  Richtiger  hätte  er  gesagt ,  der 
Adrasteia,  die  man  mit  Unrecht  mit  der  Nemesis  vermengt 
hat  (Strabo  XIII,  1.  p.  5S8).  Diese  Adrasteia  oder  Adra- 
stine  heisst  auch  die  Tochter  Adrasts  (s.  Hesych),  und  sie  hat 
eigentlich  so  wenig  mit  der  Nemesis  zu  schaffen ,  dass  man  sie 
vielmehr  für  eine  Quellnymphe  halten  könnte.  Denn  der  kleine 
Opheltes  (dessen  Name  schon  den  Wasserdämon  bezeichnet, 
und  der  als  Archemoros  neben  dem  Seedämon  Melikertes  und 
neben  dem  Sisyphos  auf  dem  Isthmos  verehrt  wurde)  war  zu 
Nemea  bei  der  Quelle  Adrastea  begraben  (Paus.  II,  15,  3). 
Ein  Lintwurm,  d.  h.  ein  Wasserdämon,  hat  ihn  todtgebissen. 


173)  Paus.  III,  12,  n.   I,  22,  3.   Plut.  Thes.  c.  18. 

174)  Paus.  IX,  16,  3.    I,  40,  5.    VII,  32,  2. 

8» 
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und  der  Zug  der  Sieben  gegen  Theben,  welchen  Adrastos 
führt,  hat  mit  lauter  solchen  Lintwürmem  zu  kämpfen  Denn 
auch  in  Theben  erliegen  sie  den  Gegnern,  weil  ihnen  die  The- 
baner  zuvorkommen  in  der  Versöhnung  des  von  Kadmos  her 
bekannten  Lintwurms  oder  Höllendrachen.  Der  Adrastos  ist 
ferner  der  Besizer  des  Bosses  A  r  e  i  o  n ,  welches  ein  Quellross 
ist  so  gut  wie  der  Pegasos,  und  ein  Geschöpf  des  Poseidon, 
welcher  die  Feuchtigkeit  vorstellt.  Er  ist  auch  nicht  bloss  in 
Argos  zu  Hause,  sondern  auch  zu  Korinth  und  zu  Sikyon :  und 
hier  zeigte  man  sein  Haus  neben  dem  Dionysos  -  Tempel  und 
ohnfern  dem  Heiligthum  des  Amphiaraos  und  Asklepios.  Er 
ist  in  Sikyon  dem  König  Polybos  in  der  Regierung  nachge- 
folgt und  galt  dort  für  einen  anderen  Dionys,  was  er 
in  der  That  auch  gewesen  ist  (Herod.  V,  67).  In  Megara  und 
in  Attika  wurde  er  gleichfalls  als  Heros  verehrt  ^'^) .  In  wel- 
cher Weise  der  Heros  an  den  lezteren  Orten  verehrt  wurde,  ist 
uns  nicht  überliefert:  aber  wichtig  ist  die  von  Hygin  f.  69 
hinterlassene  Kunde,  dass  seine  Mutter  die  Eurynome  war. 
Denn  diese  Eurynome  wurde  als  Fischweib  in  Arkadien  ver- 
ehrt, und  entspricht  ganz  der  Syrischen  Atargatis  oder  Der- 
keto :  und  so  wie  diese  im  Grunde  Eins  war  mit  der  Astarte, 
so  wird  auch  die  Eurynome  mit  der  Nymphe  Adrasteia  zu- 
sammenfallen, zumal  wenn  diese  Adrasteia  -  Nemesis  ebenfalls 
ein  Fischweib  gewesen  ist  und  in  Fischgestalt  mit  dem  Zeus, 
der  sich  ebenfalls  in  einen  Fisch  verwandelt  hatte ,  die  Helena 
zeugte,  wie  in  den  Kyprien  erzält  war  (Athen.  VIII.  p.  334  C.) . 
Die  Adrasteia  wurde  in  Kreta  unter  den  Töchtern  des  Melis- 
seus ,  d.  h.  Nymphen ,  verehrt ,  und  hatte  mit  ihrer  Schwester 
Ida  das  Zeuskind  genährt  ^^^) .  Der  von  Theben  auf  dem  Ross 
Areion  entronnene  Adrastos  flüchtet  zu  dem  Seedämon  The- 
seus  zurück,  und  findet  bei  ihm  Aufnahme  und  Unterstüzung. 


175)  Paus.  II,  23,  2.   6,  6.   I,  43,  1.   I,  30,  4.   II.  ß,  572. 

176)  Kallim.   Hym.    Zeus  47.     Apollod.   I,    2,  6.     Apollon. 
III,  131. 
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Beim  zweiten  Zug  nach  Theben  fiel  Adrasts  Sohn ,  der  Ufer- 
mann  ^iyiaXevg ,  und  er  selbst  starb  aus  Gram  über  diesen 
Sohn  und  wurde  zu  Megara  begraben  (Hygin  f.  71.  Apollod. 
III,  7,  3).  Es  gab  noch  einen  anderen  Adrast,  dessen  Sohn 
Hipponoos  hiess  (Hygin  f.  242).  Vater  und  Sohn  haben 
sich  selbst  ins  Feuer  gestürzt  wie  Sardanapal  und  Mel- 
karth ,  und  sind  verbrannt  wie  Meleager :  und  diesem  lezteren 
scheint  auch  der  Adrast  am  genauesten  zu  entsprechen.  Von 
dieser  Art  werden  wohl  die  Leiden  des  Adrastos  gewesen  sein, 
die  man  zu  Sikyon  in  tragischen  Chören  (Dithyramben)  dar- 
stellte. Uebrigens  sind  Aegialeus  und  Hipponoos  Namen 
von  Seedämonen ,  und  der  leztere  Name  wird  namentlich  dem 
Bellerophon  ertheilt. 

Adrasteia  hiess  bei  den  Phrygem  die  Helena i^^). 
Diese  Heroin  war  an  drei  Orten  zu  Hause ,  erstlich  in  Sparta, 
als  Schwester  der  Dioskuren ,  zweitens  in  Troja  als  Gattin  des 
Paris,  drittens  in  Aegypten  als  Gattin  des  Proteus.  Die  Kunde 
von  der  Aegyptischen  Helena  war  bereits  zu  Homer  gedrungen, 
und  Herodot  sagt,  dass  sie  dort  als  ausländische  Aphrodite 
verehrt  wurde,  deren  Dienst  sammt  dem  des  Proteus  zu  Mem- 
phis im  sogenannten  Tyrier- Lager  und  auf  der  Insel  Pharos 
von  Poenischen  Tyriem  gestiftet  war.  Diese  Poenische  Aphro- 
dite aber  war  keine  andere  als  die  Astarte,  in  Aegypten 
Athor  genannt,  welche  für  eine  Helena  zu  halten  man  um  so 
mehr  berechtigt  war,  weil  auch  ein  Kabeiren-Tempel  dabei  war, 
und  die  Kabeiren  entsprechen  den  Dioskuren  *^*) .  Die  Göttin 
wird  auch  die  Isis  von  Pharos  genannt ,  war  eine  Beschüzerin 
der  SchifFfahrt  gleich  der  Dioskurenschwester  (daher  ihre  Ver- 
bindung mit  dem  Seedämon  Proteus)  und  ohne  Zweifel  auch 
eine  Mondgöttin  ^'^^] .    Nicht  mit  Unrecht  wird  sie  daher  vom 


177)  Bei  Homer  Od.  tf ,  123  ist  der  Name  'A^gdaTti  auf  einer  Diene- 
rin der  Helena  sizen  geblieben. 

178)  Her.  H,  77.  Movers  I,  50.    II,  2.  p.  68  ff. 

179)  Strabo  XVII,  1.  p.  807  Iffrt  (T  iv  M^fxifH  xal  "AtfQoSCxriq  Uqov 
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Lykophron  1292  zur  lo  gemacht,  die  von  Poeniem  aus  Argos 
entfuhrt  und  nach  Aegypten  gebracht  worden  sei :  denn  die 
Athor  war  auch  stiergestaltig.  Also  sehen  wir  in  dieser  angeb- 
lichen Helena  alle  Eigenschaften  der  grossen  Asiatischen  Na- 
turgöttin vereinigt,  die  man  für  eine  Aphrodite ,  eine  Artemis, 
eine  Hekate  halten  konnte.  Endlich  ist  noch  zu  bemerken, 
dass  der  Adrast  in  Sikyon  auf  dem  Plaz ,  wo  er  wohnte ,  der 
Hera  desAlexandros  ein  Heiligthum  gebaut  hatte,  wodurch 
er  sich  selbst  als  einen  zweiten  Alexandros ,  seine  Göttin  aber 
als  eine  Hera  bekundete  (Schol.  Pind.  Nem.  IX,  30). 

Wenden  wir  uns  nach  Troja,  so  werden  wir  finden,  dass 
es  dort  die  nämliche  Göttin  wie  in  Sidon  und  in  Memphis  war. 
Das  wird  schon  dadurch  zu  verstehen  gegeben ,  dass  der  Paris 
dieselbe  auch  aus  Sidon,  wie  Zeus  die  Europe ,  entführt  haben 
soll:  wenigstens  hat  er  sich  lange  in  Sidon  aufgehalten  auf 
seinem  Raubzuge  und  viele  Schäze  von  dorther  mitgebracht 
(n.  t,  290).  Der  Paris  selbst  aber,  als  Trqjischer  Sardanapal, 
gibt  zu  erkennen,  dass  seine  Buhle  eine  zweite  Semiramis  sein 
müsse.  Sie  fiilurte ,  wie  gesagt ,  in  Troja  den  Beinamen  Adra- 
steia  und  galt  für  die  Stammmutter  des  Dardanischen  Ge- 
schlechtes ^*^) .  Nun  ist  aber  der  Name  Iddqäoteia ,  wie  man 
längst  weiss  (s.  den  Artikel  iVemews  inPaulys  Encykl.  p.  530), 
z.Vi%  Aihor - Aihyr  (vielmehr  aus  Astarte,  welches  im  Munde 
der  Griechen  u^ÖQuarrj  lauten  musste)  gemacht,  und  bezeich- 
net somit  diejenige  Göttin,  welche  bei  den  Griechen  Aphrodite 
Urania  heisst.  Der  Dienst  dieser  sogenannten  Adrasteia  war 
in  Phrygien  und  Mysien  weit  verbreitet ,  man  gab  ihr  auch  das 
Prädikat  OQEia,  und  es  ist  klar,  dass  sie  die  Kybele  war  (Schol. 
Apoll.  I,  1129  [p.  371,  27  Merk.])  i»i).     Die  Griechen  aber. 


<faaiv. 

180)  Movers  II,  2.  p.  72.    Athenag.  n^iaß.  c.  1.    Eustath.  IL 
y,  40. 

181)  Der  Verfasser  der  'Po^tovlg  bei  Schol.  Ap.  I,  1129  nennt  die 
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nachdem  sie  die  Athor-Helena  einmal  zur  Adrasteia  gemacht 
hatten,  vermengten  sie  auch  noch  weiter  mit  der  Moera  und 
der  Nemesis,  welches  auch  der  Aphrodite  geschah ^*2) .  Das 
Ton  Phidias  verfertigte  Bild  der  Rhamnusischen  Nemesis  trug 
auf  dem  Kopf  eine  mit  Hirschen  geschmückte  Krone,  und 
auf  der  Basis  war  die  Helena  abgebildet,  wie  sie  von  der  Leda 
zur  Nemesis  hingeführt  wird  (Paus.  I,  33,  2.  7).  Andere,  wie 
der  Dichter  der  Kj'prien,  machten  die  Nemesis  selbst  zur  Mut- 
ter der  Helena ,  die  entweder  als  Gans  dem  Schwan  oder  als 
Fisch  dem  Fisch  beigewohnt  habe  ^^^) .  Merkwürdig  ist  daher 
auch  die  Erzälung  des  Plinius  XXXVI ,  1 7  von  dem  Künst- 
ler Agorakri  tos,  dass  er  eine  fertige  Statue  der  Aphrodite 
in  eine  Nemesis  umgetauft  habe,  weil  er  mit  der  Bezah- 
lung nicht  zufrieden  gewesen  sei. 

Ohne  die  Betrachtung  dieser  Asiatischen  Helenen  würden 
wir  die  Prädikate,  welche  der  Griechischen  zugetheilt  werden, 
schwerer  verstehen.  Erstlich  bezeichnet  schon  ihr  Name  eine 
Mondgöttin  ^^).  Hesych  beweist  in  der  Glosse  yidvad^Qa,  dass 
die  Helena  durch  ähnliche  Processionen  wie  die  Artemis  ge- 
ehrt wurde,   indem  junge  Mädchen  Bilder  von  Waldthieren 


Idaeischen  Daktylen  tvncdäfAovg  i)^eQänorTC(g  oQsirjs'AägriaTfCrjg,  woraus 
die  Einheit  dieser  Helena  mit  der  Rhea  zu  entnehmen  ist. 

1S2)  Paus.  I,  19,  2  tjjv  OvQdvCav'AqQoähriv  räiv  xal'ovfiivtov  Moi~ 
Qwy  (liai  TrQSOßvTäTTjv. 

183)  Apollod.  III,  10,  7.  Schol.  Od.  ).,  297.  Schol.  Lyk.  87. 
Athen.  VIII.  p.  334  C.  Nach  Lactant.  I,  21,  23  ist  die  Leda  nach 
ihrem  Tode  zur  Nemesis  gCAvorden. 

184)  'Ekävri  wird  mit  aeXi^vT] — aeXäva  (von  ailns]  durch  die  Hesychi- 
sche  Glosse  aiXatvai  (sehr,  ailavai)  XafjTrä^st  vermittelt  (vgl.  daselbst 
öaiTal,  d.  h.  StTftl,  lufinaSfs] ,  ingleichen  durch  fla  —  ßila  —  y^Xa,  welche 
Wortformen  alle  durch  avyi]  erklärt  werden.  Dem  Hesych  zufolge  be- 
zeichnet der  Name  'Elivri  wirklich  eine  Fackel,  doch  dem  Athenäus  zufolge 
XV.  p.  699  D.  p.  701  A.  lautet  das  Wort  kXtcva  oder  ü.äva,  und  bezeich- 
net nebenbei  auch  ein  Bündel  Rohre :  ingleichen  bezeichnet  kX^rri  einen 
ILorb  von  Rohren  oder  Weiden,  worin  an  den  'EX(vr](fOQtots  die  gehei- 
men Geräthe  getragen  wurden  (Pollux  X,  53,  191).  Dasselbe  Ge- 
fäss  aber  scheint  auch  xai'ct&Qa  geheissen  zu  haben. 
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trugen  (vgl.  Theokr.  11,  67):  denn  er  sagt,  Kanathra  (oder  He- 
lena) sei  ein  KorbM^agen  für  Mädchen ,  wenn  sie  zum  Tempel 
der  Helena  zogen ,  und  man  meine ,  es  seien  darinnen  Bilder 
von  Hirschen  und  Geiern  gewesen  *^^) .  Endlich  scheint  der 
Dichter  Diphilos  in  seinem  Drama  Helenophoria  die  Helena 
geradezu  mit  der  Artemis  vertauscht  zu  haben  (Athen.  VH. 
p.  223  A).  Um  so  weniger  kann  es  uns  wundem,  wenn  die 
Helena  als  Geliebte  Achills  für  die  Iphigeneia  eintritt  auf  der 
sogenannten  weissen  Küste,  unter  dem  Namen  Orsilochia 
mit  ihm  vermählt  i***') .  Die  Iphigeneia  aber  war  von  der  Tanake 
nicht  verschieden.  Eben  so  begreiflich  ist  es,  wenn  die  Helena 
zur  Mutter  der  Iphigeneia  gemacht  wird.  Dies  thut  Stesichoros, 
welcher  sagt,  die  Helena  sei  von  Theseus,  als  er  sie  raubte,  ge- 
schwängert worden,  und  habe  die  Iphigeneia  geboren,  dieselbe 
der  Klytaemnestra  zum  Auferziehen  übergeben ,  und  für  ihre 
glückliche  Entbindung  der  Eileithyia  (d.  h.  gleichsam  der  Iphi- 
geneia selbst)  ein  Heiligthum  gebaut  ^^^).  Auch  mit  der  Eri- 
gone  (Frühgeborenen),  der  Tochter  des  Ikarios,  fällt  die  He- 
lena zusammen.  Denn  so  wie  diese  sich  erhängt  und  dadurch 
den  Anlass  gegeben  hat  zur  Stiftung  des  Schaukelfestes,  durch 
welches  die  Passatwinde  herbeibeschworen  werden :  so  hat 
auch  die  Helena  auf  Rhodos  sich  erhängt  oder  ist  erhängt  wor- 
den, weshalb  sie  dort  als  Baum- Aphrodite  JepÖqI'uis  ver- 
ehrt wurde  (Paus.  III,  19,  10).  Endlich  ist  sie  sammt  ihren 
Brüdern,  den  Dioskuren,  eine  Herdgöttin  in  Sparta  zu  The- 
rapne  (der  Name  selbst  bezeichnet  die  Heimath  oder  den 
Wohnsiz)  ,  woselbst  sie  neben  dem  Menelaos  begraben  lag 
(Paus.  III,  19,  9)18«). 


185)  Von  diesem  Feste  weiss  auch  Hesych  v.  'EXiveia. 

186)  Anton.  Lib.  c.  27.    Ibykos  und  Simonides  beim  Schol. 
Apoll.  IV,  814. 

187)  Stesich.  Frag.  p.  169  m.  Ausg.    Schol.  Lykoph.  851.  Paus. 
II,  22,  6. 

188)  Ein  anderer  Tempel  der  Helena  stand  neben  Alkmans  Grabe  in 
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Das  Scliicksal  dieser  Zeustochter  ist  es ,  dass  sie  ihr  Leb- 
tasr  immer  bald  von  dem  einen  bald  von  dem  anderen  Buhlen 
geraubt  und  entfuhrt  wird,  und  dabei  gewöhnlich  diesen  Kuh- 
len Verderben  bringt.  Theseus  entfuhrt  sie  nach  »Aphidnae 
mit  Hülfe  des  Peirithoos ,  Proteus  nach  Aegypten ,  Paris  nach 
Troja  oder  auch  der  Hermes.  Dem  Theseus  wird  sie  wieder 
von  den  Dioskuren  abgenommen,  dem  Proteus  vom  Menelaos, 
dem  Paris  folgt  der  Deiphobos  in  ihrem  Besiz. 

Eine  recht  romantische  Entfiihrungsgeschichte  erzälten 
sich  die  Perser  von  der  schönen  Odatis  und  dem  schönen  Za- 
riadres,  der  ein  Sohn  der  Aphrodite  und  des  Adonis  war ,  und 
man  fand  dieselbe  überall  in  Tempeln  und  Palästen  gemahlt, 
und  die  Perser  benannten  ihre  Kinder  gerne  nach  dem  Helden 
und  der  Heldin  dieser  Liebesgeschichte ,  in  welcher  nicht  un- 
schwer Helena  und  Paris  wieder  zu  erkennen  sind  (Athen. 
Xni.  p.  575). 

7.  Aphrodite  als  Mannweib  und  Männerschlächterin. 

Auch  als  Mannweib  erscheint  Aphrodite  oft  bei  den  Grie- 
chen und  oft  auch  in  Waffenrüstung.  Auf  der  Insel  Kypern, 
zu  Rom  und  in  Pamphylien  gab  es  eine  bärtige  Kypris  in 
Weibskleidern  aber  männlicher  Haltung  mit  einer  Lanze  in 
der  Hand  ['Ageia  und  syx^'^os  genannt)  '*^).  Die  Spartaner 
rühmten ,  dass  in  ihrem  kriegerischen  Volke  auch  die  Aphro- 
dite bewaffnet  erschien.  Dort  stand  ihr  Tempel  auf  einer  An- 
höhe und  hatte  ein  oberes  Stockwerk,  in  welchem  eine  Aphro- 
dite Morpho  (Wohlgestalt)  sass  mit  einem  Schleier  auf  dem 
Kopf  und  Fesseln  an  den  Füssen,  Diese  Fesseln  waren  ihr 
von  dem  Lakedämonischen  Kinyras,  dem  Tyndareos,  angelegt 
worden,  dessen  verliebte  Töchter  den  Töchtern  des  Kinyras 


Sparta  (Paus.  III,  15,  3).   Von  dem  ersteren  aber  spricht  Herodot  VI, 
ersammtEurip.  Troj.  209.   Pind.  Isth.  I,  43. 

189)  Paus.  III,  17,  5.    Joh.  Lydus  de  mens.  IV,  44.  p.  89. 
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glichen :  denn  keine  derselben  begnügte  sich  mit  einem 
Manne  ^^^) .  Eben  daselbst  in  Sparta  verehrte  man  auch  eine 
Aphrodite-Hera,  welcher  die  Mütter  opferten  wenn  ihre 
Töchter  s\ch  vermählten  (Paus.  III,  13,  8) . 

In  Thessalien  zu  Trikka,  wo  der  Asklepios  verehrt  wurde, 
gab  es  eine  Aphrodite ,  welche  die  Mörderin  avdQoq>övog  und 
die  Frevlerin  dvoolcc  hiess.  Diesen  Beinamen  leitete  man  da- 
her, dass  die  berühmte  Hetäre  Lais  sollte  von  den  Frauen  er- 
schlagen worden  sein  aus  Eifersucht ,  weil  von  ihren  Reizen 
alle  die  Männer  angezogen  wurden.  Und  dieser  Todtschlag 
war  mit  schildkrötenförmigen  Spiegeln ,  x^^tovaig,  vollbracht 
(Suidas  V.  yeXiuvtj)  in  dem  Tempel  der  Göttin  und  an  ihrem 
Feste  ^^^) .  Diese  Todesart  des  schönen  Weibes  ist  so  sicher  ein 
Mährchen,  wie  die  Zerreissung  des  Euripides  von  Hunden  in 
Makedonien :  und  keines  der  Epigramme  welche  für  das  Grab 
der  Hetäre  am  Peneios  gemacht  sind  erwähnt  dieser  Töd- 
tung*^^).  Und  so  sicher  als  diese  Todtwerfung  mit  Spiegeln 
ein  Mährchen  ist,  so  sicher  ist  der  Beiname  der  Göttin  älter 
und  rührt  aus  anderen  Gründen  her,  nämlitih  davon ,  dass  die 
Göttin  wirklich  eine  Mörderin,  und  zwar  eine  Männermörderin 
ist,  was  sie  genugsam  in  Troja  und  in  Theben  bewiesen  hat, 
und  nicht  bloss  hier,  sondern  auch  in  Mykene,  wo  alle  die  mit 
dem  Agamemnon  Zurückgekehrten  erschlagen  worden  sind, 
und  in  Lemnos,  wo  alle  Männer  von  ihren  Fravien  umgebracht 
worden  sind ,  und  bei  den  Danaiden  in  Argos  und  bei  noch 
anderen  Männer -Mezeleien,  welche  ganz  und  gar  der  von 
Walkyren- Frauen  bewirkten  Niederlage  der  Hunnen  bei  den 
Nibelungen  gleichen.  Hier  wollen  wir  noch  eine  Geschichte 
erzälen,    die   zur  Erklärung    dieser    Sagen    beitragen  kann. 


190)  Paus.  III,  15,  10.    Stesichoros  Frag.  35.  p.  168  m.  Ausg. 

191)  Plut.  amator.  21.  p.  768.    Athen.  XIII.  p.  589  A.    Photius 
279.  p.  533  =  873.    Schol.  Arist.  Plut.  179. 

192)  Athen,  a.  O.    Anthol.  VII,  218.  219.220,  auch  Paus. '11, 
2,  4  nicht. 
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Zu  Argos  feierte  man  alljährlich  ein  Mutlnvillens-Fest  vßgi- 
(TTtxa ,  an  welchem  sich  die  Männer  als  Weiber,  die  Weiber 
als  Männer  anzogen;  auch  war  die  Sitte,  dass  die  Bräute  einen 
Bart  anlegten,  wenn  sie  zum  ersten  Mal  mit  dem  Manne  zu 
Bett  giengen.  Das  rührte  daher,  dass  einmal  in  einem  Krieg 
alle  ^länner  waren  erschlagen  worden,  so  dass  das  Ge- 
schlecht durch  Sklaven  musste  fortgepflanzt  werden.  Und  die 
Frauen  hatten  unter  Anführung  der  Dichterin  Telesilla 
Waffen  angelegt ,  die  sieghaften  Feinde  zurückgeschlagen  und 
das  Vaterland  gerettet,  worauf  sie  auch  dem  Enyalios  ein 
Denkmal  errichteten.  Das  Bild  der  Telesilla  stand  vor  dem 
Tempel  der  Aphrodite  Urania  zu  Argos  oberhalb  des  Theaters, 
ein  Buch  zu  ihren  Füssen  und  in  der  Hand  den  Helm ,  wel- 
chen sie  aufzusezen  im  Begriff  war  (Paus.  H,  20,  7)  ^^^).  Es 
sind  aber  7770  Männer  erschlagen  worden,  und  das  Muth- 
wdllensfest  wurde  am  7ten  Tag  des  4ten  Monaths  (Januar)  ge- 
feiert (Plut.  a.  O.    Hermann  Gott.  Alt.  §.  52,  10). 

Wenn  ein  Mädchen  als  Mann  vermummt  zu  Bette  geht 
mit  einem  Manne,  so  will  das  jedenfalls  heissen,  sie  habe  auf 
ihr  Mädchenthum  verzichtet ,  noch  ehe  es  geraubt  wird.  Dem 
Opfer  der  Jungfrauschaft  wurde  überall  eine  so  grosse  Bedeu- 
tung beigelegt ,  dass  eine  Menge  Mythen  und  Gebräuche  dar- 
aus entstanden  sind.  Bei  den  Asiaten  z.  B.  musste  das  Opfer 
der  Göttin  selbst  in  ihrem  Tempel  gebracht  werden :  eher 
durfte  das  Mädchen  keine  Hochzeit  feiern.  Die  Griechen  be- 
gnügten sich  mit  einem  Symbole  ,  indem  vor  der  Hochzeit  die 
Braut  der  Artemis  in  ihrem  Tempel  dargestellt  und  geweiht 
wurde.  Das  hiess  Verleihe,  TtgoTsleia  ydf.iü)v,  und  das  näm- 
liche wird  auch  durch  den  Namen  der  Göttin  Telesilla  ange- 
zeigt. Dass  diese  Einweihung  die  Stelle  der  wirklichen  Opfe- 
rung des  Mädchens  vertreten  sollte  (mithin  das  nämliche,  was 


193)  Dass  sie  selbst  eine  Artemis  oder  Urania  sei,  hab'  ich  in  meiner 
Ausgabe  der  Lpiker  VI.  p.  120  gezeigt.  Plut.  virtt.mul.p.  245.  Herod. 
VI,  77. 
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bei  den  Männern  die  Beschneidung  zu  bedeuten  hatte) ,  ist 
durch  den  Mythus  der  Iphigeneia  in  Aulis  ausgesprochen  ^^*) . 
Dass  man  endlich  für  solche  Opfer  gerne  den  7ten  Tag  und  den 
Neumond  wählte ,  ist  in  dem  obigen  Mythus  angedeutet  (vgl. 
Hermann  Gott.  Alt.  §.  48,  5.  6). 

Wenn  sich  einestheils  das  Mädchen  fürchtete ,  sein  Mäd- 
chenthum  freiwillig  hinzugeben,  und  deswegen  die  Gottheit 
durch  eine  Vermummung  zu  täuschen  für  nöthig  fand  (gleich 
Mönchen ,  welche  an  Fasttagen  dem  Braten  die  Gestalt  eines 
Fisches  geben  und  unter  diesem  Namen  ihn  verspeisen) :  so  war 
es  auch  für  den  Mann  nichts  Kleines ,  das  der  Gottheit  gehö- 
rende Opfer  für  sich  zu  nehmen.  Darum  suchen  auch  sie  die 
Schuld  von  sich  abzulehnen  durch  gleiche  Vermummung,  in- 
dem sie  als  Weiber  mit  dem  Weibe ,  das  ein  Mann  geworden 
ist,  zu  Bette  gehen.  Daher  die  vielen  Sagen  von  der  Ver- 
wandlung der  Geschlechter  in  ihr  Gegentheil. 

8.  Penelope. 

Eine  mehrfach  wiederholte  Sage  macht  die  Penelope  zur 
Mutter  des  Pan,  Avelchen  bald  der  Hermes  in  Bocksgestalt,  bald 
ihr  Gatte  Odysseus,  bald  die  Freier,  bald  Apollo  mit  ihr  ge- 
zeugt haben  soll  ^^^).  Dabei  begreift  man  nicht,  weder  wie  die 
sittsame  Frau^  zu  so  einer  Buhlschaft  noch  wie  sie  zu  so  einem 
Sohn  komme,  aber  Meineke  (Anall.  Alex.  p.  159)  löst  das 
Räthsel  mit  der  Bemerkung ,  dass  rein  der  Namens  -  Gleich- 
klang der  Grund  davon  sei.  Derselbe  war  auch  Anlass  gewe- 
sen, den  Pan  zum  Erfinder  der  Weberei  [nfjvog,  Ttrjvlov,  nävog) 
zu  machen,  wozu  dieser  ebenfalls  wenig  Anlage  zu  haben 
scheint  (Schol.  IL  t/;,  762). 


194)  Dasselbe -wird  von  Euripides  hübsch  zu  verstehen  gegeben  in 
den  Worten  ^ylQT^/biiJi  nQonUCovai.  Trjv  venviöa  Vs.  434. 

195)  Schol.  Theokr.  VII,  109.    I,  123.    Lukian  d.  d.  23.    Schol. 
Eur.  Rhes.  36.   Plut.  def.  orac.  c.  17. 
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Aber  der  Penelope  ihr  Name  kommt  richtig  von  nrjviov 
her  und  bezeichnet  die  Weberin  oder  auch  Spinnerin  ^^^) .  Die 
Weberin  unter  den  Göttinnen  war  Athene,  welche  auch  Ttavl- 
Tig  genannt  Avird^''").  Aber  auch  die  Nymphen  weben,  und 
die  Kalypso  in  ihrer  Grotte  ist  eine  fleissige  Weberin,  und  die 
Moeren  spinnen  ^ie  Lebensfäden.  Und  so  eine  treue  züchtige 
Hausfrau  die  Penelope  ist ,  so  hat  sie  doch  auch  ihre  Tücken 
und  verleugnet  ihren  Ursprung  nicht.  Denn  wohl  mit  Recht 
beklagen  sich  die  Freier  über  sie ,  dass  sie  wie  eine  Kokette 
sie  hinhalte,  jedem  Hoffnung  mache  und  mit  keinem  es  ernst 
meine,  was  ihr  besonders  mittelst  des  Gewebes,  das  sie  des 
Nachts  wieder  aufdröselte ,  drei  Jalire  lang  ungestört  gelungen 
sei.  »Ihre  List  und  Ränke«  ,  sagt  Antinoos,  »übertreffen  Alles 
was  man  von  derartigen  Frauen  jemals  vernommen  hat.  So 
gleicht  sie  auch  der  Helena  nicht  bloss  an  Schönheit  (Od.  e, 
217.  i»,  107),  sondern  auch  darin,  dass  sie  alle  jungen  Männer 
der  Umgegend  als  Freier  um  sich  versammelt  hat  und  allen 
diesen  Freiern  den  Tod  bringt. «  Also  endet  die  Sache  mit 
einem  grossen  Blutbade  gleich  dem  der  Nibelungen  bei  den 
Hunnen ,  gleich  dem  der  mit  Agamemnon  erschlagenen  Män- 
ner in  Mykene,  gleich  dem  Untergange  des  Düsparis  mit 
seinen  Trojern ,  endlich  gleich  der  Bluthochzeit  der  Danaiden 
und  dem  Männermorde  der  Lemnierinnen,  welche  beide  schon 
zu  der  Amazonenart  gehören  und  uns  zu  den  Amazonen- 
schlachten hinübergeleiten  werden.  Also  lehrt  diese  Penelope 
troz  der  Bemühungen  Homers ,  aus  dieser  Gattin  des  See- 
dämons Odysseus  eine  musterhafte  Hausfrau  zu  machen ,  uns 
dennoch  sogleich  auch  die  gefährliche  Seite  dieser  Wesen  ken- 
nen. Ausserhalb  der  Homerischen  Gedichte  aber  ist  noch  eine 
Sage  von  der  Penelope  zu  erwähnen ,  nämlich  dass  ihr  Vater 


196)  01//  ist  blosse  Endung,  doch  Curtius  I,  240  -hüI  es  mit  op?/« 
zusammenbringen. 

197)  Leonidas  Tar.  Epigr.  9  (Anth.  P.  VI,  289)  xeQxC^a  räv  Itx^tor 
JljiviXonag  q^vkaxa,  öiaQov'jiO^avalt}  IlavlTidt.    Aelian  V.  H.  VI,  57. 
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Ikarios  ebenso  wie  der  Danaos  bei  Pindar  die  Freier  seiner 
Tochter,  deren  sogleich  bei  ihrer  ersten  Brautschaft  eine  grosse 
Zahl  sich  eingefunden  hatte ,  durch  einen  Wettlauf  entschei- 
den Hess.  Das  geschah  in  Lakedaemon  auf  dem  Loslassungs- 
weg  Aphetaeos,  wo  das  Bild  des  Loslasser  Aphetaeos  steht, 
und  zum  Andenken  des  Sieges  stiftete  Odysseus  ein  Bild  der 
Weggöttin  Athena  [Ksksv&sia)  (Paus.  III,  12,  1.  4.  13,  6)» 
Hernach  wollte  der  Vater  gleich  dem  Oenomaos  die  Tochter 
nicht  ziehen  lassen ,  verlangte  von  Odysseus ,  dass  er  sich  in 
Lakedaemon  ansiedele,  und  eilte  dem  schon  abgereisten  Paare 
zu  Wagen  nach,  um  sie  noch  einmal  zum  Bleiben  zu  bewegen. 
Da  stellte  Odysseus  der  Penelope  die  Wahl  frei  zwischen  dem 
Vater  und  dem  Bräutigam,  und  sie,  anstatt  einer  Antwort,  ver- 
schleierte ihr  Angesicht:  zum  Andenken  dieser  verschämten 
Antwort  stiftete  Ikarios  an  der  Stelle  ein  Bild  der  Scheu 
^iötog  (Paus.  III,  20,  10).  Der  Ikarios  aber  gibt  sich  an  an- 
dern Orten  als  einen  Zeus  Ikmaeos  zu  erkennen  (s.  die  Fabel 
von  der  Erigone  oben  §.6). 

9.  Die  Ilerdgöttin. 

Die  Asiatische  Astarte  gründet  Damask ,  ihre  Ebenbilder, 
die  Dido  und  die  Semiramis,  gründen  Karthago  und  Babylon. 
Neben  ihnen  her  gehen  die  Städtegründer  Melkarth ,  larbas  = 
Siharbal,  Ninus  u.  s.  w.  In  Griechenland  entsprechen  ihnen 
die  Thebische  Onka  sammt  dem  Kadmos.  Solchen  Göttinnen 
pflegten  ewige  Feuer  in  den  Gemeindehäusern  oder  in  den  Stadt- 
burgen geschürt  zu  werden,  ihre  Priesterinnen  waren  reine 
Jungfrauen,  ihre  Bilder  waren  Palladien,  an  deren  Erhaltung 
die  Erhaltung  der  Staaten  geknüpft  Avar.  Und  oft  war  es  nicht 
bloss  ein  einfacher  Gott  oder  Heros,  der  ihnen,  sei  es  als  Buhle 
oder  Bruder,  zur  Seite  gieng,  sondern  Zwillinge.  Der  Art  ist 
z.  B.  das  Verhältniss  der  Persischen  Anahit  zum  Amman  und 
Anandrat,  der  Helene-Adrasteia  (Astarte)  zum  Kastor  und  Po- 
lydeukes,  der  Ilia  zum  Romulus  und  Remus,  der  Antiope  zum. 
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Zethos  und  Amphion.  Nur  mittelst  der  Annahme,  dass  auf  die 
Hestia,  gleichwie  auch  auf  die  lateinische  Vesta  (beide  Na- 
men sind  offenbar  einer)  ^''^)  Eigenschaften  jener  Erdgöttin 
seien  übertragen  worden,  erklärt  es  sich,  dass  diese  Herdgöttin 
bei  Hesiod  (ß-.  454)  als  Tochter  des  Kronos  mit  der  Demeter 
und  der  Hera  zusammengestellt  wird,  dass  sie  im  Homerischen 
Hymnus  auf  Aphrodite  (Vs.  24)  Jungfrau  zu  bleiben  schwört, 
indem  sie  die  Vermählung  mit  (den  Mauer  grün  dern)  Poseidon 
und  Apollon  ausschlägt,  dass  endlich  Euripides  und  Sopho- 
kles sie  geradezu  mit  der  Erdgöttin  vermengen  ^'^'^) .  Die  Erde 
wurde  für  den  Mittelpunkt  des  Weltalls  gehalten  (Aristot.  de 
mundo  c.  2) ,  mithin  konnte  jeder  Hausherd ,  weil  er  der  Mit- 
telpunkt des  Hauses  war,  für  ein  Symbol  der  Erde  gelten. 
Das  scheint  die  Deutsche  Sprache  zu  bestätigen,  in  welcher  die 
H  er  d  a ,  die  H  a r  th  (ein  häufig  vorkommender  Name  von  An- 
höhen) und  der  Herd  auf  eine  Quelle  zurückgehen.  Und  der 
Herd  war  zu  allen  Zeiten  und  bei  allen  Völkern  eine  heilige 
Stätte,  nicht  allein  weil  auf  ihm  das  reine  Element,  das  Feuer, 
brannte ,  sondern  auch  weil  er  gleich  einem  Altar  die  Glieder 
des  Hauses  um  sich  versammelte ,  und  jede  Mahlzeit  mit  einer 
Herd-Spende  für  die  (eben  daselbst  aufgestellten)  Penaten  odtr 
Laren  [egtlovxoi  oder  ecpdaTioi)  begann  und  endete.  Die  Herd- 
göttin gehörte  aber  immer  zu  den  Penaten :  also  galt  dieses 
Opfer  auch  ihr,  wobei  es  Brauch  war,  dass  man  einander  nichts 
von  dem  Seinigen  abgeben  durfte  (Plut.  prov.  AI.  46).  »Es 
findet«,  sagt  der  Hymnus,  » keine  Mahlzeit  statt,  ohne  dass  der 
Hestia  zuerst  und  zulezt  Wein  gespendet  wird.    Sie  sizt,  sagt 


198)  Curtius  bringt  dieselben  mit  Faarv ,  dem  Skr.' vdstu  Haus, 
dem  deutschen  Wist  Aufenthalt  zusammen.  Andere  denken  an  vdsara  Tag 
und  vasanta  Luft:  doch  diese  Verwandtschaft  würde  einem  Himmelsgotte 
eher  passen. 

199)  Soph.  Frag,  bei  Philodemos,  s.  Sauppe  im  Phil.  XXI. 
p.  139.  Eur.  Frag.  997  sagt:  (a  rtda  fii/tSQ,  ^Eariav  64  o  ol  ao<foi  ßQo~ 
reiv  xaXovatv  fift^vrjv  ir  aid^oi. 
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der  andere  Hymnus ,  » in  der  Mitte  des  Hauses  und  empfängt 
das  Fett  [TttaQ  eXovaa),  geniesst  diese  Ehre  auch  in  allen  Göt- 
tertempeln, und  heisst  alte  ehrwürdige  Göttin «2*^^).  Beim 
Herd  anfangen  {dcp'  '^Eazlag  agieod-ca)  war  Sprichwort. 
Also  wurde  auch  das  neugeborene  Kind  am  7ten  Tage,  nach- 
dem es  seine  Lebensfähigkeit  bewiesen  hatte,  um  den  Herd 
herumgetragen  und  damit  den  Hausgöttern  empfohlen  und  zu- 
gleich durch  Namengebung  in  die  Familie  aufgenommen,  so 
dass  dieses  Fest  der  Herumtragung  [df-icptögöiiiia)  unserem  Tauf- 
feste entsprach.  Trozdem  konnte  die  Hestia  bei  den  Griechen 
nicht  zu  der  T3edeutung  gelangen,  welche  z.  1^.  die  Latinische 
Vesta  gewonnen  hat,  darum  weil  bei  den  Hellenen  der  Ap  ol- 
1  o  n  einen  grossen  Theil  ihrer  Rolle  an  sich  gezogen  hatte : 
denn  sein  Delphi  war  der  heilige  Herd ,  auf  dem  ein  ewiges 
Feuer  brannte,  der  Erdnabel  und  Mittelpunkt  der  Welt,  sein 
Delos  der  Mittelpunkt  der  Kreisinseln  (Soph.  Oed.  T.  965. 
Kallim.  Del.  325).  Doch  lässt  das  Homerische  Frooimion  24 
die  Hestia  auch  in  Delphi  thronen  2^\].  Zu  Athen  unter  den 
zwölf  Göttern  und  an  der  Basis  des  Olympischen  Zeus  (Paus. 
V,  1 1 ,  3)  findet  man  der  Hestia  den  Hermes  an  die  Seite  ge- 
stellt, und  zu  Oropos  im  Heiligthum  des  Amphiaraos  war  sie 
ebenfalls  mit  Hermes  sammt  den  Söhnen  des  Amphiaraos,  also 
lauter  unterirdischen  Gottheiten,  vereinigt  (Paus.  I,  34,  3). 
Das  kommt  von  ihrer  Einheit  mit  der  Erdgöttin  her.  Der  Cul- 
tus  der  Hestia  also  blieb,  wie  gesagt,  ein  sehr  beschränkter  im 
Vergleich  mit  dem  der  Vesta,  und  löste  sich  nicht  vom  Herde 
los.  Bereits  bei  Homer  schwört  Odysseus  mehrmals  bei  dem 
Herde  und  dem  Gasttisch ,  an  dem  er  Aufnahme  gefunden  hat 


200)  ß^fwv  TTQ^aßsiQa  weil  sie  7iQsaßr('i6a  rifii^v  geniesst.  Vgl.  Plat. 
Kratyl.  p.  4Ül  D  ngb  Jiävroiv  d^ecHv  tjj  'Eaiia  ttqcoti^  nQO&veiv  tlxög. 
Paus.  V,  14,  4.  Eur.  Phaeth.  Vs.  135  "^EaTiag  «Joe  a(f  rj^ye  acoffQOjv 
nag  av  ttQ/ea&at,  i)-iXoi  sv/ag  noisTa&cci. 

201)  'Earit]  i]Tig  avaxrog  ^AnoDMvog  'Exäroio  Iluxhol  iv  riyctd^iy  tfQov 
dofxov  a/Li(pinoleveig. 
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(I,  159.  T,  301;.  Ob  er  dabei  eine  Herdgöttiu  als  vermensch- 
lichte Person  sich  gedacht  habe  oder  bloss  als  dämonische  un- 
persönliche aMacht ,  ist  ziemlich  gleichgiltig ,  und  lässt  sich 
nicht  einmal  genau  unterscheiden.  Aber  auch  bei  den  Römern 
gab  es  kein  Bild  von  der  Vesta  ausser  dem  Herde  selbst. 

Was  nun  in  den  Privathäusern  der  Männersaal  mit  dem 
Herde,  das  war  für  die  Städte  das  Gemeindehaus  [TCQVTavElov) 
mit  dem  Stadtherde,  weshalb  Pindar  (Nem.  XI,  1)  sagt: 
»Rheas  Tochter,  Herdin,  Gemeinde-Yereins-Beisizerin ,  Zeus 
des  Höchsten  und  der  nächst  ihm  thronenden  Hera  Genos- 
sin"-^-^).  «  In  solchen  Stadthäusern  brannten  ewige  Feuer,  und 
wenn  eine  Kolonie  auszog,  so  nahm  sie  dieses  Feuer  mit  in 
den  neuen  Wohnsiz  '^^^) .  Aber  weiter  erstreckt  sich  die  öffent- 
liche Verehrung  nicht,  und  wir  hören  kaum  von  einem  rechten 
Tempel,  welcher  der  Hestia  gebaut  gewesen  wäre,  noch  weniger 
von  einem  regelmässigen  Feste  (Paus.  II,  35,  2). 

Die  Alkestis,  als  sie  sich  auf  ihren  Tod  bereitet,  tritt  zuerst 
vor  die  Hestia  hin  und  betet,  dass  die  Göttin  die  Sorge  für  ihre 
Waisen-Kinder  übernehmen,  dem  Sohn  ein  braves  Weib,  der 
Tochter  einen  braven  Mann  verleihen  möge :  dann  wiederholt 
sie  die  nämlichen  Bitten  auch  an  den  übrigen  Hausaltären 
(Eur.  Alk.  160 — 16S).  Hilfesuchende  sezten  sich  auf  den 
Herd ,  wo  sie  unantastbar  waren  unter  dem  Schuze  des  Zevg 
eipioTiog'^*^*) .  Auch  bei  Homer  sezt  Odysseus,  nachdem  er  wie 
Themistokles  im  Molosserlande  die  Königin  um  Schuz  ange- 
fleht hat,  sich  auf  den  Herd  neben  das  Feuer  (Od.  tj,  153). 
Wer  sich  dem  Schuz  einer  ganzen  Stadt  anvertrauen  wollte, 
flüchtete  auf  den  Herd  im  Prytaneion.  Es  gab  aber  auch  ge- 
meinsame Herde  für  ganze  Landschaften,  wie  z.  B.  in 
Tegea^*^-^),  in  Aegae  für  Makedonien,  in  Halikarnass  für  Karlen 

202)  Ilttl'^Pittg,  uTi  TiQVTctvtTa  W.oyxc<g,'Eac(a,  Zjjrog  vxpCarov  xctai- 
yviJTa  xai  öfxo&^öi'ov  HQug. 

203)  Paus.  V,  15,  5.    Poll.  1,  7.    Herod.  I,  146. 

204)  Eur.  Herakl.  715  (703).    Thuk.  I,  136. 

205)  Paus.  VIII,  53,  3  xaXovai  öh  Tf-yeSrai  xal  karlav^AQxäBtov xoivr,v . 
Härtung,  Rel.  u.  Myth.  tl.  Gr.  m.  9 
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(Diod.  XXII,  23.  XV,  90).  Aber  für  ganz  Griechenland  be- 
fand sich  dieser  heilige  Herd  in  Delphi,  von  welchem  auch 
reines  P'euer  geholt  Avurde ,  wenn  (wie  nach  der  Schlacht  bei 
Plataeae)  die  Feuer  in  einem  Lande  verunreinigt  waren '^*'*') . 
Dabei  ist  es  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  dieser  Mittelpunkt 
von  Hellas  einst  im  Besiz  der  Erdgöttin  und  der  Themis  soll 
gewesen  seih,  welches  so  gut  ist  wie  wenn  er  der  Hestia  ge- 
hört hat. 

10.  Aeiieas.   Anchises. 

Wir  haben  bemerkt,  dass  die  Asiatische  Göttin  sammt 
ihrem  Buhlen  (der  auch  ihr  Bruder,  ihr  Sohn  heissen  kann) 
eine  Burgenschirmerin  und  Städtegründerin  ist.  So  wie  sie 
selbst  unter  verschiedenen  Namen  auftritt,  so  erscheint  auch 
der  Mann  (oder  das  Mannweib)  unter  mancherlei  Namen,  als 
Melkarth,  Siharbal,  bei  den  Griechen  als  Kadmos,  in  Italien 
als  Diomedes.  Mit  der  Aphrodite  nun  ist  der  A  en  eas  vereint. 
Der  Name  bezeichnet  einen  Helden  dem  die  Zusage  oder 
das  Gelöbniss  geworden  ist  {alvelv  heisst  geloben)  ,  dass  er 
eine  neue  Heimath  finden  solle ,  und  im  Aeneas  erblicken  wir 
einen  Führer,  welcher,  wie  Moses,  mit  einem  Menschenhaufen 
auswandert  nach  einem  gelobten  Lande.  Diese  Zusage ,  übrig 
zu  bleiben  wenn  Troja  und  das  Geschlecht  des  Priamos  unter- 
gienge,  und  den  Stamm  des  Dardanos  in  andrer  "Weise  fortzu- 
pflanzen, hat  er  bereits  bei  Homer  (IL  t; ,  301.  180) .  Beim  Brande 
Trojas  rettet  er  seine  Angehörigen  und  seine  Penaten  und  lässt 
sich  an  verschiedenen  Orten  nieder ,  überall  auch  Tempel  der 
Venus  bauend,  welche  leztere  in  der  That  die  Stelle  der  Kar- 
thagischen Dido  oder  Elissa  zu  vertreten  scheint ,  also  dass  die 
Irrfahrten  und  Niederlassungen  auch  ihr  statt  des  Aeneas  bei- 
gelegt sein  könnten.  Zulezt  in  Latium  wird  Aeneas  zum  Ju- 
piter indiges  erhoben.     Die  Aphrodite  führte  auch  selbst  den 


206)  Plut.  Arist.  c.  20.    Philostr.  Her.  p.  790. 


10.  Aeneas.    Anchises.    11.  Die  Seegöttin  und  die  Grabgöltin.      131 

lieiiiameii  Aeneas,  z.  B.  in  Akarnanien  und  in  Epirus  (Dio- 
nys.  I,  50).  Sie  selbst  sowohl  als  auch  die  andern  Burggöt- 
tinnen, die  Hera  in  Argos ,  die  Athena  in  Athen,  die  Kartha- 
gische Juno  u.  s.  w.  entsprechen  der  Kömischen  Vesta,  und 
ihr  Liebling  Aeneas  dem  Städtegründer  Melkarth. 

Der  Aeneas  aber  ist  nur  eine  Wiederholung  des  Anchises, 
in  dessen  Mythen  noch  andere  Eigenschaften  des  Melkarth 
ausser  dem  Verdienst  der  Staatengründung  hervortreten.  Denn 
er  ist  vom  Blize  getroffen  worden  (HjTnn.  Aphr.  289)  gleich 
dem  Bocotischen  Kadmos,  und  die  Aphrodite  besucht  ihn  auf 
dem  Ida  gerade  so  wie  in  der  Ilias  die  Hera  den  Zeus,  um  bei 
ihm  zu  schlafen.  Der  Anchises  ist  auch  so  wenig  wie  der 
Aeneas  auf  Troja  beschränkt:  denn  es  gab  auch  in  Arkadien 
ein  Gebirg  Anchisia,  wo  er  begraben  lag,  und  neben  dem  Grab 
eine  Kapelle  der  Aphrodite  (Paus.  VHI ,  12,  8) .  Ein  zweites 
Grab  desselben  zeigte  man  am  Golf  Thermos  in  Makedonien 
(Konon  narr.  46).  Und  in  Attika  trug  ein  Berg  den  "Namen 
Anchesmos,  und  auf  demselben  stand  ein  Bild  des  Zeus  (Paus. 
I,  32,  2). 

11.  Die  Seegöttiii  und  die  Orabgöttin. 

Nicht  bloss  in  Knidos  sondern  auch  zu  Korinth  schrieb 
man  der  Aphrodite  auch  Einfluss  auf  die  See  und  auf  die  Schiff- 
fahrt zu,  und  nannte  sie  svnXoia ,  Xif.i£via  und  nortia  (Paus. 
n,  34,  11.  I,  1,  3)r  Die  Dichterin  Anyte  lehrt  in  einem  Epi- 
gramm (p.  93  m.  Ausg.) ,  dass  man  die  Bilder  der  Göttin  in 
Gärten  mit  der  Aussicht  auf  die  See  zu  stellen  liebte ,  damit 
sie  Schiffenden  gute  Fahrt  verleihe,  und  Philodemos  nennt  sie 
(Anthol.  X,  21,  7)  ffiXoQ!.iiaT€iQa.  Als  See- und  Hafengöttin 
[novxia  und  kifievia)  hatte  sie  auch  zu  Hermione  einen  Tem- 
pel mit  einer  schönen  grossen  Bildsäule  von  weissem  INIarmor. 
Dort  opferten  ihr  auch  die  Bräute  vor  ihrer  Hochzeit,  wie  sie  an- 
derwärts der  Artemis  zu  thun  pflegten  {Paus.  II,  34,  11),  Also 
fällt  sie  mit  der  Nereiden-Königin  Doris  zusammen,  und  führte 

9* 
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zu  Knidos  den  Beinamen  Jioolg  als  Seegöttin  (Paus.  I,  1,  3). 
Gleich  dieser  wird  sie  auch  von  Hippokampen  gezogen  und 
von  Tritonen  begleitet.  Endlich  wird  sie  neben  dem  Poseidon 
verehrt,  z.  B.  in  dem  sechzehntägigen  Fest  zuAegina,  wo  sich 
an  die  Poseidonsopfer  eine  üppige  Buhlerei  schloss,  und  Frauen- 
zimmer ,  wie  die  Phryne ,  sich  vor  allem  Volk  nackt  im  Meere 
badeten,  dem  Fischweib  Derketo  oder  Semiramis  gleich '•^'^^). 
Diese  Eigenschaft  nun  ist  von  der  Aphrodite  auch  auf  deren 
Liebling  und  Ebenbild  die  Helena  übergegangen :  denn  auch 
diese  sammt  ihren  lirüdern  beschirmt  die  Schiffenden,  wie  man 
aus  Horaz  weiss  ^^^). 

Die  Macht  der  Aphrodite  erstreckt  sich  endlich  auch  auf 
das  dritte  Reich,  wo  sie  mit  der  Hekate  und  Köre  zusammen- 
trifft, was  bereits  aus  ihren  Beiwörtern  Morpho  und  Gräber- 
göttin ^ETtiTVfxßla)  zu  entnehmen  ist.  Dazu  kommt,  dass 
die  Göttin  in  einem  Epigramm  bei  Aristot.  mirab.  133  Ky- 
thera  Phersephassa  so  wie  auch  Allscheinende  {naoi- 
cpaeoGa ,  als  Mondgöttin)  genannt  ist,  und  dass  sie  mit  der 
Köre  zugleich  sich  in  den  Adonis  verliebt  (.Tustinus  M.  apol. 
I.  c.  26.  p.  156).  Sehr  ohne  Noth  hat  man  zur  Erklärung  die- 
ser Gräbergöttin ,  welche  besonders  in  Argos  und  Lakedämon 
verehrt  wurde  und  auch  Grabwühlende  Ti;(t//?w^t;;fog  hiess^*^), 
obscoene  Deutungen  ersonnen  (s.  Welcker  IL  p,  715),  anstatt 
an  die  Römische  Libitina  zu  denken,  die  keine  Lustgöttin  war, 
und  an  das  Todtenfest  Ns/iieaia'^^^j  (denn»  die  Nemesis  und 
Adrasteia  sind  blosse  Beinamen  der  Aphrodite  und  das  Bild- 
chen der  STCLivf-ißia  zu  Delphi  wird  von  Pausanias  (X,  37,  8) 
ein  Adrasteia-Bild  genannt)  und  daran  dass  die  Myrte  nicht 
allein  der  Aphrodite  sondern  auch  den  Todesgöttern  heilig 

207)  Plut.  qu.  Rom.  44.  Athen.  XIII.  p.  590  F.  588  E.    Vgl.  noch 
Welcker  II.  p.  706. 

208)  Sic  te  divapotens  Cypri etfratresHelenae etc.  und  aus  Euripides 
Orest  1670  (1604). 

209)  Plut.  qu.  Rom.  23.  Clemens  AI.  p.  32. 

210)  Demosth.  p.  1031,  13.    Hermann  Gott.  Alt.  48,  11. 
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war  2**) ,  und  dass  endlich  derselben  Göttin  zu  Athen  wein- 
lose Opfer  und  zu  Argos  Schweinsopfer  [vaT^gia]  gebracht 
wurden  (Schol.  Soph.  Oed.  C.  100.  Athen.  III.  p.  96  A). 
Denn  Alles  was  grosse  Zeugungs-  oder  Befruchtungskraft 
in  sich  enthält  wird  auf  Gräber  gelegt  oder  den  Todesgöttern 
geweiht,  z.  B.  auch  die  Frucht  xva/uog^*^)  (vielleicht  Saubohne), 
von  der  man  alles  Ernstes  glaubte ,  dass  aus  ihr  durch  künst- 
liche Behandlung  in  bestimmter  Frist  ein  homunculus  werden 
könne  ^^^) .  Diese  Bohnen  also  zu  essen  war  gerade  so  gut,  nach 
der  Lehre  der  Orphiker ,  als  seine  Eltern  verspeisen :  aber  auf 
Gräber  warf  man  sie  »  zum  Heile  der  Menschen «  [vtisq  aioTrj- 
Qiag  dvd-güj/iiov) . 


Vierter  Abschnitt:  über  die  Pallas  und  die 
Artemis. 

Anknüpfung. 

Diese  zwei  Töchter  des  Zeus  gehören  eigenthch  nicht  in 
diesen  Theil  unseres  Werkes,  der  von  den  Kindern  des  Kronos 
handeln  soll :  wir  haben  sie  aber ,  so  wie  auch  die  Aphrodite, 
mit  herübergenommen  wegen  des  Asiatischen  AVesens ,  durch 
dessen  Beimischung  ihr  ursprüngliches  Wesen  erweitert  und 
verändert  worden  ist. 

Vor  dem  Ogygischen  Thore  der  Stadt  Theben  war  ein 
Tempel  der  Athena  mit  dem  Beinamen  Onka  oder  Onga ,  und 
auf  diesem  Tempel  stand  die  Inschrift :  »Hier  ist  der  Tempel 


211)  Eur.  Alk.  170.  El.  326.  515.   Welcker  U.  p.  718  ff. 

212)  Ihr  von  xvioi  stammendei-  Name  schon  bekundet  ihr  Wesen :  auch 
hat  sie  die  Gestalt  einer  Hode,  ist  also  so  gut  wie  ein  Phallus. 

213)  Joh.  Lydus  de  mens.  c.  29.  p.  76.  77. 
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der  Onha  Athena,  den  einst  Kadmos  gestiftet  und  ein  Kind  ge- 
opfert hat  als  er  Theben  gründete  ^^^).  « 

Man  behauptete  darum,  dass  avich  der  Name  Poenisch  sei, 
ohngeachtet  man  kein  Poenisch  verstand.  Neben  dem  Thor 
der  Onka  befand  sich  das  Nehitische  Thor  [Nrjitai.  TivXai], 
dessen  Benennung  man  mit  eben  so  gutem  oder  geringem 
Rechte  aus  Aegypten  hätte  herleiten  können ,  da  die  Aegyp- 
tische  Athena  Neit/i  heisst.  Die  Griechen  hatten  gewiss  ihre 
Gründe,  gerade  diese  Onka  von  dem  Orientalischen  Kadmos 
herzuleiten;  d.  h.  sie  müssen  etwas  Fremdartiges  nicht  allein 
in  ihrem  Namen  sondern  auch  in  ihrem  Wesen  gefunden  haben, 
etwas  der  Asiatischen  Herdgöttin  Aehuliches.  Plutarch  bemerkt 
(De  Isid.  et  Os.  c,  15),  dass  die  Isis,  als  Amme  bei  dem  König 
Malkandros  verweilend,  entweder  Astarte  oder  Saosis  oder 
Nemanun  geheissen  habe,  welches  auf  Griechisch 
'^d-rjvatg  lauten  würde.  «  Diese  Saosis  aber  wird  die  bei 
Pausanias  a.  O.  genannte  2(xig  sein,  was  er  als  den  Aegypti- 
schen Namen  derselben  Athena  Onka  anführt:  zu  Sais  näm- 
lich wurde  die  Nehith  verehrt.  Und  Aristoteles  hatte  (nach 
Arnob.  adv.  gent.  III.  p.  149)  durch  einleuchtende  Gründe  und 
gelehrte  Beläge  [jjrobabilibus  argumentis  et  literata  auctoritate) 
bewiesen,  dass  die  Athena  der  Mond  sei.  Das  Wort 
Onka  kam  auch  in  Arkadien  vor ,  woselbst  man  es  nicht  aus 
dem  Poenischen  herleitete  :  dort  nämlich  gab  es  in  dem  Flecken 
Onkeion  einen  König  O  n  k  o  s ,  der  das  Ross  Areion  zuerst  be- 
sessen hatte,  mithin  mit  dem  Poseidon  gleichartig  zu  sein 
scheint,  jedoch  ein  Sohn  Apollons  genannt  wdrd  (Paus.  VIII, 
25,  3  ff.).  Vielleicht  hängt  auch  der  Name  des  Städtchens 
Onchestos  in  Boeotien  mit  jenem  Namen  zusammen,  und  zu 
Onchestos  wurde  der  Poseidon  am  höchsten  verehrt  ^^^) .    Ohne 


214)  Schol.    Eur.  Phoen.    1062.  Aesch.  Sept.  c.  Theb.  469—445. 
483=459.  147=137.  Hes.  v. 

215)  II.  ß,  506.  Strabo  IX.  p.  412. 
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hier  eine  Vermuthung  zu  wagen  über  die  JJedeutung  des  Na- 
mens ,  wollen  wir  uns  einfach  an  die  Aufschrift  des  Tempels 
halten,  welche  zu  erkennen  gab,  dass  man  unter  der  Onka 
eine  Herd- und  IJurggöttin  sich  gedacht  habe,  weil  sie 
vom  Kadmos  bei  der  Gründung  der  Stadt  war  gestiftet  worden. 
Weil  die  Athena  der  keuschen  Asiatischen  Naturgöttin  so 
ähnlich  ist,  so  trifft  sie  ferner  oft  mit  ihrer  Schwester  Artemis 
zusammen.    So  wurde  z.  B.   die  Chryse  auf  Lemnos  ebenso- 
wohl für  eine  Artemis  wie  für  eine  Athena  gehalten.    Und  grau- 
same Opfer  liebte  auch  diese  :  das  bezeugt  die  Geschichte  der 
Kekropstöchter.    Dieselben  drei  Mädchen  aber  sollen  auch  zu 
Theben,  und  zwar  der  Artemis  mit  dem  Beinamen  Eukleia 
(Wohlrühmige)  geschlachtet  worden  sein ,  und  ihr  Vater  hiess 
dort  Vergelter  {^Avxlnoivog)'^'^^).     Sowohl  die  Athena  als  die 
Artemis  hiessen  zu  Athen  Kinderhegerinnen  KOVQOZQOcpoi,  und 
die  Priesterin  der  Athena  gieng  mit  der  Aegis  zu  den  Braut- 
paaren, um  die  Ehe  einzusegnen  (Suidas  v.  aCyig),  in  Troezehn 
aber  musste  die  Braut  ihr  den  Gürtel  weihen  (Paus.  II,  33,  1). 
Zu  Tegea  standen  in  ihrem  Tempel  die  Musen,  die  doch  Nym- 
phen sind  (Paus  VIII  ,47,   2).    So  ist  es  auch  nicht  zu  ver- 
wundern, wenn  die  Athena  in  enger  Beziehung  zu  dem  Posei- 
don stand  und  unter  dem  Namen  die  Reisige  (Iren La]  neben 
ihm  verehrt  wurde.    Hatte  sie  doch  auch  den  Erechtheus  oder 
Erichthonios  in  die  Welt  gesezt,  der  ein  anderer  Poseidon  war 
(Hesych  v.) . 

I.   Pallas  Athena. 

1.  Pallas  Athena  bei  Homer. 

Die  beiden  Kinder  welche  Zeus  gebirt,  seine  Tochter 
Athena  und  sein  Sohn  Dionysos,  sind  nur  Seiten  seines  We- 
sens und  vielfach  mit  ihm  Eins.    Von  der  Athena  sagen  dies 


216)  Paus.  IX,  17,  1.  Xe  noph.  Hell.  IV,  4,  2. 
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die  Dichter  Hesiod,  Pindar  und  Kallimachos  ausdrücklich '^^'^) 
und  Homer  gibt  es  zu  erkennen  durch  die  Art,  in  welcher  die 
beiden  Gottheiten  mit  einander  verkehren.    Wenn  z.  B.  Zeus 
den  versammelten  Göttern  so  eben  das  Aergste  gedroht  hat^'^) 
und  keiner  zu  muchsen  wagt  nach  so  einer  heftigen  Eede ,  so 
tritt  Athena  sofort  mit  einer  bescheidenen  Einwendung  hervor 
und  erhält  darauf  die  freundliche  Erwiderung  mit  lächelndem 
Munde :  Sei  getrost  meine  liebe  Tochter,  ich  meine  es  nicht  so 
schlimm  und  will  dir  freundlich  seinp'^) .   Und  obwohl  dieselbe 
oft  mit  der  Hera  zusammenhält  in  der  Beschüzung  der  Achaeer, 
so  geht  doch  ihr  Entgegenwirken  nie  weder  bis  zu  hinterlistigen 
Anschlägen   noch  zu  offener   Widersezlichkeit ,   wesshalb   sie 
auch  niemals  einer  strengen  Behandlung,    geschweige  Züch- 
tigung, wie  die  Hera,  unterworfen  wird.   Alle  andern  Götter, 
sagt  Ares  zu  Zeus  (IL  «,  877)  gehorchen  diesem,  weil  sie  müs- 
sen  {dEd(.irjf.iEO&a  sxaoTog) ,  der  Athena  allein  hat  er  völlige 
Freiheit  gelassen  und  schränkt  sie  nirgends  ein  mit  keinem. 
Wort  und  keiner  That  (TavTr]v  d'  ovt  eTte'i  rcoTLßäXXeai  ovxa 
TL  eQyq)) ,  weil  er  sie  allein  gezeugt  hat  [inel  avrbg  syfivao 
Ttald'  d'tdrjXov) .  Dass  diese  Zeugung  oder  Geburt  in  der  Weise 
vor  sich  gegangen  sei,  wie  Stesichoros  bei  Schol.  Apoll.  IV, 
1310  und  wie  der  Hymnus  XXVIII  erzälen ,   sagt  Homer  nir- 
gends ,  doch  erscheint  auch  die  Annahme ,  dass  er  sich  die 
Sache  also  gedacht  habe,  durch  nichts  gehindert  (II.  e,  880). 
Also  ist  die  Athena  ihrem  Vater ,  wie  sein  rechter  Arm ,  un- 
entbehrlich, so  wie  sie  auch  im  Cultus  zusammenthronen  und 
mit  einander  angerufen  werden ,  und  wo  es  gilt ,  Helden  aus 


217)  Hes.  ^.  896  laov  e/ovoav  tiutqI  fiivos  xal  tnCqQovn  ßovXr^v. 
Pind.  Frag.  123  (p.  157)  tivq  nviovTog  ars  xegawov  a'y/<(Tr«  dt^ictv  xrercc 
X^iQi^  naxQos  X^sat,  Kai  lim.  Bad  der  P.  132  fiovvtt  Zevg  roSe  fhvyari- 
QMv  iSivxfv  'A&r]VaCa  naxQWia  nävta  (f^gead^at. 

218)  II.  &,  12  nlrjydg  ov  xarce  xöüfAOv  l).(v(t€TCct  OvkvfxnovSe. 

219)  II.  d-,  39  dÜQaei  TQiToyivtta ,  i^Ckov  rtxog  ov  vv  ri  &v^^  nqo- 
tfQovi  fivd^iofiai,  fß^flco  öi  Tot  TJjjtog  that. 
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der  Noth  zu  retten  oder  ein  kühnes  Unternehmen  gelingen  zu 
lassen,  da  wirken  sie  beide  zusammen.    Die  Dienste,  welche 
Athena  in  dieser  Hinsicht  ihrem  Vater  leistet  und   geleistet 
hat ,  rechnet  sie  hoch  an  und  weiss ,  dass  er  ihrer  bedarl"^^^) . 
Ihre  Macht  ist  auch  keineswegs  gering :  denn  sie  allein  ausser 
dem  Zeus  weiss  wo  die  Schlüssel  seien  zu  dem  Gewölbe  in 
welchem  der  Bliz  und  Wetterstrahl  des  Zeus  verschlossen  liegt 
'Aesch.  Eum.  791  sammt  Pindar  Frag.  123)  und  wenn  sie  zur 
Schlacht  sich  rüstet,  so  legt  sie  den  Rock  des  Wolkensammlers 
Zeus  um  den  Leib   und  die  Aegis  um  die  Schultern,  auf  wel- 
cher alle  Schrecknisse  sizen;  auf  das  Haupt  aber  sezt  sie  den 
Helm,  auf  welchem  die  Krieger  von  hundert  Burgen  angebracht 
sind,  in  die  Hand  nimmt  sie  die  riesenhafte  Lanze  ^^^) .    Darum 
eben  ist  sie  eine  unwiderstehliche  Kriegerin,  weil  sie  die  Toch- 
ter des  starken  Vaters  ist  und  dessen  Rüstung  trägt  und  seine 
Geschosse  schwingt.    So  wie  nun  Zeus  in  seine  Obhut  ganz 
besonders  die  Könige  nimmt,  so  ist  Pallas  die  stete  Begleiterin 
aller  Helden,  und  steht  ihnen  bei  in  allen  Abenteuern  und 
Gefahren,  als    die   personificirte  Tüchtigkeit,    Klugheit  und 
Siegeskraft   [aqsTrj ,  (.irjxig  und  VL'/,rj] .    Diese  Wohlthat  hat  sie 
unter  Andern  dem  Herakles  öfter  als  Einmal  erwiesen  (vgl. 
Paus.  V,   17,   11.    VI,   19,  12.  24,  2)  :  »Der  weinte  oft  zum 
Himmel«  (sagt  sie  II.  d ,  364),  »dann  sandte  mich  Zeus  herab 
zu  seinem  Beistande.    Hätt'  ich  das  damals  gewusst  (nämlich 
dass  Zeus  mir  den  Dank  dafür  schuldig  bleiben  will) ,  als  Eury- 
stheus  ihn  zum  Hades  hinabsandte ,  den  Hund  des  verhassten 
Hades  aus  dem  Erebos  zu  holen ,  er  wäre  mir  dem  Wasser  des 
Styx  nicht  entronnen. « 


220)  eafcu  juav  or  av  avTt  (f{Xr)v  rXavxMTitöa  iYnr^  sagt  sie  II.  i'^,  373, 
als  sie  sich  einmal  von  ihm  zurOckgesezt  glaubt. 

221)  ßniO-v  /jf'yn  arißanor ,   rot  Sciurtjai   (TT(/(tg  (<p<fQ(Sv  tjodojv  roTatr 
Tf  xoT^aatrai  oßQifionäTQr]  W.  t,  736  f.  &,  387). 
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'l.  Ihr  Name  und  ihre  liedcutuiig;. 

Der  Schlangenmensch  Kekrops,  welcher  die  üeberschwem- 
mungsfluthen  beseitigt ,  indem  er  der  Athena  und  nicht  dem 
Poseidon  das  Land  zuspricht,  hat  drei  Städte  (in  Attika,  in 
Boeotien  und  auf  Euboea)  gegründet ,  welche  den .  Namen 
Athenae  (Ad^fjvai)  führten:  man  darf  daher  annehmen ,  dass 
sein  Wesen  mit  dem  der  Athena  zusammenhängt.  Der  Name 
Kekrops  bezeichnet  die  hervorquellende  Feuchtigkeit^-^^j, 
darum  ist  er  auch  mit  Kecht  der  Vater  der  Thauschwestern 
Pandrosos,  Erse  und  Aglauros,  welche  nichts  als  abgelöste  Prä- 
dikate der  Athena  selbst  sind,  und  concurrirt  in  dieser  Vater- 
schaft mit  dem  Zeus  Aktaeos  oder  Aktaeon.  Der  Name  Athena 
aber  wird  wohl  entweder  die  nährende  Brust  oder  die  Milch 
bezeichnen '^'''•^),  also  dass  die  Göttin  ursprünglich  von  der  viel- 
brüstigen  Amazone,  der  Göttin  von  Ephesus,  nicht  verschie- 
den sein  wird. 

Die  Tritongezeugte  TqiToyiveia  knüpft  sich  an  den 
obengenannten  Erichthonios-Poseidon.  Denn  dass  durch  die- 
sen Namen  die  Beziehung  der  Göttin  zum  Seegott  Triton  und 
zur  Seegöttin  Ampliitrite  bezeichnet  werde,  das  wird  selbst 
dvirch  die  weiter  unten  zu  erwähnenden  Mythen  vom  Pallas 
bekundet.  Wenn  nun  der  Triton  der  Wendelsee  oder  das 
die  Erde  umkreisende  Meer  ist,  so  bezeichnet  der  Name  Trito- 
geneia  einfach  eine  aus  dem  feuchten  Element,  gleich  der 
Aphrodite  Urania,  gezeugte  oder  genährte  Göttin,  welches 
ohngefähr  eben  so  viel  ist  wie  wenn  der  Zeus  von  den  Nym- 
phen genährt  wird  oder  Avenn  nach  der  Lehre  der  Stoiker  die 


222)  KixQO^p  ist  Nebenform  von  xexvg  und  dieses  "Wort  ■wahrscheinlich 
verkürzt  aus  xrjxvs  oder  xrixCg. 

223)  0TJPIOV  bedeutet  nach  Hesych  so  viel  wie  Milch,  und  auch  Nä- 
gelsbach erinnert  bei  dem  Namen  Athena  an  yitktt&rivög  und  jiO^tjvr] 
(Hom.  Theol.  p.  102).  Das  «  ist  ein  intensivum,  wie  in  äfiäCoiV,  mithin 
synonym  mitdemt«;  imv&rivög,  ev&r]v(a.  —  Andere,z.  B.Curtius,  wollen 
''liifh^vri  lieber  aus  «>',9  >;V>j  entstehen  lassen,  so  dass  es  die  Blühende  bedeute. 
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Sterne  ihre  Nahrung  aus  der  See  empfangen.  Die  anderwei- 
tigen Erfindungen,  die  man  zur  Deutung  jenes  Namens  ge- 
maclit  hat,  übergehen  wir  mit  Hinweisung  auf  Bergks  Abhand- 
lung in  den  Jahrbb.  f.  Ph.  und  Päd.  81,  5.  p.  298  ff. 

Wir  werden  fernerzeigen,  dass  die  Athena,  als  Naturgöttin, 
auch  den  Wettersturm,  den  Erstarrungsfrost  und  die  Gluth- 
hize,  den  erquickenden  Thau  und  die  Ausdörrung  erzeugt. 
Dabei  übt  sie  natürlich  auch  einen  grossen  Einfluss  auf  die  Ge- 
sundheit der  Menschen  sowolil  wie  auf  das  Gedeihen  der 
Früchte,  und  ist  Gesundheitsgöttin  vyleia,  Kindernäh- 
rerin /.ovQOTQÖcpoQ,  hat  den  Stierhüter  und  Pllüger  ßovit]g  zu 
ihrem  Priester  und  Symbole  (Paus.  I,  26,  5.  6.  Plut.  conj. 
praec.  c.  42)  und  werden  ihr  die  vorläufigen  Dankopfer 
nQoyragiOT^Qia  bei  der  Aussaat  gebracht. 

Bei  den  Asiaten  ist  die  höchste  Gottheit  ein  Zwitterwesen 
Namens  Agdistis.  Solcherlei  Vorstellungen  widerstrebten  dem 
Gefühle  der  Griechen  ^^) .  Darum  mochten  sie  ihren  höchsten 
Gott  lieber  in  ein  männliches  und  ein  weibliches  Wesen  spal- 
ten. Die  Athena  heisst  zwar  die  Tochter  des  Zeus,  doch  war 
sie  nicht  von  ihm  gezeugt,  sondern  unmittelbar  aus  seinem 
Haupte,  indem  sich  dasselbe  ent.zwei  spaltete,  hervorgegangen. 
Das  beziehen  einige  auf  die  Vorliebe  der  Göttin  auf  hohen 
Bergesspizen  zu  thronen,  eine  Eigenschaft  die  sie  als  Burg- 
göttin mit  der  Syrischen  Astarte  gemein  hat.  Euripides  dagegen 
versteht  unter  dem  Haupte  des  Zeus  den  höchsten  und  rein- 
sten Theil  des  Aethers,  aus  welchem  sie  hervorgegangen  sei. 

Die  Pallas  Athena  ist  aber  nicht  bloss  eine  Tochter  des  Zeus 
sondern  auch  der  Metis  [Mrjiig]  oder  der  Klugheit.  Diese 
Metis  sollte  vom  Zeus ,  dem  sie  vermählt  war ,  zwei  gewaltige 
Kinder  gebären ,  erstlich  die  Pallas ,  welche  gleich  gross  an 


224j  Es  ist  eben  auch  ein  Beweis  von  dem  unhellenischen  Wesen  der 
Orphiker,  dass  sie  einen  Zx^-itter-Zeus  vertragen  konnten:  Lactant.  vera 
aap.  IX,  S,  4.    Apul.  de  mund.  37. 
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Kraft  und  Klugheit  wie  ihr  Vater  werden  sollte,  und  dann  einen 
Sohn,  welcher  König  der  Götter  und  der  Menschen  an  der 
Stelle  seines  Vaters  werden  sollte.  Aber  Zeus,  von  dem  Erden- 
Dämon  Gaea  und  dem  Himmels-Dämon  Uranos  gewarnt,  wusste 
das  zu  verhüten.  Er  berückte  die  Metis,  dass  sie  sich  von  ihm 
verschlingen  Hess,  und  so  gebar  Zeus  die  Pallas  selbst,  der  ge- 
fährliche Gegner  aber  blieb  ungezeugt  (Hes.  d-.  886  ff.). 

Diese  Metis,  Tochter  des  Okeanos  und  der  Thetis ,  deren 
Begattung  mit  Zeus  die  nämlichen  Folgen  wie  die  Begattung 
mit  der  Thetis  haben  soll,  ist  also  vorerst  als  ein  rein  körper- 
liches Wesen  zu  fassen,  als  eine  Seite  der  Seegöttin  selbst, 
gleichwie  die  Themis  eine  Seite  der  Erde  ist.  Allein  das  hin- 
dert nicht,  in  ihr  auch  die  Eigenschaft  welche  ihr  Name  aus- 
drückt, anzuerkennen ,  zumal  alle  Seedämonen  sehr  klug  und 
listig  sind.  So  ist  denn  auch  in  ihrer  Tochter,  der  Pallas- Athena, 
diese  Doppelnatur  zu  erkennen.  Nicht  allein  ist  sie ,  wie  alle 
die  Njnnphen,  eine  Spinnerin  und  Weberin  und  verleiht  als 
'Eqyävrj  alle  diese  weiblichen  Geschicklichkeiten  [egya  II.  a, 
115)  den  Frauen ^^^),  sondern  auch  als  Erfinderin  klugen  Rathes 
als  Ma%avXTiQ,  wurde  sie  zu  Megalopolis  in  Arkadien  verehrt 
(Paus.  VIII,  36,  5).  Dass  sie  die  Erfinderin  der  Klanginstru- 
mente, Flöte  und  Trompete,  ist,  ja  sogar  selbst  Trompete 
(Ad-riva  UccXniy^'^'^^)  bei  den  Korinthern  genannt  wurde,  das 
entspricht  ihrem  stürmenden  kriegerischen  Wesen,  welches  sie 
sogleich  bei  ihrer  Geburt  bethätigt  hat ,  von  welchem  im  fol- 
genden Paragraph  noch  Einiges  zu  sagen  sein  wird. 

3.  Dil'  Jungfrau  Pallas. 

Der  Triton  hatte  eine  Tochter  Namens  Tritaea.  Die 
war  Priesterin  der  Pallas ,  und  der  Triton  selbst  war  Erzieher 
der  Pallas  (Tzetz.  Lyk.  355.  Paus.  VII,  22,  5).   Erzieher  heisst 


225)  Od.»?,  HO.  II.  I,  390.  f,  735.  i,  178.    Hesiod  ».  573. 

226)  Paus.  II,  21,  3.    Soph.  Aj.  7.  Pind.  Pyth.  XII,  12. 
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in  der  etymologischen  Sprache  meistens  so  viel  wie  Ei-zeuger 
und  die  Priester  einer  Gottheit  sind  oft  abgelöste  Prädikate 
derselben.  Der  Triton  hatte  noch  eine  zweite  Tochter,  die 
hiess  Pallas,  wie  die  Athena,  und  war  auch  eine  eben  so 
grosse  Kriegerin.  Einst  geriethen  die  beiden  Mädchen,  die 
wirkliche  Tochter  mit  der  Pflegetochter,  in  Streit:  die  Pallas 
wollte  einen  Streich  auf  die  Athena  thun :  da  hielt  Zeus  zum 
Schuz  seiner  Tochter  die  Aegis  vor,  und  während  nun  die  Pal- 
las nach  der  Aegis  blickte,  wurde  sie  von  der  Athena  tödtlich 
verwundet.  Also  sehen  wir  "noch  einmal  die  Athena  ihr  eige- 
nes anderes  Selbst  erschlagen.  Sie  trauert  hernach  um  die 
]Milchschwester  und  verfertigt  ein  Bild  von  Holz  mit  der  ge- 
fürchteten Aegis  auf  der  Brust ,  und  daraus  haben  nun  die  be- 
rühmten Palladien  ihren  Ursprung  genommen.  Der  genannte 
Pallas  aber  wird  auch  für  einen  Titanen  oder  Giganten  aus- 
gegeben und  im  Titanenkampf  von  der  Athena  erlegt ,  welche 
sodann  dessen  Haut  als  Aegide  auf  ihre  Brust  nimmt  und  seine 
Flügel  an  ihre  Füsse  bindet,  mit  andern  Worten :  sich  in  dessen 
Gestalt  verwandelt^-") . 

Die  Pallas  beweist  sich  dabei  als  ein  Mannweib,  wenn  sie 
sich  in  den  Pallas  verwandelt,  oder  vielmehr  mit  diesem  Eins 
ist.  Um  so  grösser  ist  ihre  Aehnlichkeit  mit  der  Asiatischen 
E  n  y  o ,  welche  wiederum  Eins  mit  der  Artemis  ist.  Zwar 
unterscheidet  sich  diese  Kappadokische  Göttin,  so  wie  auch 
die  römische  Bellona,  von  der  Hellenischen  dadurch,  dass  ihre 
kriegerische  Tapferkeit  in  verzückter  Schwärmerei  besteht, 
gleich  der  der  Gallen,  während  die  Griechin  stets  gefasst  und 
besonnen  bleibt ,  und  wird  der  Ares  (welcher  der  ]3uhle  der 
Asiatin  ist)  oder  Enyalios  bei  Homer  von  ihr  gehasst  und 
verachtet :  aber  trozdem  führt  auch  sie  den  Beinamen  ^qsia 
(Paus.  Vni,  4,  1.    I,  28,  5)  und  die  genannten  Eigenschaften 


227)  Apollod.  I,  6,  2.   Schol.  Lyk.  355.  Clemens  AI.  protr.  8, 
26.  Firmic.  c.  16. 
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machen  keinen  wesentlichen,  sondern  bloss  einen  von  dem 
Charakter  der  beiderseitigen  Völker  auf  die  Göttin  übergetrage 
nen  Unterschied.  Die  Asiatische  Göttin  war  auch  eine  Burgen- 
Schirmerin ,  und  der  Hellenischen  gehören  die  Palladien ,  an 
deren  Bewahrung  immer  der  Bestand  der  Burgen  geknüpft  war. 
Darum  brannte  im  Tempel  der  Athenischen  Göttin  auch  die 
ewige  Lampe,  und  das  mag  wohl  in  allen  Prytaneen  (Gemeinde- 
liäusern)  der  Fall  gewesen  sein  (Theokr.  XXI,  36  sammt  mei- 
ner Note)  :  vielleicht  hängt  damit  auch  die  Widmung  des  Oel- 
baumes  zusammen,  als  der  Materie  des  Lichtes  [(fcorog  vkr], 
Suidas  V.  l^&rjvSg  ayal(.i(x) ,  dessen  Erhaltung  auf  der  Burg  zu 
Athen  mit  dem  Fortbrennen  der  ewigen  Lampe  zusammen- 
gieng-^^^).  Auch  der  Waifentanz  wird  unserer  Göttin  zuge- 
schrieben ,  mit  vollem  Recht ,  indem  sie  mit  diesem  Tanze  in 
die  Welt  getreten  ist,  und  sie  hat  diesen  Tanz  auch  auf  die 
Dioskuren  und  dann  weiter  auf  die  Kureten  vererbt ^^^).  Man 
hat  von  diesem  Tanze  und  der  damit  verbundenen  Erschüt- 
terung der  ganzen  Welt,  wie  Pindar  sie  beschreibt,  den  Namen 
IlaXXäg  ableiten  Avollen,  als  käme  er  von  TroclXetv  schwingen. 
Derselbe  wird  aber  wohl  einfach  die  Jungfrau  nälXa^  oder 
puella  bedeuten'-'^*').  Denn  die  Pallas  rühmt  sich  der  ewigen 
Jungfrauschaft  gleich  der  Artemis  und  der  oben  genannten 
Asiatischen  Göttin.  Troz  dieser  Jungfrauschaft  hatte  die  At- 
tische Göttin  mit  dem  Stammheros  Erechtheus  oder  Erichtho- 
nios  ein  Kind  gezeugt :  doch  war  sie  dabei  der  Umarmung  aus- 
gewichen  und   hatte    hinterher    »mit   reinen  jungfräulichen 


228)  Athene  ist  darum  nohdg,  xlddov/oi ,  aXaXxof.i(rt]tg,  kxqCcc,  tiqÖ- 
iia/og,  aber  auch  ntna^nokig  genannt,  ferner  nvlaTrig  und  nQovutn,  also 
dass  sie  auch  die  Eingänge  gleich  der  Artemis- Hekate  scheint  gehütet  zu 
haben.    Vgl.  Welcker  II.  p.  306.  3t0. 

229)  Schol.  Pind.  P.  II,  127.    Lobeck  Aglaoph.  p.  541. 

230)  ItuXXdg  verhält  sich  zu  näXXu^  so  wie  oQfig  zu  oqvi^  ,  und  die 
77«AA«Jf?  waren  (U«/()«xff,  wie  die  näXlavrfg  veot  waren  und  für  solche 
erklärt  werden. 
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Avmeu«  Eurip.  Ion  278)  den  Sprössling  bloss  von  dem  Bo- 
den aufgehoben,  um  ihn  sofort  den  bekannten  Thauschwestem 
zur  Aufbewaln-ung  und  Erziehung  zu  übergeben. 

"Wir  haben  bereits  bemerkt ,  wie  die  Pallas  in  dieser  Be- 
gattung der  Phrygischen  Erdenmutter  gleicht ,  als  der  Him- 
melsgott mit  ihr  den  Agdistis  zeugte ,  und  nach  einer  von  Ar- 
nobius  (adv.  gent.  IV.  p.  177)  erwähnten  Sage  geschah  dieser 
Angriff  auf  ihre  Jungfrauschaft  von  ihrem  eigenen  Vater  Pal- 
1  a  s,  welcher  darauf  von  ihr  todtgeschlagen  wurde.  Bei  dieser 
Uebereinstimmung  mit  jener  Erdmutter  ist  es  auch  nicht  zu 
verwundem,  dass  in  Elis  eine  Mutter  Athena  verehrt  wurde 
von  Frauen  Avelche  zu  empfangen  wünschten  (Paus.  Y,  3,  2). 

4.  Die  Paliadieu  und  Diomedes. 

Die  meistens  vom  Himmel  gefallenen  Bilder,  welche  Pal- 
ladien genannt  wurden,  verbürgten  den  Burgen  Bestand  ^ ') , 
Ihre  Entstehung  ist  oben  §.  3.  S.  141  erzält  worden.  Ihre  Gestalt 
beschreibt  Apollodor.  Es  war  ein  drei  Ellen  langes  Bild  mit 
zusammengestellten  Füssen  und  hatte  in  der  Rechten  eine  er- 
hobene Lanze,  in  der  Linken  Rocken  und  Spindel.  Bekannt 
ist  besonders  das  Trojische  Palladium,  dessen  Entwendung 
Konon  c.  34  erzält,  Avobei  er  zugleich  das  Sprichwort  oDiome- 
dische  Noth«  [Jiofir'jdeiog  dpdy/.rj]  erklärt,  über  welches 
auch  Hesych  zu  vergleichen  ist.  Dieses  Palladium  sollte  theils 
von  der  Elektra  und  theils  von  der  Chryse  herrühren  ^*^) ,  und 
das  sind  bloss  zwei  verschiedene  Namen  jener  Asiatischen  Göt- 
tin, welche,  wie  gesagt,  mit  unserer  Athena  meistens  zusam- 
menfällt. Auch  in  Athen  und  in  Argos  rühmte  man  sich  des 
Besizes  solcher  Palladien,  und  das  Athenische  wurde  ebenfalls 
auf  den  Palladiumsräuber  Diomedes  zvuückgeführt ,  indem  es 


231;  Paus.  I,  26,  6.    Apollod.  III,  12,  3.    14,6.9. 

232)  Schol.  Eur.  Or.  1129.    Dion.  Hai.  I,  6B.    Paus.  II,  23,  5. 
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von  ihm  an  den  Demophon  sollte  gekommen  sein  (Paus.  I, 
28,  9) .  Der  Diomedes  aber  wird  nicht  umsonst  bei  Homer  vor 
allen  anderen  Helden  von  der  Athena  begünstigt ,  die  ihn  mit 
»Willkommen  meinem  Herzen«  (e/^cJ  :iexaQia/.isvs  d^vf-K^)  an- 
redet (II.  e,  825) :  denn  seine  Geschichte  ist  von  der  des  Palla- 
diums unzertrennlich ,  während  sein  Name  ihn  mit  dem  Zeus 
in  Verbindung  sezt.  Zu  Salamis  auf  Kypern  wurde  er  neben 
der  Kekrops-Tochter  Agraulos  verehrt,  der  man  Men- 
schen opferte.  Zu  Argos  wurde  sein  Schild  durch  die  Stadt 
getragen  am  Fest  der  Athena  und  sammt  dem  Jiilde  der 
Pallas  im  Inachos  -  Bach  abgewaschen  (Schol.  Kallim.  lavacr. 
Pall. ) .  Zu  Methone  in  Messenien  war  ein  Tempel  der  Wind- 
göttin Athena  i^Jd^vä  l4vef.iwTig)  vom  Diomedes  gestiftet, 
weil  die  Göttin  auf  seine  Bitte  das  Land  von  Stürmen  befreit 
Tiatte  (Paus.  IV,  35,  8).  Zu  Argos  war  ihr  von  demselben  erst- 
lich auf  dem  Berge  Keraunion  oder  Athenaeon  ein  Temenos 
geweiht ,  zweitens  in  der  Stadt  ein  Tempel  gestiftet ,  woselbst 
sie  scharfsichtig  (o^üde^x^yg)  hiess  '^'■^'^) .  Der  Diomedes  hatte 
ferner  dem  Hippolytos  zu  Troezehn  zuerst  geopfert,  und  dieser 
Hippolyt  verhielt  sich  in  der  That  zu  der  Artemis  so  wie  er 
selbst  zur  Athena.  Es  gieng  ihm  auch  nicht  besser  als  es  den 
Erwählten  solcher  Walkyren  zu  gehen  pflegt :  denn  sein  Weib 
Aegialeia  (das  war  auch  der  Name  des  Landes  Argos,  Apollod. 
II ,  1  ,  l)  war  eine  andere  Klytaemnestra  und  drohte  ihn  mit 
Hilfe  ihres  Buhlen  zu  ermorden :  er  musste  an  den  Altar  der 
Hera  flüchten  und  nachher  auswandern  (Tzetz.  Lyk.  602). 
» Aber  die  Gluhäugige « ,  sagt  Pindar  N.  X ,  11,  » erhob  ihn 
unter  die  Unsterblichen « ^"^^) ,  und  Ibykos  weiss,  dass  er  im 
Adriameer  auf  der  Diomedes -Insel  unsterblich  fortlebe  und 
göttliche  Verehrung  geniesse :  dazu  fügt  der  eben  genannte 
Scholiast  Pindars,  dass  er  zu  Thurii ,  Metapont ,  Argyrippa  in 


233)  Plut.  de  flum.  18,  12.   Paus.  II,  24,  2. 

234)  ^lo/urji^fa  (T  aßQorov  ^af&ä  nore  rXKVxömig  t&rjxt. 
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Apulien  als  Gatte  der  Hermione  (Köre)  neben  den  Dios- 
kuren  vergöttert  sei. 

5.  Gorgo  und  Koiiia  und  Skiras. 

Die  Pallas  Athena  heisst  Grauenblick  und  Gluhauge 
(yoQywnig  und  yXav/.(x)7iig  ,  und  der  leztere  Name  scheint  ihr 
besonders  lieb  zu  sein  (II.  -5-,  373).  Darum  ist  ihr  das  Käuz- 
chen [ykav^]  heilig  und  die  grünliche  Olive,  an  welchen  bei- 
den in  Athen  kein  Mangel  war.  Fragt  man  aber  nach  der  Be- 
deutung des  Namens ,  so  muss  man  sich  erinnern ,  dass  ein 
Seedämon  Glaukos  heisst,  mithin  dieser  Name,  so  wie  Trito- 
geneia,  ihre  Beziehung  zum  feuchten  Element  ausdrücken 
kann.  Aber  auch  die  Morgenröthe  wird  von  Theokrit  XVI ,  5 
ykavy.ü}7rig  genannt,  welche  den  Tag  bringt.  Und  auch  scharf- 
sichtig o^'dfQ'K^g  wird  die  Athena  vom  Diomedes  bei  Homer 
genannt ,  als  sie  ihm  den  Nebel  von  den  Augen  nimmt  (Paus. 
II ,  24 ,  2) ,  und  von  Lykurg  ist  sie  als  ocpd^aXi-utLg  und  otitl- 
Xizig  sehendmachende  verehrt  worden  (Paus.  HI,  18,  1. 
Plut.  Lyk.  c.  11),  so  dass  also  der  Name  yXavxcoTtig  gluh- 
äugig  auch  ihre  himmlische  Natur  bezeichnen  kann. 

Warum  sie  denNamen  Grauenblick  führe,  haben  wir  ge- 
zeigt bei  der  Beschreibung  der  Gorgo,  welche  das  Erstarren  im 
Froste  bedeutet.  Wenn  die  Pallas  ihre  Doppelgängerin  Gorgo 
tödtet  (als  roQyocpovr]) ,  so  wandelt  sie  sich  selbst  in  das  Bessere 
um.  Die  Gorgophone  aber  erinnert  auch  an  die  Persephone, 
welche  ebenfalls  eine  Besizerin  der  Gorgo  ist  (Od.  A,  634),  und 
dabei  muss  bemerkt  werden ,  dass  zu  Koroneia  in  Boeotien  die 
Athena  Itonia  neben  dem  Hades  thronte,  aus  einem 
geheimnissvollen  Grunde  (yiaTä  fwoTixrjv  ziva  airlav),  sagt 
Strabo  IX.  p.  411).  Als  die  Köre  geraubt  war,  liefen  nebst 
anderen  ihrer  Gespielinnen  auch  die  Athena  und  die  Artemis 
der  Geraubten  nach  (Paus.  VIII,  31,  2.  Eur.  Hei.  1335  =  1252). 
Auch  wird  die  Artemis -Hekate  vom  Kreuzweg  [TQiodog]  mit 
der  Athena  verwechselt :  in  Karlen  thronte  dieselbe  neben  dem 

Härtung,  Rel.  u.  Mythol.  d.  Gr.  III.  10 
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Zeus  gleich  der  Athena  (Tac.  Ann.  III,  62.  Welcker  II.  p. 
410),  und  bei  den  Athenern  wurde  sie  auch  liurgenbeschüzerin 
[eTriTtvQyidla]  genannt ,  und  ihr  Bild  stand  neben  der  Sieges- 
göttin NUt]  (Paus.  II,  30,  2). 

Merkwürdig  ist ,  dass  wer  durch  den  Anblick  der  Gorgo 
getödtet  ist  wieder  aufleben  kann ,  und  dass  die  Feuerwärme 
ihm  Bediirfniss  ist.  Das  erfuhr  die  Priesterin  lodamazu 
Koroneia  in  Boeotien,  wo  die  der  Köre  ähnliche  Athena 
Itonia  als  Bescliirmerin  der  Gesammt-Boeotien  verehrt  wurde 
(Strabo  IX.  p.  411,  s.  oben  S.  97).  Diese  gieng  einmal  des 
Nachts  in  den  Tempel,  und  da  erschien  ihr  die  Göttin  mit 
dem  Medusenhaupt  auf  ihrem  Leibrock,  wodurch  die  lo- 
dama^"*^)  versteinert  wurde.  Allein  diese  lodama  bekam 
einen  Altar  in  dem  Tempel ,  auf  welchem  täglich  dreimal  ein 
Weib  Feuer  brachte  und  dabei  sprach :  » lodama  lebt  und  ver- 
langt Feuer«  (Paus.  IX,  34,  2).  Dieser  erstarrten  lodama, 
hinter  welcher  sicher  die  Athena  selbst  steckt,  scheint  die 
Helotis  und  die  Alea  entgegen  zu  stehen ,  welche  an  mehr  als 
einem  Orte  Arkadiens  verehrt  wurde ,  und  der  man  die  Aleaea 
oder  Alaea  und  die  Helotia  feiierte  nicht  bloss  in  Arkadien, 
sondern  auch  in  Korinth  (Schol.  Pind.  Ol.  XIII,  56)  ein  Fest, 
über  dessen  Wesen  und  Bedeutung  wir  bei  der  Europa  spre- 
chen werden  (Paus.  VIII,  47,  4)  ^^'^). 

In  Megara  kannte  man  einel^&rjvä  ^t&via,  d.  h.  bren- 
nende, die  man  irrthümlich  für  einen  Tauchervogel  nahm^'*"). 
In  demselben  Sinne  endlich  wurde  die  Göttin  zu  Athen  auch 
Skiras  [axtQQug]   genannt,  und  sind  ihr  die  axiQQOcpoqia  im 


235)  Der  Name  bezeichnet  eine  durch  .Zaubermittel  oder  Gift  Ge- 
tödtete. 

236)  Hier  ist  ä}MTCa  oder  ulwrCa  geschrieben ,  anderwärts  ilXcoTta, 
welches  wohl  ilwtia  heissen  muss.  Beide  Formen  kann  man  als  richtig 
anerkennen,  weil  das  Stammwort  sowohl  ctlea  als  auch  eXr]  =  ti'hj  lautet. 

237)  Paus.  I,  5,  3.  Hesych.  v.  Der  leztere  kennt  auch  eine 
^A9-rivu  "EXktaCri,  welches  Wort  wohl  ebenfalls  von  'iXri  —  iXkri  abzuleiten 
und  mit  dem  Asper  zu  schreiben  sein  wird. 
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Hochsommer  gefeiert  worden,  bei  welchen  nicht  an  oy.id 
Schatten,  sondern  an  oxigqog  =  ^r^Qog ,  trocken,  und  an 
G/.iQQOvv  und  G'/.iQQaiveiv  zu  denken  ist ,  obgleich  die  Athener 
selbst  sich  den  Namen  falsch  erklärt  zu  haben  scheinen.  Es 
gieng  eine  Processi on  von  der  liurg  nach  dem  Orte  Skiron  oder 
Skira  in  der  Kephissos-Aue  (Paus.  I,  36,  3),  woselbst  ein  hei- 
liger Pflug  bewahrt  wurde  (Plut.  conjug.  praec.  c.  42),  Wohl 
darum  glaubte  man,  dass  ausser  der  Athena  auch  Demeter  und 
Köre  bei  dem  Feste  betheiligt  sei  (Schol.  Arist.  Ekkl.  18), 
Indess  nahmen  bloss  die  Priesterin  der  Athena ,  der  Priester 
des  Helios  und  der  des  Poseidon  daran  Theil ,  und  die  soge- 
nannten ächten  Nachkommen  des  Butas  (Eteoßovzddai)  trugen 
einen  weissen  Sonnenschirm  zur  Abwendung  der  Sonnenhize. 
Das  bedeutet  auch  die  Beiziehung  des  Poseidons ,  welcher  die 
Feuchtigkeit  schafft  (s.  Hermann  Gott.  Alt.  61,  14),  Dass  aber 
auch  eine  Sühne  und  Reinigung  mit  diesem  Feste  gemeint  war, 
das  bezeugt  der  Gebrauch  der  Widderfelle,  die  man  bei  der 
Procession  anlegte  [s.  Suidas  v,  Jiog  ymölov). 

6.  Die  Kekropstöchter. 

Wir  haben  bei  Betrachtung  der  in  den  Hochsommer  fal- 
lenden Kronosfeste  gesehen ,  dass  man  Menschen  opferte ,  um 
den  Alles  verbrennenden  Gott  zu  begütigen.  Das  geschah 
auch  hier.  Denn  auf  der  Insel  Salamis  wurden  der  Kekrops- 
töchter Agraulos  (die  nur  ein  Prädikat  der  Athena  ist)  oder 
auch  dem  Diomedes  (der  zur  Athena  gehört  so  wie  der  Hippo- 
lytos  zur  Artemis)  alljährlich  Menschen  geopfert  in  ihrem  ge- 
raeinsamen Tempel.  Das  Opfer  w^irde  von  Epheben  geführt, 
musste  dreimal  um  den  Altar  herumlaufen  (so  wie  Hektor  um 
die  bald  in  Feuer  aufgehende  Stadt),  und  wurde  dann  mit  einer 
Lanze  in  die  Kehle  gestossen  und  auf  dem  Scheiterhaufen  ver- 
brannt (Porph.  abstin.  H.  p.  197) .  In  Athen  wurde  diese  Opfe- 
rung bloss  symboHsch  angedeutet  durch  das  Hinabsteigen  der 

Kekropstöchter  durch  einen  unterirdischen  Gang  in  den  Ha- 

10» 
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des.  Diese  Mädchen  sind  die  berühmten  Thauschwestern 
Aglauros,  Pandrosos  und  Heise,  deren  Namen  den 
Himmelsthaii  auf  freiem  Felde  bezeichnen.  »An  den  Tempel 
der  Atliena  auf  der  Burg«,  so  erzältPaus.  I,  27,  2,  »stösst  der 
Tempel  der  Pandrosos,  die  allein  unter  ihren  Schwestern  ihre 
Neugierde  bezämte  und  das  Anvertraute  (die  Kiste  mit  dem 
Erichthonios  -  Kinde)  bewahrte.  Und  neben  dem  Tempel  der 
Polias  wohnen  zwei  Mädchen ,  Thauträgerinnen  [eQQricpoQOi) 
genannt ,  und  leben  eine  Zeit  lang  bei  der  Göttin :  wenn  aber 
das  Fest  kömmt ,  so  thun  sie  Nachts  Folgendes  :  Sie  nehmen, 
was  ihnen  die  Athena-Priesterin'zu  tragen  gibt,  auf  die  Häup- 
ter. Was  das  sei ,  weiss  weder  die  Gebende  noch  die  Tragen- 
den. Nun  ist  in  der  Stadt  ohnfern  dem  Tempel  der  Aphrodite, 
welche  die  in  Gärten  [ev  ■xr^TTOig)  heisst,  eine  Einfassung 
und  darinnen  ein  von  der  Natur  geschaffener  unterirdischer 
Gang'^'^*) .  Da  steigen  die  Mädchen  hinab,  lassen  ihr  Getragenes 
drunten  und  empfangen  etwas  Anderes,  was  sie  verhüllt  tragen. 
Und  nun  werden  diese  Mädchen  entlassen  und  andere  statt 
ihrer  auf  die  Burg  gebracht.«  Dieses  Fest  fiel  (dem 
Etym.  M.  nach)  in  den  Monath  Skirophorion ,  und  wird  also 
mit  dem  Trockenheitsfeste  [öy-iga]  in  Verbindung  gestanden 
haben.  Dass  die  beiden  Mädchen  die  Schwestern  der  Pandro- 
sos vorstellten ,  ist  Avohl  zu  errathen :  sodann  verräth  uns  der 
Mythos  auch ,  was  dieselben  getragen  haben.  Der  Schlangen- 
mensch, dem  in  der  Höhle  wahrscheinlich  Nahrung  zugetragen 
wurde,  war  kein  anderer  als  der  Erechtheus,  der  auch  von  sei- 
nem Erzeuger,  dem  lahmen  Hephaestos,  nicht  sehr  verschie- 
den ist.  Er  ist  auch  Eins  mit  der  Burgschlange ,  welche  von 
der  Göttin  unzertrennlich  war  ^"'•') .  Jene  beiden  Mädchen  zu 
Athen  hätten  wahrscheinlich  geopfert  werden  sollen  :  denn  das 


238)  Diesen  noch  jezt  vorhandenen  Gang  hat  Forchhammer  in  sei- 
nen Helleniken  I.  p    64  beschrieben. 

239)  Her  od.  VIII,  41.   Vgl.  auch  was  über  die  Schlangennatur  des 
Hephaestos  Th.  I.  S.  149  von  uns  gesagt  worden  ist. 
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bedeutet  ihr  Hinabsteigen  oder  Stürzen  in  die  unter- 
irdische (Schlangen-)  Grotte  und  ihre  sofortige  Ab- 
lösung durch  zwei  andere.  Vielleicht  sind  sie  gar  nicht 
verschieden  von  den  Erechtheus  -  Töchtern  der  Unterirdi- 
schen Xd-ovla  und  Herrscherin  Kgiovoa,  die  zu  Athen 
sich  freiwillig  von  der  Burg  herabstürzten,  nachdem  ihre 
dritte  Schwester  Prokris  zur  Rettung  des  Landes  geopfert 
Avorden  war  (Apollod.  HI,  14,  4).  Ob  aber  die  Tragung  der 
Heiligthüraer  aQqrjcpOQia  und  SQQr^tpoQia  (d.  h.  eQar]<poQia) 
heisse,  wussten  die  Alten  selbst  nicht  recht  ^^^) . 

7.  Fortsezung  vom  Cultiis  der  Athena. 

Die  vier  Mädchen ,  um  welche  es  sich  hier  handelt ,  wur- 
den zwischen  7  und  11  Jahren  aus  den  edelsten  Geschlechtern 
gewählt,  und  zAvei  davon  durften  auch  an  dem  Peplos  mit- 
arbeiten, welcher  an  den  Panathenaeen  der  Göttin  gebracht 
wurde  (Etj-m.  M.  p.  149,  18).  Die  Athena  war  nämlich  als 
Schirme  rin  der  Burgen  auch  Schirmer  in  der  staat- 
lichen Vereine,  und  wurden  ihr  darum  von  den  Boeotern 
das  Vereinsfest  der  Boeoter  [TlafißoiwTia]  und  der  Attiker 
[Ilavai^^vaia)  gefeiert  ^^^] .  Das  leztere  Fest  gehörte  zu  den 
bedeutendsten  und  prachtvollsten  in  Athen.  Es  gab  kleine 
Panathenaeen,  welche  alljährlich,  und  grosse,  welche  alle 
fünf  (vier)  Jahre  gefeiert  wurden  im  ersten  Monath  nach  der 
Sommersonnenwende.  Am  28ten  Hekatombaeon  nun  wurde 
ein  von  den  Frauen  gewebtes  und  gesticktes  Gewand ,  das  an 
einem  Rollschiffe  in  Form  eines  Segels  ausgebreitet  war,  in 
festlichem  Aufzuge  nach  der  Burg  gebracht.  Was  sonst  noch 
an  diesem  viertägigen  Feste ,  mehr  zur  Pracht  und  Ergözung 
als  zur  Verehrung  Dienendes,  vorgenommen  wurde ,  ist  für  die 


240)  Schol.  Arist.  Lys.  642.     Hesych.  v.  uQQtufOQla.   Etym.  M. 
149,  13.    Hesych  iQorjffÖQot  ol  {al].T^  "Eqoij  iniTskovvxBg  t«  vofjtüuevct. 

241)  Eur.'  Ion  11.  871  =  86-5.    Paus.  11,  24,  1.    25,  10. 
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Religion  von  keiner  Bedeutung  ausser  den  Fackelläufen 
(Schol.  Arist.  Frösche  1087),  welche  an  die  Helotia  erinnern. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wollen  wir  sogleich  auch  des 
Waschfestes  {TiXvvii^QLa  und  xaXXvpTTJQia]  gedenken,  wel- 
ches am  19ten  und  den  folgenden  Tagen  des  Thargelion  (Mai 
—  Juni)  der  Agraulos  zu  Ehren  (welche  ein  Prädikat  der 
Athena  ist)  stattfanden.  Das  alte  Bild  der  Polias  und  ihre 
Kleidung  wurden  gewaschen,  gereinigt  und  erneuert  durch 
die  sogenannten  Verrichterinnen  [IlQa^ieQyidag) ,  was  die  Be- 
deutung einer  Sühne  und  Reinigung  des  Staates  von  Befleckung 
hatte,  weshalb  der  Tag  auch  zu  den  ungünstigen  [dTtorpQddeg) 
gehörte  (Hermann  Gott.  Alterth.  61,  3  —  8).  Dieselbe  Cere- 
monie  bestarid  auch  zu  Argos,  indem  an  einem  bestimmten 
Tag  das  ]3ild  der  Athena  von  den  Frauen  an  den  Inachos- 
Bach  getragen  und  dort  abgewaschen  wurde  sammt  dem  Schilde 
des  Diomedes.  Das  hören  wir  vom  Kallimachos  und  seinem 
Scholiasten  in  dessen  »  Bad  der  Pallas  a  .  Dieses  Baden  geschah 
von  den  Frauen  der  ersten  Männer  im  Staate ,  welche  yegai- 
döeg  hiessen  (Hesych  v.)  Der  Athena  zu  Ilion,  welcher  von 
den  Trojischen  Frauen  auch  ein  Gewand,  wie  der  Athenischen, 
gebracht  wird  bei  Homer  (II.  C,  289),  mussten  jährlich  zwei 
Mädchen  aus  Lokri  geschickt  werden,  denen  die  Trojer  unter- 
wegs auflauerten ,  um  sie  als  Sühnopfer  zu  tödten :  und  wenn 
sie  durchkamen ,  so  mussten  sie  in  Sclaventracht ,  geschornen 
Hauptes,  barfuss,  im  Tempel  scheuern :  und  das  geschah,  sagte 
man,  für  das,  was  der  Ajas  einst  an  der  Kassandra  verbrochen 
hatte  ^^^).  Davon  werden  wir  an  einem  anderen  Orte  noch  zu 
sprechen  haben. 

Als  Schirmerin  der  Gemeinden  musste  Athena  auch  Recht 
und  Gerechtigkeit  schüzen.  Also  sezt  sie  das  Blutgericht  auf 
dem  Areopag  ein ,  und  wird  dort  der  uiqela  von  dem  losge- 


242)  Schol.  Lyk.  1141.     Plut.  s.  num.  vind.  c.  12.     Suidas  v. 

TlOlVtjv, 
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sprochenen  Orest  ein  Altar  geweiht  (Paus.  I,  28,  5).  Ein  an- 
derer Gerichtshof  über  unyorsäzlichen  Mord  war  beim  Palladion 
(Paus.  1 ,  28 ,  8) .  Von  derselben  Art  sind  auch  die  Beinamen 
ayo^iaia  und  ßovXaia,  d.  h.  Markt-  und  Rathsgöttin. 

II.   Arterais. 

x\.  n  k  n  ü  p  f  u  n  g. 

Die  Asiaten  verehrten,  wie  wir  bereits  gezeigt  haben,  un- 
ter verschiedenen  Namen  eine  Naturgöttin,  welche  auf  der 
Erde,  in  den  Gewässern,  im  Monde  und  im  Meere  waltete,  so 
dass  sie  zwar  am  genauesten  der  dreifaltigen  Artemis-Hekate- 
DiktjTina  entspricht,  ausserdem  aber  mit  der  Erdengöttin  De- 
meter und  der  Hera ,  und  femer  auch  mit  der  Herdgöttin  He- 
stia,  und  endlich,  weil  sie  zeitweilig  verschwindet  und  ge- 
sucht wird ,  auch  mit  der  Köre  zusammentrifft.  Diese  Göttin 
besizt  einige  merkwürdige  Eigenschaften,  welche  nicht  allein 
auf  die  Aphrodite  Urania,  sondern  auch  auf  die  Artemis  über- 
gegangen sind,  wenn  sie  dieser  nicht  etwa  schon  ursprünglich 
eigen  und  mit  jener  gemein  waren.  Das  ist  die  Walkyren- 
oder  Amazonennatur,  das  Widerstreben,  sich  einem  Manne  zu 
ergeben ,  und  die  oft  wiederkommende  Ermordung  der  Män- 
ner ,  die  sich  ihr  ergeben  haben ,  womit  die  widersprechende 
Erscheinung  zusammenhängt,  dass  in  ihrem  Cultus  bald  die 
Bewahrung  der  reinen  Jungfrauschaft  und  bald  wieder  die 
Aufopferung  der  Jungfrauschaft  in  der  Hingebung  an  zufällig 
herbeigeführte  Fremde  gefordert  wurde. 

Die  Artemis  nun  ist  am  meisten  der  Sidonischen  Astarte 
gleich.  Dieser  wurden  die  Mädchen ,  sowie  dem  Moloch  die 
Knaben,  geopfert  (Duncker  I.  p.  157)  :  an  vielen  Orten  aber 
war  das  Menschenopfer  in  eine  Opferung  der  Jungfrauschaft 
übergegangen ,  entsprechend  der  Beschneidung  der  Knaben, 
welche  ebenfalls  eine  solche  Ablösung  war.  Auch  in  dem 
Dienste  der  Grimmigen  TavQonoXog,   oder  wie  sie  sonst 
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noch  heissen  mag,  deutet  Alles  auf  einen  früheren  Brauch  von 
Menschenopfern :  sodann  mussten  dieser  keineswegs  aus  dem 
Lande  der  Taurier  stammenden  (denn  das  ist  ein  etymologi- 
sches Mährchen)  ,  sondern  echtgriechischen  Göttin  die  Mäd- 
chen zur  Zeit  ihrer  Entwickelung  bis  zur  Heurath  sich  weihen 
[d^xTsvaai)  :  in  solcher  Weise  war  durch  das  sittliche  Gefühl 
der  Griechen  der  Asiatische  Mylitten-Dienst  in  einen  Keusch- 
heitsdienst  abgeändert  worden.  Anstatt  ihrer  Jungfrauschaft 
brauchten  von  nun  an  die  Mädchen  der  Göttin  bloss  ihren 
Keuschheitsgürtel  zu  opfern  vor  der  Brautnacht  (s.  Suidas  v. 
XvolKcovog)  '^*^),  ingleichen  die  Haare.  Der  lezteren  wurden 
hie  und  da  auch  ihre  Stellvertreterinnen  geweiht.  Heroin- 
nen wie  die  Iphigeneia ,  die  Phaedra ,  die  Iphinoe  in  Megara, 
die  Hyperboreischen  Jungfrauen  waren :  den  Gürtel  bekam  in 
Troezehn  sogar  auch  die  Athena  (Paus.  H,  33,  1).  Abermals 
wurde  der  Artemis ,  als  Eileithyia ,  von  den  Frauen  ein  Gürtel 
geweiht  nach  ihrer  ersten  Entbindung,  endlich  pflegten  die 
Kindbetterinnen  der  Göttin  zu  Brauron  das  Gewand  zu  geben, 
in  welchem  sie  entbunden  worden  waren  ^^^) . 

1.  Die  Griechische  Artemis. 

Die  Artemis  bittet  im  Hymnus  des  Kallimachos  ihren 
Vater  um  folgende  Gaben  zu  ihrer  Ausstattung :  beständiges 
Mädchenthum,  Pfeil  und  Bogen,  Fackeltragung,  einen  kurzen 
Rock  mit  Verbrämung ,  ober  den  Knieen  geschürzt ,  denn  sie 
will  dem  Wilde  nachjagen,  sechzig  Okeanos  -  Nymphen  und 
zwanzig  Bachnymphen ,  lauter  neunjährige  noch  ungegürtete 
Mädchen,  zur  Begleitung :  alle  Gebirge  sollen  ihr  gehören,  aber 
aus  den  Städten  macht  sie  sich  wenig :  sie  spricht  in  denselben 
bloss  dann  ein ,  wenn  sie  von  Kraissenden  zu  Hilfe  gerufen 


243)  Auch /JTWj'/a  hiess  die  Göttin  gemäss  dem,  was  Herod.  I,  8 
sagt  a/j.tt  xi&<5vi  ixSvo[xiv(^  ovvtxdvttai  xk\  ti]V  ufödü  yvvtj. 

244)  S Chol.  Ap.  Rhod.  I,  288.   Kallim.  Zeus  21.    Schol.  Kallim. 
Zeus  77. 
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wird.  Und  Zeus  schenkt  ihr  nicht  bloss  dieses  Alles ,  sondeni 
auch  dreissig  Städte ,  in  denen  sie  mehr  als  irgend  ein  anderer 
Gott  verehrt  werde ,  und  noch  viele  Pläze  auf  den  Inseln  und 
auf  dem  festen  Lande.  Dann  soll  sie  alle  Strassen  und  alle 
Häfen  beschirmen.  Nachdem  das  alles  gewährt  ist ,  begibt  sie 
sich  zu  den  Kyklopen,  um  sich  Bogen,  Köcher  und  Pfeile  von 
ihnen  schmieden  zu  lassen,  dann  zum  Pan  nach  Arkadien,  der 
ihr  tüchtige  Jagdhunde  schenken  muss:  Hirsche,  die  ihren 
Wagen  ziehen,  fängt  sie  sich  selber  auf  dem  Thrakischen  Ge- 
birge Haemos.  Wo  die  Göttin  zürnt,  da  sterben  die  Menschen 
an  Seuchen ,  Hagel  verwüstet  die  Felder  und  die  Fravien  kön- 
nen nicht  glücklich  gebären  :  wo  sie  mit  Huld  hinblickt ,  da 
sind  die  Fluren  gesegnet,  die  Jungen  gedeihen  beim  Vieh,  die 
Menschen  erfreuen  sich  eines  langen  Lebens,  Eintracht  herrscht 
im  Staat  und  in  den  Familien. 

Wer  mit  diesen  Eigenschaften  unserer  Göttin  die  von 
Shaxpeare  beschriebene  Macht  der  Elfen  in  seinem  Sommer- 
nachtstraum sowohl  bei  dem  ersten  Zusammentreffen  des  Obe- 
roiis  mit  der  Titania  als  auch  am  Schluss  des  Dramas ,  inglei- 
chen am  Schluss  des  Kaufmanns  von  Venedig  vergleicht,  dem 
wird  sofort  die  Aehnlichkeit  unserer  Nymphenkönigin  mit 
jener  Feenkönigin  und  ihrem  Gatten  einleuchten.   . 

Sodann  hören  wir  von  Kallimachos  ferner ,  dass  Feste  der 
Artemis  in  den  längsten  Tagen  des  Sommers  gefeiert  wurden 
auf  Delos  am  Bach  Inopos ,  zu  Pitana  im  Lakonerlande ,  zu 
Limnae  an  der  Grenze  von  Messenien,  zu  Halae  in  Attika,  und 
dass  der  Göttin  folgende  Orte  besonders  lieb  waren :  Perga  in' 
Pamphylien ,  die  Insel  Doliche  unter  den  Sporaden,  das  Tay- 
getosgebirg  bei  Sparta,  der  Euripos  bei  Aulis,  die  Stadt  Milet, 
Samos ,  endlich  Ephesos ,  wo  ihr  Dienst  von  Amazonen  gestif- 
tet ist : 

»Kampfeslustige  Frauen  sodann,  Amazonen,  sie  haben 
Einst  bei  Ephesos  an  dem  Gestad  dein  Bildniss  gestiftet 
Neben  dem  Stamm  einer  Buche :  das  Opfer  verrichtete  Hippo, 
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Während  sie  selber  zuerst,  o  Königin  Upis,  den  Kriegstanz 
Rings  aufführten,  gewappnet  mit  Schilden,  und  dann  einen  weiten 
Reigen  im  Kreis  aufstellten,  wobei  Querpfeifen  in  feinem 
Ton  hell  schallten,  um  recht  im  Takt  mit  einander  zu  schreiten. 
Noch  nicht  pflegte  man  da  Rehknochen  zu  Pfeifen  zu  bohren, 
Werke  der  Pallas  Athene,  ein  Uebel  für  Hirsche :  der  Schall  drang 
Bis  nach  Sardes  und  bis  Berekynthos  :  das  Stampfen  der  Füsse 
Lärmte  so  ganz  entsezlich,  dabei  auch  klirrten  die  Köcher. 
Nochmals  ward  ein  weites  Gebäude  errichtet  um  jenes 
Bildniss  herum :  nie  schaute  der  Tag  ein  göttlicher,  nie  ein 
Reicher  Haus  :  leicht  mag  es  das  Delphische  selbst  übertreffen !  « 

2.  Ihr  Wesen  als  Küiii|i^iii  der  IN^ympheii ,   als  Ilekate 

lind  Opis. 

Wir  haben  die  Verse  des  Kallimachos  (Vs.  237  ff.)  ausgeho- 
ben, um  erstlich  einen  Ueberblick  zu  geben  der  Eigenschaften 
der  Göttin,  und  dann  auch  einen  Ritus  ihrer  Verehrung  in 
Ephesos  zu  zeigen.  Jezt  gehen  Avir  an  die  Deutung  ihres  We- 
sens, welche  nicht  sehr  schwer  sein  wird.  Die  Artemis  ist  fürs 
Erste  die  Königin  der  Nymphen ,  und  alle  Eigenschaften  die- 
ser finden  sich  in  ihrem  Wesen  vereinigt.  Darum  liebt  sie 
die  freie  Natur,  besonders  die  Berge  und  die  Wälder,  und  mei- 
det die  Städte :  eben  so  liebt  sie  auch  die  Bäche  und  die  Quel- 
len, badet  sich  gern  in  denselben  mit  ihren  Nymphen  und  ruht 
an  ihnen  von  der  Jagd  aus.  Denn  natürlich  ist  ihr ,  als  der 
Herrin  alles  dessen  was  wild  aufwächst  ohne  Beihilfe  der  Cul- 
tur,  auch  das  Wild  heilig :  theils  beschüzt  sie  es  und  theils  er- 
legt sie  es  auch  im  Jagen ;  denn  es  ist  ihr  Eigenthum. 

Aber  nicht  bloss  den  Thieren  im  Wald  und  den  Fischen 
im  Wasser,  sondern  auch  den  Menschen  verleiht  sie  das  physi- 
sche Gedeihen,  den  Mädchen  einen  schlanken  Wuchs  und  eine 
glückliche  Entwickelung  ihrer  Constitution ,  und  eben  darum 
auch  den  Frauen  eine  glückliche  Entbindung -^^) .    Als  Or- 


245)    Sie  heisst  darum  7rai^oTQ6(f,og,  yovQOTQÖtfog,   iii).o/jeTQK^  und 
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ty  gia  ist  sie  auch  Kinderamme,  und  in  Sparta  feierte  man  ein 
Ammenfest  [Tid-rjVLdia] ,  an  welchem  die  Ammen  ihre  Knäblein 
zur  Artemis  KoQv&aXia  (von  y.oQOs  und  ^dXXio)  trugen ,  der 
man  dabei  auch  komische  Tänze  in  Masken  aufführte  ^'"j ,  Die 
Nymphen  aber,  welche  sie  zu  ihrer  Bedienung  und  Begleitung 
wählt ,  sind  lauter  Mädchen ,  nicht  über  neun  Jahre  alt :  der 
Art  sind  auch  immer  ihre  Priesterinnen ,  welche  so  lange  blei- 
ben bis  sie  heurathen ,  und  der  Art  ist  sie  auch  selbst.  So  wie 
aber  von  Nymphen  doch  auch  manche  Kinder  geboren  worden 
sind,  so  hindert  das  nicht,  dass  nicht  auch  der  Artemis  Kinder 
beigelegt  w^erden ;  dann  aber  wird,  gleichwie  bei  der  Athene, 
um  den  Glauben  an  ihre  Jungfrauschaft  zu  retten,  die  Gebäre- 
rin  unter  einem  besonderen  Namen  von  der  allbekannten  Göt- 
tin losgetrennt  (wie  z.  B.  Kallisto  die  Bärin).  So  sind  auch 
die  Amazonen  lauter  Männerfeindinnen,  schlagen  sogar  die 
Männer  todt,  pflanzen  aber  dennoch  ihren  Stamm  in  der  natür- 
lichen Weise  fort ,  und  haben  manche  Kinder  unter  den  He- 
roen aufzuweisen :  und  diese  Amazonen ,  w  ie  wir  sehen  wer- 
den, sind  nichts  als  Nymphen  und  Ebenbilder  derselben.  Der 
Charakter  der  Artemis  und  ihrer  Nymphen  ist  solcher  Art  wie 
Horaz  III,  11,9  das  Wesen  des  unreifen  Mädchens  beschreibt : 
quae  velut  latis  equa  trima  campis  ludit  exsuUim  metuitque  tangi, 
nujttiarum  expers  et  adhuc  protervo  cruda  marito.  Mit  diesen 
Nymphen  pflegt  die  Königin  nicht  allein  zu  jagen,  nicht  allein 
zu  baden,  sondern  auch  gerne  zu  tanzen,  besonders  im  Mond- 
schein [imminente  luna,  Horat.  I,  4,  5)  gleich  der  Elfenkönigin 
(denn  eben  das  ist  sie  auch),  wie  z.  B.  Homer  sie  beschreibt 
Od.  ^,102: 

»Gleichwie  Artemis  wandelt  im  Bergwald,  froh  des  Geschosses, 

Ueber  Taygetos  oder  den  Rücken  des  Bergs  Erj'manthos, 

Und  sich  des  Wildschweins  oder  des  flüchtigen  Hirsches  erfreuet, 


246)  Athen.  IV.  p.  139  D.     Hesych.  v.  xonv&aXUaTQicti.  und  xt;- 

QlXTOl. 
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Und  landliebende  Nymphen,  des  Aegishaltenden  Töchter, 
Um  sie  spielen  und  scherzen :  und  Leto  freut  sich  im  Herzen, 
Weil  sie  an  Haupt  und  Stirn  empor  ragt  über  sie  alle, 
Leicht  zu  erkennen  im  Haufen,  M'iewohl  eine  jegliche  schön  ist. 

Dem  entspricht  die  Art  ihrer  Verehrung  durch  Mädchen- 
tänze nicht  allein  zu  Ephesos ,  sondern  unter  anderen  auch  zu 
Karyae  an  der  Grenze  vom  Lakonerland  und  Arkadien,  wo  all- 
jährlich die  Mädchen  um  das  im  Freien  stehende  Bildniss  der 
Artemis,  ihr  und  ihren  Nymphen  zu  Ehren,  einen  ganz  beson- 
deren Tanz  aufführten,  welchen  Kastor  und  Polydeukes  ge- 
lehrt haben  sollten,  woraus  man  entnehmen  kann ,  dass  er  mit 
dem  Ephesischen  Amazonentanze  verwandt  gewesen  war  ^^^j . 
Dabei ,  scheint  es ,  trugen  die  Tänzerinnen  Blumenkörbchen 
auf  den  Häuptern ,  so  dass  sie  die  Hände  unter  das  Körbchen 
zu  legen  pflegten ,  woraus  die  bekannten  Figuren  für  die  Bau- 
kunst entstanden  sind. 

Dem  Wasser  traute  man  gewisse  magische  und  beson- 
ders auch  begeisternde  Kraft  zu  darum,  weil  es  reinigt  und  l^e- 
fleckung  hinwegnimmt.  » Ich  preise  das  Wasser  Ardmcura  die 
reine«,  heisst  es  im  69,  Yacna,  »die  hell  fliessende  heilsame, 
den  Daevas  abgeneigte,  dem  Glauben  an  Ahura  zugethane  — , 
welche  den  Samen  aller  Männer  reinigt,  Avelche  den  Leib  aller 
Frauen  zur  Geburt  reinigt,  die  allenFrauen  leichte  Ge- 
burt verleiht,  die  allen  Frauen  passende  und  zweckmässige 
Milch  bringt. «  Dieses  Wasser  wird  ferner  dort  jungfräulich, 
goldhaarig  u.  s.  w.  genannt;  sein  Verdienst  sei  es,  dass  Thiere, 
Vieh  und  Menschen  leben ,  und  auch  den  Pflanzen  gibt  es 
Milch,  d.  h.  Saft.  Daraus  erklärt  sich  die  Macht  der  Nymphen, 
und  ganz  besonders  die  der  Artemis.  Dieselbe  ist  aber  zwei- 
tens Mondgöttin,  ohngefähr  in  derselben  Weise ,  wie  ihr  Bru- 
der Phoebos  für  den  Sonnengott  gelten  kann. 

Die  Artemis  hatte  auch  Feste  zur  Zeit  der  Frühlinsrsnacht- 


247)  Paus.  III,  8,  7.   Lukian  saltat.  c.  10. 
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gleiche  in  den  Monaten  Elaphebolion  und  Munychion ,  und  sie 
selbst  hiess  Movx'vxia,  d.  h.  Movovvx'i'Ct,  alleinige  Nacht- 
göttin  2^'') .  Man  brachte  ihr  mit  Licht  besteckte  Kuchen  dar, 
auch  gibt  es  eine  Sage ,  welche  auf  Menschenopfer  deutet  ^•*^) . 
Die  Nachtgöttin  nun  muss  natürlich  auch  Hadesgöttin  gewesen 
sein :  und  schon  als  Nymphenkönigin  gehört  sie  halb  der 
Unterwelt  an.  Denn  die  Nj-mphen  hatten  Höhlen  zum  Aufent- 
halt ,  und  in  einer  Höhle  hatte  auch  die  Demeter  ihre  Tochter 
unter  N^nnphen  auferzogen ,  welche  gleich  den  Nymphen  und 
Moeren  auch  eine  Spinnerin  und  Weberin  gewesen  ist  (Porph. 
ant.  nymph.  c.  5  u.  14).  Also  trägt  die  Hekate  gleich  der  De- 
meter und  gleich  den  Ehrfurchtgebietenden  [o£(.ivaig]  auch 
eine  Fackel  in  der  Hand. 

Dem  jNIond  traute  man  einen  besonderen  Einfluss  zu  auf 
das  Wachsthum  der  Pjflanzen  und  Geschöpfe  '^^) ,  und  von  den 
Bächen  und  Quellen  glaubte  man,  dass  sie  das  Mondlicht  spei- 
sen, so  wie  dass  die  Ausdünstung  des  Meeres  die  Sonne  sammt 
den  Sternen  nälire.  Darum  tanzen  die  Nymphen  und  die  Eiben 
so  gerne  im  Mondschein ,  und  die  Artemis  unter  ihnen.  Der 
Mond  aber  ist  es  ferner  auch , .  welcher  der  Hexerei  und  Zau- 
berei ihre  Kraft  gibt,  so  dass  die  Hekate  ihren  Namen  auch 
von  diesem  magischen  Wirken  in  die  Ferne  haben  kann ,  in- 
gleichen auch  der  Hekaergos.  Eine  derartige  magische 
Wirkung  ist  es ,  wenn  jemand  den  Hexenschuss  bekommt, 
oder,  was  noch  schlimmer  ist,  wenn  er  vom  Schlag  getroffen 
plözlich  todt  ist :  und  das  geschiht  durch  die  Pfeile  der  Arte- 
mis bei  Frauen ,  durch  die  des  Phoebos  bei  Männern.  Denn 
obgleich  die  Hekate  sich  von  der  Artemis  abtrennt,  als  ein  be- 
sonderes Wesen ,  so  lassen  sich  doch  beide  nicht  von  einander 


24S)  Andere  deuten  anders.    Nicht  von  dem  Hafen  Munychion  kann 
die  Göttin  den  Namen,  sondern  der  Hafen  muss  von  ihr  den  Namen  haben. 

249)  Hermann  Gott.  Alt.  60,  1.    Suidas  w^'EfjßnQog  dfii. 

250)  Cic.  N.  D.  11,  19,  50   Miilta  ab  ea  manant  et ßuunt  qnibus  et 
animantia  alantur,  et  augescant  ptibcscantquc  quac  oriimtiir  e  terra. 
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trennen.  So  haben  sie  z,  B,  auch  die  Herrschaft  über  die 
Wege  und  Strassen  sammt  dem  Thürsteherthuin  soM^ohl  mit  ein- 
ander als  auch  mit  dem  Zauberer  Hermes  und  mit  ihrem  Bru- 
der xipollon  gemein,  dergestalt,  dass  die  beiden  Griechischen 
GeschAvister  den  Römischen  Laren  und  dem  Terminus  ent- 
sprechen ,  so  dass  also  die  Römer  es  nicht  nöthig  gehabt  hät- 
ten ,  den  Apollo  und  den  Hermes  (als  Mercurius)  bei  sich  ein- 
zubürgern. Die  Hekate  aber  eignete  sich  um  so  besser  zur 
Thürhüterin  [JjQoaTaxr^Qia  und  JJqonvXala),  als  ihr  auch  der 
treue  Thürhüter  unter  den  Thieren,  der  Hund,  angehört. 

In  dieser  Eigenschaft  scheint  die  Artemis  den  Namen 
Opis  oder  Upis  zu  tragen.  Dieser  Name  soll  den  Begriif 
öjTiCso&ai ,  h  i  n  t  e  r  h  e  r  k  o  m  m  e  n ,  in  sich  enthalten  und 
so  viel  wie  Nemesis  bedeuten,  und  in  dieser  Erklärung  sind 
die  Alten  vorangegangen  ^^*) .  Wir  überlassen  diese  Deutung 
Männern,  welche  mehr  Uebung  darin  haben,  die  disparatesten 
Begriffe  durch  wizige  Einfälle  zu  vereinbaren ,  um  so  lieber, 
da  wir  keine  Verwandtschaft  mit  der  Adrasteia  in  dieser  Opis 
entdecken  können.  Wichtig  scheinen  uns  aber  einige  Glossen 
bei  Hesych  zu  sein  2^^) ,  welche,  beweisen ,  dass  die  Artemis 
diese  Namen  mit  der  Hekate  gemein  hat,  und  zwar  als  Hüterin 
der  Thüren.  Nun  bedeutet  aber  oiirj  die  Luke,  d.  h.  Oeff- 
nung,  durch  welche  Licht  hineinfällt  (darum  mit  oip  ver- 
Avandt)  ,  und  wahrscheinlich  ov^cig  das  nämliche ,  also  dass 
dieser  Name  an  Janus  in  seinem  Zusammenhang  mit  Jamia 
erinnert  ^^"^) . 


251)  Epigramm.  Anthol.  App.  50,  2  (Pafirovaiag Ovni) . 

252)  n^SljTi  ccraaaa  riaQn  TiQodvQoiSK ,  tivq  (?)  ttqo  rcüv  dvQ(i5v.  'üttj;- 
TfiQa  (so  schreibt  L  o b  e  c k  Aglaoph.  p.  223  statt  (oirwrijof).  öiu  quQuä- 
xwv  stwdaal  jivtg  inäytiv  Tjj  ^Exärrj  xug  otxi'ag  (sehr.  Trjr^ExcirrjV  TCtTg 
oixCaig). 

253)  Nebenbei  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  ovznyyog  (s.  Lexik.)  ein 
Hymnus  auf  die  Artemis  hiess. 
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3.  Walkyieii. 

]iei  den  Deutschen  Messen  die  NjTnphen  Idisen,  im 
Norden  Disen.  Der  Name  bedeutet  genau  das  nämliche  wie 
vv(.icpa  oder ptiella ,  nämlich  ein  noch  zeugungsfähiges  Weih : 
denn  in  dem  Gedichte  Heliand  wird  sowohl  die  Jungfrau 
Maria  als  auch  Elisabeth  Idis  genannt ,  leztere  mit  dem  Zusaz 
alt.  Dass  von  diesen  Disen  die  Walkyren  und  die  Nomen 
nicht  verschieden  sind,  ersiht  man  schon  aus  dem  Merseburger 
Zauberspruch ,  wo  Idisen  das  Geschäft  dieser  beiden  verrich- 
ten 2^*) .  Auch  mit  den  Feen  fallen  sie  zusammen ,  und  was 
unter  den  Nymphen  die  Artemis  ist,  das  ist  bei  jenen  die 
Freyja,  welche  ebenfalls  Wal  kieset,  und  femer  beim  Gelage 
der  Äsen  einschenkt,  gleich  der  Hebe  (Grimm  p,  391).  Das 
Spinnen  und  Weben  ist  den  Walkyren  so  gut  wie  den  Nomen 
eigen ,  und  Frau  Holda  oder  Bertha  (Freyja)  spinnt  ebenfalls. 
Wichtig  ist  aber,  dass  dieselben  durch  Luft  und  Wasser  ziehen 
und  deshalb  oft  in  Schwanengestalt  erscheinen,  auch 
Schwanenjungfrauen  heissen.  Drei  davon  werden  vom  Eiben- 
könig in  Schwanengestalt  (wie  die  Helena)  mit  einem  sterb- 
lichen Weibe  gezeugt :  und  als  sie  einst  spinnend  am  Strande 
sizen  und  ihre  Schwanenhemden  neben  sich  liegen  haben,  wer- 
den sie  von  drei  Elfenbrüdern  gefangen  und  gewältigt  '^^^) .  In 
einer  altdeutschen  Dichtung  sind  in  der  nämlichen  Erzälung  an 
die  Stelle  der  Schwäne  drei  Tauben  gesezt,  welches  an  die 
Peleiaden  erinnert  (Grimm  p.  399).  Dieselben  durch  Luft  und 
Fluth  ziehenden  Schildjungfrauen  wohnen  auch  gerne  in  Wald- 
höhlen, wo  sie  dann  wilde  Weiber  und  Waldjungfrauen 
genannt  werden ,  und  verweilen  gerne  an  Brunnen  und  Quel- 
len ,  gleichwie  auch  Frau  Holda  und  Bertha.    Nun  treten  aber 

254)  Mehr  Beläge  von  dieser  Einheit  geben  Schwenck  Myth.  d. 
Germ.  p.  227  u.  Grimm  D.  Mj-th.  p.  372  flF.  bes.  p.  387  u.  p.  393. 

255)  s.  Simrocks  Amelungenlied  I.  p.  15.    III.  p.  406,  der  diese 
Dichtung  nachgesungen  hat. 
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einige  auch  als  die  Geliebten  und  Gemahlinnen  edler  Helden 
auf.  » Es  gibt  auch  irdische  Walkyren « ,  sagt  Lüning  in  der 
Edda  p.  72,  »Jungfrauen,  denen  Odin  höhere  göttliche  Kraft 
verleiht ,  dass  sie  theils  siegend  an  den  Kämpfen  der  Männer 
Theil  nehmen,  theils  als  Wesen  höherer  Art  über  dem  Kampf- 
getümmel schweben,  die  Entscheidung  bringen  und  die  erwäl- 
ten  Helden  beschüzen.  Sie  können  sich  mit  ihren  Helden  in 
Liebe  vereinigen  und  werden  dann  wie  andere  Weiber ,  ohne 
jedoch  ihres  früheren  höheren  Zustandes  ganz  zu  vergessen. 
Auch  13  r  u  n  h  i  1  d  (sagt  er  ferner)  ist  erst  Walkyre ,  dann  ein 
liebendes  Weib,  obwohl  Troz  und  Stolz ,  Hass  und  Rache  in 
ihr  lebendiger  bleiben  als  in  Svava,  die  den  Helgi  durch  alle 
Wechsel  des  Lebens  begleitet  und  sich  mit  ihm  verlobt.  Beide 
werden  wiedergeboren  als  Sigrun  und  ^e/(7e  Hundingstödter« 
u.  s.  w.  Grimm  p.  395  nennt  ausser  Scuva  und  Sigrun  noch 
Sigrlimi,  Kära,  Sigrdrifa ,  welche  alle  ausdrücklich  Valkyrien 
heissen.  » Zugleich  erhellt «  ,  sagt  er ,  »  dass  sie  menschlicher 
Abkunft  und  Königstöchter  waren,  Svava  des  Eylimi,  Sigrlinn 
des  Svafnir,  Sigrun  des  Högni,  Kära  des  Hälfdan ,  Sigrdrifa 
des  Budli<i  u.  s.  w.  Sigrdrifa  nun,  oder  mit  anderem  Namen 
Brynhildr,  liebt  den  Sigurdr.  Grimhildr  (die  Helmjungfrau) 
vor  allem  aber  Brynhildr,  Prunhilt,  deren  Name  schon  die 
panzergekleidete  Hildr  anzeigt,  ist  übermenschlich :  ihr  unnah- 
barer Saal  steht  auf  einem  Berge  gleich  dem  der  Veleda  und 
Jetha:  es  war  eine  Schildburg,  wo  sie  schon  von  Zauber 
bewältigt  unter  dem  Schilde  schlief,  bis  sie  Sigurdr  löste«. 
Siegfried  findet  diese  Walkyre  in  einer  von  Flammen  umweb- 
ten Lohe  in  ihrer  Schildburg  schlafend ,  durch  Odins  Zauber 
in  diesen  Schlaf  versenkt.  Nachdem  er  ihren  Panzer  gesprengt 
und  den  Zauber  gelöst  hat ,  lehrt  sie  ihm  zum  Danke  allerlei 
Runen ,  theilt  ihm  allerlei  Lehren  der  Weisheit  mit  und  weis- 
sagt ihm  seine  Zukunft:  dann  verloben  sich  beide.  In  den 
Liedern  von  der  Brunhild  und  Gudrun  (welche  leztere  im 
Norden  die  Rolle  der  Chriemhild  überkommen  hat :  der  Name 
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aber  bezeichnet  eine  Kämpferin)  entspricht  das  Thun  und 
Wesen  dieser  auch  vollkommen  dem  Charakter  von  Walkyren. 
Die  Brunhilde  lacht  hellauf  von  ganzem  Herzen,  als  sie  die 
Ermordung  Siegfrieds  erfährt,  welcher  südlich  am  Rhein  ge- 
fallen ist :  später  prophezeit  sie  den  Untergang  des  ganzen 
Nibelungengeschlechtes  als  Folge  dieser  eidbrüchigen  That. 

Nach  einer  anderen  Sage  wird  Siegfiied  im  Bett  an  Gu- 
druns Seite  ermordet,  und  Bnmhild  lacht  ebenfalls  so  laut, 
dass  es  Gudrun  in  ihrem  Bett  hören  kann,  woselbst  sie  im 
Blute  ihres  Gatten  schwimmt.  Aber  dann  tödtet  sie  sich  selbst, 
um  ihm  im  Tode  nachzufolgen  und  mit  ihm  in  einem  Grabe 
zu  ruhen.  Als  sie  sich  tödten  will,  spricht  Hagen:  »Keiner 
halte  sie  ab  vom  Todesgang,  damit  sie  nimmer  Aviedergeboren 
werde.  Unselig  kam  sie  zur  Welt  vor  ihrer  Mutter  Knie,  zum 
Yerderben  ist  sie  bestimmt,  manchem  Mann  zur  Herzens- 
qual. «  Aber  auch  die  Gudrun  ist  nicht  milder  noch  besser 
als  sie..  Der  König  Etzel  muss  ihr  den  Willen  thun  (so  wie 
auch  der  König  Günther  der  Brunhilde  selbst  bis  zur  Ermor- 
dung Siegfrieds  fröhnen  musste,  und  so  wie  Menelaos  sein  Leb- 
tage der  Helena  sich  hingeben  musste) ,  und  trozdem  wird  sie 
diesem  Etzel,  wenn  er  ruht  im  Bett,  mit  schneidendem  Schwerte 
das  Herz  durchstechen,  nachdem  sie  das  ganze  Geschlecht  der 
Nibelungen  zuvor  in  den  Tod  gesendet  hat  —  eine  zweite 
Klytaemnestra.  Nach  Etzels  Tödtung  will  sie  sich  im  Meer 
ertränken ,  wird  aber  von  den  Wellen  in  das  Land  des  Königs 
Jonakur  getragen,  dem  sie  Siegfrieds  Tochter  Schwan  bilde 
zubringt.  Diese  will  der  König  Ermanarich  (Weltkönig)  heu- 
ratlien ,  weil  sie  aber  auf  der  Brautfahrt  von  dessen  Sohn  ver- 
führt w^ar ,  lässt  er  sie  von  Pferden  zertreten ,  worauf  Gudrun 
ihre  drei  Stiefsöhne  Sar,  Hamdir  und  Erp  zur  Ermordung 
ihres  Vaters  Ermanarich  anreizt.  Sie  können  ihn  aber  bloss 
verstümmeln ,  nicht  tödten ,  weil  Erp  fehlt ,  der  den  Kopf  ab- 
hauen sollte :  auch  sie  selbst  sind  unverwundbar,  werden  aber 
zu  Tode  gesteinigt  (s.  Grimms  Deutsche  Heldensage  p.  1  — 10) . 

.      Härtung,  Rel.  u.  Mythol.  d.  Gr.    HI.  H 
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Also  verbleibt  diese  Helena  auch  nicht  bloss  einem  Manne, 
und  wo  sie  hinkommt,  da  bringt  sie  Männerraord  und 
Blutvergiessen  hin  und  Untergang  ganzer  Ge- 
schlechter, ähnlich  dem  Trojischen  Krieg,  der 
ein  Mythus  ist,  so  gut  wie  die  Nibelungen-  Noth. 

Die  Eiben  wohnen  beim  Fro  oder  Frei  in  Alfheim  (Lü- 
ning  p.  42)  ,  welcher  dem  Phoebos  entspricht,  sowie  seine 
Schwester  Freia  (Frau)  der  Asiatischen  Urania.  Diese 
schönste  unter  den  Göttinnen  aus  dem  Stamm  der  Wanen,  d.  h. 
Wassergeister,  liebt  den  Frühling  und  die  Gesellschaft  der 
Eiben ,  und  ist  dabei  auch  Zauberin.  Ihre  Priesterinnen 
sind  Vestalinnen.  Sie  trauert  um  ihren  entflohenen  Gatten 
Odur  (Odin),  der  mit  der  Iduna  entschwand,  weint  um  ihn 
goldene  Thränen  gleich  den  Phaethonschwestern ,  und  durch- 
irrt ,  ihn  suchend ,  ferne  Länder.  Als  dem  Thor  sein  Hammer 
entwendet  ist,  will  der  Eiese  ihn  zurückgeben  unter  der  lie- 
dingung  dass  er  die  Freia  zur  Frau  bekomme.  Da  diese  sich 
weigert,  auf  die  Bedingung  einzugehen,  so  entschliesst 
Thor  selbst  sich  bräutliches  Leinen  und  den  fun- 
kelnden Hals  schmuck  der  Freia  anzulegen:  also  ge- 
kleidet, mit  einem  Schlüsselbunde  an  der  Seite  und  mit  hoch- 
gethürmter  weiblicher  Haarfrisur,  geht  er,  begleitet  von  Loke, 
nach  Eiesenheim  und  spielt  seine  Brau  trolle  gut ,  bis  es  ihm 
gelingt,  den  Riesen  zu  überlisten.  Da  haben  Avir  wieder 
den  Weibmann  neben  den  Mannweibern,  den  Herakles  bei  der 
Omphale,  den  Achilles  bei  der  Lykomedes-Tochter  und  bei 
der  Vermählung  mit  der  Polyxena. 

Es  ist  noch  zu  erwähnen ,  dass  der  Frei  auch  eine  Gattin 
hat,  die  schöne  Gerda  oder  Gerdr,  Tochter  des  Riesen 
Gymir,  welche  aus  Utgard  durch  seinen  Freund  Skirnir  ihm 
zugeführt  wird  unter  der  Drohung ,  dass ,  wenn  sie  sich  wei- 
gere des  Wanen  Gattin  zu  werden,  Hrungnir  der  kalte 
Greis  sie  im  Todtengrunde  festhalten  solle,  wo  Zwerge  ihr 
widrigen  Trank  bieten,  wo  sie  in  düsterem  Dunkel  ewig  sizen. 
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vor  jeder  Speise  Abscheu  haben  werde,  wo  Missmuth  und  Ein- 
samkeit ,  Kerker  und  Ungeduld  ihre  Thränen  entlocken ,  Ge- 
spenster sie  quälen  und  nur  Hrymthursen  ihre  Klagen  hören, 
deren  einer,  dreiköpfig,  um  sie  werben  werde  (s.  die  Skirnirs- 
fahrt  in  der  Edda) .  Das  gleicht  der  Entführung  der  Köre  und 
ihrem  Verweilen  im  Reiche  der  Todten. 

Sowie  der  Odur  Eins  ist  mit  Odin-Wodan,  also  wird  F  r  i  gg  a  - 
Frikka- Freka  (in  Sachsen)  Eins  mit  der  Freia  sein  (vgl.  Grimm 
p.  279.  Lüning  p.  54).  Die  Gattin  Wodans  aber  ist  in  Deut- 
schen Sagen  als  Frau  Hulda  oder  Holla  bekannt,  und  sicher 
auch  mit  der  Herda  (Aertha)  Eins.  Dieselbe  fährt  mit  weissen 
Kazen,  so  wie  Kybele  mit  Löwen.  In  ihren  Tempeln 
brannte  ein  ewiges  Feuer.  In  nordischen  Denkmälern 
pflegen  Frigga  und  Freya  mit  einander  verwechselt  zu  werden, 
und  sie  verhalten  sich  zu  einander  nicht  anders  als  die  Assy- 
rische Aphrodite  zur  Hera.  Die  Beziehung  aber  der  Hulda  zu 
den  Eiben  erkennt  man  daraus,  dass  diese  in  Norwegen  u.  s.  w. 
Huldre  heissen  (vgl.  Grimm  p.  249).  So  wie  Wodan  die 
Helden ,  also  nimmt  die  Freia  =  Frigga  die  schönen  Frauen 
in  ihrem  himmlischen  Palaste  (Falkvangur)  auf. 

Frau  Holda,  als  Venus,  haust  mit  ihrem  Gesinde  in  einem 
Berg ,  und  der  Gott  Wodan  (und  nach  seinem  Beispiel  auch 
die  Kaiser  Karl  und  Friedrich  Rothbart)  wohnen  ebenfalls  mit 
ihrem  Heere  (Zwergen,  d.  h.  Eiben)  in  Bergen  und  harren  der 
Auferstehung.  Dieses  Verschwinden  und  Verweilen  in  unter- 
irdischen Räumen  ,  wo  sie  von  Schwarzeiben  bedient  werden, 
entspricht  dem  Venveilen  des  Kronos  im  Tartaros :  denn  der 
Wodan  ist  der  Kronos,  und  die  Zwerge  (Missgestalteten ,  aber 
keineswegs  Winzig  -  kleinen)  entsprechen  auch  den  Titanen. 
Dann  fahren  sie  wieder  als  wüthendes  Heer  auf  weissen  Ros- 
sen durch  die  Luft,  von  einer  Meute  begleitet:  der  getreue 
Eckart,  der  vor  dem  Venusberge  sizt,  zieht  voran  mit  der  Frau 
Hulda  (Bertha  =  Fricka,  s.  Grimm  p.  S99).    Krieg  und  Jagd 

ist  auch  hier  wieder  ihr  Geschäft,  gleich  den  Amazonen  und 

11* 
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Walkyren ,   und  die  Geister  gestorbener  Helden  ziehen  mit 
(Grimm  p.  900). 

4.  Aiiiazoiien. 

Bereits  Homer  spricht  von  einem  Einfall  der  Männer-- 
feindinnen  Amazonen  [^f-ia^uveg  dvridveiQai)  in  Phrygien, 
und  lässt  sie  vom  Bellerophon  erschlagen  werden  (11.  y,  1 S9. 
^,  186).  Von  diesem  Kampf  des  Bellerophon  v^^eiss  auch  Pin- 
dar ,  und  zwar  geschah  derselbe  in  der  Luft ,  so  dass  der  Held 
auf  seinem  Flügelross  reitend  das  Amazonenheer,  welches  mit 
Pfeilen  bewaffnet  war,  besiegte  (Ol.  XHI,  121).  Apollon  be- 
gibt sich  in  das  Amazonenland ,  sowie  er  in  das  Hyperboreer- 
land geht,  und  dasselbe  liegt  am  Istros,  welcher  auch  im  Hyper- 
boreerlande fliesst,  und  es  wohnt  in  jenem  Lande  die 
Artemis  sammt  der  Hindin  mit  dem  goldenen  Geweih,  welche 
Herakles  einst  holen  musste  (Ol.  VHI,  57.  HI,  42  ff.).  Wir 
sehen  daraus,  dass  die  Artemis  mit  den  Amazonen  eben  so 
natürlich  wie  der  Apollon  mit  den  Hyperboreern  verbunden 
ist,  und  sehr  mit  Recht :  denn  jede  Amazone  ist  eine  Artemis. 
y4f.ia^(jüv  war  ein  ]3einame  der  Ephesischen  Artemis,  deren 
Dienst  auch  von  Amazonen  gestiftet  war  (Paus.  IV,  31,  8. 
Vn,  2,  6.  7),  woraus  zu  entnehmen  ist,  dass  dies  Wort  nicht 
eine  Brust  lose,  sondern  gerade  das  Gegen  theil  bedeuten 
muss  ^^^] .  Nichts  ist  natürlicher ,  als  dass  man  die  quellen- 
spendende Erde  mit  weiblichen  Brüsten  begabte ,  und  mithin 
die  Nymphen  zu  Amazonen  machte.  Auf  dem  Berg  Leibethrion 
bei  Koroneia  in  Boeotien  waren  Bilder  der  Nymphen  und  der 
Musen  zu  sehen  und  zwei  Quellen  in  Gestalt  weibhcher  Brüste, 


256)  Es  ist  nämlich  gebildet  wie  nöaOcov,  xvqtwv,  naso  (von  nasus) 
mit  Vorsezung  des  euphonischen  a,  welches  bisweilen  dem  Anlaute  ,« 
voranzutreten  pflegt,  vgl.  auavQog  neben  uccvjjos,  «ixalög  neben  /j.n).nx6s, 
ttfituMv  neben  melior.  Diese  Erklärung  ist  gar  nicht  neu:  denn  bereits 
Kallimachos  leitet  den  Namen  daher ,  dass  die  Amazonen  die  rechte  Brust 
ganz  nackt  zeigten,  so  wie  auch  die  Artemis  abgebildet  wird.  Hjmn. 
Art.  214. 
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deren  Wasser  der  Milch  verglichen  ^vnrde  (Paus.  IX,  34,  4)  ^'). 
Hesiod  nennt  die  Erde  breitbrüstig  svQvaveQvov  [d-.  117),  wohl 
nicht  darum ,  weil  ihre  hügeligen  Erhöhungen  wie  weibliche 
Brüste  aussehen,  sondern  darum ,  weil  sie  mit  Quellen,  wie  mit 
Milch ,  weit  und  breit  die  Gewächse  nährt  und  die  Geschöpfe 
erquickt.  Sophokles  nennt  dieselbe  Erde  brustbegabt  aT€Q- 
vovxovy  was  von  seinen  Scholiasten  irrig  auf  die  Flächen  und 
Fluren  gedeutet  wird ,  während  der  Zusammenhang  deutlich 
zeigt,  dass  der  Quellenreichthum  des  Attischen  Landes  'ge- 
meint sei ,  welcher  in  Verbindung  mit  dem  Regenwasser  die 
Fruchtbarkeit  erzeugt  ^ . 

Das  also  sind  die  vielen  Brüste  der  Ephesischen  Diana 
und  das  die  Bedeutung  der  Amazonen ,  die  der  Artemis  als 
Hierodulen  dienen  und  von  Anfang  ihren  Dienst  gestiftet  ha- 
ben. Neben  diesen  Mannweibern  finden  wir  im  Dienste  der 
nämlichen  Göttin  die  Castraten  (.tsydßvtoi^  entsprechend  den 
Gallen  der  Kybele  und  den  besessenen  Priestern  der  Kappado- 
kischen  Enyo,  indem  Weibmänner  zu  den  Mannweibern  noth- 
wendig  überall  zugehören  scheinen.  Die  Amazonen  aber  sind 
ohne  Zweifel  Eins  mit  jenen  Hyperboreischen  Jungfrauen, 
welche  die  Heiligthümer  nach  Dolos  gebracht  haben,  mit  ihrer 
Königin  Artemis  aber  haben  dieselben  sogar  auch  die  Namen 
gemein,  nämlich  Upis  oder  Opis,  Hekaerge  und  Loxo,  welcher 
leztere  Name  dem  Loxias  entspricht  (Kallim.  Hynrn.  Art.  und 
Hesych).  Diese  der  Jägerin  und  Pfeilschüzin  Artemis  glei- 
chen Amazonen  werden  daher  vom  Pindar  erzgeschosse-fuhrende 
(pfctAxoTO^Of)  und  von  Aeschylus  (Suppl.  253)  männerlose 
fleischfressende  [avavÖQOi  yiQeoßoQOi)  genannt,  weil  sie  gefähr- 


257)  Bei  Theo  kr.  VIII,  45  heisst  es  navjä  ^ag  navrä  61  vo/jal 
TiuvTii  3i  yäXttxros  ov&ara  nidäaiv.  Das  erinnert  an  das  Land,  wo  Milch 
und  Honig  fleusst. 

258)  Oed.  Col.  678  »Nie  versieget  die  schlaflos  vom  Kephissos  ver- 
theilte  Quellwässerung ,  sondern  berieselt  stets ,  üppige  Triebe  gebärend, 
die  Ebene  sammt  lauteren  Regengüssen  des  breitbrüstigen  Landes.« 
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liehe  Kriegerinnen  sind  und  den  Wald  und  die  Wildniss  lie- 
hen wie  ihre  männerscheue  Herrin. 

Die  Artemis  ist  später  aus  dem  Hyperboreer-  und  Ama- 
zonenlande in  das  der  Taurier  hinabgezogen,  und  dort  hat  sich 
ihre  goldene  Hirschkuh  (die  verwandelte  Taygete,  Schol. 
Pind.  Ol.  HI,  53)  in  die  Priesterin  Iphigeneia,  d.  h.  in  jenes 
mittelst  einer  Hindin  erlöste  Schlachtopfer,  verwandelt.  Die 
Amazonen  aber  finden  wir  wieder  am  Fluss  Thermodon  bei 
Themiskyra,  da  wo  die  Symplegaden  hingedichtet  wurden, 
und  diese  zusammenstossenden  Felsen  sollen  die  Pforte  zu  dem 
Lande  der  Taurier  sein ,  mithin  jene  auch  in  Kolchis  und  um 
den  Maeotis  und  ober  dem  Pontus  Euxinus  wohnen  ^'^^) .  Im- 
mer wohnen  sie  nah  am  Ende  der  Welt  jenseits  des  himmel- 
hohen Kaukasus,  von  welchem  der  Frechheitsstrom  [vßgi- 
OT^g  7toxa(.i6g)  entspringt  (Prom.  711  ff.  Strabo  XI.  p.  505). 
Als  aber  die  erweiterte  Länderkenntniss  sie  auch  dort  nicht 
vorfand,  wurden  sie  nach  Libyen  und  Aethiopien  versezt,  wo- 
selbst sie  das  Atlantische  Volk  sollten  unterworfen  haben  ^*^''). 
Ausserdem  sind  sie  fast  überall  in  Hellas  gewesen ,  haben  mit 
fast  allen  Helden  sich  herumgeschlagen ,  mehr  als  eine  Stadt 
gegründet  (Ephesos ,  Smyrna ,  Kyme ,  Myrine ,  Paphos) ,  sind 
aber  dennoch  nirgends  zu  finden  gewesen.  »  Es  ist  eine  eigene 
Sache  mit  den  Amazonen«,  sagt  Strabo  XL  p.  505,  »denn 
während  bei  anderen  Erzählungen  das  Mythische  und  das  Hi- 
storische, als  Altes  und  Neues,  sich  scheiden  lässt,  fabelt  man 
von  den  Amazonen  Wunderbares  und  Unglaubliches  noch 
heute  fort  wie  weiland.  Denn  wie  ist  es  möglich,  dass  ein 
Heer,  ein  Staat,  ein  Volk  von  Frauen  bestand  ohne  Männer, 
und  nicht  allein  bestand,  sondern  auch  Einfälle  machte  in  das 
Ausland ,  und  nicht  bloss  in  die  Nachbarschaft  und  bis  lonien 


259)  Aesch.  Prom.  420  =  412  und  718  =  725.     Strabo  I.  p.  52. 
Eur.  Herakl.  406. 

260)  Dionysios  und   Zenodot  bei  Schol.  Ap.  11,965.     Diod, 
111,52. 
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hinab,  sondern  auch  über  die  See  hinweg  bis  nach  Attika?  Ist 
es  nicht  gerade  als  behauptete  man,  die  damaligen  Män- 
ner seien  Weiber  und  die  Weiber  Männer  gewe- 
sen? Trozdem  hört  man  nicht  auf,  dasselbe  zu  sagen  und  zu 
glauben. «  Ja ,  das  ist  das  Merkwürdigste  von  allem ,  dass  die 
Amazonen  im  Nu  unmittelbar  vom  Thermodon  her  nach  Attika 
gekommen  sind  und  dort  mitten  auf  dem  Markt  dem  Theseus 
eine  Schlacht  geliefert  haben,  in  welcher  ihre  Königin  fiel: 
und  das  musste  man  ja  glauben,  weil  die  Wahrzeichen  vor- 
handen waren,  der  Amazonentempel  [u4f.iat6veiov]  und  die 
Amazonensäule  beim  Tempel  der  Ge  Olympia ,  der  Schwurort 
OQ'/.wfwoiov  beim  Theseustempel,  wo  der  Friede  war  beschwo- 
ren worden ,  das  Grab  der  Königin  Hippolyte  beim  Heroon 
Pandions ,  und  endlich  die  Opfer,  welche  von  Alters  her  den 
Amazonen  gebracht  wurden  ^**^) .  Auch  zu  Troezehn  ober  dem 
Plaze  yeved^Xiov,  wo  Theseus  geboren  war,  zeigte  man  das 
Schlachtfeld  der  Amazonen,  und  auf  demselben  stand  ein  Tem- 
pel des  Ares.  Und  auch  in  Boeotien  und  zu  Chalkis  auf  Eu- 
boea  war  ein  Amazonentempel,  und  zu  Megara  eine  Amazonen- 
kiste in  Gestalt  eines  Schildes  u.  s.  w.  ^*'^)  Und  in  Lakonien 
verehrte  man  eine  kriegsdienstfreie  [IdaTQaTSia]  Artemis  sammt 
einem  Amazonen  -  Apoll ,  welcher  dort  dem  Amazonenheere 
Einhalt  gethan  hatte ,  als  es  vom  Thermodon  her  eingefallen 
war ,  und  noch  dazu  waren  die  Holzbilder  dieser  zwei  Gott- 
heiten von  den  Amazonen  selbst  dort  aufgestellt  worden  (Paus. 
m,  25,  2).  In  Mykene  femer  zeigte  man  den  Gürtel,  welchen 
der  Herakles  der  Königin  Hippolyte  abgenommen  hatte  (Eur. 
ras.  Herakl.  415).  Das  gemahnt  uns,  des  Feldzugs  zu  erwäh- 
nen, welchen  Herakles  gegen  dieses  Frauenvolk  unternommen 
hat,  alle  Helden  Griechenlands  dazu  aufbietend  ^^"'j ,  auch  den 


261)  Plut.  Thes.  c.  27.    Paus.  I,  41.  7.    Plato  Axioch.  p.  365  A. 
Herod.  IX,  27. 

262)  Plutarch.  und  Paus.  a.  O.  Plut.  Pomp.  c.  35.  Steph.  Byz. 

263)  ilv  ovx  ä(f'  'ElXavlag  tiyoooi'  ttUaas  q Ü.o)r ;  Eur.  Herakl.  410. 
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Sthenelos,  der  in  Paphlagonien  begraben  lag  (Schol.  Ap.  II, 
91 1).  Am  Ausfluss  des  Thermodon  wurde  eine  grosse  Schlacht 
geliefert,  welche  genau  vom  Diodor  IV,  1 6  beschrieben  wird  ^^^j . 
Aber  zehen  Mal  vernichtet,  stehen  die  Amazonen  immer  wie- 
der auf,  und  schlagen  sich  von  Neuem  mit  den  Helden  herum. 
So  sind  sie  in  Phrygien  eingefallen  und  haben  das  vor  Troja 
liegende  Griechenheer  gezwungen ,  sich  mit  ihnen  zu  messen  t 
auch  haben  sie  schon  vorher  mit  dem  Priamos  so  gut  wie  mit 
dem  Bellerophon  gestritten  '^'^^] .  Dass  sie  endlich  auch  mit  dem 
welterobernden  Dionysos  angebunden  haben ,  lässt  sich  den- 
ken :  doch  mussten  sie  bald  vor  ihm  aus  Ephesos  (dort  hiessen. 
Amazonen  die  Hierodulen)  nach  Samos  hinüberflüchten.  Aber 
Dionys  baute  eine  Flotte ,  sezte  über  und  vernichtete  sie  in. 
einer  höchst  blutigen  Schlacht ,  von  welcher  der  Ort  Allblut 
Ilävai(.ia  benannt  worden  ist.  Die  Gebeine  der  Erschlagenen 
zeigte  man  bei  Phloeon ,  woselbst  die  Amazonen  vor  Jammer 
so  laut  geschrieen  haben,  dass  Phloeon  zersprang  (Plut.  quaest. 
gr.  c,  56).  Darum  hat  auch  der  Welteroberer  Alexander  nicht 
umhin  gekonnt,  mit  ihnen  zusammenzukommen  in  Hyrkanien, 
und  bei  ihrer  Königin  zu  schlafen :  » indess  haben  die  glaub- 
würdigen unter  den  Geschichtschreibern  jener  Feldzüge  nichts 
davon  erzält«,  sagt  Strabo  a.  O. 

5.  Enyo  und  Enyalios  in  Kappadokien.     Nergal.  Ziu» 

In  einem  tiefen  und  engen  Thale  des  Antitauros  in  Kap- 
padokien lag  ein  Tempel  der  Enyo ,  dort  Ma  und  auch  Ko~ 


264)  Vgl.  Apollo d.  II,  5,  9.  Joann.  Ped.  c.  9.  Diodorusund 
Hygin  c.  163  nennen  mehrere  Amazonen  mit  Namen,  z.  B.  Kilniviö, 
EvQvßta,  fpoCßri  mit  dem  merkwürdigen  Zusaz  'Aqt^[xiSos  ovacti  avyxvvrj- 
yoi,  welches  Prädikat  eigentlich  auf  alle  Amazonen  passt,  ferner  ^ytkxCnnr}, 
die  lieber  stirbt  als  sich  einem  Manne  ergibt,  Mekavlnnri,  die  Anführerin^ 
die  als  Gefangene  gegen  den  Gürtel  zurückgegeben  wird,  die  'AvTiöni^y 
welche  dem  Theseus  geschenkt  wird. 

265)  Schol.  II.  V,  6.  II.  y,  189.  Paus.  I,  15,  2.  3.  V,  11,6.  Quint. 
I,  669.    Strabo  XII.  p.  573. 
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viana  genannt ,  und  es  Avar  eine  bedeutende  Stadt ,  deren  Be- 
völkerung aber  grösstentheils  aus  Besessenen  {d^eo^oQtjroi)  und 
Hierodulen  bestand.  »Ueber  das  Heiligthum  und  die  Hiero- 
dulen,  deren  bei  meiner  Anwesenheit  (sagt  Strabo  XII.  p.  535) 
über  6000  ,  Männer  und  Weiber ,  waren ,  herrscht  ein  Priester 
(vgl.  Cic.  fam.  XV,  4),  welcher  der  nächste  nach  dem  König 
ist  und  die  reichen  Einkünfte  aus  der  anliegenden  heiligen 
Landschaft  bezieht.  Diese  Heiligthümer  soll  Orestes 
mit  seiner  Schwester  Iphigeneia  aus  dem  Tauri- 
schen  Skythenlande  hieher  gebracht  haben,  als  die  der 
grimmigen  {TavQonoXog)  Artemis.  «  Damit  ist  Pausanias  III, 
16,  6  zu  vergleichen,  welcher  bemerkt,  dass  den  Besiz  des  aus 
dem  Taurischen  Skythenlande  gebrachten  Bildes  nicht  allein 
die  Attiker  in  Brauron  und  die  Lakedaemonier  in  Limnaeon, 
sondern  auch  die  Kappadoker  am  Pontus  und  die  Ly- 
dier  in  ihrer  Anaitis  sich  gegenseitig  streitig  machen. 
Den  grausamen  Opferbrauch  bei  den  Skythen  beschreibt  Herod. 
IV,  103,  indem  er  unter  anderem  sagt,  dass  man  die  Menschen 
mit  einer  Keule  auf  den  Kopf  schlug :  und  derselbe  Brauch 
herrschte  nach  Strabo  (XV,  3.  p.  733)  auch  bei  den  Kappa- 
dokern.  Die  Besessenen  {d-sofpOQr^toi]  aber  werden  wohl  in 
derselben  Weise,  wie  die  Priester  der  Bellona  zu  Rom  und 
wie  die  Gallen  der  Phrj'gischen  Göttin,  durch  Vergiessung 
ihres  eigenen  Blutes  diese  blutige  Gottheit  verehrt  haben  ,  so 
wie  es  in  der  Bibel  I.  Kön.  18,  28  heisst:  »Und  sie  riefen  laut 
und  rizten  sich  mit  Messern  und  Pfriemen  nach  ihrer  Weise 
bis  dass  ihr  Blut  herabrann ,  und  weissagten  bis  zur  Abend- 
zeit.«  Oder  wie  Lactantius  I,  21,  16  sagt:  -d Sacra  alia  sunt 
Matris  deum ,  in  quibus  homines  suis  ipsi  virilibtis  [itant  [am— 
putato  emm  sexu  nee  viros  se  nee  feminas  faciunt) ,  alia  Virtutis 
quam  eandem  Bellotiam  vocant,  in  quibus  ipsi  sacerdotes  non 
alieno  sed  suo  cruore  sacrißcant.  Sectis  namque  humeris  et  utra- 
qu£  manu  destrictos  gladios  exserentes,  currunt,  efferuntur,  vn— 
saniunt«.  (vgl.  Juven.  II,  6,  511  ff.). 
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Neben  dieser  Enyo  wurde  ein  Enyalios,  neben  der 
Ma  ein  Men ,  neben  der  Tan ake  einNergal,  verehrt,  wie 
eine  in  jener  Gegend  aufgefundene  Inschrift  bekundet-^*'''). 
» In  Karien  zu  Lagina  verehrte  man  eine  Hekate  « ,  sagt  Strabo 
XIV,  2,  p.  660,  »und  feierte  ihr  jährlich  grosse  Feste.«  War 
es  diese  Göttin,  in  deren  Dienste  man  sich  mit  Schwertern  die 
Gesichter  zerfleischte ,  so  wird  es  wohl  auch  eine  Enyo  oder 
Ma  gewesen  sein  (Herod.  II,  61).  Von  diesem  Assyrischen,  an 
der  Seite  der  grossen  Naturgöttin  verehrten,  Kriegsgott  Adar 
oder  Nergal  ist  manches  auf  den  Griechischen  Ares  über- 
gegangen '^^') .  Wenden  wir  uns  sodann  nach  Norden,  so  weiss 
schon  Homer  (Od.  &,  361),  dass  der  Ares  ganz  besonders  von 
den  Thrakern  verehrt  werde,  um  von  den  Skythen  (Herod. 
IV,  62)  zu  schweigen,  und  Herod.  V,  7  sagt  von  jenen,  dass 
sie  bloss  den  Ares  den  Dionys  vmd  die  Artemis  verehren. 
Nun  waren  aber  die  Thraker,  wie  J.  Grimm  gezeigt  hat ,  Ger- 
manischen Stamms:  also  werden  wir  unseren  Ares  auch  bei 
den  Germanen  wiederfinden  müssen.  Und  Tacitus  Germ.  c.  9 
sagt:  »Drei  Götter  werden  bei  den  Germanen  am  höchsten 
verehrt,  Merkur,  Hercules  und  Mars«,  welches  ohne  Zwei- 
fel die  männlichen  sind ,  die  auch  in  der  Absagungsformel  ge- 
nannt werden :  Thunaer  (Hercules)  eyide  Woden  (Merkur)  ende 
Saxnot.  Der  leztere,  Sahskinoz  Schwertgenoss,  wird  der 
Zio  oderZie  Tiu  oder  Tir  sein,  von  welchem  der  Ziuves- 
tag  —  Diestag,  altnord.  Tyrsdagr — Tysdagr,  Schwäbisch 
Ziestag — Zistig,  dies  Mar tis,  benannt  ist,  und  von  welchem 
der  Stammvater  des  Volkes  Tuist  oder  Tuisko  selbst  wohl 
seinen  Namen  haben  kann.    Er  ist  der  einhändige  Bekämpfer 


266^  avet9r}Xf  ia/vQoig  S^soig'^re  Qy  ( i  y.ki  ^AaiuQai:  s.  Movere  I. 
p.  625.    Duncker  Gesch.  d.  Alt.  I.  p.  234  fF. 

267)  8.  über  diesen  Movers  I.  p.  340  f.  p.  625,  welcher  Gelehrte  in 
dem  Enyalios  zu  Sparta  einen  Gott  von  so  echt  orientalischem  Schrot,  wie 
nur  einer  in  Griechenland,  erkennt  (p.  381). 
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des  Fenrirwolfes  und  des  Höllenhundes  Garmur,    ein  Solin 
Odins  und  der  Frigga. 

6.  Dieselben  bei  den  Hellenen. 

Bei  den  Hellenen  scheint  die  Enyo  nirgends  einen  Tem- 
pel gehabt  zu  haben,  so  oft  sie  auch  von  Dichtern,  den  Homer 
eingerechnet,  genannt  und  gepriesen  wurde:  jedoch  ein  Bild 
von  ilir  erwähnt  Pausanias  1 ,  8 ,  5  als  Werk  der  Praxiteles- 
Söhne.  Der  Name  Enyalios  ist  bei  Homer  ein  Prädikat  des 
Ares,  und  auf  dem  Kypselos- Kasten  war  dem  mit  der  Aphro- 
dite buhlenden  Gott  dieses  Prädikat  beigeschrieben  (Paus. 
Y,  18,  1  .  Aber  z.  B.  in  dem  Schwur,  welchen  die  Epheben 
bei  den  Athenern  zu  leisten  hatten ,  erscheint  der  Enyalios 
von  dem  Ares  getrennt  ^cs) .  Dort  opferte  der  Polemarch  all- 
jährlich dem  Enyalios  und  der  wilden  Artemis  (IdQtEfiig  ayqo- 
tigcc)  zusammen  ^^^) ,  welches  ebenfalls  ein  Beweis  ist,  dass  man 
sich  der  Asiatischen  Natur  dieses  Gottes  noch  wohl  erinnerte. 
Noch  wichtiger  ist  es,  dass  auch  dem  Dionysos  das  Prädikat 
^Ei>vdhog  gegeben  wurde,  und  dass  dieser  mit  der  Ariadne  auch 
einen  Sohn  Namens  Enyeus  gezeugt  hatte  ^"'^)  :  denn  der 
Buhle  jener  Asiatischen  Göttin,  der  Weibmann  bei  dem  Mann- 
Aveibe,  entspricht  dem  Griechischen  Dionysos.  Auf  Salamis 
hatte  der  Enyalios  auch  einen  Tempel  (Plut.  Sol.  9) ,  In  Sparta 
bei  Therapne  opferten  die  Epheben  dem  Enyalios  junge  Hunde, 
ein  Opfer,  welches  sonst  nur  noch  der  Hekate  gebracht  zu 
werden  pflegte  (Paus.  IH,  14,  9).  Zu  Sparta  gegenüber  dem 
Tempel  des  Rossegewaltigen  (innood^ivrig)  Poseidon  stand  ein 
altes  Bild  des  Enyalios ,  dem  man  Fesseln  angelegt  hatte  aus 
dem  nämlichen  Grund  aus  welchem  die  Athener  bei  sich  die 


268)  VaTOQfg'AyQKvlog,  ^Evväi.iog,^'AQr)g,  Zivg:  vgl.  Hesych  v.  Doch 
kann  man  auch  das  Komma  zwischen  beiden  tilgen. 

269)  Arisloph.  Fried.  457.   PoUux  VIII,  91, 

270)  Scbol.  II.  t,  668.   Macrob.  Sat.  I,  19.   Dionys.  Hai.  comp, 
verb.  17. 
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Nike  gefesselt  hatten,  nämlich  damit  sie  ihnen  nicht  davon- 
fliegen möchte  (Paus.  III ,  15,  5) .  Denn  der  Enyalios  ist  das 
Kriegsglück ,  und  wird  daher  bei  Homer  gewöhnlich  ^vvog^ 
d.  h.  wechselnd,  genannt.  Gehen  wir  zu  dem  Weib  über. 
Die  wilde  Artemis  {dyQOTe^a],  welche  anstatt  der  Asiatischen 
Ma  dem  Enyalios  zur  Seite  steht  in  Attika ,  war  B euterin 
im  Krieg  sowohl  als  auf  der  Jagd,  und  hatte  einen  Tempel  am 
nissos  und  auch  anderwärts  (Paus.  I,  19,  7.  VII,  26,  2).  Die 
Spartaner  opferten  ihr  Ziegen  vor  der  Schlacht  ^'^^j .  Diese 
Enyo  aber  wird  von  Hesiod  mit  dem  Schauder  ( TlecpQr^diü^ 
oder  Tleip^iöio  von  (fgiaaio)  zu  den  Gorgonen  und  Graeen  ge- 
rechnet: ist  sie  doch  dem  Wesen  nach  auch  mit  der  Pallas 
verwandt ,  welche  Grauenblick  roQywTiig  heisst.  Bei  Homer 
ist  die  Enyo,  wie  die  Eris  und  wie  die  Furcht  und  Bangig- 
keit [JEl(.iog  und  der  06ßog)  eine  gewöhnliche  Begleiterin 
des  Ares.  Von  Späteren  wird  sie  theils  zur  Mutter ,  theils  zur 
Tochter  des  Ares  gemacht.  In  Theben  und  Orchomenos  wurde 
sie  neben  dem  Zeus  der  Athena  und  der  Demeter  an  dem  Ein- 
trachtsfeste (b/iioXcüia  ^'^^)  verehrt,  und  das  Fest  sollte  von  einer 
Verkündigerin  [TtQocpr^tig]  der  Enyo,  die  nach  Delphi  ge- 
sandt war,  gestiftet  sein  (Suidas  v.  Schol.  Theokr.  VII,  103). 
Wenn  der  Name  Griechischer  Abstammung  ist,  so  kann  er  mit 
k'vooig  zusammenhängen. 

7.  Fortsezuiig  vom  Ares -Enyalios. 

Der  von  der  Hera  geborene  l^QVjg  ist  der  M  o  r  d  ^'^) .    In 
diesem  Sinne  ist  auch  die  Anhöhe  in  Athen ,  auf  welcher  die 


271)  Xen.  Hell.  IV,  2,  20.    Rep.  Lak.  13,  7. 

272)  Die  Verwandten  dieses  Wortes  werden  in  kcDiwr,  Xr^i^o)  und  La- 
verna zu  suchen  sein  (s.  Curtius  I.  p.  329). 

273)  Sophokl.  El.  1350  sagt:  »Seht,  wie  der  Mord  C'Aqt)^)  rächend 
vergilt!  wie  in  der  bösen  Fehde  Blut  schnaubt  sein  Grimm!«  Und  wie- 
derum (Oed.  T.  183)  :  »Und  wirf  den  kraftmalmenden  Mord  (die  Pest)^ 
der  mich  ohne  Waffenstahl ,  von  Schreien  umtönt,  mit  Fiebergluthen  an- 
fällt, der;  Ares,  rückgestürzten  Laufs  in  voller  Flucht  zum  Land  hinaus.« 
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Blutgerichte  wegen  Mordthateu  gebalten  wurden,  Areshügel 
('j^QSiog  ndyos)  genannt  worden ;  denn  dort  hatte  der  Ares 
zuerst  vor  Gericht  gestanden,  weil  er  den  Poseidoiissohn  Ha- 
lirrhothios  ermordet  hatte  (Paus.  I,  21,  4;.  Die  zweite  Ge- 
richtssizung  wurde  wegen  Orests  Muttermord  angeordnet  von 
der  Athena,  welche  unter  dem  Jieinamen  Areia  daselbst  einen 
Altar  hatte  (das.  I,  2S,  5).  Ganz  natürlich  knüpft  sich  au  die 
Bedeutung  Mord  die  andere  des  Krieges  oder  vielmehr  des 
Schlachte  US  im  Krieg  '^"^) . 

Die  nordische  Mythologie  kennt  einen  Gott  der  Wal- 
statt Namens  AV  a  1  i  (s.  Weinhold  in  Zeitschr.  Deutsch.  Alt. 
p.  58),  welcher  sogar  dem  Namen  nach  mit  unserem  .y4Qi]g 
Eins  zu  sein  scheint  ^"^) . 

Der  Griechische  Ares  ist  eben  so  innig  mit  den  Amazo- 
nen wie  der  Wali  mit  den  Walkyren ,  den  nordischen  Amazo- 
nen, verbunden.  Zu  Troezehn  ober  dem  Plaze  Genethlion 
(Geburtsstätte),  wo  Theseus  geboren  war,  zeigte  man  das 
Schlachtfeld,  auf  welchem  die  Amazonen  waren  geschlagen 
worden ,  und  auf  demselben  stand  ein  Tempel  des  Ares :  in 
Athen  war  der  Areshügel,  gleichfalls  von  der  Amazonenschlacht 
so  benannt  (Paus.  II,  32,  S  .  Auf  dem  Markte  zu  Tegea  stand 
ein  Bild  des  Frauenschmauses  Ares'  [rvvumo&oiva^j ,  da- 


Und  Aeschylos  (Eum.  338.  823)  nennt  den  Meuchelmord  Ti^aaov  H'iot] 
und  das  Morden  unter  Bürgern  und  Verwandten  ijU(fv/.iov'/4Qr}. 

274)  In  diesem  Sinne  nennt  ihn  Homer  av(iQfi(f6rTi,v,  ßooroXoiyöv, 
fiiaitfovcy,  oßQifiov,  nü.toQiov,  ovkov,  Euripides  fi^ovQov,  (foCvtov,  o^vv,  und 
spricht  von  ftälog^yl^riog,  von  aTfiaTog  aaai  ^(>r)a  u.  s.  w. 

275;  Die  beiden  Namen  verhalten  sich  zu  einander  so  wie  "Wahl 
[optio]  und  kktTv  zu  aiQfTv :  und  bekanntlich  bedeutet  auch  i).ftv  t  ö  d t  e  n 
bei  Homer.  "y/Qt];  also  wäre  für  "^otjg  gesagt  (die  Aspiration  fiel  weg  we- 
gen des  folgenden  (5)  und  würde  ähnlich  wie  Walkyre  einen  Erbeuter, 
Räuber  des  Lebens,  bezeichnen :  vgl.  "Walstatt ,  "VValhalla,  Walblut,  Wal- 
rabe (auf  den  Schlachtfeldern; ,  Walraub ,  Walfluss  (Blutstrom  auf  dem 
Schlachtfelde]  u.  s.  w.  Andere,  wie  Grimm  Gesch.  d.  D.  Spr.  p.  5üS. 
612  u.  Myth.  p.  184,  knüpfen  den  Ares  an  den  Gott  Ero,  Er,  den  wir  Mei- 
ter  nicht  kennen. 
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von  benannt,  weil  die  Weiber  einst,  als  wahre  Amazonen,, 
unter  Anführung  einer  Wittwe  Namens  Marpessa,  die  Män- 
ner durch  ihre  Tapferkeit  beschämt  hatten ,  und  sodann  beim 
Opfermahl  die  Männer  ausschlössen  (Paus.  VIII,  48,  5).  Das 
stimmt  überein  mit  der  That  der  Telesilla  in  Argos ,  von  wel- 
cher oben  die  Rede  gewesen  ist.  Dagegen  durften  zu  Geron- 
thrae  in  Lakonien  am  Feste  des  Ares  keine  Frauen  seinen 
Hain  betreten '^^^) .  Von  gleicher  Art  aber,  wie  die  Gesellschaft 
der  Amazonen,  ist  das  Buhlen  des  Ares  mit  der  amazonenhaften 
Aphrodite.  Beide  findet  man  auch  im  Cultus  häufig  beisam- 
men. Auf  dem  Wege  von  Argos  nach  Mantineia  war  ein  Tem- 
pel mit  zwei  Eingängen,  der  eine  nach  Osten,  der  andere  nach 
Westen  gerichtet:  in  jenem  stand  das  Bild  der  Aphrodite,  in 
diesem  des  Ares,  beide  der  Sage  nach  vom  Polyneikes  gestiftet 
als  er  mit  den  Sieben  nach  Theben  zog  (Paus,  II,  25,  1)  ,  so 
dass  also  die  Aphrodite  gleichfalls  für  eine  Kriegsgöttin  hier 
wird  gegolten  haben.  Vielleicht  war  sie  auch  gerade  so  grausam 
wie  die  Thrakische  Enyo  oder  wie  ihr  Buhle  der  Ares  selbst,^ 
welcher  in  Lakedaemon  Menschenopfer  bekam  (Apollod.  bei 
Porphyr,  de  abstin.  II,  55)  :  auch  war  sein  Bild,  welches  zwi- 
schen Lakedaemon  und  Therapnae  stand ,  von  den  Dioskuren 
aus  Kolchis  hergebracht  worden.  Hier  hiess  der  Gott  Wil- 
derer {Q7]Q£VTdg) ,  und  dieser  Name  erinnert  an  den  Tereus, 
der  ein  Thraker  heisst,  aber  gewiss  Eins  ist  mit  dem  Ares,  sei- 
nem Vater.  Derselbe  regierte  bei  Pagae  in  Megaris  oder  auch 
in  Daulis  oberhalb  Chaeroneia ,  und  sein  Grab  war  in  Megara 
zu  sehen  nahe  bei  dem  Grabe  der  Amazone  Hippolyte 
(Thuk.  II,  29)  ^^^).  Die  Geschichte  von  den  Pandionstöchtern 
haben  wir  oben  S.  33  erzält.  Wenn  dabei  Tereus  in  einen 
Wiedehopf  verwandelt  wird ,  so  ist  damit  gesagt ,  dass  dieser 
Vogel  dem  Ares  geweiht  war.    Es  ist  noch  zu  bemerken,  dass 


276)  Paus.  III,  22,  5.    Kallim.  Hymn.  Zeus  12. 

277)  Paus.  X,  4,  7.    1,41,8.    Kononc.  31. 
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an  dem  Grabe  des  Tereus  alljährlich  geopfert  wurde  und  dass 
dabei  statt  Opferschrotes  kleine  Steinchen  oder  Kies  gebraucht 
wurden  (Paus.  I,  41,  9j.  Vielleicht  sind  diese  Vorstellungen 
erst  später  aus  Asien  eingedrungen,  und  ist  der  eigentlich- 
griechische Ares ,  der  von  der  Hera  (Erde)  geborene  Mörder, 
derjenige ,  welcher  dem  Hades  und  den  Unterweltsgöttern  be- 
freundet erscheint.  Derselbe  hatte  z.  B.  in  Hermione  ein 
Heiligthum  neben  derChthonia  und  demKl)  menos,  d,  h. 
Hades  (Paus.  H,  35,  9).  In  so  grossen  Ehren,  wie  der  nor- 
dische Gott  bei  seinen  Verehrern ,  stand  der  Ares  keineswegs 
bei  den  Griechen.  Sophokles  nennt  ihn  einen  ehrentblössten 
Gott  unter  den  Göttern  ^''»j ,  und  bei  Homer  sagt  es  ihm  sein 
eigener  Vater  Zeus  ins  Gesicht ,  dass  er  ihm  der  verhassteste 
unter  den  Himmelsbewohnem  sei,  und  wäre  er  nicht  eben  sein 
Sohn ,  so  würde  er  schon  längst  hinab  in  den  Tartaros  gestos- 
sen  sein  (IL  e,  890). 

Die  Fesselung  des  Enyalios  in  Sparta  (Paus.  HI,  15,  7) 
erinnert  an  die  dem  Ares  bei  Homer  widerfahrene  Schmach, 
dass  er  nämlich  von  den  Aloiden  in  einen  ehernen  Gademi 
{negafiog)  dreizehn  Monathe  lang  eingesperrt  wird  und  dort  zu 
Grunde  gegangen  wäre ,  wenn  nicht  die  Stiefmutter  der  Zwil- 
linge, die  schöne  Eriboea,  die  Sache  dem  Hermes  verrathen 
hätte,  der  ihn  herausstahl  (H.  e,  385).  Dass  der  eherne  Gadem 
hier  eben  so  wie  die  Eisenrost-Grotte,  in  welcher  sich  der  Ares 
auf  Naxos  versteckt,  die  Unterwelt  bedeute,  ist  wahrscheinlich ► 

Dass  derjenige  Ares ,  welcher  in  Boeotien  die  Quelle  der 
Dirke  und  noch  eine  andere  Quelle ,  an  w  elcher  der  Kaantho» 
(ein  anderer  Kadmos)  begraben  lag  (Paus.  IX,  10,  5),  von 
Lintwürmem  hüten  Hess ,  ein  unterirdischer  Dämon  war ,  be- 
darf wohl  keiner  weiteren  Beweisführung.  Wenn  er  sodann 
zu  Elis  als  Erbgott  [naTQipog]  verehrt  wurde  (Pind.  Ol.  XIII^ 

278)   TÖi'  anÖTiuoi'  iv  »foTg  »föv  Oed.  T.  200. 
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194=148),  so  mag  er  wohl  dort  eine  ähnliche  Rolle  wie  in 
den  Boeotischen  Sagen  gespielt  haben. 

III.    Die  Artemis    und  die  Amazonen  unter  anderen 
Namen  versteckt. 

1.  Atalaiite. 

Es  gibt  mehrere  Ebenbilder  der  Artemis ,  welche  die  Na- 
tur der  Amazonen -Walkyren  und  Idisen  -  Nymphen  deutlich 
verrathen.  Dahin  gehört  vor  allen  die  bekannte  Atal ante, 
welche  sowohl  in  Arkadien  als  auch  in  Boeotien  heimisch  ist, 
an  beiden  Orten  eine  Jägerin ,  Pfeilschüzin,  Läuferin  ist ,  und 
an  beiden  ihren  Freiern  den  Tod  bringt  (gleich  der  Hippo- 
dameia) ,  bis  einer  sie  im  Wettlauf  übertrifft ,  an  beiden  Orten 
zulezt  in  eine  Löwin  verwandelt ,  in  Arkadien  auch  von  einer 
Bärin  gesäugt  wird  (vgl.  Kallisto) .  Die  Arkadische  ist  von 
lasos  oder  lasion  und  der  Klymene  gezeugt,  wächst  an  einem 
Bergquell  auf,  und  schlägt  einst  Wasser  aus  einem  Felsen,  als 
sie  durstig  geworden  ist  auf  der  Jagd  (Paus.  III,  24,  2).  Die 
Kentauren  Rhoikos  und  Hylaos  machen  einen  Angriff  auf  ihre 
Jungfräulichkeit ,  und  büssen  es  mit  dem  Tode ,  gerade  so  wie 
Otos  und  Ephialtes  und  wie  Orion  von  der  Artemis ,  und  wie 
der  Riese  Tityos  von  Apoll  für  gleiche  Ungebühr  bestraft  wer- 
den. Der  Kalydonische  Eber  bekommt  von  der  Atalante  den 
ersten  Schuss ,  wofür  sie  Kopf  und  Haut  als  Siegespreis  durch 
Meleagers  Gunst  empfangt.  Meilanion  gewinnt  ihre  Hand 
mittelst  der  goldenen  Aepfel ,  welche  er  im  Wettlauf  hinwirft. 
Entweder  von  ihm  oder  vom  Meleager  gebirt  sie  den  Parthe- 
nopäos.  Die  Boeotische  heisst  Tochter  des  Schoineus  oder 
des  Maenalos  und  wird  Gemahlin  des  Hippomenes,  der  sie 
auf  die  nämliche  Weise  wie  der  Meilanion  gewinnt,  und  zulezt, 
wie  jener,  sich  mit  ihr  in  einen  liöwen  verwandelt  '^^■*) . 

279)  ApoUod.  III,  9,  2..  Schul.  Theokr.  III,  40.    AelianV.  H. 
Xm,  1.    Hyginf.  1S5.    O  vid  Met.  X,  565— 707.    Diod.  IV,  34. 
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Von  einem  Orte,  wo  diese  Atalante  eine  besondere  gött- 
liclie  Verehrung  genossen  hätte,  wird  nichts  gesagt :  aber  dass 
sie  eine  Quell-  und  Waldnymphe  und  ein  Ebenbild  der  Arte- 
mis sei,  ist  einleuchtend. 

2.  Arethusa.  Alpheionia. 

Auch  die  Arethusa  war  so  eine  Quellnymphe,  und  sie 
kommt  ebenfalls  an  mehr  als  einem  Orte  vor.  Bei  Aegion  in 
der  Landschaft  Achaja  war  eine  sehr  schöne  frische  Quelle : 
in  dieselbe  pflegte  man  Kuchen  zu  werfen,  und  zu  sagen,  man 
sende  sie  der  Arethusa  nach  Syrakus  (Paus.  VII,  24,  3).  Es  gab 
nämlich  ausser  hier  und  zu  Elis  und  zu  Chalkis  (auf  Euboea) 
auch  zu  Syrakus  eine  Quelle  dieses  Namens,  und  man  glaubte, 
das  die  Nymphe  aus  Elis  (oder  auch  von  Aegion)  unter  dem 
Meere  weg  nach  Syrakus  hingeschwommen  sei ,  oder  noch  be- 
ständig hinrinne,  vor  der  Verfolgung  des  Alpheios  fliehend, 
der  sich  in  sie  verliebt  habe  ^^^) .  Dass  der  Alpheios  die  Are- 
thusa liebt ,  ist  sehr  natürlich ,  da  sie  beide  so  gut  ^vie  Eins 
sind  ^^) .  Und  der  Alpheios  sowohl  als  die  Arethusa  waren  ur- 
sprünglich Jäger  und  Jägerin ,  und  sind  erst  später  in  Gewäs- 
ser verwandelt  worden  ^^"^) .  Auch  hat  sich  der  Alpheios  nicht 
in  die  Arethusa  allein,  sondern  auch  in  die  Artemis  selbst  ver- 
liebt ,  und  ist  ihr  nachgelaufen  bis  Letrinoe,  woselbst  die 
Göttin  unter  dem  nächtlichen  Reigen  ihrer  Nymphen  sich  ver- 
barg und  sowohl  ihr  eigenes  als  auch  ihrer  Nymphen  Gesichter 
mit  Lehm  bestrich,  dass  er  sie  nicht  mehr  von  einander  unter- 
scheiden konnte^).    »Am  Ausfluss  des  Alpheios  in  das  Sici- 


i 


280)  Paus.  V,  7,  2.    Strabo  VI.  p.  270.    M  oschu  s  Id.  VII. 

281)  Denn  die  Arethusa  ist  Eins  mit  der'-^Af/f/w«,  ^j4X<fiiKiu,\4).~ 
<ftiovaa  oder  ^u4X(fEiov(ct,  d.  h.  mit  der  'L^oTffiig  noTa/uia  oder  auch  yii- 
fj.vula ,  und  M'iederum  pflegt  der  Alpheios  mit  dieser  Artemis  zusammen 
verehrt  zu  werden. 

282)  s.  Schol.  Find.  Nem.  I,  3.    Paus.  V,  7,  2.    14,  6.    VI,  22,  8. 

283)  Seitdem  hiess  die  Artemis  dort  l^Xcffiaia,  woraus  auch  'EXaqiuuc 
gemacht  worden  ist  [Paus.  VII,  22,  9j . 

Härtung,  Rel.  u.  Mjthol,  d.  Gr.    HI.  12 
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lische  Meer  (sagt  Strabo  VIII.  p.  343)  ist  ein  Hain  der  Arte- 
mis Alpheionia  oder  Alpheiusa,  80  Stadien  von  Olympia 
entfernt.  Dieser  Göttin  wird  alljährlich  eine  Festversammlung 
in  Olympia  gehalten ,  so  wie  auch  der  E 1  a  p  h  i  a  und  der 
Daphnia,  und  das  ganze  Land  ist  voll  Artemis-,  Aphrodite- 
und  Nymphentempel  in  Blumenhainen,  weil  es  meistens  reich 
an  schönen  Gewässern  ist.  «  Der  Name  Alpheionia  kommt 
nicht  etwa  von  Alpheios  her,  sondernbeide  Namen  sind  un- 
abhängig von  einander  aus  ccXcpävta  iaXcpw)  gebildet,  welches 
nähren  heisst  (vgl.  aXcpiTOv),  so  wie  auch  al&o)  und  aldto^ 
Alle  diese  Formen  gehen  auf  alere  zurück  und  bedeuten  näh- 
ren oder  gedeihen  lassen,  welches  auch  der  Sinn  des  Ama- 
zonennamens ist.  Curtius  I,  258  vermuthet,  dass  auch  Albula 
oder  Albunea,  Alba,  ^Icpeiog,  Elbe  oder  Elfe  ein  Wort 
seien  '^^) . 

3.  Taygete.  Elaphria. 

Die  Nymphe  Taygete,  Tochter  des  Atlas,  wurde  von 
der  Artemis  in  eine  Hirschkuh  verwandelt,  als  Zeus  sie  nöthi- 
gen  wollte.  Als  sie  nachher  wieder  ihre  frühere  Gestalt  be- 
kommen hatte,  weihte  sie  jenen  Hirsch  der  Artemis  und 
schrieb  ihm  auf  den  Hals  »der  Orthosia  geweiht«.  Dieser 
Hirsch  mit  goldenem  Geweih  lebte  im  Hyperboreerlande,  und. 
Herakles  bekam  den  Auftrag ,  ihn  zu  holen.  Er  brauchte  ein 
ganzes  Jahr  bis  er  desselben  habhaft  wurde,  und  hat  ihn  ent- 
weder getödtet  oder  lebendig  gefangen.  Spätere  verlegen  den 
Aufenthalt  des  Thieres  nach  Kerj'neia  bei  Achaja ,  woher  es 


284)  Dürfte  man  aber  ferner  annehmen ,  dass  uQi&uv  als  Nebenform 
von  al&siv  irgendwo  vorhanden  gewesen  sei,  so  würde  die  ^Aq^O-ovok  auch 
mit  diex'AXtftCovaa.  Eins  sein.  Herodian  n.  fiov.  kf^.  p.  13,  4  citirt  aus 
XoiQCkog  iv  ä  IISQaixüiv  die  Verse 

naqa  öi  XQifjvaig  aQix^ova utg 
fi,v()Ca  cfvX'  läovHTO  noXvOfirjvoiai  fisXfaanig, 
worin  aQa&ovaaig  für  uQ^ovaaig  genommen  scheint.    Mit  der  'AX&u(a  und 
^AfiuX&^ala  fällt  die  ^AXffUovla  jedenfalls  zusammen. 


3.  Taygete.  Elaphria.  179 

der  Kerjneisclie  Hirsch  genannt  wird,  und  machen  es  zu  einer 
verwüstenden  Landesplage.  Ursprünglich  hat  es  sich  bloss  um 
das  goldene  Geweih  des  Wunderthieres  gehandelt,  dessen 
Herbeiholung  aus  dem  Wunderlande  gerade  so  viel  Werth 
hatte  wie  die  Gewinnung  der  goldenen  Aepfel  oder  des  golde- 
nen Yliesses :  auch  ist  gar  nicht  schwer  einzusehen ,  dass  in 
der  Hirschkuh  entweder  die  Taygete  oder  die  Arterais  selbst 
stecke,  die  sich  öfter  als  einmal  in  eine  Hindin  verwandelt 
hat,  z.  B.  auch  als  Iphigeneia.  Ganz  mit  Kecht  ist  daher 
das  Goldgeweih  des  erbeuteten  Thieres  der  Artemis  zu  Oenoe 
in  Argos  in  ihrem  Tempel  aufgehangen  worden  '^'^] .  Den  Auf- 
enthalt des  Thieres  zugleich  in  Arkadien  (denn  am  Flusse  La- 
den soll  es  erlegen  sein)  und  im  Hj'perboreerlande  weiss  man 
dadurch  zu  vermitteln,  dass  man  sagt,  der  Held  sei  ihm  bis  in 
das  Hyperboreerland  und  wiederum  von  da  bis  nach  Arkadien 
nachgelaufen.  Artemis  und  Apollo  mit  einander  haben  sich 
dem  Herakles  widersezt  und  ihn  gescholten ,  als  er  ihr  Thier 
gefangen  hatte,  sagt  Apollodor  H  ,  5  ,  4 ":  er  habe  sie  aber  be- 
gütigt. Die  Tödtung  einer  der  Göttin  geweihten  Hirschkuh 
wiederholt  sich  bei  dem  Agamemnon ,  ingleichen  die  Vertau- 
schung einer  Jungfrau  (hinter  welcher  die  Artemis  selbst  steckt) 
mit  einer  Hirschkuh  :  und  ein  Artemision  (bei  Aulis)  war  aber- 
mals der  Schauplaz  dieser  Handlung,  auch  kehrt  der  Name 
Orthia  oder  Orthosia  in  dieser  Fabel  wieder. 

Wir  wollen  bei  dieser  Gelegenheit  bemerken,  dass  die 
Göttin  bei  den  Kalydoniem ,  denen  sie  einst  den  bösen  Eber 
ins  Land  geschickt  hat,  ^acpqia  oder  ^EXa<pla  (s.  den  folgen- 
den §.),  d.  h.  die  Flinke  oder Rehfüssige,  hiess^^^).  Diese 
Elaphria  wurde  auch  zu  Patrae  in  Achaja  verehrt,  wohin  der 
Kaiser  August  das  aus  Aetolien  weggeführte  Bild  der  Göttin 
verschenkt  hat  (Paus.  VH,  18,  7).    Am  Feste  fuhr  die  jung- 


285)  Find.  Ol.  UI,  47  sammt  Sc  hol.  Eur.  ras.  Herakl.  375  ff.  Ueber 
das  Artemision  zu  Oenoe  Paus.  II,  25,  3. 

286)  ikatf'QCa  von  tkatf.Qog  =  ekatfog  =  iXa^vg  =  levis. 

12* 
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frauliche  Priesterin  mit  einem  Gespann  von  vier  Hirschen. 
Um  den  Altar  schürte  man  ein  grosses  Feuer,  und  in  dem- 
selben verbrannte  man ,  als  Opfer  vom  Staat  und  von  Einzel- 
nen, allerlei  Thiere  lebendig :  Vögel,  Wildschweine ,  Hirsche, 
Rehe ,  junge  Wölfe  und  Bären ,  auch  Baumfrüchte.  Dieses 
ganz  dem  zu  Mabug  üblichen  Verbrennungsfest  ähnliche  Opfer 
ist  gewiss  nicht  erst  nach  der  Schenkung  der  Bildsäule  einge- 
führt worden ,  vielmehr  wird  dieser  auffällige  Brauch  der  Aii- 
lass  gewesen  sein  zur  Schenkung  des  Bildes ,  also  dass  man 
ihn  für  uralt  halten  darf.  Hirsche  wurden  übrigens  der  Arte- 
mis vielfach  geopfert  oder  ihr  zu  Ehren  geschossen,  und  der 
Monath  Elaphebolion  soll  davon  seinen  Namen  haben  ^^"; . 

4.  Kallisto. 

In  Arkadien  erzälte  man,  dass  Kallisto,  die  Tochter  des 
Königs  Lykaon,  von  Zeus  geliebt  wurde,  indem  sie  sehr  schön 
war,  von  der  Hera  aber  in  eine  Bärin  verwandelt  und  sodann 
von  der  Artemis  todt  geschossen,  doch  erst  nachdem  sie  vom 
Zeus  den  Arkas,  Stammvater  der  Arkader,  geboren  hatte  ■^*^). 
Das  Grab  dieser  Bärin  zeigte  man  bei  Krunoe  als  einen  mit 
vielen  Frucht-  und  Waldbäumen  bepflanzten  Erdhügel  _,  auf 
dessen  Spize  ein  Heiligthum  der  schönsten  [-KaXUottf] 
Artemis  stand.  Den  Beinamen  die  Schönste  oder  die 
Schöne  führte  nämlich  die  Göttin  Artemis :  schon  der  alte 
Dichter  Pamphos  hatte  sie  also  genannt ,  und  auch  Euripides 
und  Aeschylus  nennen  sie  so  ^*'') .  Aber  nicht  bloss  einerlei 
Namen  mit  der  Kallisto  hatte  die  Artemis,  sondern  auch  einerlei 
Wesen :  denn  sie  selbst  auch  ist  eine  Bärin.  Das  lässt  sich 
dadurch  beweisen,  dass  eine  Artemispriesterin  Bärin  [aQv.tog] 
hiess,  und  dass,  wenn  junge  Mädchen  von  1 0  bis  1 5  Jahren  der 


287)  Hermann  Gott.  Alterth.  §.  26,  11.    Athen.  XIV.  p.  640  E. 

288)  Paus.  VIII,  3,  3.    Eur.  Hei.  338=z376. 

289)  Paus.  VIII,  35,  8.     Eur.  Iph.  T.  36.     Hipp.   64.     Aesch. 
Agam.  131.    Sappho  bei  Paus.  I,  29,  2. 
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Artemis  geweiht  wurden  (welches  bei  jedem  Mädchen  geschehen 
musste  ehe  sie  heurathete),  dieses  Einweihen,  Bärin  werden 
aqy.TSVBLv,  die  Handlung  ccQ/.Teia,  und  der  Stand  der  Geweih- 
ten aQ/.TeveaS^ai  genannt  wurde  '^^^).  Jungen  Mädchen  verlieh 
die  Hera  Verstand ,  die  Athena  Geschick  zum  Spinnen  und 
Weben,  die  Aphrodite  Liebreiz,  die  Artemis  aber  physi- 
sches Gedeihen,  besonders  schlanken  AVuchs  und  weibliche 
Entwickelung  (vgl.  Od.  v,  70 — 75).  Darum  wurden  ihr  die 
Mädchen  gerade  in  der  Periode  ihrer  Entwickelung  zur  jNIann- 
barkeit  geweiht ,  und  darum  hiessen  sie  Bärinnen  [ccq/.toi]  in 
dieser  Periode.  Ein  Symbol  dieser  Widmung  ist  die  Opferung 
der  Iphigeneia:  denn  diese  Opferung  ist  nicht  bloss  zu  Aulis, 
sondern  auch  zu  Brauron  in  Attika,  zu  Megara  u.  s.  w.  ge- 
schehen. Und  die  Göttin  hat  eine  Bärin ,  keine  Hirschkuh, 
für  dieselbe  hingestellt.  Der  Grund  aber,  dass  die  Göttin  das 
Opfer  heischte,  war  gewesen,  dass  ein  Mädchen  deren  geweihte 
Bärin  gereizt  und  diese  ihr  hernach  das  Gesicht  zerkrazt  hatte, 
und  deswegen  vom  Bruder  des  Mädchens  todtgeschossen  wor- 
den war  (s.  Schol.  zu  Aristoph.  Lysistr.  645). 

5.  Iphigeneia. 

Zu  Aegeira  in  Achaja  war  ein  Artemistempel,  in  welchem 
ein  Mädchen  bis  zur  Periode  der  Mannbarkeit  das  Priester- 
thum  verwaltete,  und  in  diesem  Tempel  stand  das  Bild  der 
Iphigeneia,  welcher  mithin  dieser  Tempel  ursprünglich  ge- 
weiht sein  musste.  Zu  Hermione  hatte  die  Iphigeneia  als 
Artemis  einen  Tempel  (Paus.  II,  35,  2,  Hesych  v.).    Auch  zu 


290)  Die  Ableitung  des  Namens  ^Ligifuig  von  uQrtfi.rig  (s.  Strabo 
XIV,  1.  p.  635)  ist  dadurch  nicht  abgelehnt:  wir  beziehen  nämlich  «orf- 
fjirji;  zu  einerlei  Wortstamm  mit  itQXTog.  ^Any-äg  aber  hiess  der  Sohn  der 
Artemis-Kallisto,  und  in  Arkadien  wurde  sie  am  meisten  verehrt.  He- 
sych v.  ttQxog ,  uQXTtta.  Suidas  v.  itQxiog.  Es  ist  auch  nicht  schwer 
einzusehen,  dass  aqxrog,  aQxäg  unüi^'AQTifjiig  'gleichsam  cioxTi/uig)  dines 
Stammes  sind. 
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Megara  stand  ein  Heroon  der  Iphigeneia ,  und  man  behaup- 
tete, dass  dieselbe  dort  gestorben  sei  (Paus.  VII,  26,  4.  5. 
I,  43,  1).  Hiebei  bemerkt  Pausanias :  »Ich  kenne  noch  eine 
andere  Sage  von  der  Iphigeneia,  die  man  in  Arkadien  erzält, 
auch  weiss  ich  dass  Hesiod  im  Frauenkatalog  gedichtet  hat, 
die  Iphigeneia  sei  nicht  todt,  sondern  lebe  als  Hekate  fort ; 
und  damit  stimmt  überein  was  Herodot  schreibt,  dass  die  Tau- 
rier  im  Skythenland  der  Jungfrau,  die  sie  für  Agamemnons 
Tochter  Iphigeneia  halten,  die  Schiffbrüchigen  opfern.  «  Wir 
lernen  hieraus,  dass  auch  Iphigeneia  ein  Beiname  der  Arte- 
mis sei ,  und  zwar  bezeichnet  derselbe  die  Gewaltgeburt  oder 
schwere  Entbindung,  mithin  eine  Entbindungsgöttin  [ElXei- 
d-via)  :  denn  auch  diese  ist  bekanntlich  ein  Prädikat  der  Arte- 
mis und  der  Hekate.  Zu  Korinth  war  ein  Heiligthum  der 
Eileithyia  von  der  Helena  gestiftet  zur  Zeit  als  sie  mit 
der  Iphigeneia  schwanger  gieng,  die  sie  vom  Theseus 
empfangen  hatte  und  nach  der  Geburt  ihrer  Schwester  Kly- 
taemnestra  zum  Erziehen  übergab.  Oberhalb  diesem  Tempel 
stand  auch  ein  Tempel  der  Hekate  (Paus.  II,  22,  6),  Wenn 
der  Organismus  der  jungen  Mädchen  in  der  Periode  vom  lOten 
bis  15ten  Jahre  sich  richtig  entwickelte,  so  war  auch  für  der- 
einstige glückliche  Entbindungen  von  der  Göttin  gesorgt,  die 
alles  physische  Gedeihen  in  jeglicher  Beziehung  zu  ver- 
leihen hatte ,  und  darum  auch  die  Entbinderin  war,  trozdem 
dass  sie  als  junges  Mädchen  gedacht  wurde ,  gleich  der  Iphi- 
geneia ,  in  deren  Person  die  opfernde  die  geopferte  und  die 
Empfängerin  der  Opfer  vereinigt  erscheint.  Die  Entbinderin 
ist  mitunter  eine  grausame  Göttin ,  wenn  sie  die  armen  zarten 
Frauen  in  erster  Jugend  umbringt :  darum  verlangte  sie  Men- 
schenopfer, liess  zwar  mit  der  Zeit  die  Ablösung  geschehen, 
wie  die  Unterschiebung  der  Hirschkuh  es  beweist ,  freute  sich 
aber  dennoch  des  vergossenen  Blutes  der  Kinder,  wenn  zu 
Sparta  an  ihrem  Altar  die  Knaben  oft  bis  zu  Tode  gepeitscht 
Avurden ;  auch  sah  sie's  gerne,  dass  ihr  Altar  daselbst  mit  Men- 
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schenblut  besprengt  wurde ,  ganz  wie  bei  den  Skythen  (Paus. 
III,  16,  7). 

6.  Orthia. 

Die  Göttin ,  an  deren  Altar  die  Knaben  bis  auf  das  Blut 
und  bis  auf  den  Tod  gepeitscht  wurden ,  hiess  Orthia ,  die 
Lautschreiende,  wrid.  Lygidesmia,  die  mit  Weiden  fest- 
gebundene, Namen  welche  eine  schwere  Entbindung  andeu- 
ten. Denn  die  obscöne  Auslegung  dieser  Prädikate  müssen 
wir  ablehnen,  weil  im  Dienste  dieser  Göttin  nirgends  ein  Phal- 
lus vorkommt,  und  auch  die  Heroen  Astrahakos  (Sattelsizer) 
und  Alopex  (Fuchs) ,  welche  jenes  Bild  zuerst  entdeckt  haben 
und  darüber  toll  geworden  sein  sollen,  durch  ihre  Namen  zu 
solch  einer  Annahme  nicht  berechtigen  (Paus.  III,  16,  5.  6. 
Herod.  VI,  69) .  Ihr  Tollwerden  lässt  eher  eine  der  Kappado- 
kischen  Enyo  ähnliche  Gottheit  vermuthen,  und  wenn  die- 
jenigen welche  der  Göttin  zuerst  geopfert  haben,  mit  einander 
in  Streit  gerathen,  sich  gegenseitig  todtschlugen ,  so  war  auch 
das  ein  Menschenopfer  welches  die  Göttin  heischte. 

Das  Schnizbild  der  Göttin  Orthia  war  dasjenige ,  welches 
die  Iphigeneia  aus  dem  Skythenlande  hergebracht  hatte.  Das 
nämliche  wollte  man  auch  zu  Brauron  in  Attika  besizen ,  wo- 
selbst die  Göttin  Brauronia  hiess  und  Tauro  oder  Tauro- 
p  o  1  o  s  (die  Grimmige ,  torva) ,  welcher  leztere  Name  der  An- 
lass  gewesen  ist  zur  Erfindung  der  Sage  von  dem  Aufenthalte 
der  Iphigeneia  im  Lande  der  T auri e r  '^^^) .  Blut  musste  auch 
zu  Brauron  vergossen  werden  am  Feste  der  Tauropolien :  ein 
Schwert  wurde  über  dem  Nacken  eines  Mannes  gehalten  ;und 
]31ut  herausgelassen ,  »  damit  der  Göttin  ihr  Recht  geschehe «, 
sagt  Euripides.  Derselben  Tauropolos  wurden  in  Phokaea 
Menschen  verbrannt  in  derselben  Art  wie  von  Euripides  der 
Taurische  Gebrauch  beschrieben  wird  (Clem.  AI.  protr.  12,  37). 


291)  Paus.  III,  16,  7—11.  Eur.  Iph.  T.  1395.  Kallim.  Artera.  173. 
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Zu  Brauron  aber  in  Attika  sollte  die  Ipliigeneia  begraben  sein, 
und  ihr  weihte  man  alle  Mal  die  Kleider  der  Frauen ,  welche 
im  Kindbette  gestorben  waren.  »Am  Feste  der  Brauro- 
nien  wurde  eine  Ziege  geopfert « ,  sagt  Hesych ,  » und  von 
Rhapsoden  etwas  aus  der  Ilias  declamirt«.  Noch  wichtiger 
ist,  was  Mdr  von  Aristophanes  Lysistr.  645  und  seinen  Aus- 
legern erfahren ,  dass  die  hier  dienenden  Mädchen  Bärinnen 
genannt  wurden  (Schol,  Harpokr.  v.). 

7.  Ortygia. 

Wenn  die  Göttin  alles  physische  Gedeihen  bewirkte ,  so 
musste  sie  wohl  auch  die  kleinen  Kinder  pflegen  so  gut  wie 
die  jungen  Thiere  im  Wald.  Das  that  sie,  und  in  diesem  Amte 
hiess  sie  Ortygia.  In  Ephesus  stand  die  Ortygia  neben  der 
Leto,  und  hatte  auf  jedem  Arme  eines  von  ihren  beiden  Kin- 
dern, so  dass  sie  deutlich  als  Amme ,  getrennt  von  der  Artemis, 
gedacht  war  (Strabo  XIV.  p.  639) .  Sonst  pflegen  die  Ge- 
burtsstätten der  Göttin,  gleichsam  als  ihrer  Ammen,  diesen 
Namen  zu  führen,  z.  B.  Delos,  der  Hain  bei  Ephesos  und  die 
Insel  bei  Sicilien  auf  welcher  ein  Theil  von  Syrakus  lag ,  von 
Pindar  das  Bette  der  Artemis  (Nem.  III,  1,  3;  genannt. 
Dass  aber  die  Göttin  selbst  auch  diesen  Namen  führte,  bezeugt 
Sophokles  '^'*^j .  Und  dieser  Name  ist  leicht  zu  deuten :  denn 
OQtaXiQ  hiess  ein  jedes  junge  Geschöpf,  und  diese  Geschöpfe 
stehen  alle  unter  der  Obhvit  der  Göttin  (Aesch.  Agam.  138)  ^'^'^j. 


292)  Trach.  197  'JiQTfjuir  ^OQTvyütv  iXaiftjßo^ov.  Vgl.  O vid  Metam. 
I,  694.    Schol.  Ap.  I,  308.  419. 

293)  Näher  der  Form  nach  liegt  o(»ti'|,  skr.  ürtikd,  cottiniix.  Man 
muss  nur  annehmen  ,  dass  dieser  Name  ursprünglich  nicht  auf  einen  be- 
stimmten Vogel  beschränkt  gewesen  -sei,  sondern,  ähnlich  wie  ogrig,  eine 
weitere  Bedeutung  gehabt  habe. 
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8.  Chryse. 

Die  Insel  Lemnos  hat  früher  Aethiopia  geheissen  ^^^) , 
und  es  wurde  daselbst  eine  gleiche  Göttin  wie  bei  den  Tau- 
rieru  durch  ^lenschenopfer  verehrt  ^^'^] .  Deshalb  glaubte  man, 
dass  der  Dienst  aus  Brauron  dahin  verpflanzt  sei  -^•'^) .  Auch 
herrschte  dort,  wie  bei  den  Tauriem,  der  König  Thoas  mit  der 
Myrina,  die  eine  Amazone  war  ^^'l.  Jene  giausame  Göttin  aber 
hiess  dort  die  Goldene,  XQiat],  und  sie  wurde  theils  mit  der 
Athena  theils  mit  der  Aphrodite,  theils  mit  der  Kybele ,  theils 
mit  der  Thrakischen  Bendis  für  Eins  gehalten  -•^^) .  Der  Name 
Chryse  scheint  mir  eine  Mondgöttin  zu  verrathen,  so  dass  ihre 
Vermengung  mit  der  Athena  wohl  ein  Irrthum  sein  wird  "■^'^^) . 
Als  die  Argonauten  nach  Lemnos  kamen,  mussten  sie  der 
Chryse  opfern.  Den  von  ihnen  einst  gebauten  Altar  wollte 
Philoktet  aufsuchen,  damit  auch  die  nach  Troja  fahrenden 
Achaeer  der  Göttin  opfern  könnten,  und  hier  geschah  es,  dass 
er  von  der  Schlange  gebissen  wurde  (Soph.  Philokt.  192), 
Uebrigens  herrscht  in  Bezug  auf  den  Namen  Chryse  dieselbe 
Verwirrung  wie  bei  dem  Namen  Iphigeneia.  Denn  auch  die 
Chryse  wird  eine  Tochter  Agamemnons  genannt,  dem 
auch  ein  Sohn  Namens  Chryses  beigelegt  wird.  Und  dann 
ist  wiederum  bei  Homer  die  Chryse  oder  Chryseis  eine  Ge- 
liebte dieses  Helden.     Diese  Chryseis  bringt  Unglück 


294)  'Resy eh.  Ai&ion(aft  Za^ol^QÜxr].    Plin.  V,  39. 

295)  Steph.  Byz.  yfr,fiiot  dnb  rijs  MtyäXr);  Xtyouivrjg  9iov  ^V  ^4^- 
fxvov  (faOf  TKurj  6k  nuQd^ivovg  ^S-vor  '  'SlixtaO^rj  6(  ttqcütov  vno  0g((- 
xäv  Ol  ZivTiig  txalovvTO,  ol  6k  ainoit  xal  Zunuioi. 

296)  Plut.  virtt.  mul.  7  v.  TvQQr)v(6fc. 

297)  11.^,230.   /?,  814.    Diod.  V,  79.    Schol.  Ap.  I,  601. 

298)  PHn.  V.  §.  16.  Hesych  ^i'/Si}/3»?.  Vh oiius  Kvßr]ßoe.  Galen 
de  medic.  simpl.  IX,  2,  246.  Vgl.  Welcker  Gr.  Götterl.  I.  p.  308  Note 
42.    Eustath.  u.  Schol.  II.  722  f.    Tzetz.  Lyk.  911. 

299)  Paus.  IX,  36,  1  kennt  zwei  Boeotische  Königstöchter  Chryse 
und  Chrysogenia:  jene  gebirt  den  Phlegyas,  diese  den  Chryses, 
welche  beide  nur  Prädikate  des  Helios  sind. 
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über  den  Agamemnon  und  sein  ganzes  Heer:  dannge- 
birt  sie  von  ihm  die  C  h  r  y  s  e ,  die  für  eine  Tochter  Apolls  aus- 
gegeben wird  (Hygin  f.  121).  Offenbar  ist  auch  der  Priester 
Chryses  mit  seinem  Gotte  Apoll  eine  Person,  mithin  die 
Chryse  nicht  bloss  eine  Tochter  sondern  auch  eine  Schwester 
Apolls ,  und  mit  der  Artemis  identisch.  Dieselbe  führte  ferner 
den  Namen  Astynome,  welcher  einer  Burggöttin,  wie  die 
Astarte  war,  wohl  ziemte  (Schol.  II.  a,  392  sammt  Eustath.}. 
Endlich  dem  Etym.  M.  815,  59  zufolge  sind  die  Schwestern 
Chryse  und  Iphigeneia  beide  von  der  Chryseis  dem  Aga- 
memnon geboren,  und  nach  jener  ist  die  Stadt  Chrysopolis 
in  der  Propontis  genannt,  der  Stadt  Byzanz  und  dem  Altar 
der  Orthosia  gegenüber  (Herod.  IV,  97). 

9.  Agaiiieniiioii  und  seine  Frauen. 

Agamemnon  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  der  Vater  zweier 
Heroinnen  die  der  Taurischen  Artemis  oder  Anaitis  gleichen, 
der  Iphigeneia  und  der  Chryse,  die  bei  Homer  Iphia- 
nassa  und  Chrysothemis  heissen  (II.  i,  145).  Auch  zeich- 
net er  sich  als  Verehrer  der  Artemis  aus,  der  er  einen  Tempel 
baut  (Theogn.  1 1.  Paus.  I,  45,  1).  Betrachten  wir  nun  ferner 
seine  Gattin  Klytaemnestra,  die  Mannesschlächterin ,  das 
Teufelsweib  bei  Aeschylus ,  welches  keck  einer  Brunhild  und 
Chriemhild  an  die  Seite  treten  kann,  so  werden  wir  nicht  zwei- 
feln, dass  er  in  ihr  eine  Amazone  oder  Tanake  hatte. 

Zwischen  Gattinnen  und  Kebsweibern  macht  die  Mytho- 
logie keinen  Unterschied ,  und  Agamemnon  hat  ein  Kebsweib 
zur  Seite ,  welche  nicht  verschieden  von  jener  Klytaemnestra 
ist :  denn  sie  bringt  ihn  ebenfalls  um ,  wenn  auch  nicht  mit 
eigener  Hand,  sondern  nur  als  Verschulderin  seines  Todes. 
Die  Kassandra  oder  Alexandra  ist,  wie  schon  ihr  Name 
zeigt,  von  dem  Weibmann  Alexandros  nicht  zu  trennen,  und 
beide  gehören  zusammen  wie  Daphnis  und  Daphne,  wie  Leu- 
kippos  und  Leukippe.    Die  Gabe  der  Weissagung  hat  sie 
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mit  anderen  Nymphen  gemein ,  und  ihre  Beziehung  zu  Apoll 
lässt  in  ihr  ein  der  Artemis  ähnliches  Wesen  erkennen.  So- 
wohl der  Koroebos,  mit  dem  sie  verlobt  ist,  als  auch  der  Hele- 
nos,  mit  dem  sie  als  Zwillingsschwester  im  Tempel  schläft  und 
dabei  die  Gabe  der  Weissagung  empfängt,  sind  Abrisse  des 
Phoebos^*'*').  Sie  hielt  das  Palladium  in  den  Armen,  als  ihr 
vom  Ajax  Gewalt  angethan  wurde :  das  bekundet  eine  Herd- 
göttin ;  die  Verlezung  ihrer  Jungfrauschaft  war  darum  ein  desto 
grösserer  Frevel.  Dass  ihre  zwei,  vom  Aegisth  ermordeten. 
Söhne ,  Teledamos  und  Pelops,  den  Dioskuren  und  Kabeiren 
entsprechen,  werden  wir  anderwärts  zeigen  (Paus.  X,  26,  3. 
II ,  16,  6) .  Sie  wurde  zu  Amyklae  in  einem  gemeinsamen 
Heiligthum  mit  der  Klytaemnestra  und  dem  Agamemnon  ver- 
ehrt, ingleichen  zu  Leuktra  und  Mykene  ^^^) . 

10.  Die  Leniiiieriiiiieii. 

Da  auf  Lemnos  eine  so  grausame  Göttin  verehrt  wurde, 
so  kann  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  wir  daselbst  auch 
Frauen  finden ,  welche  dieser  Göttin  glichen  und  ihr  Gefolge, 
so  wie  die  Nymphen  das  der  Artemis ,  und  wie  die  Amazonen 
das  der  Ephesischen  Göttin,  bildeten,  oder  wenn  die  mytholo- 
gischen Lemnischen  Frauen  sich  selbst  als  Amazonen  auswei- 
sen. Diese  Frauen  haben  einst  gleich  den  Danaostöchtern,  die 
mit  ihnen  von  einer  Art  sind,  alle  ihre  Männer  todtgeschlagen, 
und  das  nämliche  haben  auch  die  Amazonen  einst  gethan,  und 
haben  von  dieser  That  auch  ihren  Namen  bekommen.  Denn 
Herodot  (IV,  110)  sagt:  »Die  Amazonen  heissen  auf  Skythisch 
Oiorpata,  Männerschlächterinnen :  denn  oeor  lieisstMann  und 
pata  Schlächter,  ft  Wenn  diese  Skythen  keine  Germanen 
waren,  so  haben  sie  doch  zum  Indo-Germanischen  Stamme  ge- 
hört:   denn  in  Oiorpata  sind  m'=Wer  und  pata — petere 


300)  Paus.  X,  27,  1.    I,  43,  7.    Schol.  II.  3,  44. 

301)  Paus.  III,  19,  6.    II,  16,  6.    III,  26,  5. 
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(angreifen)  unschwer  wieder  zu  erkennen.  Diese  Amazonen 
trieben  also  das  nämliclie  Gewerbe  wie  die  Walkyren ,  und  als 
einst  ihre  Männer  in  den  Krieg  gezogen  waren ,  haben  sie  den 
Rest  der  Zurückgebliebenen  umgebracht  und  die  Zurück- 
kehrenden nicht  mehr  hineingelassen  (Schol.  Ap.  II,  965). 
Und  ganz  das  nämliche  haben  auch  die  Frauen  auf  Lemnos 
gethan  (Schol.  Apoll.  I,  609).  Nur  die  Hypsipyle  hat  ihren 
Vater  Thoas  gerettet ,  die  Königin  welcher  nachher  der  Jason 
beiwohnt  und  von  ihm  zwei  Söhne,  den  Euenos  und  den 
Nebrophonos,  empfängt.  Doch  dem  Sophokles  und  dem 
Aeschylus  zufolge  ist  den  Argonauten  das  Landen  auf  der  Insel 
nicht  so  leichten  Kaufes  gestattet  worden:  erst  mussten  sie 
sich  mit  den  Frauen  schlagen  und  dann  im  Friedensvertrag 
schwören,  dass  sie  bei  ihnen  schlafen  wollen ^^^) .  Noch  ist  zu 
bemerken,  dass  der  Lemnische  Götterdienst  auch  mit  dem  De- 
lischen  zusammenhieng.  Denn  alljährlich  wurde  in  Lemnos 
das  (heilige)  Feuer  ausgelöscht,  als  sei  es  durch  jene  Mordthat 
der  Weiber  verunreinigt ,  und  nach  neun  Tagen  wieder  ange- 
zündet von  einer  aus  Delos  geholten  Flamme  (Philostr.  Heroic. 
XIX,  14.  p.  740). 

11.  Die  Daiiaideii. 

Eine  zweite  Klasse  von  Frauen ,  welche  ihre  Männer  um- 
brachten, lernen  wir  in  den  Danaiden  kennen,  welche  mit  den 
Danaern  nichts  als  den  Schall  ihres  Namens  gemein  haben, 
auch  niemals  in  Aegypten  gewesen  sind ,  sondern  einfache  Na- 
jaden  {ISatdeg  oder  Na'iddeg)  sind  mit  einer  vorgesezten  Sylbe 
die  auch  in  anderen  Wörtern  vorkommt  (z.  B.  däay.iog,  dccTTS- 
öov,  dag)0Lv6g].  Diese  Danaiden  sind  also  echt-hellenischen 
Ursprungs  so  gut  wie  Pelops  und  Kadmos ,  und  die  Erzählun- 
gen von  Aegyptischen ,  Poenischen ,  Phrygischen  Einwande- 


302)  Schol.  Ap.  I,  769.     Hygin  15.    ApoUod.  I,  9,  17.    Soph. 
Frag.  p.  88.    Abs  eh.  Frag.  p.  78  m.  Ausg. 
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ningeu ,  welche  so  lange  in  den  Geschiclitsbücliern  geherrscht 
haben,  sind  mit  den  Amazonenkriegen  nun  endlich  in  das 
Fabelreich  zu  venveisen.  Als  Nymphen  können  die  Danaiden 
natürlich  auch  die  Natur  von  Amazonen ,  d.  h.  von  Begleite- 
rinnen der  Artemis,  haben  gemäss  dem  Wesen  der  Artemis 
und  ihrer  Nymphen.  Den  Umgang  mit  INIännern  hatten  sie 
keineswegs  abgeschworen :  nur  die  Unterwerfung  unter  so  rohe 
Kerle  wie  die  Geier  alyvnioi,  die  Quellenräuber,  waren,  Hessen 
sie  sich  nicht  gefallen.  Denn  alyvTiioi,  nicht  aiyvTTxioi 
(Aegypter)  müssen  jene  Männer  ursprünglich  geheissen  haben, 
und  Aeschylus  nennt  sie  ausdrücklich  Geier  (Suppl.  472 
— 505) .  Die  Verwandlung  in  Aeg^-pter  ist  ein  Missverständniss 
wie  die  der  Sinfluth  in  eine  Sündfluth  und  der  Augenbrauen  in 
Augenbraunen;  denn  von  solcherlei  Wörterverdrehungen  ist 
keine  Volkssprache  frei  geblieben.  Allgemein  werden  die  50 
Aegj^ter  auf  die  Hundstage  gedeutet :  also  waren  sie  die  na- 
türlichen Feinde  der  Danaiden.  Deren  Vater  Danaos  stellt 
sich  der  Danae  gegenüber:  beide  Namen  bezeichnen  durch- 
reichende Feuchtigkeit.  Und  die  Danae  ist  die  vom  Goldregen 
befeuchtete  und  dann  vollends  in  das  feuchte  Element  mit 
ihrem  Kinde  geworfene  und  wiederum  herausgezogene  Gattin 
des  Zeus ,  eine  andere  lo  mit  ihrem  Melikertes.  Der  Danaos 
aber  soll  in  Argos  die  Schöpfbrunnen  erfunden  und  dadurch 
das  durstige  Argos  in  ein  wohlbcAvässertes  verwandelt  haben 
Hesiod  Frag.  97).  Im  Sommer  vertrockneten  im  Lande  Argos 
alle  Quellen  mit  Ausnahme  der  Lerna.  Und  warum  hielt  diese 
Stand?  Weil  in  ihr  so  viele  Köpfe,  d.  h.  Quellenursprünge, 
unten  auf  dem  Boden  lagen,  oder  weil  die  abgeschnittenen 
Köpfe  der  Geier  alle  da  hinein  geworfen  waren.  Denn  hier  an 
der  Lerna  war  die  Mordthat,  die  Abschneidung  der  Köpfe,  ge- 
schehen ,  und  in  dem  Bette  dieses  Gewässers  waren  die  Köpfe 
aufgehoben ,  und  links  am  Wege  nach  der  Burg  zu  waren  die 
Leiber  bestattet  worden.  Die  Sage  hat  das  Verhältniss  mei- 
stens umgedreht,  dass  die  Leiber  in  der  Lerna,  die  Köpfe  aber 
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am  Burgwege  bestattet  seien,  weil  es  gewöhnlich  ist,  den  Kopf 
eines  erlegten  Feindes  oder  Wildes  als  Tropäon  aufzuzeigen, 
und  mithin ,  so  schien  es ,  auch  diese  Mädchen ,  nachdem  sie 
bei  der  Lerna  den  Mord  begangen  hatten,  die  Köpfe  ihrem 
Vater  nach  der  Burg  haben  hintragen  müssen  "^^^j.  Indessen 
kennt  man  ja  auch  die  Lernäische  Wasserschlange  mit  ihren 
un vertilgbaren  Köpfen,  mit  deren  Absäbelung  Herakles  gar 
nicht  fertig  werden  konnte ,  und  ist  also  das  Kopfabschneiden 
sowohl  als  auch  das  Verbleiben  der  Köpfe  bei  jenem  Wasser 
ganz  in  der  Ordnung  gewesen.  Man  sagte  im  Sprichwort  »  eine 
Lerna  voll  Unglück«  [yiiqvr]  ^ay.wv],  wo  also  Lerne  so  viel 
als  eine  unverwüstliche  Menge  bezeichnete  (Zenob.  IV,  86)  ■''^^). 
Es  ist  das  eben  so  viel ,  als  wenn  die  Danaiden  in  ein  boden- 
loses Fass  immer  fort  neues  Wasser  tragen  mit  ihren  Schöpf- 
eimern :  denn  sie  lassen  doch  die  Flüssigkeit  nicht  ausgehen, 
mag  sie  auch  immerwährend  im  Boden  versiegen  und  ver- 
schwinden. Das  Missverständniss  hat  daraus  eine  Höllenqual 
gemacht,  woran  weder  Aeschylus  noch  Pindar  gedacht  haben. 
Denn  der  leztere  nennt  die  50  Mädchen  des  Danaos  schön - 
thronende  '■^^^),  der  erstere  ist  mit  der  Rachethat  der  grausam 
misshandelten  Frauen  vollkommen  einverstanden  und  voll  Be- 
wunderung der  Weisheit  ihres  Vaters  Danaos.  Das  Bild  des 
Wasserschöpfens  aber  in  bodenlose  Fässer  stammt  aus  Aegyp- 
ten:  denn  dort  sah  man  in  der  Akanther-Stadt  von  360  Priestern 
einen  an  jedem  Tage  Wasser  aus  dem  Nil  in  so  ein  Fass  tragen 
(Diod.  I,  97),  und  auch  das  wurde  nicht  als  Marter  angesehen. 
Strabo  wird  Recht  haben,  wenn  er  das  Geschrei  von  der 
Trockenheit  des  Landes  Argos  und  das  durstige  [dlxpiov]  Argos 
für  ein  Mährchen  erklärt.  Die  Gegend,  sagt  er,  sei  ein  Thal- 
kessel, von  Bächen  durchflössen  und  mit  Teichen  bedeckt, 
auch  die  Stadt  mit  Brunnen  und  fliessenden  Quellen  reich  be- 


30S)  Paus.  II,  25,  2.  3:  doch  Hesyoh  v.  Aigvt)  xnxwv. 

304)  A^Qvri  ist  XaQivri,  d.  h.  allverschlingend  und  angeschwollen. 
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gaht  (^T^II,  6.  p.  671).  Da  sei  der  Inachosbach  und  derErasi- 
nos  oder  Arsinos,  der  bei  Stymphalos  entsprungen,  dann  unter 
der  Erde  verschwunden ,  und  wieder  in  Argos  zum  Vorschein 
gekommen,  das  Land  hübsch  bewässere,  dann  der  Teich  Lerna 
mit  der  Quelle  Amymone.  Und  die  Stadt  liege  in  einer  wasser- 
reichen Gegend  und  habe  Ueberfluss  an  Brunnen ,  und  diese 
Brunnen  sollen  alle  von  den  Danaiden  entdeckt  oder 
geschaffen  worden  sein:  und  viere  von  diesen  Brun- 
nen gelten  als  heilig  und  werden  ganz  besonders 
verehrt.  Von  dieser  Amymone  haben  wir  noch  einige 
Worte  zu  sagen.  Sie  war  eine  der  Danaiden ,  und  gieng  "Was- 
ser zu  schöpfen  hin  zur  Lerna :  da  begegnete  ihr  Poseidon  und 
verliebte  sich  in  sie ;  da  wo  er  ihr  beiwohnte  (aus  welcher  Bei- 
wohnung der  Nauplios  entsprang)  stiess  er  seinen  Dreizack 
in  den  Boden,  und  augenblicklich  sprang  der  Quell  hervor 
welcher  die  Lerna  speist  und  Amymone  heisst  "*^^) .  Nicht  weit 
von  Lerna  nah  am  Meer  lag  G  e  n  e  s  i  o  n  :  dort  hatte  Poseidon 
einen  Tempel,  und  an  diesen  stiess  der  Plaz  Abstieg,  ^Atco- 
ßa&iiiOL:  dort  waren  die  Danaiden  ans  Land  gestiegen,  als  sie 
ankamen  (Paus.  II,  38,  4). 

Nachdem  einmal  der  Glaube,  dass  die  Danaiden  aus 
Aegypten  stammen,  allgemein  geworden  war,  mussten  die  My- 
sterien der  Demeter ,  weil  sie  mit  den  Aegyptischen  überein- 
stimmten ,  ebenfalls  von  den  Danaiden  aus  Aegypten  gebracht 
sein  (Hetod.  I,  171.  Paus.  II,  37,  2).  Es  gab  aber  auch  ge- 
heime Weihen,  uieqvaia  genannt,  deren  Stifter  Philammon 
gewesen  war  (das.  II,  37,  3). 

12.  Thyestes. 

Die  Sage  von  Atreus  und  Thyestes  ist  von  den  Tragi- 
kern, welche  in  ihr  immer  neue  Motive  für  die  Tragödie  zu 


306)  Hygin  f.  169.     Aesch.   Frag.    p.  58.     Apollod.  II,  1,  4. 
Schol.  II.  <r,  171. 
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erfinden  beflissen  waren,  in  dem  Grade  verfälscht  worden, 
dass  wir  uns  zunächst  an  Homer  und  an  Pausanias  halten  müs- 
sen ,  wenn  wir  etwas  von  ihrem  ursprünglichen  Gehalt  noch 
herausfinden  wollen.  Homer  aber  erzält  in  der  Ilias  von  die- 
sen Vorfahren  Agamemnons  nichts  weiter,  als  dass  das  könig- 
liche, von  Zeus  stammende,  Scepter  durch  die  Hand  des  Her- 
mes dem  Pelops  sei  übergeben  worden,  der  es  wieder  dem 
Völkerhirten  Atreus  gab,  und  dieser  habe  es,  als  er  starb, 
dem  schafreichen  [TtoXvaQVi)  Thyestes  hinterlassen  (II. 
ß,  105).  Demnach  scheinen  die  beiden  nicht  einmal  als  Brü- 
der gedacht  zu  sein  :  von  einem  Streit  um  die  Herrschaft  und 
um  die  Frauen  konnte  noch  weniger  die  Rede  sein ;  denn  es 
heisst  dort  weiter:  »Thyest  wiederum  hat  das  Scepter  zum  Erbe 
dem  Agamemnon  hinterlassen ,  um  über  viele  Inseln  und  über 
Argos  zu  herrschen.  «  Mithin  hat  Thyest  schwerlich  einen 
eigenen  Sohn  hinterlassen,  wenn  sein  Neffe  oder  Seitenver- 
wandter den  Thron  erben  konnte. 

Anders  hat  sich  die  Sache  schon  in  der  Odyssee  gestaltet. 
Da  sizt  der  Aegisthos  ruhig  daheim  in  Argos ,  während  Aga- 
memnon vor  Troja  liegt,  und  es  gelingt  ihm  zulezt,  nach  Be- 
seitigung des  Sängers ,  der  sie  hüten  sollte ,  die  brave  Gattin 
des  Helden  in  sein  Haus  zu  f ü h r e n ;  und  das  Gelingen 
dieser  That  feiert  er  als  einen  grossen  Triumph  (Od.  /,  264  . 
Die  Götter,  denen  er  jezt  Opfer  schlachtet,  haben  ihm  die 
That  widerrathen  und  mahnen  ihn  auch  ab  von  der  Ermor- 
dung des  zurückgekehrten  Agamemnons ,  senden  ihm  sogar 
den  Hermes  mit  dieser  Warnung  zu.  Der  schafreiche  Thye- 
stes mit  dem  von  Hermes  empfangenen  Stabe  scheint  in 
der  That  von  dem  Hermes  nicht  verschieden  zu  sein.  Nicht 
Agamemnon  allein,  sondern  auch  alle  die  mit  ihm 
zurückgekehrten  Mannen  M^urden  im  Hause  des 
Aegisthos  (unterirdischen  Gottes ,  der  die  Klytaemnestra 
sich  angeeignet  hat)  erschlagen,  und  es  war  ein  grosses 
gegenseitiges  Schlachten,    ähnlich   dem  Kampfe 
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der  Nibelungen  bei  den  Hunnen:  denn  weder  von  Aga- 
memnons  noch  von  Aegisths  Mannen  blieb  einer  übrig,  sondern 
sie  mordeten  alle  einander  (Od.  d,  536.  w,  21).  Der  Tag  die- 
ses Mordes  wurde  alljährlich  gefeiert,  und  man  opferte  den 
rettenden  Göttern  (Sopli.  El.  283—286).  Darauf  bleibt  Aegisth 
sieben  Jahre  lang  im  Besize  des  Thrones,  wohnend  an  der 
Südspize  des  Landes,  wahrscheinlich  bei  dem  Eiland 
der  Asiatischen  Aphrodite  Kythera,  woselbst  auch 
sein  Vater  Thyestes  gesessen  hatte  (Od.  y,  305.  d,  517).  Im 
achten  Jahre  kommt  Orestes  von  Athen  zurück,  und  erschlägt 
die  Vatermörder,  und  hält  sofort  einen  Leichenschmaus  am 
Grabe  des  feigen  Aegisthos  und  seiner  verhassten  Mutter,  und 
erntet  von  dieser  That  nichts  als  Ruhm ;  ja  er  wird  selbst  von 
den  Göttern  darum  gepriesen  und  dem  Telemach  zum  Muster 
aufgestellt  (Od.  y,  306  ff.    a,  298  ff.) 


Pünfter  Abschnitt :  über  die  Hekate  und  die 
Leukothea  sanunt  den  Seegöttern. 

I.  Hekate  und  Leukothea. 

1.  Hekate  unter  verschiedenen  IVanien. 

Als  die  Köre  vom  unterirdischen  Gastgeber  [TIoXv- 
dixTrjg)  entführt  wird ,  hört  ihren  Hilferuf  niemand  ausser  der 
Tochter  des  Persaeos,  der  » kindisch  denkenden,  mit  dem  glän- 
zenden Schleier  in  ihrer  Höhle  « ^^''] .  Und  als  die  Köre  wieder 
aus  dem  Hades  erlöst  ist,  wird  die  Hekate  ihre  beständige  Ge- 
sellschafterin (Hom.  Hymn.  Dem.  24  und  440).    Wenn  nun 


307)  Hymn.  24  d  fir\  IIsQaalov  &vyärr}Q  azcela  (fQoviovan 
aitv  i^  avTQov,  ^Exccttj  XinaQoytQrjdifivos. 
^AtüIXuv  heisst  hüpfen  und  spielen,  dann  factitiv  (wie  auch  «rtra'AAw) 
hüpfen  und  spielen  lassen  oder  ein  Kind  oder  junges  Thier  auffüttern. 

Härtung,  Rel.  u.  Mjthol.  d.  Gr.  III.  13 
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die  Hekate  kindischen  Wesens  war,  so  wird  sie  auch  ein  ähn- 
liches Wesen  wie  die  nach  den  Blumen  herumspringende  Köre 
gewesen  sein.  Ihr  Vater  heisst  anderwärts  Per s  es  oder  Per- 
seus,  und  ist  ein  Sohn  des  Helios  oder  vielmehr  selbst  He- 
lios ,  und  zeichnet  als  solcher  sich  aus  durch  Allwissen  ^^^) . 
Von  diesem  Perses  erzält  Diodor  (IV,  45)  nach  Dionysios  von 
Milet,  ingleichen  der  Schol.  Apoll.  (III,  200)  Folgendes:  »Er 
war  König  im  Taurierlande ,  während  sein  Bruder  Aeetes  in 
Kolchis  herrschte,  und  hatte  eine  Tochter  Hekate,  die  sich 
durch  Verwegenheit  und  Seltsamkeit  auszeichnete,  die  Jagd 
liebte  und  dabei  Menschen  so  gut  wie  Thiere  todtschoss.  Da- 
bei war  sie  eine  Zauberin ,  die  sich  auf  Kräutermischung  ver- 
stand und  ihre  Wirkungen  an  Menschen  versuchte.  So  ver- 
giftet sie  ihren  eignen  Vater  und  sezt  sich  dann  auf  seinen 
Thron.  Jezt  stiftet  sie  der  Artemis  ein  Heiligthum  und  führt 
den  Brauch  ein,  ihr  die  Fremden  zu  opfern.  Dann  lebt  sie  mit 
dem  Aeetes  und  gebirt  von  ihm  die  zwei  ihr  gleichen  Wesen 
K  i  r  k  e  und  M  e  d  e  i  a  sammt  dem  Aegialeus.  Die  Kirke  lernt 
ebenfalls  die  Kräfte  der  Kräuter  kennen ,  macht  darin  noch 
manche  neue  Entdeckungen ,  und  bringt  es  bis  zur  Meister- 
schaft. Die  Medeia  verlegt  sich  auf  die  nämliche  von  der  Mut- 
ter geerbte  Kunst,  rettet  sehr  oft  die  Fremden,  welche  ihr  Va- 
ter schlachten  will ,  und  lässt  sich  dann  vom  lason  entführen. 
Hier  haben  wir  sogleich  zwei  Ebenbilder  der  Hekate  :  es 
sind  aber  noch  mehrere  beizufügen ,  nämlich 

1)  Die  Allscheinende,  Pasiphae,  eine  Schwester  der 
Medeia  und  der  Kirke ,  welche  anderen  Nachrichten  zufolge 
vom  Helios  und  der  Okeanide  P  e  r  s  e  oder  P  e  r  s  e  i  s  gezeugt 
sind  3^0). 

2)  Die  Sternige,  Asteria,  Tochter  der  Phoebe  und 
des  Koeos,    welche,    vom   Perses   geehlicht,  die  Hekate 


308)  naorjöiv  Mfioavvijaiv  Hesiod  *.  377. 

309)  Hesiod,9.  961."  Apoll.  Rhod.  IV,  591.   Apollod.  I,  9,  1. 
Anton.  Lib.  41. 
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geboren  hat.  Sie  ist  aber  wohl  Eins  mit  dieser,  so  wie  auch  mit 
der  Artemis,  welche  auf  dem  Eiland  Asteria  geboren  ist 
(Hesiod^.  409). 

3)  Die  Garklnge,  Agamede  oder  Perimede,  eine 
Schwiegertochter  des  Königs  Augeias,  d.  h.  des  Helios, 
»welche  so  viel  Kräuter  kennt  als  die  weite  Erde  wachsen 
lässt«  (H.  l,  741.    Theokr.  II,  16). 

4)  Die  G  alinthias  oder  auch  Akalanthis,  d.  h.  die 
kazengestaltige  Entbindungsgöttin ,  deren  Geschichte  wir  im 
fünften  Paragraphen  erzälen  werden. 

5)  Es  gab  fiinftens  eine  Artemis  Pheraea  (Kallim.  Hymn. 
Altem.  259),  welche  zu  Ai^os,  zu  Sikyon  und  zu  Athen  ver- 
ehrt wurde  (Paus.  II,  23,  5,  10,  7).  Man  glaubte,  ihr  Dienst 
stamme  aus  Pherae  her,  und  erzälte  auch,  wie  die  Göttin,  vom 
Zeus  und  der  Aeolos  -  Tochter  Pheraea  gezeugt,  auf  einem 
Kreuzweg  ausgesezt,  von  den  Hirten  des  Königs  Pheres  sei 
gefunden  worden.  Aber  das  Eichtige  ist  was  der  Schol.  Lyk. 
1180  lehrt,  dass  diese  Pheraea  eine  Hekate  war,  und  zur  Er- 
klärung ihres  Namens  hatte  man  nicht  eben  nöthig,  nach  Pherae 
zu  gehen '^*'').  Insofern  die  Artemis- Hekate  oder  Pheraea  ein 
Doppelwesen  ist,  könnte  sie  eben  so  gut  auch  vom  Admet  ab- 
stammen, und  auch  das  wird  gemeldet  3^^) . 

6)  Bendis  endlich  war  der  Name  der  Thrakischen  Arte- 
mis ,  und  Neuere  sind  der  Ansicht ,  dass  das  ganze  Wesen  der 
Hekate  aus  deren  Wesen  übersezt  und  somit  erst  später  nach 
Griechenland  verpflanzt  worden  sei.  Allein  dem  ist  nicht  so: 
denn  wo  man  die  Bendis  verehrte ,  da  beliess  man  ihren  eige- 
nen Namen,  z.  B.  in  Attika  (s.  Hesych  v.  Bevd'lg). 


310)  */p>j5  ist  eine  blosse  Nebenform  des  Namens  U^Qarjs,  mit  71«- 
pof  verwandt,  und  bezeichnet  einen  Sonnen-  oder  Monddämon. 

311)  Hesych  'A^fir^jov  xöqti,  'Exöttj •  ol  6i  BivSiv. 
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"l.  Hekate  -  Artemis  -  Persephoiie. 

Die  Hekate  ist  al&o  eine  Tochter  entweder  des  Perses- 
Perseus  -  Persaeos  oder  des  Helios.  Dazu  kommt  als  dritter 
Vater  der  Zeus :  denn  dieser  hatte  die  Asteria  erst  geschwän- 
gert, ehe  Perseus  sie  bekam  (Musäus  bei  Schol.  Ap.  HI,  1035). 
Die  Hekate  ist  Artemis  und  Persephone  in  einer  Person  {Lo- 
beck Agiaoph.  p,  543  fF.;.  Die  Artemis  heisst  Nachtwand- 
lerin vvy,Tig)oiTog,  so  wie  die  Hekate  (Anton.  Lib.  c.  15).  Die 
Hekate  hinwiederum  ist  eine  tüchtige  Jägerin ,  wie  wir  schon 
oben  gesehen  haben ,  und  liebt  die  jungen  Thiere,  besonders 
die  vom  Wolf-  und  Hundegeschlecht,  gerade  so  wie  die  Ar- 
temis bei  Aesch.  Agam.  139  =  132.  Besonders  sind  beiden  die 
Hunde  lieb,  und  Euripides  bei  Plutarch  de  Isid.  71  nennt  den 
Hund  ein  Hekate-Bild  '^^"^) .  Denn  die  Hunde  jagen  nicht  allein 
das  Wild  sondern  wachen  auch  in  der  Nacht  und  bellen  wenn 
sie  Gespenster  sehen  oder  wenn  die  Hekate  selbst  herannaht 
(Theokr.  H,  35).  Der  Hund  galt  übrigens  auch  für  ein  unrei- 
nes Thier,  weil  er  das  sogenannte  Hekatemahl  [delTtvoi^  '^Ey.cc- 
rrjg),  die  Reinigungen  und  den  Wegwurf  auf  Kreuzwegen, 
frass  (Plut.  quaest.  E-om.  111).  Als  Artemis  nannte  man  die  He- 
kate eine  Tochter  der  Leto ,  als  Persephone  eine  Tochter  der 
Demeter  ^^'^] .  Tochter  der  Demeter  hat  Aeschylus  zuerst  sie 
genannt,  und  Herod.  H,  156  meint,  dass  er  das  von  den 
Aegyptern  gelernt  hätte.  Die  Einheit  der  Hekate  mit  der  Ar- 
temis einestheils  und  anderntheils  mit  der  Persephone  oder 
Herrscherin  [JeOTioiva)  Avar  auch  im  Cultus ,  z.  B.  der  Arka- 
der zu  Akakesion,  ausgesprochen,  woselbst  neben  dem  Tempel 
der  Despoina  der  Tempel  der  Artemis  mit  dem  Beinamen  Füh- 
re rin  (Hysfiovrj)  stand  '^^*) ,  deren  ehernes  Bild  Fackeln  in  der 


312)  "^ExccTTjs  ayalfia  ipwaifoQov  xvtov  '^arj.     Hesych  v.   trioi  iSk 
xal  avTtjr  xvvox^ifaXov  nkätxovaiv. 

313)  Eur.  Phoen.  107.  Ion  1067  =  1041. 

314)  Eine  "^Hytfxövri  wurde  auch  zu  Tegea  neben  der  Athena  verehrt, 
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Hand  hielt.  Indem  die  Hekate  sich  der  Demeter  anschliesst 
mit  der  Fackel  in  der  Hand,  bildet  sie  mit  dieser  und  ihrer 
Tochter  auch  die  Eumeniden  -  Drei ,  wie  oben  gezeigt  worden 
ist.  Auch  spielte  sie  als  Brimo  eine  Rolle  in  den  Mysterien, 
und  hier  wurden  ebenfalls  die  Fackeln  gebraucht  '■^^^) . 

Vor  dem  Tempel  zu  Akakesion  also  sassen  die  Bilder  der 
Demeter  und  der  Despoina,  und  die  Demeter  hielt  in  der  Rech- 
ten eine  Fackel ,  mit  der  Linken  aber  berührte  sie  ihre  Toch- 
ter. Auf  der  anderen  Seite  stand  die  Artemis  neben  ihr ,  mit 
einem  Löwenfelle  angethan  und  einem  Köcher  um  die  Schul- 
tern ,  in  der  einen  Hand  ebenfalls  eine  Fackel  haltend ,  in  der 
anderen  zwei  Schlangen ,  und  ein  Hund  lag  zu  ihren  Füssen. 
Die  Medeia  bei  Euripides  verehrt  die  Hekate  als  ihre  beson- 
dere Göttin,  und  nennt  sie  mitunter  auch  Artemis  (Vs.  4ü2 
=  389.  160  =  158).  Die  Hekate  ist  auch  eine  Geburtshelferin 
(zu  Korinth  stand  ihr  Tempel  neben  dem  der  Eileithyia,  Paus. 
n,  22,  7  und  beim  Schol.  Theokr.  H,  12  flüchtet  sie  sich,  von 
der  Hera  verfolgt ,  zu  einer  Kindbetterin] .  Nicht  minder  m  ar 
auch  die  Persephone  eine  Geburtshelferin ,  welche  bei  Hesych 
den  Beinamen  Handgeburt  XeiQoyovia  trägt.  Merkwürdig 
ist  auch ,  was  der  genannte  Scholiast  noch  ausserdem  erzält : 
» Zeus  erzeugte  mit  der  Demeter  die  Hekate,  die  sich  durch 
Stärke  und  Grösse  auszeichnete,  und  sandte  sie  unter  die  Erde 
hinab,  um  die  Persephone  aufzusuchen:  und  jezt  heisst  sie 
Artemis  und  Wächterin  und  Fackelträgerin  und  Lichtbringerin 
und  Unterirdische  {(pvXa^,  ^aSovxog,  cpcoacpoQog,  x^ov/a).« 
Hesiod  ^.  912  erzält  zuerst,  dass  die  weissarmige  Perse- 
phone, vom  Zeus  mit  der  Demeter  gezeugt,  vom  AYdoneus  ihrer 
Mutter  entführt  worden  sei  mit  Zeusens  Willen ,  der  sie  ihm 
gegeben.  Dagegen  kennt  Homer  die  Persephone  bloss  als 
Königin  der  Unterwelt  und  gibt  ihr,  als  solcher,  gewöhnlich 


und  sie  bewies  sich  da  als  Beschüzerin  der  Jungfrauschaft  (Paus.  VIII, 
47,  4). 

315)   Soph.  Oed.  C.  1049=1038.    Eurip.  Phoen.  715  =  657. 


19S     Fünfter  Abschnitt:  überd.  Hekate  u   d.  Leukothea.  I.  Hekate  etc. 

das  Prädikat  Schreckliche  STccuvrj,  einmal  auch  in  der  Odys- 
see heisst  sie  Erlauchte  ayavrj  und  einmal  Reine  ayvrj,  aber 
Zeusens  Tochter  heisst  sie  dort  ebenfalls  (Od.  X,  217).  Es  wäre 
ohne  Zweifel  zu  viel  geschlossen ,  wenn  man  aus  dem  blossen 
Beiworte  des  Hades  weissrossig  kevyionojXog  entnehmen 
wollte,  dass  dem  Homer  die  Entführung  der  Demeter-Tochter 
bekannt  gewesen  sei.  Wenn  Homer  diese  Entführung  kannte, 
so  musste  er  auch  die  Köre  kennen ,  die  bei  ihm  nirgends  vor- 
kommt ,  indem  nicht  die  Persephone ,  sondern  die  Köre  diese 
Entführung  erlitten  hat ,  und  beide  erst  nach  der  Hand  mit 
einander  vermengt  worden  sind.  Bei  Homer  nun  ist  die  Per- 
sephone offenbar  das  was  bei  Späteren  die  Hekate  ist,  wenn 
sie  demOdysseus  die  Bilder  audioXa  und  zulezt  sogar  den  Kopf 
der  Gorgo  schickt  (Od.  X,  212.  634).  Der  Name  Persephone 
hat  etwas  Unheimliches ,  so  dass  man  sich  scheute  ihn  auszu- 
sprechen (Plat.  Krat.  p.  404  D.)  ;  dies  lag  aber  nicht  in  seiner 
ursprünglichen  Bedeutung,  so  wenig  als  bei  den  Eumeniden: 
denn  Phersephassa  enthält  in  sich  Bestandtheile  der  beiden 
fast  gleichlautenden  Namen  P h e r a e a  und  Telephassa,  und 
in  Persephone  (eig.  Phersephone)  ist  der  zweite  Theil  (pövr^ 
ohne  Zweifel  aus  (pävrj  verderbt.  Da  somit  eine  schimmernde 
Mondgöttin  durch  den  Namen  bezeichnet  wird,  so  ist  es  um  so 
weniger  zu  verwundern,  wenn  diese  Göttin  weissgesp annig 
und  weissarmig  von  Dichtern  genannt  wird. 

3.  Hekate  die  Hexe  oder  Zauberin. 

Die  Vereinigung  so  verschiedener  Eigenschaften  in  einer 
Person  und  das  Ineinanderfliessen  der  drei  Wesen  erklärt  sich 
einfach  aus  dem  Wesen  der  Hexerei.  Wer  zaubern  oder  hexen 
will,  der  mviss  dazu  die  Geister  Verstorbener  aufrufen  (be- 
schwören) ,  und  das  muss  um  Mitternacht  bei  Mondschein  ge- 
schehen. Diese  in  der  Nacht  und  bei  Mondenschein  herum- 
schwärmenden, in  Höhlen  und  Grotten  lebenden,  Geister  kennt 
die  Religion   der   nordischen  Völker  unter  dem  Namen  der 
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Feen  früher  Idisen) ,  die  Griechische  unter  dem  der  Nymphen 
und  Pane ,  und  deren  Oberste  ist  die  Artemis ,  ihr  Oberster 
der  Hermes.  Daraus  erklärt  es  sich ,  dass  die  Waldweiblein 
(Ilage-Disen)  sich  in  Hexen  verwandelt  haben,  ingleichen 
dass  auch  die  Artemis  bereits  eine  Hexe  ist  '^^^) .  Im  Mond- 
schein und  im  Zwielicht  sind  die  Geistererscheinungen  zu 
Hause  :  darum  sind  die  Hexen  oder  Zauberinnen  lauter  Mond- 
göttinnen und,  als  solche,  Töchter  des  Sonnengottes.  Im 
TJebrigen  wird  sich  die  Bedeutung  der  Hekate  am  besten  aus 
ihren  Attributen  erkennen  lassen.  Sie  ist  also,  wie  wir  gesehen 
haben.  Weg-,  besonders  Kreuzweggöttin,  ^Evndia  und  Tqio- 
dhig,  und  zwar  ist  sie  das  soAvohl  bei  Tag  als  bei  Nacht  troz 
dem  Hermes,  und  ihre  Bilder  stehen  auch ,  wie  seine ,  vor  den 
Häusern  '■^^') .  Sie  theilt  diese  Ehre  mit  der  Artemis  Pheraea, 
wie  der  Schol.  Theokr.  II,  36  meldet,  welche  sowohl  Führe- 
rin'HyCjtf  6  vj;  als  auch  Weggöttin  ^Evodia  (s.  Hesych)  heisst, 
imd  mit  deren  Bruder,  welcher  Strassenhort  Idyv uig 
heisst.  Also  sehen  wir  die  Artemis  auch  im  Hippolyt  des 
Euripides  vor  der  Thüre  stehen  (Vs.  71).  Die  Hekatebilder 
(^E/MToia)  aber  entsprechen  den  Hermaeen  (Egf-ialoig,  Hesych 
V.).  Als  Wegfdhrerin  hiess  sie  ferner  liot\i\nu4.yyeXog,  wie 
auch  die  Artemis  zu  Syrakus  (Hesych  v.),  und  war  sie  die  Ge- 
liebte ihres  Collegen ,  des  Hermes ,  und  man  erzälte  folgende 
Geschichte  :  Die  Hera  gebar  vom  Zeus  die  Bot  hin  Angelos, 
und  Zeus  gab  sie  den  Nymphen  zur  Erziehung :  wie  sie  gross 
ist,  stihlt  sie  der  Hera  die  Schminke,  schminkt  sich  damit 
roth  und  gibt  sie  auch  der  Europa  (auch  einer  Mondgöttin,  die 
sich  aber  verdunkelt  hat) .  Da  Hera  sie  strafen  will ,  flieht  sie 
erst  zu  einer  Kindbetterin ,  dann  zu  einem  Leichenzuge.  Da 
musste  Hera  zurückweichen ,  aber  Zeus  befahl  den  Kabeiren, 

316)  Tatianus  c.  Graec.  (AÜyog  larlv'AQjtfxis. 

317)  s.  Hermann  Gott.  Alterth.   §.  15,  15.    Kallim.  Artem.  38. 
Aesch.  Frag.  355.  (p.  82  m.  Ausg.)    äianoiv  'Exätri,  rcöf  ßctatXedjv  ^qö- 
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sie  zu  reinigen ,  und  das  thaten  sie  im  Acherusischen  See :  da- 
her kommt  es ,  dass  die  Göttin  den  Todten  angehört  und  die 
unterirdische  heisst.  Nach  dem  Schol.  Theokr.  (II,  12)  hatte 
Sophron  ein  hübsches  dramatisches  Mährchen  aus  der  bedevi- 
tungsreichen  Geschichte  gemacht.  Auch  die  Köre  hiess  Weg- 
göttin ^OJm,  wie  Hesych  bezeugt,  und  als  Aufseherin  der 
Häfen  [iLf-ievoOKÖnog)  Avar  die  Hekate  auch  mit  der  Bri- 
tomartis  Eins  ^'^).  Als  Wegehüterin  hiess  die  Hekate  auch 
Wächterin  0öla^.  Also  ziemte  ihr  desto  eher  die  Beglei- 
tung der  Hunde.  Die  Athener  hatten  sich  vom  Künstler  Al- 
kamenes  ein  dreigestaltiges  Bild  machen  lassen,  welches  ne- 
ben dem  Tempel  der  ungeflügelten  Siegesgöttin  Niy.rj  aufge- 
stellt war  und  ^ETtinvQyidia,  d.  h.  Mauersizerin  hiess  (Paus. 
II,  30,  2).  Auf  Kreuzwegen  wurden  die  Hekatemahle  [dslnvct 
^ExaTTjs)  hingelegt :  Wohlhabende  Hessen  am  Neumond  Speisen 
als  Opfer  für  die  Hekate  kochen ,  die  als  Wegwurf  angesehen^ 
aber  trozdem  von  den  Armen  oft  gegessen  wurden  -^^^j . 

Die  Gespenstersenderin  Hekate  hiess  Empusa,  und  das 
Gespenst  hiess  eben  so  (Hesych.  Aristoph.  Fr.  426).  Diesen 
Charakter  trug  auch  die  Medeia ,  als  eine  andere  Hekate ,  bei 
den  Korinthern  (Paus.  TL,  3,  7).  Auch  Gello  hiess  ein  sol- 
ches Gespenst  (Hesych  v.).  Im  Allgemeinen  aber  hiessen 
solche  Gespenster  Hekataeen  (^Ey.azaia) ,  und  die  Göttin 
in  dieser  erschreckenden  Eigenschaft  hiess  Bri  mo  (Schol.  Ap. 
861).  Dieser  Name,  der  auch  Obrimo  heissen  konnte,  ist 
sinnverwandt  mit  An taea  (Widrige),  ebenfalls  einem  Prädi- 
kate der  Hekate  (Hesych  v.)  :  aber  Euripides  Orest.  1443  er- 
theilt  beide  Prädikate  der  Mutter  vom  Ida ,  und  diese  war  in 
der  That  auch  der  Hekate  ähnlich  gleich  der  Thrakischen  Ben- 


318)  Kallim.  Artem.  39.  259.     Vgl.  A\e"^()refiis  Mowv/ia  Xen. 
Hell.  II,  4,  11.    Kallim.  Artem.  259. 

319)  Arist.  Plut.  596.     Schol.  das.  Plut.  symp.  VII,  6,  3.  p.  708. 
Athen.  VII.  p.  313  C.    Hermann  Gott.  Alt.  §.  15,  16. 
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dis  und  der  Skythischen  Tauropolos  "^^") .  Die  Hekate  gehörte 
auch  unter  diejenigen  Dämonen,  welche  Wahnsinn  anthun 
konnten,  und  mithin  auch  unter  diejenigen  die  ihn  heilen 
konnten.  Das  geschah  mittelst  geheimer  Ceremonien  [TeXeTai] , 
welche  unter  anderen  zu  Aegina  zu  finden  waren,  woselbst 
diese  Göttin  sehr  heilig  verehrt  wurde  durch  alljährliche  Wei- 
hen, die  vom  Orpheus  gestiftet  waren  ^^^) .  Andere  dergleichen 
Weihen  hatte  man  in  Samothrakien ,  wo  sie  in  der  Zerynthi- 
schen  Höhle  von  den  Korybanten  geübt  wurden ,  -welche  Die- 
ner der  Hekate  genannt  werden  '^^^) . 

4.  Kirke.  Medeia.  Pasiphae. 

Jezt  müssen  wir  den  oben  genannten  Ebenbildern  der 
Hekate  unter  den  Heroinnen  eine  kurze  Betrachtung  widmen. 

1)  Wie  die  Kirke  in  die  Gegend  von  Italien  gekommen 
sei,  erzält  Diodor  IV,  45.  Sie  lebt  dort  wiederum  in  dem 
Lande  Aeaea,  d.  h.  am  Ende  der  Welt ,  und  das  ist  fast  so  gut 
wie  schon  in  der  Unterwelt,  wohin  sie  den  Odysseus  gehen 
macht.  So  weist  sie  sich  als  eine  Vertraute  der  Persephone 
aus  ,  was  dem  Homerischen  Hymnus  zufolge  auch  die  Hekate 
ist,  und  zugleich  als  Wegweiserin  nicht  allein  zum  Hades  son- 
dern auch  noch  weiter.  Ihr  Name  Kigyir]  =  KQiÄrj  mag  mit 
dem  des  Titanen  K  r  i  o  s  zusammenhängen,  der  ein  Bruder  des 
Hyperions  (Sonne)  ist.  Auch  ein  Seher  hiess  Krios,  in  des- 
sen Hause  der  ApoUon  Karneios  gewohnt  hat,  der  bei  Kirrha 
oder  Krisa  seinen  Sehersiz  hatte  (Paus.  III,  13,  4.  Etym.  M. 
61,  52). 

2)  Die  Medeia,  deren  Name  einfach  die  Kluge  bedeutet, 
wie  auch  Agamede  und  Perimede,  wurde  zu  Korinth  als 


320)  Vgl.  Clemens  AI.  protr.  1,  2.    Orph.  Arg.  17. 

321)  Eur.  Hipp.  144=136.    Paus.  II,  30,  2.    Lukian.  na\'ig.  15. 
Arist.  Wesp.  122.    Lobeck  Aglaoph.  p.  242.  638. 

322)  Schol.  Arist.  Fried.  277.    Strabo  X.  p.  472.  Lykoph.Vs.  77 
ZijQwd^ov  livTQor  rffg  xvvoaffayovg  &(äs. 
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eine  Empusa  verehrt.  Denn  man  erzälte ,  als  die  Korinther, 
für  das,  was  sie  der  Königstochter  Glauke  angethan  hatte,  ihre 
Kinder  gesteinigt  hatten  (sie  hiessen  Mermeros  und  P  her  es), 
so  mordeten  nun  die  Geister  dieser  so  gewaltsam  Umgehrachten 
(vielmehr  die  Medeia  selbst,  als  Kinderpopanz)  die  kleinen 
Kinder  der  Korinthier,  und  man  musste  zur  Sühne  ein  Bild- 
niss  eines  weiblichen  Popanzes  [Jelf-ia]  aufstellen,  und  ihm 
alljährlich  Opfer  bringen :  die  Kinder  aber  mussten  Trauer- 
kleider anlegen  und  dem  Popanz  ihre  Haare  abscheeren  (Paus. 
II,  3,  7) .  Bei  den  Argeiern  müssen  ähnliche  Opfer  bestanden 
haben -^^-^j.  Dem  Scholiasten  Eur.  Med.  276  zufolge  erschlug 
man  der  Medeia  sieben  Knaben  und  sieben  Mädchen ,  denen 
sogar  der  Tempel  der  Burggöttin  [Äagala]  Hera  keinen 
Schuz  gewähren  kennte.  Dafür  mussten  denn  alljährlich  sie- 
ben vornehme  Knaben  und  sieben  Mädchen  aus  Korinth  im 
Tempel  der  Göttin  zu  einem  Jahresdienst  hergegeben  werden, 
um  ihren  Grimm  zu  versöhnen.  Mit  Recht  sagte  daher  ein  al- 
ter Schriftsteller ,  die  Medeia  walte  unsterblich  bei  der  Burg- 
göttin Hera ,  und  Königin  von  Korinth  wird  sie  auch  von  an- 
deren genannt  (Schol.  Med.  10.  1340  f.).  Der  alte  Dichter 
Eumelos  hatte  erzält :  der  Sonnengott  habe  das  Land  Ephyraea 
dem  Aeetes  geschenkt,  der  sodann  nach  Kolchis  abgieng.  Spä- 
ter, als  der  Thron  erledigt  war,  habe  man  die  Medeia  aus  Kol- 
chis hergerufen.  Diese  versteckte  ihre  mit  lason  gezeugten 
Kinder  auf  der  l^urg  zu  Korinth,  um  sie  unsterblich  zu  machen. 
Als  lason  den  Betrug  merkte,  kam  es  zum  Bruch,  und  sie  ver- 
liessen  beide  das  Land  (Paus.  II,  3,  10). 

3)  Die  Pasiphae  spielt  eine  grosse  Rolle  auf  Kreta  als 
Gemahlin  des  Minos,  Mutter  des  Minotauros,  der  Ariadne, 
Phaedra  u.  s.  w.  Sodann  ist  zu  berichten,  dass  sie  zu  Thala- 
rn  a  e  im  Lakonerlande  ein  Heiligthum  hatte ,  in  welchem  sie 


323)  Schol.  Eur.  Med.  1369.   ApoUod.  I,  9,  28. 
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den  Schlafenden,  besonders  Beamten,  Offenbarungen  gab^'-'*). 
Sie  wird  darum  auch  mit  der  Kassandr a  verglichen,  welche 
ebenfalls  in  die  Klasse  der  hier  genannten  Frauen  zu  stellen 
ist.  Auch  eine  Zauberin  war  sie ,  und  hat  den  Minos  verhext 
dass  er  keiner  Frau  mehr  beiwohnen  konnte ,  ohne  ihr  Ottern 
und  Schlangen  in  den  Schooss  zu  giessen  (i\.nton.  Lib.  c.  41). 
Man  verglich  diese  Pasiphae  auch  mit  der  Daphne ,  Tochter 
des  Amyklas  '■^^^] . 

5.  Cialiiithias,  Eileithyia  und  die  Moeren. 

Als  die  Alkmene  den  Herakles  gebären  wollte,  sassen  die 
Moeren,  der  Hera  zu  Gefallen,  da  mit  fest  um  die  Kniee  ge- 
schlungenen Händen,  und  hemmten  durch  solchen  Zauber  die 
Entbindung  der  Alkmene.  Da  ersann  die  Galinthias,  Tochter 
des  Proetos  in  Theben  und  eine  Kameradin  der  Alkmene,  eine 
List.  Sie  kam  plözlich  mit  Freudengeschrei  zu  den  Moeren 
hingelaufen  und  frohlockte  über  die  glückliche  Entbindung 
der  Alkmene:  darüber  geriethen  jene  in  Aerger,  thaten  die 
Hände  aus  einander,  und  auf  der  Stelle  gebar  die  Alkmene. 
Aber  zur  Strafe  für  diesen  Betrug  wurde  die  Galinthias  in  eine 
Kaze  verwandelt  (die  durch  die  Ohren  empfängt  und  durch 
den  Mund  gebirt ,  sagt  ein  Mythenschreiber) ,  allein  auch  so 
wurde  sie  von  der  Hekate  zu  ihrer  geweihten  Die- 
nerin erkoren ,  und  die  Thebaner  opferten  ihr  vor  dem  Feste 
des  Herakles ,  neben  dessen  Heiligthum  ihr  Bild  stand  ^'^^) . 


324)  Plutarch  Agis  c.  9.   Cic.  div.  I,  43,  96. 

325)  Pausanias  nennt  statt  ihrer  die  Ino ,  und  deshalb  haben  Neuere 
die  Ino  und  die  Pasiphae  zu  einer  Person  machen  wollen.  Mir  aber  scheint 
die  Angabe  des  Pausanias  III ,  26 ,  1  auf  einem  Irrthum  zu  beruhen  ,  wel- 
cher aus  ihm  selbst  zu  berichtigen  ist :  denn  gleich  darauf  sagt  er :  Xakxä 
J*  'eaTT]xn'  {(yäkuara  iv  vnnldQoy  rot  hoov  riig  t€  IInai(fäi}s  (denn 
dies,  nicht  ncAfl/jg,  ist  die  richtige  Lesart)  x«l  'Illlov  ro  erfQov.  Also 
nicht  die  Ino  sondern  die  Pasiphae  stand  vor  dem  Tempel ;  folglich  wird 
auch  wohl  das  Orakel  der  Pasiphae,  und  nicht  der  Ino  angehört  haben. 

326)  Anton.  Lib.  c.  29.    Liban.  bei  Westerm.  p.  360.    Lezterer 
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VaXiöevg  war  bei  dem  Komiker  Kratinus  das  Junge  der  Kaze 
genannt  (Hesych  u.  Bekk.  Anecd.  p.  88,  3).  Dass  die  Galin- 
thias  eine  Entbindungsgöttin  sei,  gibt  der  Mythus  deut- 
lich genug  zu  verstehen.  Das  Prädikat  Eileithyia,  welches 
die  Hekate  nicht  allein  mit  der  Artemis  sondern  auch  mit  der 
Argivischen  Hera,  und  sogar  auch  mit  der  Aphrodite,  gemein 
hat,  kann  am  wenigsten  eine  Zurückdrängende  (von  el'kto) 
sondern  im  Gegentheil  nur  eine  Befreierin  bezeichnen  ''^') . 
Die  Moeren ,  welche  in  diesem  Mythus  von  der  Entbin- 
dungsgöttin betrogen  werden ,  waren  dem  alten  Dichter  Ölen 
zufolge  selber  gar  nicht  von  den  Eileithyien  verschieden.  Die- 
ser Verfasser  der  Hymnen  für  Dolos  hatte  erzält ,  wie  die  Eilei- 
thyia von  dem  Hyperboreerlande  her  der  Leto  zu  Hülfe  eilte, 
um  sie  von  den  Wehen  zu  erlösen :  dabei  hatte  er  diese  Ent- 
binderin  die  gutspinnende  [evhvog]  genannt  und  zur  jVIut- 
ter  des  Eros  gemacht  und  für  älter  als  Kronos  erklärt,  also 
offenbar  mit  der  Parze  vermengt  ^'^^) .  Die  nämliche  Vorstellung 
muss  man  in  Attika  von  der  Eileithyia  gehabt  haben ,  da  man 
ihre  Holzbilder  bis  an  die  Zehen  verhüllt  hatte  (Paus.  I,  18,  5). 
Es  waren  deren  drei  (so  viel  als  es  Moeren  gab) ,  und  eines  da- 
von sollte  aus  Delos  vor  Alters  herüber  gebracht  worden  sein. 
Erinnern  wir  uns  daran ,  dass  auch  die  Aphrodite  die  älteste 
der  Moeren  bei  den  Attikern  genannt  wurde  (Paus.  I,  19,  21), 
so  kann  uns  diese  Vermengung  der  Eileithyia  mit  der  Parze 
um  so  weniger  auffallen.  In  Tegea  kannte  man  die  Eileithyia 
als  eine  auf  die  Kniee  gesunkene  Auge  {^vytjv  Iv  yovaoi) ,  -weil 
die  Auge  in  dieser  Stellung  den  Telephos  geboren  hatte  (Paus. 


nennt  diese  Gottheit  'Axakuv&ig,  und  dieses  war  nach  A  r  i  s  t  o  p  h.  Vög.  873 
ein  Beiname  der  Artemis,  bedeutet  aber  einen  Vogel,  wie  axapßig.  Darum 
kann  diese  Schreibung  nicht  wohl  richtig  sein. 

327)  Das  Wort  (welches  auch  'El(v&üi  und  EiXv&e(a  und  'EXevfivcc 
lautet)  scheint  sich  nur  durch  die  Endung  von  ihv&eQog  =  libe7'  zu  unter- 
scheiden. 

328)  Paus.  I,  18,  5.    VIII,  21,  2.    IX,  27,  2. 
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VIII,  48 ,  5)  :  die  Auge  aber  war,  wie  ihr  Name  besagt,  eine 
Mondgöttin. 

6.  Leukothea  und  Palaemon. 

Ino,  die  Tochter  des  Kadmos,  Gattin  des  Athamas  zu 
Orchomenos ,  Erzieherin  des  Bakchos ,  wirft  in  der  Tollheit 
ihren  Sohn  Melikertes  erst  in  einen  siedenden  Kessel,  und 
dann  springt  sie  mit  ihm  in  das  Meer.  Dort  werden  beide  von 
einem  Delphin  aufgenommen  und  von  Amphimachos  sammt 
Donakinos  nach  Korinth  getragen ,  woselbst  ihnen  Sisyphos, 
der  Bruder  des  Athamas,  die  Isthmischen  Spiele  zu  Ehren  stif- 
tet. Denn  sie  sind  Götter  geworden,  und  Ino  heisst  von  nun 
an  Leukothea,  MeKkertes  heisst  Palaemon ^■^^j.  Dir 
Sprung  ins  Meer  geschah  vom  Felsen  Moluris  in  Megaris, 
welcher  Felsen  ihnen  auch  von  da  an  heilig  war,  oder  auch 
von  Schoenuntia  bei  Korinth.  In  Megara  sagte  man  auch, 
der  Leib  der  Ino  sei  daselbst  ans  Land  gespült  worden, 
Kleso  und  Tauropolos  haben  ihn  gefunden  und  begraben 
auf  dem  Weg  nach  dem  Prytaneion:  dort  stand  die  Kapelle 
der  Ino ,  von  einem  Mauerkranz  umgeben  und  mit  Oelbäumen 
bepflanzt,  wo  man  ihr  alljährlich  opferte  (Paus.  I,  42  z.  E.). 
Auf  dem  Isthmos  bei  Korinth  innerhalb  der  Hofmauer  des 
Poseidontempels  war  ein  Tempel  Palaemons  mit  den  Bildern 
Poseidons  der  Leukothea  und  seinem  eigenen ,  und  dann  war 
noch  ein  anderes  AUerheiligstes  [aövTOvj  da  mit  einem  unter- 
irdischen Eingang,  woselbst  der  Palaemon  ver- 
borgen war.  »Die  Ehren  welche  dem  Melikertes  geschahen, 
wurden  bei  der  Nachtzeit  verrichtet « ,  sagt  Plut.  Thes.  25, 
»und  bestanden  mehr  in  Weihen  als  in  Schauspielen.  « 

Man  glaubt  nicht  mit  Unrecht ,  dass  der  Melikertes  der 
Melkarth  gewesen  sei.   Bei  dem  Ringer  Ilalaiiuiov  aber  er- 


329)  Schol.  Lyk.  109.  229.  Schol.  Apoll.  III ,  1140.  Apollod. 
III,  4,  3.  Paus.  I,  44,  7.  8.  Schol.  Find.  Isth.  p.  515.  Schol.  Eur. 
Med   1274. 
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innert  Movers  I.  p.  434  an  den  Gottesringer  Israel  und  den  ihm 
ähnlichen  Herakles  welcher  (doch  wohl  nur  nach  orientalischer 
Sage  ?)  früher  ebenfalls  Palaemon  geheissen  habe  (Schol.  Lyk. 
662).  Aber  was  bedeutet  denn  das,  dass  diese  in  der  See  wal- 
tenden Gottheiten ,  und  noch  viele  andere  die  wir  später  be- 
trachten werden,  alle  erst  dem  festen  Lande  angehört  und 
nachher  durch  einen  Sprung  oder  Sturz  in  die  See  sich  ver- 
wandelt haben ,  und  dass  sie  betrauert  werden  ?  Und  da  das 
Reich  der  Gewässer  von  dem  der  Luft  und  der  Erdfläche  so 
sehr  geschieden  ist,  dass  die  Bewohner  des  einen  nicht  zugleich 
Bewohner  des  anderen  zu  sein  pflegen ,  warum  gehören  denn 
trozdem  diese  Dämonen  beiden  Reichen  zugleich  an?  und 
warum  nur  diese  allein ,  und  nicht  auch  alle  die  übrigen  See- 
götter? Die  richtige  Beantwortung  dieser  Fragen  werden  wir 
dann  finden,  wenn  wir  die  Mythen  vom  Ikarios,  vom  Phaethon 
vom  Pelops  u.  s.  w.  in  Betracht  ziehen.  Die  beiden  ersteren 
stürzen  ins  Wasser,  nachdem  sie  von  der  Sonnengluth  ver- 
brannt sind,  und  der  leztere  wird  ein  Liebling  Poseidons, 
nachdem  er  im  siedenden  Kessel ,  so  Avie  der  Attys ,  gekocht 
worden  ist,  und  so  wiederMelikertes.  Nun  haben  wir 
bereits  beim  Ikarios  gesehen,  dass  die  alles  versengende  Son- 
nengluth im  Hochsommer  und  die  Beendigung  derselben  durch 
die  Passatwinde  sammt  den  aus  dem  Meer  entsprungenen  Re- 
gengüssen gemeint  sind.  Die  Verdorrung  der  Vegetation  ruft 
einen  Trauergottesdienst  hervor,  gleichwie  auch  deren  Ab- 
sterben im  Winter.  Aber  nicht  in  den  Hades  wird  diesmal  der 
liebliche  Knabe  hinab  geraubt ,  sondern  in  das  jNIeer  stürzt  er, 
nachdem  er  von  der  Gluth  versengt  verbrannt  und  gekocht 
Avorden  ist.  Nun  wird  er  zwar  wie  ein  Todter  betrauert,  gleich 
der  Köre  und  dem  Adonis ,  ist  aber  trozdem  nicht  gestorben, 
sondern  lebt  und  wirkt  fort  sammt  seiner  Mutter ,  die  eine  an- 
dere Semele  ist,  d.  h.  verbrannt  und  gestorben  und  dann  doch 
wieder  auferstanden  zu  einem  ewigen  Leben.  In  die  See  hat 
er  sich  gestürzt,  weil  die  See  die  Passatwinde  sendet  und  die 


6.  Leukothea  und  Palaemon.  207 

Regenwolken  aufsteigen  lässt :  darauf  beruht  der  Zusammen- 
hang oder  vielmehr  die  Einheit  dieses  Melikertes  mit  dem  Zeus 
Ikmaeos  oder  Aktaeos ,  folglich  auch  mit  dem  Dionysos  und 
dem  Melkarth.  Der  Regen  also  ist  es  welcher  die  Nymphen 
der  Quellen  mit  den  Nvmphen  der  See  vereinigt,  w  eil  die  Wol- 
ken aus  der  See  aufsteigen  und  das  Land  erquicken,  wenn 
durch  die  Sonnenhize  alle  Quellen  vertrocknet  und  alle  Gräser 
verdorrt  sind :  und  in  dieser  Weise  ist  auch  die  Aphrodite  aus 
der  See  emporgetaucht,  und  walten  alle  die  ihr  gleichen  Gott- 
heiten zugleich  auf  dem  Lande  und  zur  See.  Die  Ino  verhält 
sich  zur  Leukothea  ähnlich  wie  die  Semele  zur  Thyone  oder 
wie  die  trostlose  Ariadne  zu  der  getrösteten  und  vergötterten. 
Die  Ino  und  der  Melikertes  also  werden  durch  Trauergottes- 
dienst  verehrt  und  durch  Todtenopfer,  avozu  auch  die  Wett- 
spiele gehören  '■^'^^) . 

Nicht  bloss  auf  dem  Isthmos  sondern  auch  zu  Milet  wur- 
den Wettspiele  dem  Melikertes  und  der  Leukothea  zu  Ehren 
gehalten  (Konon  c.  33).  Und  an  der  Messenisclien  Küste  bei 
Korone  war  ein  Tempel  der  Ino,  woselbst  sie  ans  Land  gestie- 
gen war  als  Göttin  Leukothea.  In  einer  anderen  Gegend  jener 
Küste  war  ein  Ino- Wasser,  ein  kleiner  Teich ,  in  welchen  man 
am  Feste  der  Göttin  Brodkuchen  warf  und  es  für  ein  gutes 
Zeichen  hielt  wenn  sie  untersanken.  In  Kreta  hiess  das  Fest 
der  Leukothea  Inachia,  vom  Fluss  Inachos  (Hesych  v.). 
Bis  in  die  fernsten  Gegenden  war  der  Dienst  der  Leukothea 
verbreitet,  bis  Lampsakus  und  bis  Kolchis,  woselbst  bei  Mo- 
schike  vom  Phrixos  ein  Tempel  gestiftet  war  ^  *^) . 


330)  Clem.  AI.  protr.  p.  10,  10.  Sylb.  'la(h^ol  axvßukov  ntyoa^nTvafv 
iXffifov  i)  i)-äk(iaau  xal  Mflix^QTrjv  o6vQ(jai  t«  "la&yin.  Eupho- 
rien Frag.  97  KkuCovi  sg  6(  te  xovqov  in  ily^tiiloig  xrX.  Aristot. 
Rhet.  II,  2.3,  27. 

331)  Paus.  IV,  34,  4.    III,  26,  I.    23,  8.    Strabo  XI.  p.  498. 


208    Fünfter  Abschnitt:  über  d.  Hekate  u.  d.  Leukothea.  I.  Hekate  etc. 

7.  Leukothea -llalia-^'ereicle. 

Die  H  a  1  i  a  ist  bei  Homer  und  Hesiod  unter  den  Nereiden 
aufgeführt,  und  Pindar  scheint  in  der  That  die  Leukothea 
nicht  eigentlich  von  dieser  zu  unterscheiden,  indem  er  Ol. 
II,  54  sagt:  »Es  soll  im  Meeresschooss  der  Ino  ein  unsterblich 
Dasein  unter  des  Nereus  Seemädchen  dort  beschieden 
sein  auf  die  Dauer  aller  Zeit«,  ingleichen  indem  er  (Pyth. 
XI,  3)  die  Ino  Leukothea  eine  Kameradin  der  Nereiden  lö/^o- 
ß-dXafxog  novTiäv  Nr]Qrjidcüv)  nennt.  Dass  Homer  die  Leukothea, 
die  er  als  Kadmostochter  und  Retterin  von  Schiffbrüchigen 
kennt  (Od.  e,  334),  von  den  Nereiden  getrennt  dachte,  ist 
nicht  wahrscheinlich ,  indem  er  bloss  Seegöttinnen ,  und  noch 
keine  Nereiden,  kannte.  Aber  der  Lesbische  Geschichtschrei- 
ber Myrsilos  nannte  geradezu  die  Nereiden  Leukotheen  (Et. 
M.  561,  44),  und  Hesych  sagt,  alle  Seefrauen  heissen  Leuko- 
theen [^evKO&eai.  itäoav  al  novriai).  Dieser  Name,  wie  auch 
der  Name  Weisshügel  udevxocpqvvrj ,  bezieht  sich  auf  den 
grauen  Schaum  des  Meeres.  Die  Insel  Tenedos  hiess  auch 
^£v/.ö<pQvg,  und  dort  wurde  die  Leukothea  unter  dem  Namen 
Halbgöttin  (H/iiid-sa)  verehrt. 

Die  Leukothea  hiess  endlich  auch  Byna,  und  dieser 
Name  wird  von  Lykophron  Vs.  107  und  von  Euphorion  Frag.  91 
im  Sinne  von  Meer  [&dXaoaa)  gebraucht,  so  wie  von  anderen 
Dichtem  der  Name  T  e  t  h  y  s  ^^^) . 

8.  Diktyniia.  Aphaea.  !§lkylla. 

Kallimachos  im  Hymnus  auf  die  Artemis  Vs.  189  erzält: 
»Der  Artemis  war  vor  allen  die  Gortynische  Nymphe  Brito- 
ma r  t  i  s  3^^)  lieb ,  die  Jägerin ,  welcher  Minos  liebestoll  neun 


332)  Hesych  V.    Et.  M.  217,  14.    565,45. 

333)  Der  Name  wird  von  Solinus  c.  11.  p.  21  gedeutet:  »Cretenses 
Dianam  religiosissime  venerantur,    Britomartin   generaliter   nominantes, 
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Monathe  lang  nachlief,  während  sie  sich  bald  in  Gesträuchen, 
bald  in  niederen  Auen ,  versteckte ,  bis  er  sie  endlich  beinah' 
erhaschte :  aber  sie  sprang  vom  Berg  Diktaeos  ins  Meer  hinab 
und  Avurde  von  Fischernezen  aufgefangen :  darauf  bekam 
sie  göttliche  Verehrung ,  und  die  Artemis  theilte  mit  ihr  den 
Namen  Britomartis.  An  ihrem  Feste  darf  man  sich  nicht  mit 
Myrten  kränzen,  weil  ein  IVIyrtenzweig  ihr  Kleid  gehäkelt 
hat,  als  sie  dem  Minos  entfliehen  wollte «  '■^'■^*] .  Nicht  bloss  mit 
der  Artemis  sondern  mehr  noch  mit  der  Hekate  wurde  die 
Diktynna  vereinigt,  von  welcher  Hesiod  ^,413  sagt,  dass  sie 
über  Land  und  Meer  walte  '■*") .  Und  man  fügte  noch  einen 
dritten  Namen  hinzu,  unter  welchem  dasselbe  Wesen  in  Aegina 
verelurt  wurde,  nämlich  Aphaea**^),  die  schon  von  Pindar  als 
Tochter  der  Leto  besungen  worden  war  (Find.  Frag.  66.  p.  163) , 
deren  Heiligthum  am  Fusse  des  Berges  des  Allhellenen  Zeus 
[navelkr^viog]  stand,  die  endlich  für  Eins  mit  der  ]>ritomartis 
gehalten  wurde  (Paus.  II,  30,  3).  Dann  gab,  es  in  Sparta  auch 
eine  Artemis  von  Aegina  (^t/tj'a/a)  sowohl  als  auch  Issora 
(vom  Berg  'Ioowqlov)  mit  dem  Beinamen  »Seeische«  ^i- 
fivaia,  welche  ebenfalls  mit  der  Britomartis  für  Eins  galt 
Paus,  ni,  14,  2)3-'*'^).    Endlich  kommt  aus  Anton.  Lib.  40 


qiiod  sermone  nosfro  sonat  Virginem  diilcem.u    Nämlich  ßonv,  yXvxv. 
KQtijfs,  sagt  Hesych.    Also  '«ird  fici^rig  wohl  Jungfrau  bedeutet  haben. 

334)  Der  Name  zfixTvwa  kann  nicht  von  Jixzri  kommen  (dem  Berg 
auf  Kreta,  welcher  jedoch  nicht  in  der  Nähe  von  Kydonia  lag) ,  sondern 
von  dtxjvov,  d.  h.  Nez.  Kydonia ,  wo  die  Diktynna-Kapelle  (/tixrvvvaiov, 
nicht  ^tixraTov)  stand  auf  dem  Berg  Tityros,   lag  im  Westen  der  Insel 

Strabo  X.  p.  479).    Herod.  III,  59. 

335)  ftoTgav  e/n  yaCrjg  zs  xctl  arQvy^roio  x^ctiitiaarjg :  Schol.  Eur. 
Iph.  T.  145.    Aristoph.  Frosch.  135S.  Schol. 

336)  Der  Name  ^Atfala  bezeichnet  die  Graue,  Mird  also  mit  ).evxo,9^a 
und  XivxoifQvvTi  zusammenfallen. 

337)  s.  über  diese  ylifiraCa  oder  Aifiväiis  Welcker  Gr.  Gott.  I. 
p.  582  flF.  Auch  hfidvoaxönog  und  vrjoaaöog  wird  sie  genannt  (Kallim.  Art. 
259.  Apollon.  I,  570).  Dieser  Einfluss  auf  die  Schifffahrt  erinnert  an  die 
Helena  -  Astarte . 

H  artung,  R<-1.  n.  Mythol.  d.  Or.    IH.  14 
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noch  eine  Laphria  hinzu,  welche  auf  Kephallenia  als  die 
nämliche  verehrt  wurde.  Und  wir  können  noch  eine  fünfte 
beifügen,  die  vS  k  y  1 1  a  aus  Megara,  deren  Einheit  mit  der  Dik- 
tynna,  obgleich  vom  Alterthum  nicht'  eingesehen,  dennoch 
deutlich  ist.  Sie  war  die  Tochter  des  Nisos,  die  ihrem  Vater 
das  goldene  Haar  abschnitt,  um  ihn  an  den  Minos  zu  ver- 
rathen ,  in  welchem  sie  verliebt  war ,  von  dem  sie  aber  einen 
schlimmen  Lohn  empfieng,  im  Saronischen  Meerbusen  an  das 
Schiff  unten  angebunden  und  ertränkt  ^''^) .  Es  gibt  auch  noch 
eine  andere  Gestaltung  dieser  Sage,  welche  beim  Schol.  Eur. 
Hipp.  1090  aufbewahrt  ist,  nämlich  dass  der  Saron  ein. eifri- 
ger Jäger  war  und  einen  Hirsch  verfolgte,  der  sich  in  das 
Meer  stürzte ,  und  dabei  auch  ihn  selbst ,  den  toll  gewordenen 
Jäger,  nach  sich  riss ,  so  dass  er  ertrank.  Dieser  Hirsch  wird 
eine  verwandelte  Artemis  gewesen  sein ,  des  Jägers  Schicksal 
aber  erinnert  an  den  Glaukos.  Jene  Skylla  aber  wird  zwar  ge- 
wöhnlich von  dem  bei  Homer  Od.  f.i ,  85  beschriebenen  See- 
ungeheuer unterschieden ,  ist  aber  dennoch  Eins  mit  ihr.  Po- 
seidon hatte  sich  in  die  Skylla  verliebt ,  und  Amphitrite ,  aus 
Eifersucht ,  hat  sodann  das  Mädchen  so  grässlich  verwandelt 
(Schol.  Lyk.  44  u.  650).  Andere  sagen,  die  Kirke  aus  Eifer- 
sucht habe  der  Nebenbuhlerin  das  angethan ,  als  sie  beide  in 
den  Glaukos  verliebt  waren  (Hygin  f.  199.  Ovid.  XIV,  1  ff.). 
Der  Name  Skylla  selbst  bedeutet  Hund  ^^'*) .  Schon  Homer 
vergleicht  die  Stimme  der  Skylla  mit  der  eines  Hundes  {oy.v- 
Xay.OQ  veoyiXijg)  :  und  ihr  gegenüber  sizt  ein  zweites  Seeunge- 
heuer von  gleicher  Art ,  deren  Name  Charybdis,  mit  Cha- 
ron  verwandt,  ohngefähr  dasselbe  bedeutet •^^'^) .     Auch  der 


338)  Aesch.  Choeph.  610.   Paus.  I,  19,  4.   II,  34,  7. 

339)  xvwv  sollte  oxvmv  heissen ,  indem  daraus  axv)M^  und  ßxvfivog 
[catulus]  gebildet  ist.  Und  der  Stamm  dieser  Wörter  ist  in  axvklo)  enthal- 
ten ,  ingleichen  in  (txvXov  spnlmm.  In  av)Mv  ist  das  x,  in  xvcav  das  a  ver- 
schwunden. 

340)  s.  die  Beschreibung  in  der  Odyssee  fi,  85  —  110.    Der  wilde  Fei- 
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Stesichoros  miiss  in  seiner  Geryoneis  von  dieser  Skylla  erzält 
haben  ,  und  ihm  scheinen  die  anderen  gefolgt  zu  sein ,  die  je- 
doch die  Skylla  zur  Tochter  des  Phorkys  und  der  Hekate  ma- 
chen-^^M,  während  Homer  ihre  Mutter  Kr  ata  eis  und  Stesi- 
choros  Lamia  genannt  haben  in  seinem  Gedichte  über  die 
Skylla.  Die  Lamia  aber  sowohl  als  auch  die  Krataeis  sind  Eins 
mit  der  Hekate.  Diese  Hekate  aber  verwandelt  sich  noch  ein- 
mal in  einen  Hund  als  Hekabe,  wie  wir  sogleich  sehen  werden. 

0.  Hekabe  und  Priamos. 

Am  Hellespont  zwischen  den  Orten  Abydos  und  Darda- 
nos  war  ein  Vorgebirg  Hundesmahl  Kvvog  ofjiita  genannt,, 
und  man  sagte  dass  die  alte  Trojische  Königin  Hekabe  dort 
begraben  sei  '^*^) .  Als  die  greise  Fürstin  zu  Schiff  aus  der  Hei- 
math fortgeführt  wurde,  kletterte  sie  den  Mastbaum  hinauf  und 
sprang  hinab  in  die  See,  in  einen  Hund  verwandelt,  und  fand 
dort  ihr  Grab,  genannt  Mahl  des  verwegenen  Hundes, 
sagt  Euripides  Hek.  1273=1217,  »ein  Kennzeichen  für  die 
Schiffer«  [vavrlXoig  Tfx/ia^l  •^*"').  Hieraus  ist  nun  die  grosse 
Aehnlichkeit  mit  der  Skylla  bei  Homer  zu  erkennen.  Dass 
das  Schreien  der  an  Felsen  sich  brechenden  Wogen  einem 


genbaum ,  welcher  auf  dem  Felsen  über  der  Charybdis  wächst ,  erinnert 
durch  seinen  Namen  fgivtos  an  die  Erinyen,  von  welchen  auch  die  Hekabe 
in  einen  Hund  vorwandelt  wird  (s.  unten) . 

Ul]  Schol.  Od.  /4,  85.   Eust.  Schol.  Apoll.  IV,  S2S. 
342)  Thuk.  VIII,  104.  105.    Strabo  XIII,  1.  p.  595. 
343]  Vgl.  Schol.  Vs.  1241.  1249.     Die  Chrysostomos  orat.  33 
p.  411.   Morell.  citirt  darüber  folgende  Dichterverse : 

TT]v  ^Exccßrjv  Ol 
7T0ir]Tai  kfyovaiv  int  Tiüai  rotg  (^eiroTg 
tflf VTCclav  noifjaniTag'EQivvng 
yaQOTiavxvvK'  ;fff Axf ov  Si  ol 
yva&fj.ö!>v  ix  noXiciv  (fd^eyyo/nivtt  vnäxovt  jutv'löa 
TsveSög  re  TTfQioQVTa 

Sq»i'iX10C  TS  iflXriVSflOl  niTQKI.  C; 

8.  Bergk  poet.  Ijt.  p.  1065. 

14* 
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Huiulegebell  ähnlich  sei  und  darum  die  Hekabe  sich  in  den 
Hund  verwandelt  haben  soll ,  ist  eine  rationalistische  ,  mithin 
unbrauchbare  Deutung :  die  Hekabe  ist  ein  Hund  darum  weil 
sie  die  Hekate  ist,  und  ihre  50  Kinder  sind  die  50  Nere'iden, 
oder  vielmehr  die  ihres  Gatten  Priamos,  der  nicht  allein  50 
Söhne  sondern  auch  50  Töchter  hatte,  und  dessen  früherer 
Name  Lauf  stark  Ilodä^xrjg  bezeugt  dass  er  eben  so  wie  der 
(laufschnelle  nodwyii^g)  Achill  ein  Seedämon  sei.  Dazu 
kommt,  dass  seine  Schwester  Hesione  eine  andere  Eurynome 
ist ,  die  ihn  liebt  und  aus  der  Gefangenschaft  erlöst  (Apollod. 
II ,  6  ,  4) .  Als  ein  solcher  dem  Melikertes  -  Melkarth  ent- 
sprechender Dämon  ist  Priamos  Burgherr  (denn  das  ist  der 
Melkarth)  überall  und  König  von  Troja  geworden,  und  seine 
Gattin  in  gleicher  Eigenschaft  Königin,  als  wären  sie  an  die 
Stelle  von  Apoll  und  Artemis  eingetreten ,  unter  deren  Schuze 
Ilion  stand  (II.  e,  447),  Priamos  heisst  der  Losgekaufte 
(Apollod.  a.  O.),  und  losgekauft  ist  er  worden  aus  der  Knecht- 
schaft des  Laomedon  (Hades)  ,  dem  auch  Apoll ,  so  wie  dem 
Admet ,  hat  dienen  müssen, 

10.  Kalypso  und  Odysseus. 

Kalypso  die  Okeanide  (nach  Hesiod)  oder  Nereide  (nach 
Apollodor  I,  2,  7)  oder  Atlas-Tochter  (nach  Homer)  wohntauf 
einer  Insel  welche  der  Nabel  des  Meeres  ist  ''^^),  mithin  dasselbe 
für  die  See  was  Delphi  für  das  Land  ist,  und  auch  mit  Delos, 
dem  Mittelpunkte  der  Kreisinseln,  analog.  Diese  Insel  heisst 
Ögygia  (Od.  a,  85.  iq,  255),  die  Kalypso  selbst  aber  heisst 
dem  Homer  eine  gewaltige  Göttin  ÖELvi]  d^sog,  und  sie  hat  die 
Macht  den  Odysseus  unsterblich  zu  machen.  Sie  hält  den 
Helden  sieben  Jahre  fest,  und  gebirt  von  ihm  zwei  Söhne, 
den  Nausithoos  und  den  Naüsinoos,  Seedämonen  (He- 
siod^. 1017). 


344)  v>;V(j)  h>  nuifwvrri  Xvtt  r  öiu({n?.6g  fort  t^aXnaarjs  Od.  «,  50. 
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Zwei  göttliche  Frauen  fesseln  den  Dulder  Odysseus :  die 
Kalypso  im  Mittelpunkte  der  See,  und  die  K  i  r  k  e  auf  Aea  am 
Ende  der  Welt.  Die  leztere  ist  offenbar  eine  Hekate ,  in  der 
ersteren  wird  eine  See- Artemis  oder  Britomartis  oder  Eur)  nome 
stecken.  Diesen  Seefrauen  gehört  der  Seedämon  Odysseus 
noch  mit  grösserem  Rechte  als  der  Spinnerin  und  Weberin 
Penelope ,  mit  der  er  vielleicht  nur  darum  vermählt  ist ,  weil 
beide  auf  derselben  Insel  verehrt  wurden. 

II.   Poseidon  und  Thetis. 

1.  Poseidon»»  Wesen  uiiil  seine  Feste. 

Der  Name  Poseidon  lautet  im  älteren  Dorismus  Tloxi- 
ddv  oder  Tlotidäg,  und  verräth  somit  einerlei  Stamm  mit  nora- 
nög  F 1  u  s  s  ,  nämlich  nctog  und  7TOTi'C,co.  Dem  Namen  zufolge 
ist  also  sein  Wirken  nicht  auf  das  Meer  beschränkt,  und  in  der 
That  ist  er  der  Schöpfer  und  Urheber  aller  Quellen  welche  die 
Erde  tränken ,  weil  sie  ihren  Ursprimg  aus  dem  Meere  ha- 
ben ^^^) .  So  wie  Moses  mit  seinem  Stabe  W^asser  aus  dem  Felsen 
schlug,  so  hat  Poseidon  überall  mit  seinem  Dreizack  Brunnen  ge- 
schaffen. So  schuf  er  z.  B.  die  dreifache  Lema  bei  Argos  der 
Amymone  zu  Liebe.  Und  sehr  oft  war  auch  in  seinen  Tempeln 
drinnen  so  ein  Wasser  zu  sehen,  von  dem  man  fabelte  oder  sich 
einbildete,  dass  es  Seewasser  sei,  womit  eigentlich  bloss  gesagt 
werden  sollte ,  dass  es  aus  der  See  seinen  Ursprung  habe  "'^'') . 
Das  Bild  solcher  aus  dem  Boden  hervorsprudelnder  Quellen 
war  der  Delphin,  der  aus  seiner  Nase  das  Wasser  emporbläst: 
dieser  war  darum  dem  Gotte  heilig  und  wurde  gern  in  dieser 
Eigenschaft  neben  ihm  abgebildet  (Paus.  11,  2,  8).    ])ass  auch 


345)  Vgl.  Paus.  VIII,  7,  2.  III,  21,  5.  Aesch.  Theb.  271  »Dir- 
kens  Quellwasser  das  Gedeihen  schafft  reicher  als  Poseidons  Rinnsale 
die  alle  er  sprudeln  lässt  sammt  den  Thetys-Töchtern.«  II.  y,  196.  Eur. 
Hipp.  12.3  =  118. 

346)  Paus.  VIII,  10,  4.    Welcker  II.  p.  682  ff. 
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die  Ueberschwemmungsgewässer  im  Lenze  und  dass  die  Deu- 
kalionische  Sinfluth ,  eine  auf  diese  Gewässer  sich  gründende 
Sage ,  dem  Poseidon  zugeschrieben  wurden ,  und  welche  Be- 
deutung es  hat  dass  er  überall  mit  den  Schuzgottheiten  der 
Landschaft  um  den  Besiz  derselben  streitet  und  dann  sich  mit 
ihnen  verträgt,  haben  wir  bereits  gesehen.  Und  weil  diese 
Reinigung  der  Erde  (denn  dafür  galt  die  Ueberschwemmung) 
die  Bedingung  zum  Gedeihen  der  Sommerfrüchte  war,  so 
wurde  der  Poseidon  auch  Schöpfer  (pvTaX^iiog  genannt  und 
zu  Athen  von  den  Phytaliden  ingleichen  zu  Troezehn  zugleich 
mit  der  Demeter  und  ihrer  Tochter  verehrt  ^^'j . 

Erderschütterer  ist  Poseidon  nicht  etwa  zufolge  einer 
Herleitung  des  Erdbebens  aus  den  Wirkungen  des  Meeres,  son- 
dern lediglich  darum  weil  die  Wogen  stets  wogen  und  wan- 
ken, und  das  Erdbeben  die  Erde  wanken  macht  gleich  Wogen 
im  Meere.  Der  Homerische  Hymnus  vereinigt  daher  diese 
zweierlei  Erschütterungen,  als  wären  sie  eine,  indem  er  den 
Gott  Beweger  des  Landes  und  der  See  nennt  {yair^g  xivr]TrJQa 
xal  ccTQvyeroio  &aXäoar]g] .  Zu  den  beidenBewegungen  dient  ihm 
seine  Wafife  («op,  «Vx^s)  ?  ^^^r  sogenannte  Dreizack,  welcher 
ihm  das  ist  was  dem  Zeus  der  Bliz  und  dem  Apollo  der  Pfeil  *^'*) , 
imd  entweder  die  Kyklopen  oder  die  Teichinen  haben  ihn  ge- 
schmiedet. Dass  dieses  Scepter  des  Gottes  drei  Zinken  bekom- 
men hat,  das  verdankt  es  vielleicht  einer  irrigen  Deutung  sei- 
nes Namens  Tglaiva,  der  mit  iqLtiov  und  ldi.i(piTQiTri  eines 
Stammes  und  einer  Bedeutung  ist :  indess  hat  auch  schon  der 
Zauberstab  des  Hermes,  das  Urbild  aller  Scepter,  die  drei 
Spizen.  Weil  aber  Poseidon  der  Erdschütterer  ist,  so  ist  er 
auch  der  Erdhalter  [yctirioxog]  und  der  festruhende  dacpd- 


347)  Paus.  I,  37,  2.   II,  37,  8.      Hesych  v.      Völcker  Japet. 
p.  163.    Welckerll.  p.  684. 

348)  Er  wirft  auch  die  Seethiere  damit,  wie  mit  einer  Harpune ,  wess- 
halb  ihn  Aesch.  Theb.  122  f/&vß6Xor  fjtj^rui'rjr  nennt. 
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liog  ^^'Jj .  Er  ist  endlich  auch  der  Weithenschende  und  Starke 
und  Homer  gibt  ihm  die  Beiwörter  evQV/^ieStov ,  evQVXQsitüv, 
evQvad^evrjg,  sQiacpäQayog  u.  s.  w. 

Da  aber  Poseidon,  keineswegs,  wie  man  meint  und  vom 
Homer  her  zu  glauben  geneigt  ist ,  bloss  im  Meere  waltet  und 
die  See  repräsentirt ,  sondern  auch  die  Gewässer  des  Landes 
und  die  Dünste  welche  in  die  Wolken  steigen  um  als  Regen 
wieder  herunterzufallen ;  so  werden  wir  uns  auch  nicht  wun- 
dern ,  wenn  er  mit  einem  Melikertes ,  einem  Glaukos ,  einem 
IJellerophon  und  anderen  vom  Himmel  herabgestürzten  oder 
in  das  Meer  gesprungenen  Heroen  zusammenfällt.  Der  Meli- 
kertes z.  B.  trifft  mit  ihm  zusammen  in  der  Feier  der  Isthmi- 
schen Spiele.  Glaukos  ist  ein  Beiname  Poseidons ,  welcher 
wasserblaue  {yXavxovg)  Augen  und  dunkelblaue  Haare  hat 
[ywavoxccltrjg]  und  eine  breite  Brust  {evQvareQvog).  Eine  andere 
Seite  dieses  Gottes  wird  durch  Aegeus  (man  denke  an  den 
Tempel  zu  Alyal]  und  durch  Erysichthon  oder  Erechtheus 
den  Erdaufreisser  gleich  Enosichthon) ,  eine  andere  durch 
den  Korinther -König  Sisyphos  und  seinen  Sohn  Odysseus 
dargestellt.  Ein  Theil  dieser  Heroen  ist  von  uns  bereits  be- 
trachtet worden,  was  noch  übrig  ist  werden  wir  in  den  folgen- 
den Paragraphen  betrachten. 

Zum  Zeugniss  des  Waltens  unseres  Gottes  in  den  Ge- 
wässern des  Festlandes  dient  auch  erstlich  sein  Leiden  im 
Dienste  desLaomedon,  und  zweitens  dieCeremonien  und  Feste, 
mit  denen  er  geehrt  wurde.  Der  Poseidon  hat  nämlich  einst 
auf  Befehl  des  Zeus  dem  stolzen  Laomedon  ein  Jahr  lang  fröh- 
nen  müssen ,  wo  er  die  Mauern  Trojas  baute ,  während  Apoll 
die  Heerden  hütete,  ganz  wie  bei  Admet  (II.  cp^  443).  Und 
hinterher  wurden  sie  beide  noch  um  den  Lohn  betrogen  und  mit 
schmählichen  Drohungen  heimgeschickt ,  die  sie  sich  gefallen 
Hessen  in  Betrübtheit  {KaxotrjOTi  ■d^v/uip).    Dieser  Laomedon 


349)  Paus.  III,  11,  9.    VII,  21,  7.    Strabo  I.  p.  57. 
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(d.  h.  Ermanrich  oder  Dieterich  oder  Menschenbeherrscher) 
kann  freihch  niemand  anders  als  der  Hades  gewesen  sein,  und 
dass  diesem  alljährlich  im  Winter  der  Lichtgott  unterliegt  (wo 
Apoll  zu  den  Hyperboreern  entweicht)  wissen  wir :  aber  auch 
die  Gewässer  werden  von  ihm  durch  den  Frost  gebändigt. 
Einer  der  unfreundlichsten  Monathe  im  Jahr  war  nach  dem 
Poseidon  benannt ,  doch  scheint  es  nicht ,  dass  in  demselben 
gerade  Poseidons  Feste  seien  gefeiert  worden  (Eustath.  II.  o, 
192).  Anakreon  singt  (Frag.  6.  p.  213)  :  »Waltet  nun  der 
Poseidons -Mond,  wo  von  Regen  die  Wolken  schwer  hängen, 
wildes  Gestürme  laut  heulend  rast  in  den  Lüften,  « 

Sein  Fest  hiess  in  Lakedaemon  T  a  e  n  a  r  i  a  (denn  auf  dem 
Vorgebirg  Taenaron  hatte  er  seinen  Tempel ,  so  wie  er  über- 
haupt auf  Vorgebirgen  gern  thronen  mochte) ,  auf  Euboea  G  e  - 
raestia  unter  den  nämlichen  Verhältnissen  (Od.  y,  177),  an 
einem  anderen  Ort  T  a  u  r  i  a  (s.  Hesych  v.  TavQia) .  Auf  Tenos 
war  sein  Fest  und  Tempel  eine  Vereinigungsfeier  Ionischer 
Staaten  (Strabo  X.  p.  487),  eben  so  auch  in  Mykale^^^).  In 
Thessalien  feierte  man  Petraea  dem  Poseidon  Petraeos  (Fei 
senmann) ,  der  die  Felsen  gespalten  und  das  Thal  Tempe  ge- 
schaffen hatte  ^^') .  Auf  Aegina  beobachtete  man  sechzehn  Tage 
lang  Schweigsamkeit  bei  Tisch,  allein  speisend  und  keine  Skla- 
ven zulassend ,  dann  endete  das  Fest  oder  die  Schwärmerei 
[d-laaog)  mit  rebus  venereis  (Plut.  qu.  gr.  44).  ImPeiraeeus  wur- 
den kyklische  Chöre  an  dem  Agon  (den  Spielen)  des  Gottes 
aufgeführt  (Plut.  vit.  orat.  VII.  p.  842).  Doch  alle  die  Stät- 
ten seiner  Verehrung  aufzuzählen,  wäre  zu  weitläufig  (vgl. 
Gerhard  §.  232). 


350)  Her  od.  I,  148.    Strabo  VIII.  p.  384.    XIV.  p.  639. 

351)  Find.  Pyth.  IV,  245  =  228  sammt  Schol.  Apoll.  Rhod.  III, 
1244.  Schol. 
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2.  Stier  und  Ross. 

Zwei  Thiere  stehen  in  engster  Verbindung  mit  dem  Po- 
seidon, das  Ross  und  der  Stier,  und  alle  beide  bezeugen, 
dass  man  zu  keiner  Zeit  ihn  bloss  auf  das  jVIeer  eingeschränkt 
gedacht  habe ,  indem  das  Ross  die  Quellen  und  der  Stier  die 
Flüsse  repräsentirt.  Von  dem  Rosse,  und  dass  weder  der 
rasche  Lauf  noch  das  Schiff  als  Meeresross  der  Grund  gewesen 
sei ,  einen  Pegasos  und  Kentauren  zu  erfinden ,  haben  wir  be- 
reits gesprochen.  Die  Deutung  des  Stieres  ist  nicht  minder 
schwierig :  aber  so  viel  ist  deutlich,  dass,  wie  gesagt,  der  Gott 
dieses  Prädikat  mit  den  Flüssen  so  wie  jenes  mit  den  Brunnen 
und  Quellen  theilt.  Dem  Alpheios  wird  vom  Nestor  ein  Stier 
nicht  minder  wie  dem  Poseidon  geopfert  (11.  X,  728) .  Der  Ska- 
mander  ist  ein  Sohn  des  Zeus  und  man  senkt  ihm  als  Opfer 
lebendige  Stiere  in  seinen  Strudel  hinab  (II.  ^,  434.  qp,  132) ; 
er  hat  sogar  auch  seinen  besonderen  Priester  (II.  e,  78).  Der 
Acheloos,  welcher  bei  Homer  Herrscher  [xgeiiov)  genannt 
wird  (II.  y,  194),  tritt  in  dreifacher  Gestalt  als  Freier  um  die 
Deianeira  auf,  als  Sier ,  als  Schlange  und  als  Mann :  und  in 
Stiersgestalt  kämpft  er  mit  dem  Herakles  um  die  Jungfrau 
(Soph.  Trach.  485  ff.) .  Wenden  wir  uns  wieder  zum  Poseidon, 
so  heisst  derselbe  stierig  (TavQeog)  bei  Hesiod  aan.  104,  und 
zu  Ephesos  wurden  die  Jünglinge,  welche  an  seinem  Feste 
den  Wein  einschenkten,  Stiere  [ravqoi)  genannt  (Athen.  X.  p. 
425  C.  Artem.  oneir.  I,  8).  Der  Marathonische  Stier  und  der 
Stier ,  welcher  die  Rosse  Hippolyts  scheu  machte ,  waren  vom 
Poseidon  gesendet,  nicht  minder  auch  der  Arkadische  welchen 
Argos  überwältigte.  Aber  auch  der  Moloch  und  der  Apis- 
Osiris  tragen  Stiergestalt,  und  der  nämliche  Stier  entfuhrt,  als 
Zeus ,  die  Europa.  Und  die  Stiergestalt  kommt  endlich  auch 
dem  Dionysos  zu  ■^^2) .    Wenn  also  der  Gott  des  feuchten  Ele- 


352)  Eurip.  Bakch.  1017.  Plut.  Symp.  8  init  Isid.  etOs.  35  qu.  gr. 
36.    Athen.  II,  7  u.  XI  ,  51. 
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mentes  die  Rindsgestalt  mit  dem  Osiris-Dionysos  und  mit  sei- 
ner Geliebten  oder  auch  Mutter  gemein  hat,  welche  gleichfalls 
nur  im  Feuchten  walten  vmd  von  der  Soramergluth  immer  ge- 
tödtet  werden,  so  ist  klar  dass  damit  eben  nur  dieses  den  dreien 
gemeinsame  Element  bezeichnet  wird. 

Regenspender  und  Quellgötter  können  Stiere  genannt 
werden  als  Ueberwinder  des  Stieren  =  Starren.  Einen  lieweis 
davon  liefert  der  Hundsstern,  welcher  bekanntlich  die  Gluth- 
hize  bringt,  aber  im  Avesta  Wasserströme  fliessen  lässt  und 
der  Keim  des  Wassers  genannt  wird.  Und  dieser  Stern(7asrÄ- 
tar  oder  Tistar  genannt)  erscheint  dort  in  drei  Gestalten ,  als 
Jüngling ,  als  Ross  und  als  Stier  •^^-'j  ,  also  ganz  ähnlich  dem 
Acheloos  bei  Sophokles.  Ist  doch  auch  der  Stier  Moloch  zu- 
gleich der  feurige  und  der  mit  Regen  erquickende  Dämon. 
Und  wenn  wir  uns  dabei  an  die  Rinder  des  Helios  und  an  die 
Kühe  im  Traum  des  Aegypti sehen  Pharao  und  in  den  Yeden 
erinnern  (welche  leztere  ,  von  Riesen  und  Zauberern  entrückt, 
das  Verschwinden  der  befruchtenden  Feuchtigkeit  bezeich- 
nen) ,  so  können  wir  annehmen  dass  mit  den  Rindern  auch 
unmittelbar  das  befruchtende  Nass  bezeichnet  werde  :  und  der 
Apis  (Osiris)  sammt  der  Io=^Isis  dienen  dieser  Annahme  zur 
Restätigung. 

Die  Erde  selbst  trägt  im  Sanskrit  einen  Namen  mit  der 
Kuh,  nämlich  ^aws  {ßovg  =  yrj)  (Curtius  I,  146).  Also  sehen 
wir,  dass  abermals  wie  beim  Ross  und  Wasser  —  eqtius  und 
aqua  (s.  Th.  I.  p.  155)  eine  Namensgleichheit  die  Veranlassung 
zu  solcher  Symbolisirung  war.  Was  aber  für  ein  Anlass  zur 
Gleichheit  der  Benennung  einst  vorhanden  gewesen  sein  mag, 
vermögen  wir  nicht  zu  errathen. 

Schliesslich  sei  hier  die  Bemerkung  angeknüpft,  dass  auch 
die  Kentauren ,  die  Quellendämonen  ,  ihren  Namen  wohl  von 
dem  Stier  TavQog  erhalten  haben  müssen ,  was  auch  immer 


353)  s.  Spiegels  Avesta  I.  p.  251.  126.  273. 
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für  ein  Wortstamm  der  ersteren  Sylbe  ilires  Namens  zu  Grunde 
liegen  mag. 

3.  Po.seidoii  als  Kosh-  und  8cliifleleiikei'  und 
Pferdescheucher. 

Dass  der  Schöpfer  des  Eosses  auch  der  Erfinder  der  Fer- 
gen- und  der  Reiterkunst  sein  müsse,  versteht  sich  von  selbst. 
Der  Reisige "/TTTTAOg  wurde  an  vielen  Orten  verehrt,  auch  auf 
dem  Kolonos  in  Attika  ■'^*) .  Er  hatte  dort  einen  Hain  und  Al- 
tar mit  der  Reisigen  Athena  zusammen ,  und  der  alte  Dichter 
Pamphos ,  welcher  den  Athenern  ihre  alten  Hymnen  verfasst 
hatte,nannte  den  Poseidon  Rosse-  und  Schiffetreiber  ^^^j. 
Darum  wurde  der  Gott  zu  Athen  auch  ^Ekdzrjg  genannt  von 
ikdtrj  Ruder  (Hesycli  v.).  Hei  Tegea  in  Arkadien  war  eine 
Rennbahn,  und  nahe  bei  Mantineia  ein  uralter,  von  Agamedes 
und  Trophonios  gebauter,  Tempel  des  Reisigen  Poseidon  von 
Eichenholz,  dessen  Eingang  bloss  mit  einem  Wollenfaden  ver- 
schlossen wurde :  diesen  Faden  nicht  achtend ,  war  einst 
Aepytos,  Sohn  des  Rossgeschwinden  [IjiJiod^oog]  hin- 
eingedrungen und  plözlich  blind  geworden  durch  den  Anblick 
der  Meereswoge  welche  in  dem  Tempel  (wie  auch  in  der  Akro- 
polis  zu  Athen  und  in  Mylasa  in  Karien)  aufquoll ,  ist  auch 
bald  darauf  gestorben  (Paus.  VHI,  10,  2).  In  Lakedaemon 
führte  der  Gott  auch  den  Beinamen  '^iTiTioxotgiog  (Paus.  VIII, 
14,  5.  in,  14,  2).  Der  Pelops,  welcher  die  Hippodameia  ge- 
wann und  den  Oenomaos  besiegte  in  der  Wettfahrt,  war  ein 
Liebling  des  Poseidorwund  hatte  von  ihm  geflügelte  Rosse  ge- 
schenkt bekommen,  nach  Pindar  Ol.  I,  37  —  150.  Dieser  im 
Kessel  gesottene  und  wiederbelebte  Pelops  aber  ist  kein  an- 
derer als  Melikertes ,  der  Melikertes  aber  wiederum  ist  ein  an- 


354)  Paus.  VII,  21,  7.  8.    I,  30,  4.    Soph.  Oed.  C.  674  ff. 

355)  l'jjTiiov  T    iluTTJoit  t'f(Sy  T    i&vxQr)J^fiitoi'  Paus.  I,  30,  4.    VII, 
21,  7. 
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derer  Glaukos,  und  Glaukos  heisst  eines  von  den  Rossen 
Poseidons  (Eustath.  II.  p.  918,  14). 

Als  dem  Hippolytos  die  Rosse  scheu  wurden  und  ihn 
schleiften ,  so  hatte  Poseidon  das  gethan ,  indem  er  ein  Ge- 
spenst in  Gestalt  eines  Stieres  aus  dem  Meer  aufsteigen  liess. 
Auf  der  Rennbahn  zu  Olympia  war  unmittelbar  an  dem  An- 
fang des  verlängerten  Schenkels  ein  runder  Altar,  auf  welchem 
die  Wagenlenker  dem  Pferdescheucher  [Tctqü^LrcTtog) 
opferten  und  beteten  dass  er  ihnen  gnädig  sei.  Man  glaubte, 
dass  die  Pferde,  wenn  sie  an  diese  Stelle  hinkommen,  plözlich 
ohne  allen  Grund  scheu  werden ,  den  Wagen  zerbrechen  und 
den  Lenker  verwunden.  Wer  nun  dieser  Pferdescheucher  sei, 
darüber  gab  es  verschiedene  Ansichten ,  aber  die  wahrschein- 
lichste Meinung ,  wie  Pavis.  VI,  20,  18  selbst  bemerkt,  war 
die,  dass  es  der  Poseidon  sei.  Auf  dem  Isthmos  war  eben- 
falls so  ein  Rossescheucher,  und  dort  sagte  man,  das  es  Glau- 
kos sei,  der  Sohn  desSisyphos,  welcher  bei  den  Leichen- 
spielen des  Pelias  von  seinen  eigenen  tollgewordenen  Rossen 
zerfleischt  worden  ist  •^^''] .  Ueber  diesen  Glaukos,  der  nicht  ver- 
schieden von  dem  See-Glaukos  ist,  s.  IL  p.  107.  Zu  Olympia 
wurde  für  den  Pferdescheucher  auch  ein  gewisser  Olenios, 
dann  ein  gewisser  Dameon  gehalten,  dann  der  bekannte  Myr- 
tilos,  dann  der  Vater  der  Hippodameia,  endlich  einer  von  ihreu 
Freiern,  Alkathoos.  Zu  Nemea  endlich  war  ober  der  Bie- 
gung der  Bahn  ein  feuerroth  schimmernder  Stein ,  welcher  die 
Rosse  scheu  machte ,  und  man  nannte  keinen  Dämon  dem  er 
angehörte.  « 


356)  s.  Aeschyl.  Frag,  riavxog  irorrifvg  p.  36  m.  Ausg.    Eurip. 
Phoen. 1159. 
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4.  Die  Ro.s8e  Areion  und  Pegasos. 

Poseidon  zeugte  mit  der  Demeter  Erinys  das  Ross 
Areion*'",.  Dieses  berühmte  Ross  von  göttlicher  Abkunft 
und  göttlicher  Art  {Idgeiova  dlov  —  og  iv.  d^eorpiv  yevog  r,ev 
sagt  Homer)  besass  zuvörderst  Poseidon  selbst ,  sodann  Hera- 
kles ,  der  nämliche  welchem  auch  die  nicht  minder  berühmten 
Rosse  des  Laomedon  versprochen  waren,  drittens  Adrastos, 
viertens  der  König  Kopreus,  und  es  that  diesen  allen  ähnliche 
Dienste,  wie  der  Pegasos  dem  Bellerophon  that.  Der  Adrastos 
verdankte  es  diesem  Rosse ,  dass  er  aus  dem  Kampfe  um  The- 
ben entkam  '^'^] .  Dem  Herakles ,  welcher  es  im  Krieg  gegen 
Elis  von  Onkos  empfangen  hatte  und  später  an  den  Adrast 
verschenkte  (Paus.  Yill,  25,  10),  verhalf  dieses  Ross  zum  Sieg 
über  den  Kyknos  sowohl  als  auch  zur  Eroberung  von  Elis 
(Paus.  a.  O.    Schol.  II.  xp,  346). 

Antimachos  gibt  diesem  Ross  den  Beinamen  Thelpu- 
sisch  Gekrtovaalov  (Paus.  a.  O.),  und  diesen  Namen  führten 
die  von  Lintwürmem  gehüteten  Quellen,  die  Lintwürmer 
selbst  aber  hiessen  Delphynen  JeX(pvvai.  Femer  hat  Anti- 
machos gesagt,  dass  dieses  Ross  neben  dem  Haine  des  ApoUon 
Onkaeos  aus  der  Erde  hervorgekommen  sei ,  und  dass  der 
Apollons- Sohn  Onkos  dasselbe  zuerst  besessen  habe,  der  in 
Thelpusia  regierte.  Man  erzälte  auch,  dass  die  Demeter, 
welche  von  den  Thelpusiem  Erinys  genannt  wird ,  sich  in  ein 
Ross  verwandelt  und  unter  den  Stuten  des  Onkos  verborgen 
habe ,  um  dem  Poseidon  zu  entrinnen ,  der  sie  aber  zu  finden 
wusste,  indem  er  in  einen  Hengst  sich  verwandelte.  Von  die- 
ser Geschichte  her,  sagten  die  Arkader,  habe  der  Gott  zuerst 
den  Beinamen  Reisiger  ('IriTiiog)   empfangen.     Aber  auch 


357)  Apollod.  III,  6,  7.    Hesych  ^AqCwv  6  l'nnos  Iloatiööivos  viog 
xal  fiiäg  TcÜp  ^Eoivvcov.    Schol.  II.  i//,  346. 

358)  ttfifCTtt  Xvyqa  (f^gcov  airv  '^^t/ori  xvccro^ttiTy  hiess  es  von  ihm  in 
der  Thebais  (vgl.  II.  i/;,  346). 
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zu  Onchestos  in  lioeotien  wurde  der  Poseidon  Hippios  ver- 
ehrt •'•''''^) .  Derselbe  soll  dieses  Ross  auch  mit  einer  der  Harpyien 
gezeugt  und  sodann  dem  Kopreus  geschenkt  haben  und  dieser 
dem  Herakles  (Eustath,  11.  \p,  846). 

Da  Poseidon  geflügelte  Rosse  zu  schaffen  vermag,  so  hat 
er  natürlich  auch  den  Pegasos  gezeugt.  Von  ihm  also  war 
die  Medusa  gescliAvängert ,  als  dieses  Ross  sammt  dem  131ize 
XqvaäoDQ  aus  dem  IJlute  der  enthaupteten  Gorgone  hervor- 
sprang. Oder  auch  aus  einem  ]^)lutquell  ist  dasselbe  an  den 
Quellen  des  Okeans  hervorgegangen  und  Brvinnqucllen  hat  es 
mit  seinem  Hufschlag  hervorgerufen,  die  Peirene  zu  Korinth 
und  den  Rossquell  zu  Troezohn  und  die  Kastalia  auf  dem  Heli- 
kon ;  endlich  vom  Quell  rr ?;y»j  hat  es  selbst  seinen  Namen  •'*'") , 
Bellerophon  bekam  dies  Ross  von  seinem  Vater  Poseidon  ge- 
schenkt, oder  er  fieng  es  als  es  gerade  am  Quell  Peirene  trank 
(Schol.  II.  t,  155.  /?,  570),  und  auf  ihm  reitend  besiegte  er  die 
feurige  Chimaera  und  die  Amazonen  und  die  Solymer  '^^) .  Seit- 
dem weilt  dieses  Ross  im  Himmel  und  zieht  den  Donnerwagen 
des  Zeus,  auf  welchem  die  Blize  liegen ''^'^) ,  oder  dient  auch 
der  Morgenröthe  '^^'^) .  Darum  ist  es  auch  der  Bruder  des  Xqv- 
aawQ  Goldschwert,  d.  h.  des  Blizes,  nach  welchem  der 
Zeus  selbst  XqvaaoQevg  in  Karien  genannt  wurde  (Strabo  XV. 
p.  660)  ,  während  auch  Phoebos  wegen  seiner  Strahlenblize 
XqvodoQog  heisst. 

5.  Bellei'ophoii. 

Bei  dem  Namen  Bellerophon  ist  man  gewohnt  an  den 
Pegasos  zu  denken,  als  wären  sie  beide  unzertrennlich.  Allein 

359)  Paus.  IX,  26,  6.    Hom.  Hymn.  Apoll.  230. 

360)  Strabo  VIII.  p.  369.  Hesiod^.  279.  Ovid  Met.  IV,  797.  V, 
256.  VI,  119.    Paus.  IX,  31,  3.    II,  31,  12.    Stat.  Theb.  IV,  60. 

361)  Hes.  ».  325.    Pind.  Ol.  XIII,  120—130. 

362)  v(p  aQfirtT  fX,f(i>vZ)]rog  aaTonnrjf/oQfZ'Enripid.  beiAristoph. 
Fried.  721. 

363)  Pind.  a.  O.    Schol.  Lyk.   17.    Hesiod  &.  285.    Schol.  II. 
C,  155.    Apollod.  II,  3,  2. 
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Homer  weiss  nichts  davon  und  vom  Pegasos  überhaupt  nichts  : 
mithin  gehört  dieses  Ross  nicht  nothwendig  zu  dem  Wesen 
dieses  Helden.  Der  Name  Bellerophontes  aber  bezeichnet 
einen  Vertilger  von  feindlichen  Wesen  und  Ungethümen  ^^*) . 
Erst  ist  dieser  Held  in  Korinth  zu  Hause ,  und  dort  ist  er  ein 
Sohn  entweder  des  Glaukos  oder  des  Poseidon ^^^j  und 
der  Seegöttin  Eurynome  oder  Eurymede  (Hygin  157)  und  heisst 
ursprünglich  Hipponus  :  erst  später  soll  er  nach  Ermordung 
eines  Tyrannen  in  BelXeoog  umgenannt  worden  sein.  Weiter 
wusste  man  dort  von  ihm  nicht  viel  zu  erzälen :  aber  später 
verlegte  man  dorthin  die  Zähmung  des  Pegasos ,  zu  welcher 
ihm  die  Aufzäumerin  {Xakivlzig]  Athena  verhelfen  musste 
(Pind.  Ol.  Xm,  87—115.  Paus.  H,  4,  1).  Aber  die  Weiber 
bei  Theokrit  sind  nicht  wenig  stolz  darauf,  von  der  Stadt  her- 
zustammen, welche  die  Heimath  Bellerophons  war  (Idyll.  XV, 
92).  Er  hatte  sein  Temenos  in  einem  Kyjiressenhaine  vor  Ko- 
rinth (Paus,  n ,  2 ,  4) .  Eine  zweite  Stätte  der  Verehrung  be- 
sass  er  zu  Mykene.  Wegen  eines  unvorsäzlichen  Mordes  soll 
er  dahin  geflüchtet  sein ,  und  Proetos  nahm  ihn  auf  und  rei- 
nigte ihn  (Apollod.  H,  3,  1).  Vielleicht  hat  er  hier  Leophon- 
tes  geheissen  3*"") .  Proetos  beherrschte  den  Küstenstrich 
von  Argos  und  Tirynth  und  Midea  (Paus.  II,  16,  2) :  dort  wird 
also  der  Poseidonssohn,  als  ein  anderer  Theseus,  auch  zu  Hause 
gewesen  sein ;  dort  hat  er  avich  um  die  Mutter  des  Theseus, 
Aethra,  gefreit  (Paus.  H,  31,  9),  Nun  wird  er  mit  einem 
Uriasbriefe,  in  Folge  der  Verleumdung  der  Königin  Anteia 
oder  Steneboea  (einer  Hekate,  mithin  eigentlich  Eins  mit 
der  Mondgöttin  Aethra)  zum  König  lobates  in  Lykien  geschickt, 
der  ihn  auf  Abenteuer  und  Gefahren  aussendet,  die  er  alle 


364)  ^iXfQtt  iFiXliQa)  bedeutet  f/d-Qa,  nok^jnia,  ytdfnä.  In  diesem 
Sinne  wird  das  Wort  noch  von  Kallimachos  Fr.  434  gebraucht  tv  fl~ 
itp«  TToAA«  Tihaxtv  (vgl.  Eustath.  II.  p.  488,  14  Bas.). 

365)  Apollod.  I,  9,  3.    Paus.  II,  2,  4.    Schol.  II.  f,  155. 

366)  Schol.  II.  t,  155.    Eustath.  II.  C,  155—202. 
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besteht  bis  ihn  der  Pegasos  abwirft  (Pind.  Isth.  VI,  33.  II,  t, 
200).  Zuerst  erlegt  er,  göttlichen  Zeichen  vertrauend  {d-ediv 
tegäeoüL  Tti^rjoag) ,  die  Chimaera,  ein  vom  König  Amis o- 
daros  in  Karicn  (11.  jt,  328)  oder  Isaros  in  Lykien '"''')  — 
einem  Seedämon,  glaub'  ich,  denn  l'oa  bedeutet  die  See  nach 
Hesych  —  aufgefüttertes  Ungeheuer,  welches  später  auf  einen 
vulkanischen  Schlund  in  Lykien  fixirt  worden  ist  '''"^j ,  Dann 
muss  er  gegen  die  Solymer,  dann  gegen  die  Amaz(men  käm- 
pfen**''^), und  nachdem  er  alle  diese  Gefahren  bestanden  hat, 
ist  er  ein  hochgeehrter  Mann  in  Lykien  bis  der  Götter  Neid 
ihn  verdirbt.  Aber  was  die  späteren  Dichter  erzälen  ist  rich- 
tiger :  dass  er  nämlich  in  den  Himmel  fliegen  wollte ,  und 
durch  den  liliz  des  Zeus  heruntergestürzt  wurde  wie  Phaethon 
oder  herunterfiel  wie  Ikaros  •'"").  In  die  AI  ei  sehe.  Ebene 
{^Xrjiov  nedlov)  fiel  er  hinab  als  ein  ruinirter  Mann ,  der  sich 
in  Gram  verzehrte,  die  Menschen  meidend  {rcäiov  avd^QWTnav 
dXeELV  (ov,  woher  wohl  der  Name  läXiqLov  kommen  mag) , 
also  dass  er  ohngefähr  so  schlimm  daran  war  wie  Poseidon  im 
Knechtsdienste  bei  Laomedon.  Eine  andere  wichtige  Kunde_, 
aus  welcher  seine  Einheit  mit  dem  Poseidon  am  Klarsten  her- 
vorleuchtet, ist  uns  vom  Plutarch  a.  a.  O.  überliefert,  der  sie 
wahrscheinlich  von  dem  Geschichtschreiber  Nymphis  entlehnt 
hat.  Nachdem  nämlich  der  Held  alle  ihm  aufgegebenen  Kämpfe 
bestanden,  auch  wilde  Bestien,  die  das  Land  verwüsteten,  viele 
weggeräumt  hatte,  und  trozdem  immer  noch  mit  Neid  und  Un- 
dank verfolgt  wurde,  stellte  er  sich  in  das  Meer  hinein 
und  fluchte  dem  Volke.  Da  begannen  die  Wellen  sich  empor- 
zuthürmen ,  und ,  wie  er  voranschritt ,  sich  hinter  ihm  herzu- 
wälzen ,  und  das  ganze  I^and  zu  überschwemmen.    Vergebens 

367)  Plut.  mul.  virt.  p.  274.   Hütten  Hesych  v.  Avxiai. 

368)  Strabo  XIV.  p.  665.    Plin.  II,  106  (110). 

369)  IL  C,  179  ff.    Hesiod  ^.  319. 

370)  Pind.   Isth.  IV,  73.     Schol.  Lyk.  C,  155  u.  17.     Horat.  IV, 
11.  26. 
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baten  die  Männer  ihn ,  Einhalt  zu  thun :  als  aber  die  Weiber 
niit  aufgehobenen  Kleidern  ihm  entgegenrückten,  empfand 
er  Scham  [ulöwg,  welches  Wort  auch  Erbarmen  heisst) 
und  zog  sich  zurück,  und  die  Wasser  mit  ihm.  Das  scheint, 
nebenbei  gesagt,  in  Asien  kein  ganz  ungewöhnliches  Mittel 
gewesen  zu  sein ,  erbarmungslosen  Menschen  Scham  und  Er- 
barmen einzuflösen :  denn  Herodot  erzält  noch  so  einen  Fall. 
Der  Bellerophon  aber ,  hinter  dem  die  Wellen  sich  herwälzen, 
erinnert  an  den  Achill  im  Flussbette  des  Xanthos ,  und  man 
kann  aus  der  Vergleichung  der  beiden  Sagen  erkennen ,  wie 
Homer  oder  seine  Vorgänger  die  Sage  von  Achilleus  entweder 
missverstanden  oder  verdreht  haben. 

6.  Aegeus.  Apsyrtos. 

Der  Name  Aegeus  bezeichnet  einen  Dämon  der  See- 
stürme ^'*}.  Es  gab  auch  einen  Heros  Aegialeus  welcher, 
wie  Aegaeon  und  Aegeus,  aus  einem  Prädikat  Poseidons 
abgezweigt  war.  Derselbe  soll  König  in  Sikyon  gewesea  sein, 
wo  der  Poseidon  am  meisten  verehrt  wurde ,  besass  eine  Ka- 
pelle [rjQt^ov]  in  Megara  bei  dem  Ort  Pagae ,  und  sollte  auf 
dem  zweiten  Rachezug  gegen  Theben  umgekommen  sein  ^^^) . 
Auch  Apsyrtos,  der  von  der  Medeia  gemordete  und  ins 
Wasser  geworfene  Sohn  der  Nereide  Eidyia  oder  Aste- 
rode ia,  Enkel  des  Okeanos  und  der  Tethys  (Schol.  Ap.  Arg. 
III,  242.  IV,  223),  wird  Aegialeus  von  Pacuv  und  von 
Diodor  genannt  ^'^) .   Dieser  Apsyrtos  war  übrigens  ein  Lenker, 


371)  ^tyfi  wurden  die  Wogen  und  Wellen  genannt,  wie  Hesych  be- 
richtet, (dyti  oder  xaratyig  ist  die  Windsbraut  (A  e  s  c  h.  Choeph.  567  =  585) . 
lu  der  Landschaft  Achaja  lagen  ausser  Aegae  (II.  />,  203)  noch  andere 
ähnlich  benannte  Ortschaften ,  yxie  Aegeira  und  Aegion :  sodann  ist  auch 
an  die  Insel  Aegina  zu  erinnern.  Ein  mit  Sand  und  kleinen  Steinchen  be- 
decktes, d.  h.  ein  viel  bespültes,  Ufer  hiess  ulyicdo;,  die  ganze  Landschaft 
Achaja  hiess  vor  Alters  Afyiüleitc,  und  die  Einwohner  AfyiaUTg. 

372)  Paus.  VII,  1,  1.    I,  44,  4.    IX,  19,  2. 

373)  Cic.  N.  D.  III,  48.   Diod.  IV,  45. 
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erst  der  Seeschiffe,  und  dann  auch  anderer  Fahrzeuge  ^^'^j ,  und 
hat  namenthch  die  Argo  gelenkt,  dass  sie  in  die  schöne 
Mündung  {■aaldv  o-vöi-ia)  einlaufen  konnte  -"S) .  Nach  ihm  sol- 
len die  Apsyrtos-Inseln  [IdxpvQxideg  vfjaoi)  bei  Illyrien 
benannt  sein.  Wohl  mit  Recht  hätte  man  auch  die  Syrten 
{2vQT€Lg)  in  Libyen  auf  ihn  beziehen  können.  Denn  sein 
Name  ('AtpvQTog  =  dnuavQTog]  bezeichnet  die  Hin-  und  Her- 
schleifung des  Sandes  durch  die  Meereswogen.  Apsyrtos  ist 
Bruder  der  Medeia,  während  Theseus  deren  Gatte  ist :  also  er- 
scheinen beide  in  diesem  Weibe  geeint ,  bei  der  man  hiebei 
nicht  sowohl  an  die  Zauberin  als  an  die  Lenkerin  der  Schiff- 
fahrt denken  muss :  denn  das  war  sie  dem  lason  und  den  Ar- 
gonauten stets. 

7.  Die  Attischen  Könige. 

Die  alten  Attischen  Könige  sind  lauter  Seedämonen  ge- 
wesen :  das  ist  schon  daran  deutlich  zu  erkennen  dass  sie  Na- 
men tragen  Avelche  Prädikate  des  Seegottes  sind ,  abgerechnet 
dass  einige  derselben  ausdrücklich  für  Poseidon  erklärt  wer- 
den. Dazu  kommt  dann  drittens  noch  die  Schlangen-  oder 
Drachengestalt,  welche,  wie  wir  später  sehen  werden,  das 
Eigenthum  der  Wassergeister  ist.  Nachdem  aber  diese  Dämo- 
nen einmal  zu  Stammvätern  und  Königen  der  Attiker  gewor- 
den waren,  musste  natürlich  das  Thierische  sowohl  als  auch 
das  Riesenhafte  aus  ihrem  Wesen  verschwinden.  Also  sind 
sie,  wie  der  Aegeus,  völlig  vermenschlicht,  wie  auch  die  Ko- 
rinthischen, die  von  der  nämlichen  Art  sind. 

Der  Name  Erechtheus  oäer  Erichthonios  bedeutet 
so   viel   wie   Enosichthon  '^'^^) ,    und   der   Dichter   Lykophron 


374)  Er  wird  darum  bei  dem  Schol.  Ap.  III,  1236  mit  dem  Phae- 
thon  vermengt. 

375)  Timagetos  bei  Schol.  Apoll.  IV,  306.  303.  311.  1002.  223. 

376)  ^EQix^evg,  IloasiSdiv  Iv  'A&rjvaTg  sagtHesych,  während  er  zu- 
gleich iQfx&ofifvT]  durch  aKkivojjiivr)  und  ;p^/5^wv  durch  Stctxönrav  wieder- 
gibt, so  dass  man  leicht  in  dem  iQfx^fve  einen  lvoalx^o>v  erkennen  kann. 
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Vs.  158  gebraucht  ihn  geradezu  für  Poseidon ,  und  Pausanias 
I,  26,  5  berichtet,  dass  zu  Athen  auf  der  Burg  im  Erechtheion 
Altäre  Poseidons  stehen,  auf  welchen  auch  dem  Erechtheus 
geopfert  werde,  und  vor  demselben  am  Eingange  sei  ein  Altar 
des  Höchsten  {"YTiatog)  Zeus.  In  dem  Hause,  welches  zwei 
Gemächer  habe,  sei  auch  ein  Brunnen  mit  Seewasser, 
welches  beim  Südwind  immer  brause ,  und  am  Felsen  sei  ein 
Dreizack  abgebildet  zum  Zeugniss,  dass  Poseidon  um  das 
Land  sich  gestritten  habe.  Von  diesem  Wasser,  Erechtheus- 
See  CEQSxS^fj'i's  ^ci),aoGa)  genannt,  sprechen  auch  Herodot 
Vni,  55  3"']  und  Apollodor  a.  O.  Aber  der  nämliche  Heros 
heisst  auch  Erichthonios,  und  Clemens  Alex,  (protr.  p.  13, 
23)  sagt  von  ihm ,  dass  er  im  Tempel  der  Burg-Athena  (JTo- 
Xiag)  begraben  sei.  Butes  hiess  der  Priester  dieser  Athena 
und  zugleich  der  Priester  des  Poseidon  Erichthonios,  sagt 
Apollodor  (in,  15,  1),  während  Plutarch  (vit.  oratt.  VH.  p. 
843  C.)  von  einem  Priesterthum  des  Poseidon  Erechtheus 
spricht,  womit  Pausanias  a.  O.  übereinstimmt.  Anderwärts 
findet  man  wieder  den  Erechtheus  vom  Erichthonios  geschie- 
den und  den  einen  zum  Enkel  des  andern  gemacht,  was  uns 
wenig  kümmern  darf.  Der  Erichthonios  nun  wird  ein  Sohn 
des  Hephaestos  und  der  Athena  genannt.  Um  dabei  deren 
Jungfrauschaft  zu  retten,  hat  man  ein  unschönes  Mährchen  er- 
sonnen ^'S).  Schöner  sagt  Euripides  Ion  279,  die  Athena  habe 
ihn  mit  reinen  Jungfrauenarmen  vom  Boden  aufgehoben  ^'^) 
und  sodann  den  Kekropstöchtern  zur  Erziehung  übergeben. 
Diese  Mädchen,  die  bekannten  Thauschwestern,  konnten 
ihre  Neugierde  nicht  bemeistern,  öffneten  die  verbotene  Kiste, 
in  welcher  der  Pflegling  lag,  sahen  ihn  von  einer  Schlange 


377)  Eof^ä^rjos  rov  yr^yivioq  leyofxivov  fipai  vrjog,  iv  ^  ilaii]  t(  xal 
&äXuaau  ivi. 

37b)  Apollod.  III,  14,  5.   Lactant.  I,  18,  13. 

379)  Darum  nennt  ihn  Eratosthenes  [xaraar.  12)  einen  Sohn  der  Erde 
und  des  Hephaestos. 
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umwunden,  und  stürzten  sich,  wenigstens  zwei  von  ihnen, 
wahnsinnig  von  der  Burg  herab  (Paus.  I,  18,  3)  oder  wurden 
von  der  Schlange  getödtet  (Apollod.  a.  O.  Eurip.  Ion  283). 
Dieser  Ericlithonios  nun ,  im  Heiligthum  der  Athena  erzogen, 
wurde  ein  ausgezeichneter  Wagenlenker  (wie  alle  Repräsen- 
tanten Poseidons),  stiftete  das  Sclmizbild  der  Athena  auf  der 
Burg  und  führte  das  Fest  der  Panathenaeen  ein  mit  der  Pro- 
cession  auf  die  Burg,  wobei  er  einen  Wagenlenker  [naQaßd- 
Tfjg)  gebrauchte  der  ein  Schildchen  und  einen  dreifachen  Helm- 
busch [TQilocpiav]  trug  (Eratosth.  a.  O.  Apollod.  a.  O.).  Der 
Erechtheus  aber  hat  bei  einer  grossen  Dürre  und  Hungersnoth 
Getreide  nach  Athen  aus  Aegypten  gebracht,  und  zugleich  die 
Verehrung  der  Demeter  in  Eleusis  eingeführt  (Diod.  I,  29). 
Ferner  wird  erzält,  dass  er  in  dem  Kriege  mit  Eumolpos  und 
den  Eleusiniern  seine  Tochter  Chthonia  (s.  oben  p.  62)  ge- 
opfert habe  zur  Rettung  des  Vaterlandes ,  und  dass  die  beiden 
anderen  Schwestern  ihr  nachgefolgt  seien.  So  habe  Poseidon 
das  ganze  Haus  des  Erechtheus  vernichtet  ^^^j , 

Die  drei  Thausclnvestern  werden  auch  Töchter  des  K  e  - 
krops  genannt,  der  die  Ehen  gestiftet  hat  (Athen.  XHI, 
555  D.).  Dieser  Kekroj)s  hatte  ferner  einen  Sohn  Namens 
Erysichthon,  d.  h.  Erdaufreisser ,  w^elcher  abermals 
Eins  mit  dem  Erechtheus  gewiesen  sein  muss.  Derselbe  sezt, 
so  wie  seine  Schwestern ,  den  Cultus  der  Athena  und  des  Po- 
seidon mit  dem  des  Delischen  Gottes  sowohl  als  auch  mit  den 
Eleusinischen  Gottheiten  in  Verbindung.  Im  Demos  Prasiae 
war  die  lezte  Station  vor  Delos ,  w^o  die  aus  dem  Hyperboreer- 
lande kommenden  Opfer  in  Empfang  genommen  wurden,  und 
dort  lag  der  Erysichthon  begraben.  Auf  der  Rückfahrt  von 
Delos  war  er  gestorben,  indem  er  auf  derselben  Pilgerfahrt  ein 
altes  Bild  der  Eileithyia  nach  Attika  gebracht  hatte  (Paus.  I, 


380)  Apollod.  III,  15,  5.   Paus.  I,  5,  2.  Eurip.  Ion  287.  Schol. 
Eur.  Phoen.  854. 
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31,  2.  18,  5).  Von  einem  anderen  Erj^sichthon  wird  erzält, 
wie  er  an  der  Demeter  sich  versündigt  hatte  und  von  dieser 
mit  einem  nie  zu  stillenden  Heisshunger  bestraft  worden  sei 
(Kallim.  H.  Dem.  34  if.). 

8.  Tethys,  Thetis  und  Theseus. 

Tethys  Tt^^vq)  ,  die  Gattin  des  Okeanos,  Tochter  des 
Uranos  und  der  Ge ,  Mutter  der  Ströme  Nil,  x\lpheios,  Asopos 
u.  s.  w.  und  nicht  minder  auch  der  Okeanos- Nymphen ^^), 
verhält  sich  ohne  Zweifel  zu  ihrem  Gatten  so  wie  die  Athena 
zum  Zeus ,  d.  h.  sie  ist  Eins  mit  ihm ,  als  weibliches  "Wesen 
gefasst.  Und  das  besagt  auch  ihr  Name  ohngefähr  "^*^) .  Für 
Trj&vg  konnte  auch  Qr^ivs  gesagt  werden  ^*^),  und  da  Eigen- 
namen willkürliche  Verkürzungen  in  dem  Munde  des  Volkes 
zu  erfahren  pflegen ,  so  dürfen  wir  wohl  annehmen ,  dass  die 
Oetig  aus  der  Tr^Oxg  geworden  sei.  Der  Abschwächung  des 
Namens  der  Göttin  entspricht  die  Abschwächung  ihres  Wesens 
bis  zu  einer  Nereide  hinab.  Doch  ragt  sie  aus  der  Schaar  die- 
ser 50  Schwestern  so  mächtig  hervor,  dass  die  ursprüngliche 
Okeansgattin  wohl  noch  in  ihr  zu  erkennen  ist.  Zeus  und  Po- 
seidon, heisst  es,  stritten  sich  um  ihr  Bette,  und  entweder 
Themis  oder  Prometheus  haben  den  Zeus  gewarnt  vor  seinem 
Verderben :  denn  wenn  die  Thetis  einen  Sohn  von  ihm  em- 
pfieng,  so  war  es  Schicksalsbeschluss ,  dass  derselbe  mächtiger 
als  sein  Vater  werden  und  denselben  vom  Throne  stürzen 
sollte  ^*^) .     Darauf  wird  die  Thetis  mit  Peleus  vermählt ,  der 


381)  II.  I,  201.  Hesiod  ».  136.  337—345.  367.  Apollod.  II,  1,  1. 
III,  12,  6.    Aesch.  Prom.  138. 

382)  rrj&vu  sind  die  Lachen  und  Untiefen :  reväyr}  S  nqox^ovaiv  ot 
nojKuoi,  sagt  Hesych.  T^';^»;  ist  eine  Nebenform  von  ttr^t]  Amme:  das 
Wasser  aber  ist  die  Milch  des  Landes  Js.  II,  129). 

383)  Nach  der  Analogie  von;ftTwV  =  x/.'/wV,  rtlx^v  =  &(XyIv,  xv-ton 
=  xv&Qtt,  (fäzi'tj  =  ndd-vt]. 

384)  Pind.  Isth.  VII,  60.  Aesch.  Prom.  910.  Schol.  IL  «,  .519. 
Liban.  narr.  21.  p.  1106.   Apollod.  III,  13,  6. 
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den  Attischen  Königen  Erechtheus  und  Aegeus  gleicht ,  und 
alle  Götter  kommen  zu  ihrer  Hochzeit ,  Hera  selber  trägt  die 
Fackel,  die  Musen  singen,  alle  bringen  Brautgaben  ^''^j .  Aus 
dieser  Ehe  mit  dem  sterblichen  Manne  entsteht  nun  wohl  kein 
Gott  der  gewaltiger  wäre  als  die  anderen  Götter,  aber  doch  ein 
Held  welcher  stärker  ist  als  alle  anderen  Heroen.  Was  für  ein 
Wesen  aber  aus  einer  Begattung  mit  dem  Zeus  oder  mit  dem  Po- 
seidon hätte  entstehen  können ,  das  lässt  sich  denken ,  wenn 
man  den  Briareos  anschaut,  einen  Bruder  der  Tethys, 
auch  Aegaeon  genannt,  welcher  der  Thetis  Avie  ein  Sohn 
folgsam  ist,  so  dass  er  auf  ihren  Wunsch  in  den  Olymp  kommt, 
um  durch  seine  blosse  Erscheinung  die  drei  mächtigsten  Gott- 
heiten Hera ,  Poseidon  und  Athena  in  Respect  zu  erhalten : 
denn  er  ist  das  wirklich ,  was  jener  Ungeborene  hätte  werden 
sollen ,  stärker  als  sein  Vater.  Betrachten  wir  ferner,  welche 
Achtung  der  Götterkönig  bei  Homer  dieser  Dame  überall  be- 
weist ,  eine  Achtung ,  deren  keine  andere  der  Göttinnen  sich 
rühmen  kann;  ferner  mit  welcher  Aufmerksamkeit  sie  auch 
sogar  von  dessen  zanksüchtigen  Gattin,  der  Hera,  behandelt 
wird ,  und  wie  namentlich  Zeus  Alles  daran  sezt ,  den  Willen 
der  Thetis  durchzuführen  und  ihrem  Sohn  Genugthuung  zu 
verschaffen  ^s»*] ,  Von  derselben  Art  ist  auch  das ,  dass  sie  so- 
wohl den  Hephaestos  als  auch  den  Dionysos  in  ihren  Schooss 
aufgenommen  hat ,  als  sie  beide  Schuz  und  Zuflucht  suchen 
mussten.  Zwar  hat  sich  des  Hephaestos  auch  ihre  Schwester 
Eurynome  angenommen,  die  Tochter  des  in  sich  zurück- 
strömenden [dipOQQÖov]  Okeans :  doch  diese  griechische  Der- 
keto  scheint  eben  auch  weiter  nichts  als  eine  Doppelgängerin 
der  Thetis  zu  sein. 

Bei  Homer  nun ,  und  auch  bei  Euripides ,  ist  Thetis  zwar 


385)  Eur.  Iph.  A.  925  — 9r>5.  Find.  P.  III,  130.  Schol.  Apollod. 
IV,  808.  II.  TT,  867.  Q,  195.  443.  6,  85.  t,  390.  V>  277.  w,  62.  Ftolem. 
nov.  hist.  6. 

386)  Q^TiSoe  t^^yvat  ßovXügll.  O^,?,10.    o,  598. 
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die  IMissehe  mit  dem  irdischen  Manne  ungern  cingeutui'^en, 
und  muss  nun  leider ,  in  Folge  dieser  Erniedrigung ,  mit  dem 
sterblichen  Gatten  die  Leiden  der  Sterblichkeit  theilen  ^''') . 
Doch  spielt  sie  dabei  die  Rolle  einer  treuen  Gattin  und  gefühl- 
vollen Mutter,  während  sie  dagegen  bei  Sophokles,  Pindar  und 
anderen  Dichtern  das  unheimliche  Wesen  der  Tritonen  und 
Seekobolde  behalten  hat.  So  verwandelt  sie  sich ,  wie  Pro- 
teus ,  in  alles  Mögliche ,  ehe  sie  sich  dem  Peleus  ergibt ,  wel- 
cher ohne  den  Rath  seines  Freundes  Chciron  gar  nicht  im 
Stand  gewesen  wäre,  über  sie  Herr  zu  werden.  Und  nur  ein- 
mal wohnt  er  ihr  bei  in  der  Grotte  Sepias:  nachher  ist  sie 
verschwunden ,  und  kümmert  sich  fürder  nichts  um  den  Vater 
ihres  Kindes.  Aber  diesen  Knaben  (oder  auch  noch  mehrere, 
die  sie  vom  Peleus  geboren  hat)  sucht  sie  unsterblich  zu  ma- 
chen dadurch  dass  sie  ihn  (einen  zweiten  Melikertes)  entweder 
in  heisse  Kohlen  oder  in  einen  siedenden  Kessel 
steckt.  Als  sie  bei  diesem  Geschäfte  durch  die  Dazwischen- 
kunft  des  Vaters  gestört  wird ,  verschwindet  sie  und  kommt 
nicht  mehr  wieder  -'^^i .  Uebereinstimmend  mit  diesen  Ge- 
schichten war  die  Abbildung  der  Thetis  auf  dem  Kypselos- 
kasten ,  wo ,  während  Peleus  nach  ihr  langte,  eine  Schlange 
aus  ihrer  Hand  demselben  entgegenschoss  (Paus.  V,  18,  5). 
Auch  in  dem  Volksglauben  war  die  Thetis  vor  allen  anderen 
Nereiden  ausgezeichnet.  In  Thessalien  selbst,  der  Heimath 
des  Peleus,  war  ihr  die  Grotte  Sepias  geweiht,  wohin  sie  gerne 
mit  dem  Chore  der  fünfzig  Nereiden  zu  kommen  pflegte.  Dann 
war  ihr  bei  Pharsalos  ein  Plaz  geweiht  im  Vaterlande  des  Deu- 
kalion  3*'') .     An  diesem  Orte  soll  Peleus  mit  der  Thetis  zu- 


387)  II.  a,  430—443.    Eur.  Androm.  1204—1243. 

388)  Soph.  Fragm.  166.  548  oder  p.  16  u.  38  m.  Ausg.  Find.  Nem. 
111,66.  Apollod.  III,  13,  6.  Sc  hol.  Apoll.  IV,  816.  Schol.  IL 
TT,  37.  222. 

389;  Eur.  Androm.  15-19. 1235— 1238.  Strabo  IX.  p.  431.  Schol. 
Pind.  Nem.  IV,  81.   Polyb.  XVIII,  3,  6. 
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sammen  gelebt  haben,  und  in  der  Grotte  oder  dem  Vorgebirg 
Sepias ,  in  welchem  der  Kentaur  Cheiron  hauste, 
hatte  er  sie  zuerst  gewältigt  '^'•^^] .  Hier  wurde  ihr  sogar  von  den 
Persischen  Feldherren  und  den  Magiern  geopfert  (Herod.  VII, 
191),  welche  wahrscheinlich  ihre  Anahita  in  ihr  erkannten. 
In  Lakonien ,  ohnfern  dem  Vorgebirg  Taenaron ,  war  ein 
Heiligthum  der  Thetis  mit  einem  alten  Schnizbilde ,  welches 
geheim  aufbewahrt  wurde ;  denn  man  hatte  es  bei  einer  Prie- 
sterin der  Göttin,  Namens  Kleo,  einer  Kriegsgefangenen, 
entdeckt ,  und  eine  Königin  hatte  zur  Auf beAvahrung  dieses 
Bildes  den  Tempel  gestiftet  (Paus.  III,  14,  4).  Auf  dem  klei- 
nen Eilande  Kranae,  wo  die  Aphrodite  verehrt  wurde  und 
wo  Paris  der  geraubten  Helena  zum  ersten  Male  beigewohnt 
hatte ,  war  von  Menelaos  nach  seiner  Rückkehr  aus  Troja  ein 
Bild  der  Göttin  Thetis  und  zugleich  der  Praxidike  (Räche- 
rin) aufgestellt  worden  (Paus.  III,  22,  2),  Wenn  endlich  die 
Thetis  den  Beinamen  Procharisia  irgendwo  führt  (Hesych), 
so  deutet  das  darauf,  dass  sie ,  gleich  der  Köre ,  an  dem  vor- 
läufigen Dankfeste  nQOxccQiOT^qia  Theil  hatte.  Die  Vermen- 
gung der  Thetis  mit  den  Nereiden  scheint  übrigens  doch  von 
Thessalien  ausgegangen  zu  sein ,  weil  sie  dort  an  der  Tinten- 
fischküste {2t]7ti(xg)  zugleich  mit  den  Nereiden  verehrt  wurde,, 
wie  Herodot  VII,  1 9 1  bemerkt. 

An  die  Thetis  liesse  sich  nun  die  Betrachtung  nicht  allein 
ihres  Sohnes  Achilleus,  der  den  Namen  vom  Wasser  [aqua) 
hat,  sondern  auch  des  Theseus,  dessen  Name  augenschein- 
lich mit  dem  ihrigen  übereinstimmt,  passend  anknüpfen.  Al- 
lein wegen  der  vielseitigen  Beziehungen  dieser  Heroen  wer- 
den wir  sie  zweckmässiger  neben  dem  Melikertes  betrachten. 


390)  Herod.  VII,  191.    Schol.  II.  n,  144. 
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9.  Atarf^atis.  Eurynome. 

Auf  den  Münzen  von  Askalon,  wo  das  Fischweib  l)er- 
keto  (oder  Atargatis  oder  Tirgata  oder  Athara,  s. 
Strabo  XVI ,  4)  verehrt  wurde ,  findet  man  eine  Göttin  abge- 
bihlet,  über  deren  Haupte  der  ^lond  schwebt ,  die  in  der  Lin- 
ken den  Speer  hält  und  auf  der  Rechten  eine  Taube  sizen  hat, 
mit  den  Füssen  aber  auf  die  Derketo  tritt ,  die  als  Weib  mit 
einem  Fischschwanze  vorgestellt  ist.  Diese  Attribute  lassen 
eine  Astarte  erkennen ,  welche  somit  als  verwandt ,  aber  doch 
nicht  als  Eins,  mit  der  Derketo  erscheint.  Eins  aber  wird  diese 
Göttin  mit  der  Semiramis  sein,  die,  als  Kind  von  ihrer  Mutter 
Derketo  ausgesezt,  von  Tauben  ernährt  und  zulezt  in  eine 
Taube  verwandelt  worden  ist,  und  die  auch  in  Syrien  göttliche 
Verehrung  genoss  •'•^'} ,  Dieses  kriegerische  Mannweib  ist  auch 
offenbar  Aphrodite  Urania  und  Artemis  oder  Tanake :  und 
wiederum  wird  auch  die  Göttin  von  Askalon  Urania  von  He- 
rodotl,  106  genannt.  Wenn  also  jene  auch  nicht  immer  für 
Eins  mit  der  Derketo  gehalten  wurde ,  so  konnte  sie  doch  von 
Haus  aus  nicht  von  ihr  verschieden  sein ;  denn  sowohl  jene 
Aphrodite  ist  aus  der  See  entstanden  und  hat  Macht  über  die 
See,  als  auch  die  Artemis  als  Britomartis  ist  ein  Seedämon 
geworden.  Und  was  in  Kreta  von  dieser ,  dasselbe  Avurde  zu 
Aphaka  am  Libanon  von  der  dortigen  Aphrodite  -  Artemis 
(Lukian  d.  Syr.  §.  9)  geglaubt,  nämlich  dass  sie  (Andere  sagen, 
ihre  Tochter)  vor  Typhon  fliehend  sich  in  einen  See  ge- 
stürzt oder  in  einem  See  als  Fisch  sich  verborgen  habe.  Statt 
des  Typhon  wird  in  anderen  Sagen  auch  Zeus  (Moloch)  und 
Minos  genannt,  wenn  z.  B.  zu  Hierapolis  die  Hera  (Tirgata]  vor 
die  Fische  hintreten  muss,  damit  Zeus  sie  nicht  beschädige  •*'*'^) . 


391^  Luk.  dea  Syr.  c.  39.  Ktesias  bei  Athenagoras  Trgeaß.  p. 
37  Steph.    Moversl.  p.  632f. 

392)  Luk.  dea  Syr.  c.  47.  Manilius  astron.  IV,  560.  Schol. 
Arat.  von  Germanicus  c.  24.   Movers  I.  p.  592. 
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Die  Palaestinisclie  Derketo  oder  Syrische  Tirgata ,  welche 
für  das  Prineip  der  Entstehimg  aus  dem  Feuchten  gehalten 
wurde  (Plutarch  Crass.  c.  17),  Avird  als  Weib  mit  einem  Fisch- 
schwanze  von  den  Hüften  an  abgebildet  (Luk.  d.  Sjt.  c.  14). 
Ein  solches  Wesen  verehrten  auch  die  Arkader  zu  Phigaha 
und  nannten  es  Eurynome,  und  erklärten  es  für  Eins  mit 
der  Artemis ,  zum  l^cMeis ,  dass  sie  sich  der  Einheit  desselben 
mit  der  Kretischen  ins  Meer  gestürzten  Diktynna  und  der  Sy- 
rischen Tirgata  wohl  bewusst  waren.  Die  Eurynome  nun  wird 
von  Homer  zu  einer  Tochter  des  Okeanos  und  Gefährtin  der 
Thetis  gemacht  (beide  nehmen  bei  sich  den  Feuergeist  He- 
phaestos  auf  IL  o,  399.  Paus.  VH!,  41,  5),  und  von  Hesiod 
zur  Mutter  der  Grazien  [d-.  901) ,  welches  Alles  leichter  zu  er- 
klären ist  wenn  man  an  ihre  Syrische  Erscheinung  denkt. 

10.  Ilesioiie  und  Anclroiiieda. 

An  derselben  Eurynome  aber  ist  noch  eine  andere  wich- 
tige Erscheinung  zu  beobachten :  sie  war  nämlich  mit  einer 
goldenen  Kette  an-  und  festgebunden  :  dabei  Avurde  sie  sehr 
heilig  verehrt  und  ihr  Heiligthum  nur  einmal  im  Jahre ,  an 
ihrem  Festage  geöffnet.  Wir  sehen  also  hier  eine  Hesione  oder 
Andromeda  vor  uns,  eine  an  Felsen  geschmiedete ,  zum  Opfer 
für  ein  Seeungeheuer  ausgesezte ,  und  dann  von  Helden  Avie 
Perseus,  Herakles,  Telamon,  erlöste  Göttin,  Das  Seeunge- 
heuer x^tog  ist  ein  Seedämon ,  und  tritt  als  solcher  auch  unter 
dem  Namen  Keto  {Kr/Tcö)  auf,  wird  eine  Tochter  des  Pontos 
und  der  Gaea  und  Gattin  des  Phorkys  genannt ,  und  soll  von 
diesem  einen  Schlangengeist  [deivov  og)iv)  geboren  haben,  wel- 
cher am  Ende  der  Welt  die  goldenen  Aepfel  bewache ,  mithin 
Eins  mit  dem  Ladon  ist  (Hesiod  i?^.  333  fF.).  Und  dabei  be- 
kommt diese  Keto  von  Hesiod  stets  das  Prädikat  schönwangig 
•naXXiTTaqrjOS  [d-.  238.  270).  Die  Eurynome  gebirt  zwar  keinen 
Schlangengeist,  aber  sie  hat  ihn  unter  dem  Namen  Ophion 
(Schlangenmann)  neben  sich,  und  soll  einst  anstatt  der  Rhea 
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und  des  Kronos  mit  ihm  im  Olymp  gethront  haben ,  bis  beide 
in  die  Wogen  des  Okeanos  hinabgestürzt  wurden  (Apollon. 
Rhod.  I,  503.  Tzetz.  Lyk.  1192).  ])as  Alles  deutet  auf  ein 
Wesen  von  grosser  Bedeutung  in  irgend  einem  ausländischen 
Cultus :  denn  in  solcher  Weise  pflegen  mächtige  auswärtige 
Gottheiten  in  Hellenischen  Sagen  als  untergeordnete  Dämo- 
nen wiederzuerscheinen. 

In  der  Andromeda  und  Hesione  haben  wir,  wie  in  der 
Iphigeneia ,  wieder  die  Erscheinung  dass  das  Opfer  Eins  mit 
der  Gottheit  ist ,  welche  das  Opfer  fordert.  Die  schönwangige 
Keto  aber  verhält  sich  zu  derselben  Göttin  eben  so  wie  das 
Fischweib  zur  Astarte ,  der  es  in  den  Münzen  von  Askalon  zu 
Füssen  liegt. 

Die  Geschichte  der  Andromeda  spielte  in  loppe,  und  Plin. 
H.  N.  V,  14,  34  berichtet  darüber  Folgendes :  »loppe,  älter  als 
die  Sinfluth,  wie  man  sagt,  liegt  auf  einem  Felsen vorsprung, 
und  in  diesem  Felsen  sind  noch  die  Spuren  der  Ankettung  der 
Andromeda  zu  sehen,  und  man  verehrt  daselbst  die  my- 
thische Keto  '^'■^'^] .  Auch  das  Riesenskelet  des  Seeungeheuers 
war  dort  noch  zu  sehen  '^^^j .  Mit  Recht  nimmt  Stark  die  Er- 
zählung von  dem  Propheten  Jonas  (der  in  loppe  ein  Schiff  be- 
steigt und  von  der  Mannschaft  in  die  See  gestürzt  wird)  für 
«in  Zeugniss ,  dass  loppe  und  der  Begriff  des  Ketos  (Seeunge- 
heuers) ,  so  wie  das  zur  Sühnung  der  Äleeresgewalten  gebrachte 
Menschenopfer  auch  für  die  Juden  bekannte  und  eng  verbun- 
dene Vorstellungen  gewesen  seien  (vgl.  Duncker  I.  p.  152). 
Dieses  Wasserweib  gleicht  den  ins  Meer  gestürzten  Göttinnen 
Leukothea,  Skylla,  Aphaea,  Britomartis  u.  s.  w.,  und  so  wie 
diese  den  Palaemon ,  Melikertes ,  Tennes  u.  s.  w.  neben  sich 
haben   (denen  auch  Älenschenopfer  gebracht  A^nirden)  ,  so  hat 


393)  colitur  illic  fabulosa  Ceto.    Vgl.  Strabo  XVI,  2.  p.  759. 
394;  Plin.  IX,  4,  11.     Pompon.  Mela  I,  11 ,  20.     Tzetz.  Lyk. 
836.    Vgl.  Stark,  Gaza  und  die  Philisterküste  p.  255. 
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die  Derketo  ihren  ins  Meer  gestürzten  Dagon  zur  Seite,  der 
besonders  in  Gaza  und  Asdod  verehrt  wurde  (Richter  16,  23 
und  I.  Sam.  5,  3  —  5)  :  dieser  Dagon  aber  ist  wieder  Eins  mit 
dem  Babylonischen  Odakon  und  Oannes,  an  den  sich 
die  Sage  von  der  Sinfluth  knüpft.  Was  aber  mit  der  Sin- 
fluth  gemeint  sei,  ist  von  uns  I.  p.  166  hinlänglich  gezeigt 
worden. 

Die  Andromeda  wird  auch  an  das  Ende  der  Welt  zum 
Okeanos  ins  Aethiopenland  versezt,  und  ihr  Bräutigam  Age- 
n  o  r  erinnert  an  den  O  g  e  n  =  Okeanos.  Die  Hesione  ist  an 
der  Trojischen  Küste  zu  Haus  und  statt  des  Dagon  ist  in  ihren 
Mythus  Poseidon  verflochten ,  welcher  sogar  ebenfalls  wie  sie 
gefesselt  wird  (II.  q),  453). 

In  neugriechischen  und  Albanesischen  Mährchen  kommt 
es  öfter  vor  (n.  22.  70.  98  bei  v.  Hahn),  dass  Mädchen,  beson- 
ders Königstöchter,  einem  Ungeheuer,  einer  Lubia,  ausgesezt 
werden,  welches  alle  Wasser  zurückhält  und  nur  immer,  wenn 
es  einen  Menschen  zu  fressen  bekommen  hat ,  wieder  Wasser 
schöpfen  lässt.  Dieses  Ungeheuer,  wenn  es  von  einem  Königs- 
sohn getödtet  Avird,  hat  manchmal,  gleich  der  Lernäischen 
Schlange,  viele  Köpfe,  und  ist  jedenfalls  gleicher  Art  mit  die- 
ser Schlange.  Es  ist  überhaupt  eine  überall  vorkommende  Er- 
scheinung ,  dass  Drachen  und  Lintwürmer  die  Wasser  vorent- 
halten oder  auch  vergiften.  Die  Angekettete  will  eben  diese 
Vorenthaltung  oder  Fesselung  der  Gewässer  bezeichnen ,  und 
sie  kann  nicht  erlöst  werden  anders  als  durch  das  Opfer  eines 
Mädchens  welches  in  der  nämlichen  Art  angekettet  und  dem 
Ungeheuer  preisgegeben  wird. 

Auch  die  Hera  wird  oft  gefesselt  und  gebunden,  und  zwar 
gerade  am  deutlichsten  in  den  Gegenden  wo  in  ihr  die  Syri- 
sche Göttin  steckt,  und  davon  hat  sogar  auch  Homer  eine 
Kunde  empfangen.  Die  Hesione  aber  ist  in  der  That  eine  an- 
dere Helena  nach  ihren  vielfachen  Entführungen  und  Ver- 
mählungen.   Denn  von  Telamon  geschwängert  schwimmt  sie 
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dennoch  wie  eine  Seefrau  bei  Milet  ans  Land ,  wird  daselbst 
mit  dem  König  Arion  vermählt  und  gebirt  den  Tr ambelos 
(Schol.  Lyk.  467).  Dann  ist  sie  wieder  mit  dem  Nauplios  auf 
Euboea  vermählt  und  gebirt  den  Nausimedon,  den  Oeax 
und  den  Palamedes,  lauter  Personen ,  deren  Wesen  durch 
ihre  Namen  bezeichnet  ^drd. 
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Geschlechter  von  Dämonen. 


V  on  den  vier  Hesiodischen  Menschengeschlechtern ,  die 
wir  als  Geschlechter  von  Dämonen  anerkannt  haben  ,  gehören 
zwei  dem  Reich  des  Kronos  an  und  sind  unter  dieser  Kate- 
gorie von  uns  beschrieben  worden,  zwei  aber  dem  Reiche  des 
Zeus,  die  wir  noch  zu  beschreiben  haben,  nämlich  erstlich  die 
»auf  der  Erde  geisterhaft  herumschwebenden  Hüter  der  Men- 
schen«, die  man  Genien  nennen  kann  mit  ihrem  lateinischen 
Namen*),  und  zweitens  die  Heroen,  die  den  Laren  ent- 
sprechen. Während  jene  im  Lichte  bleiben,  sind  diese  ge- 
storben, walten  aber  fort  als  unterirdische  Geister  und  Be- 
schützer der  Häuser  und  Gemeinden ,  in  denen  sie  einst  wie 
Penaten  heimisch  waren.  Sie  lassen  sich  von  den  höchsten 
Gottheiten  nicht  alle  streng  scheiden,  erstlich  weil  z.  Th.  auch 
diese ,  und  sogar  der  höchste  Zeus  ,  gestorben ,  begraben  und 
wieder  auferstanden  sind,  zweitens  weil  durch  Verörtlichung 
viele  der  höchsten  Götter  andere  Namen  bekommen  haben 
und  zu  Heroen  herabgesunken  sind.  Eben  so  wenig  lassen 
sich  auch  die  Genien  von  den  Himmlischen  scharf  trennen, 
weil  sie  als  deren  Ausflüsse  betrachtet  werden;  und  endlich 
gehen  auch  die  Genien  leicht  in  Heroen  über,  weil  es  deren 
sowohl  dunkle  als  helle  gibt. 


♦)  Hesiod  '£.  252-255. 
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Erster  Abschnitt. 
Von  den  Genien- artigen  Gottheiten. 


I.    Die  jugendlichen  Zeus -Kinder  Phöbos,   Hermes, 
Artemis,  Dionysos. 

1.  Ihre  Geiiieu-Katur. 

In  der  bekannten  Wunschformel  »  O  gäbe  der  Vater  Zeus 
und  Athene  und  ApoUon «  [ai  yäq  Zev  re  nareQ  y.ai  ^^r^vait] 
xal  ^inökkiov)  ist  die  Zusammenstellung  des  Jünglings  Apollon 
mit  Zeus  und  seiner  ihm  gleichen  Tochter  so  auffällig,  dass  ein 
sehr  achtbarer  Erforscher  der  griechischen  Religionszustände 
darum  nahe  daran  war,  eine  christliche  Trinität  in  der  helleni- 
schen Religion  wiederzufinden,  und  Gladstone,  bei  seiner  Be- 
schränktheit, in  welcher  er  lauter  verwitterte  Ruinen  der  jüdi- 
schen Religion  in  der  griechischen  siht,  sich  durch  jene 
Wunschformel  veranlasst  gefunden  hat,  die  Functionen  Apolls 
und  seiner  Schwester,  als  besonderer  Gehilfen  des  Zeus,  mit 
der  Herrschaft  des  Messias  über  die  gefallenen  Engel  und  über 
das  Grab  zu  vergleichen.  Der  Apoll  steht  aber  auch  im  Gi- 
gantenkampfe seinem  Vater  kräftig  zur  Seite ,  und  ausser  ihm 
noch  ein  anderer  Sohn  des  Zeus ,  der  Herakles  ^) .  Und  von 
diesem  ist  es  weniger  zu  verwundem,  wenn  man  bedenkt,  dass 
er  ursprünglich  Eins  mit  seinem  Vater  und  das  Haupt  der 
Heroen  ist :  vom  Apoll  aber  begreift  sich  dies  nur  dann,  wenn 


1)  Schol.  Find.  Nem.  I,  100.  Horat.  III,  4,  60. 
Härtung,  Bei.  n.  Myth.  d.  Gr.  lY. 
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man  annimmt,  dass  er  das  Haupt  der  Lichtgenien  ist,  und  in 
diesem  Amte  ebenfalls  seinen  Vater  vertritt.  Die  Genien  und 
L%ren,  welche  in  der  römischen  Religion  eine  so  wichtige  Rolle 
spielen,  müssen  in  der  hellenischen  ebenfalls,  wenn  auch  in 
etwas  anderer  Art,  vorhanden  sein:  und  wer  sieht  nicht  ein, 
dass  z.  B.  der  genius  albus  et  ater  in  dem  dyad^odal^cov  und 
xay.odaif^ia}v  wiederzufinden  sei,  die  Laren  aber  den  Heroen 
entsprechen?  Nun  sind  aber  die  Laren  nur  eine  andere  Seite 
der  Genien ,  nämlich  Geister  von  Verstorbenen ,  so  wie  diese 
Geister  von  Lebenden  sind:  weshalb  auch  Cicero  nicht  mit 
Unrecht  die  Laren  zu  Dämonen  macht  2).  Aber  öalfioveg  ist 
ein  so  weiter  BegriiF  wie  Geister:  wir  müssen  diesen  Begriff 
auf  eine  besondere  Classe  von  Geistern  einschränken,  wenn 
wir  etwas  den  lateinischen  Genien  Entsprechendes  finden 
wollen.  Eine  eigene  Classe  von  Wesen  bilden  aber  die  Kinder 
des  Zeus  in  Ephebengestalt,  als  sechzehnjährige  Jünglinge  und 
neun-  bis  zwölfjährige  Mädchen,  Apollon,  Hermes,  Dionysos, 
Artemis  u.  s.  w.  Bei  den  Römern  sind  Jupiter  und  Juno  die 
Urgenien  aller  besonderen  Genien  der  Männer  und  Frauen. 
Bei  den  Griechen  scheint  der  Zeus  diese  Macht  an  seinen  ihm 
gleichen  Sohn  Apoll  abgetreten  zu  haben,  der  nicht  allein  die 
Orakel  in  seinem  Namen  verwaltet,  sondern  auch  mitunter  die 
Aegis  trägt  (II.  o,  361.  308.  w,  20).  Trotzdem  nimmt  er  mit 
seinem  Bruder  Hermes  (welcher  den  Laren,  so  wie  er  selbst 
den  Genien  entspricht)  vielfach  eine  untergeordnete  Stellung 
unter  den  Göttern  ein.  Denn  wenn  die  übrigen  Götter 
schmausen,  so  muss  der  Apoll  sie  als  Spielmann  ergötzen,  und 
Hermes  muss  ihnen  zwar  nicht  den  Wein  einschenken  —  denn 
das  thut  bei  Homer  noch  die  Hebe  — ,  aber  dafür  den  Lauf- 
burschen machen  und  sich  überall  herumschicken  lassen  gleich 
der  Iris.     Die  Artemis  aber  kommt  selten  in  den  Himmel,  so 


2)  quos  Graeci  SaCfxovas  appellant ,  nostri ,  ut  opinor,  Lares.  Frag, 
p.  508  Orelli. 
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wie  sie  nach  Kallimaclius  auch  selten  in  die  Städte  kommt, 
aber  ihrer  Mutter  lacht  das  Herz  vor  Freude,  wenn  sie  die- 
selbe unter  den  Nymphen  tanzen  siht  (Od.  C,  106).  Will 
sie  aber  einmal  mit  einer  Hera  sich  messen ,  so  heisst  sie  ein 
freches  Ding  {kvwv  ddöe^g)',  und  geht  es  ihr  noch  schlimmer 
als  der  Aphrodite  und  dem  Ares,  wenn  dieselben  einer  Pallas 
Athena  gegenüberstehen:  II.  ^,481  f.'    Denn  auch  die  Zeus- 
tochter Aphrodite  steht  diesen  zwei  mächtigen ,  immer  zusam- 
menhaltenden,  Göttinnen  bei  Homer  nicht  gleich:  die  Hera 
lässt  dieselbe  zu  sich  kommen,  wenn  sie  etwas  von  ihr  verlangt 
(II.  ^,  189),  anstatt  selbst  zu  ihr  zu  kommen,  und  der  Pallas 
erscheint  sie  so  verächtlich  wie  ihr  Buhle,  der  Ares  :  IL  €,  424. 
Betrachten  wir  sodann  die  Verrichtungen   der   drei  Ge- 
schwister, so  werden  wir  finden,  dass  sie,  so  wie  in  der  Ge- 
leitung der  Menschen  auf  allen  Wegen  imd  Stegen,  so  auch  in 
den  meisten  anderen  Dingen  zusammenstimmen.    Apoll  und 
Hermes  verhalten  sich  in  der  That  zu  einander  wie  der  lichte 
und  der  dunkle  Genius  (Horat.  art.  albus  et  ater)  oder  wie  der 
Morgen  tmd  der  Abend ,  oder  wie  der  Helios  und  der  Hades. 
Sie  gehören  zusammen  w  ie  Zwillingsbrüder,  und  darum  ist  der 
Homerische  Hymnus  auf  den  Hermes  nebenbei  fast  auch  ein 
Hymnus  auf  den  Apoll  geworden,  und  die  dort  erzählte  Rinder- 
Entwendung  und  Wiedergebung  entspricht  völlig  den  gegen- 
seitigen Beeinträchtigungen  des  Helios  und  des  Hades  in  dem 
Rinderbesitz.   Zu  ihnen  gesellt  sich  später  ein  dritter  derartiger 
Jüngling ,  welchen  Homer  kaum  noch  zu  kennen  scheint ,  aus 
Asien  eingebürgert  gleich  der  Aphrodite,  deren  Einbürgerung 
bereits  zu  Homers  Zeit  vollzogen  war;  und  dieser  Dionysos, 
so  wie  er  gleich  der  Köre  halb  der  oberen  und  halb  der  unteren 
Welt  angehört,  also  deckt  er  sich  auch  halb  mit  Apoll  und  halb 
mit  Hermes ,  mit  jenem  als  Führer  der  Nymphen  und  männ- 
liches Ebenbild  der  Artemis   (die  ohnehin  ein  Mannweib  ist 
und  leicht  mit  diesem  Weibmann  vertauscht  wird  in  gewissen 
Mythen),  mit  diesem  als  Hinabsteiger  in  das  Todtenreich  und 
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Zurückführer  seiner  Mutter,  als  Sohn  der  Demeter  und  Bruder 
der  Köre,  und  vollends  als  Zagreus.  Trotzdem  ist  dieser  Asiatische 
Gott  von  Haus  aus  sehr  verschieden  von  dem  einen  sowohl  als 
dem  anderen,  und  stimmt  weit  mehr  mit  dem  Herakles  überein, 
dem  er  auch  als  Welteroberer  gleicht,  zumal  mit  dem  weibisch 
gewordenen,  und  mit  dem  Melkarth,  als  mit  irgend  einem 
anderen  griechischen  Gotte.  Und  sein  weibliches  Gegenbild 
ist  nicht  sowohl  in  der  griechischen  Artemis  als  in  der  ebenfalls 
Asiatischen  Aphrodite,  dem  Mannweibe,  das  zugleich  Buhlerin 
ist,  zu  finden.  Ja  sogar  der  Ares  - Enyalios  entspricht  ihm, 
wenn  er  mit  der  bewaffneten  Aphrodite ,  als  einer  Enyo,  zu- 
sammenhält. Denn  der  Dionysos  ist  auch  ein  Krieger  und  ein 
Held  trotz  seinem  weibischen  Wesen,  und  hat  diese  Eigen- 
schaft mit  allen  den  Asiatischen  Weibmännern  und  Helden, 
einem  Ninus,  Sardanapal  und  Sandon,  gemein. 

Wenn  somit  dieser  dritte  Bruder  offenbar  aus  der  Fremde 
stammt,  so  zeichnen  sich  dagegen  Phöbos  und  Hermes  eben 
dadurch  aus,  dass  sie  echt-griechishe  Götter  sind,  die  man  in 
ihrer  Weise  weder  bei  den  Asiaten  noch  auch  bei  den  Kömern 
wiederfinden  kann.  Die  Römer  haben  erkannt,  dass  sie  den 
Apoll  in  ihrem  Cultus  nicht  besitzen,  und  haben  ihn  daher  bei 
sich  eingebürgert :  den  Hermes  aber  glaubten  sie  in  ihrem 
Waaren manne  oder  Handeismanne  Mercurius  zuhaben, 
und  halfen  sich  damit,  dass  sie  auf  diesen  Alles  übertrugen, 
was  sie  von  jenem  wussten. 

2.  Die  Geschwister  Phöbos,  Artemis  und  Hermes. 

Apoll  und  seine  Schwester  sammt  Hermes  stehen  also 
keineswegs  so  hoch  wie  die  Kroniden :  aber  desto  grösser  ist 
ihre  Bedeutung  im  Cultus  und  desto  vielseitiger  ihr  Einfluss 
auf  das  Menschenleben.  Denn  sie  stehen  den  Menschen  näher, 
entweder  wie  Mittler  oder  wie  Genien,  und  man  hat  weit  mehr 
Anlässe,  sich  an  diese  zu  wenden,  als  an  die  stolzen  Kroniden. 

Phöbos  gehört  ganz  und  gar  dem  Lichte  an,  und  alles  was 
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auf  Nacht  und  Tod  Bezug  hat  muss  er  meiden.  Und  trotzdem 
kann  auch  er  dem  Hades  nicht  völlig  ausweichen,  so  wenig  als 
der  Helios.  Zwar  dass  er  alljährlich  zu  den  Hyperboreern  ver- 
reisen muss,  das  ist  nur  so  viel  wie  wenn  der  Kronos  in  Ely- 
sium  oder  wenn  der  Helios  auf  seiner  Insel  Erytheia  verweilt. 
Allein  er  muss  sichs  doch  mehrmals  gefallen  lassen ,  aus  dem 
Himmel  verbannt  zu  werden  und  Dämonen  wie  dem  Laomedon 
(Völkerbeherrscher)  undAdmetos  (Unbezwinglicher)  zu  dienen, 
welche  den  Hades  vorstellen. 

Wenn  somit  Phöbos  der  aus  Licht  geschaffene  und  im 
Lichte  weilende,  aber  doch  von  Erebos  bedrohte  und  zeitweilig 
von  ihm  eroberte  Genius  ist,  so  erkennen  wir  in  Hermes  den 
Genius ,  welcher  den  Hades  mit  dem  Himmel  verbindet ,  wie 
wenn  die  Seele  eines  Menschen  nicht  im  Grabe  bleibt.  Denn 
er  ist  der  Mittler  beider  Welten ,  und  führt  zwar  gewöhnlich 
die  Seele  der  Gestorbenen  in  den  Hades  hinab,  aber  mitunter 
führt  er  auch  solche ,  denen  ein  ewiges  Leben  im  Himmel  be- 
schieden ist,  aus  dem  Hades  zurück.  Und  darum  ist  er  sowohl 
unterirdisch  (x^öviog)  als  himmlisch,  gleichwie  man  sich  den 
Aufenthalt  der  Geister  von  Gestorbenen  sowohl  an  ihr  Grab 
gebunden  als  auch  im  Himmel  denkt. 

Apolls  Schwester  Artemis  steht  in  so  inniger  Beziehung 
zum  Monde ,  wie  er  selbst  zur  Sonne.  Ihr  gehört  das  Mond- 
licht an,  und  schon  darum  ist  sie  ein  nächtliches  Wesen. 
Während  daher  der  Fern  wirke  r  als  Besitzer  der  hellen 
Sonnenstrahlen  gedacht  wird,  kennt  man  die  Fernwirkerin 
^ExccTT]  allgemein  als  ein  nächtliches ,  halb  dem  Hades  ange- 
höriges Wesen ,  das  oft  sogar  mit  der  Persephone  zusammen- 
fällt. Damit  hängt  es  zusammen,  dass  sie  auch  Königin  der 
Nymphen  und  selbst  eine  Nymphe  ist,  und  alle  Eigenschaften 
mit  den  Nymphen  gemein  hat,  den  Aufenthalt  in  Wäldern  und 
in  der  Wildniss,  die  Liebe  zu  den  Quellen,  das  schwärmerische 
Wesen,  die  wilde,  der  Cultur  abholde  Natur,  die  Beförderung 
alles  physischen  Gedeihens.     Dadurch  entfernt  sie  sich  aber 
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keineswegs  von  der  Natur  ihres  Bruders  und  des  ihm  zur 
Hälfte  gleichen  Dionysos :  denn  fuhrt  sie  die  Nymphen  im 
Tanzreigen,  so  fuhrt  Apoll  die  Musen  im  Gesang,  und  Dionysos 
die  Mänaden  im  tollen  Jubel  —  und  das  sind  lauter  Nymphen, 
nur  in  verschiedener  Beschäftigung:  endlich  spielt  auch  der 
Hermes  gerne  mit  den  Nymphen  gleich  dem  Pan,  der  sie  zum 
Tanz  anführt.  Die  Artemis-Hekate  aber  gleicht  dem  Bruder- 
Paare  Apoll  und  Hermes  auch  darin ,  dass  sie  die  Wege  und 
Strassen  hütet :  als  ein  doppelt-  und  dreigestaltetes  Wesen  end- 
lich hält  sie  ihnen  beiden  die  Wage.  Und  gerade  diese  Eigen- 
schaft dieser  drei  Gottheiten,  welche  sie  auch  mit  den  römi- 
schen Laren  gemein  haben,  beweist,  dass  sie  einen  innigeren 
Antheil  an  den  Menschen  nehmen,  indem  sie  dieselben  auf 
Wegen  und  Stegen  behüten,  ihren  Eingang  und  ihren  Ausgang 
in  Obh\it  nehmen,  ja  sogar  auch  zur  See  ihre  Schützlinge  be- 
gleiten, mithin  zu  derjenigen  Classe  von  Dämonen  gehören, 
welche  Hesiod  Hüter  der  Menschen  [cpvXa-ueg  ^vriiciv 
dv^QüJTTCov)   nennt. 

3.  Apolloii  und  Ifernies. 

Apollon  ist  von  einer  Mutter  mit  d*er  Artemis  an  einem 
Tage  und  an  einem  Orte,  doch  nicht  völlig  an  einem  Orte  geboren 
(da  seine  Geburtsstätte  Delos,  die  der  Schwester  aber  Ortygia 
oder  Asteria  heisst) ,  und  hat  Vieles  mit  derselben  gemein,  na- 
mentlich das  Schützenthum,  die  magische  Wirkung  in  die  Feme 
und  den  Umgang  mit  den  Musen  (Nymphen) ,  deren  Reigen- 
führer er  ist;  aber  in  den  meisten  Dingen  gehen  sie  auch  weit 
auseinander  und  scheinen  andere  Gottheiten  dem  Phöbos  näher 
zu  stehen.  Als  Lichtgott  z.  B.  steht  Apoll  dem  Helios  nahe 
und  im  geraden  Gegensatz  zum  Fürsten  der  Finsterniss ,  dem 
Hades,  wie  schon  Plutarch  (de  ei  ap.  D.  c.  21.  p.  394)  bemerkt, 
indem  er  sagt;  »Der  eine  heisst  Delios  (der  Klare),  der  andere 
Aidoneus  (der  Unsichtbare) ,  der  eine  Phöbos  (der  Schim- 
mernde), der  andere  Skotios  (der  Finstere)  :  bei  jenem  sind 
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die  Musen  und  die  Mnemosyne  (Erinnerung),  bei  diesem  die 
Lethe  und  die  Siope  (Vergessenheit  und  Stummheit),  jener 
ist  der  Betrachtung-  und  Offenbarung  -  Gebende 
{&€t6Qiog  nnd  g)avalog] ,  dieser  ist  F ü r s t  der  verborgenen 
Nacht  und  des  schweraufliegenden  Schlafes,  und 
dabei  »der  Menschheit  der  Verhassteste  von  allen«,  von  jenem 
dagegen  sagt  Pindar  nicht  uneben  (Frag.  126,  p.  242  m.  Asg.) 

War  anerkannt  als  sanftmüthigster  Gott  für  die 

Menschheit. 

Passend  sagt  daher  Euripides  (Suppl.  970) 

Leidspenden  für  Todte  im  Grab,  und  Wehlaute,  welche 
Apoll  verschmäht,  der  goldlockige  Gott. 

Und  noch  vor  ihm  sprach  Stesichoros  (Fr.  50,  p.  178) 

Munteren  Scherz  und  Gesang,  den  liebt  ApoUon, 
Weinen  und  Seufzen  das  wurde  dem  Hades  zu  Theil. 

Indessen  steht  doch  der  Hades  nicht  zum  Phöbos  so  sehr  als 
vielmehr  zum  Zeus  im  geraden  Gegensatze,  während  Apolls 
Kehrseite,  wie  gesagt,  der  Hermes  ist.  Diese  beiden  Jünglinge 
haben  oft  gemeinsame  Altäre  und  Bilder,  Paus.  IV,  32,  4.  V, 
14,  9.  IX,  17,  2.  In  dem  Dorfe  Titan^  bei  Sikyon  verehrte 
man  auch  einen  Sohn  des  Asklepios  Namens  Alexanor,  welcher 
dem  göttlich  verehrten  Euamerion  gerade  so  gegenüber  stand 
wie  Hermes  dem  Phöbos.  Dem  Heros  Alexanor  opferte  man 
nach  Sonnenuntergang,  dem  Gott  Euamerion  war  der 
Tag  geweiht:  der  nämliche  hiess  (wie  Pausanias  bemerkt 
II,  11,  7)  zu  Pergamos  Vollbringer  (TeAfiff^o^og)  und  zu 
Trözen  Heiler  {^yieaiog).  Man  kann  also  mit  Sicherheit  an- 
nehmen, dass  dieser  Heilgott  ein  Apoll,  und  jener  Abwender 
[dXe^dvioQ]  ein  Hermes  war. 

Wenn  Phöbos  Apollon,  als  Himmelssohn,  mit  dem  Helios 
den  Morgen  weckt 3),  so  bringt  Hermes  den  Abend  herbei; 
wenn  jenem  der  Anfang  des  Monats  heilig  war  und,  als  sein 


3)  Aesch.  Suppl.  180.  Plut.  P>th.  or.  12.  Ps.  V,  25,  5. 
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Geburtstag,  der  siebente  Tag  des  Monats,  an  welchem 
schlechtes  Wetter  in  gutes  sich  verwandelte ,  so  war  dagegen 
dem  Hermes  und  den  Abgeschiedenen  der  vierte  Tag  geweiht  *) . 
Wenn  Hermes  den  Widder  trägt  und  vielfach  durch  den 
Widder  vertreten  wird,  so  heisst  auch  Apoll  Karneios,  und 
dieser  Name  ist  offenbar  von  yidQvog  oder  xdg  Schaf  herzu- 
leiten (vgl.  Curtius  n.  p.  311)  :  und  wenn  an  den  Widder  des 
Hermes  die  Befruchtung  sich  knüpfte,  so  konnte  aucb  Phöbos 
die  Schafe  und  Ziegen  zum  Bespringen  {d-OQsXv)  als  QoQvatog  ^) 
reizen  schon  durch  den  Zauber  seiner  Musik ;  wenn  die  Hermes- 
Bilder  viereckig  sind  nach  den  vier  Himmelsgegenden,  so  hatte 
man  in  Lakonien  auch  einen  vierhändigen  und  vierohrigen 
Apoll on,  der  dem  italischen  Janus  entsprach  6);  wennApoUon 
auf  den  Strassen  und  vor  den  Häusern  (als  dyvisvg  und  ngo- 
oraT^Qiog)  steht,  so  ist  auch  der  Hermes  als  Thorsteher  und 
Angel -Dreher  [n^OTCvkaiog  und  GTQoq)alog)  bekannt;  wenn 
Apoll  alles  ans  Licht  bringt ,  sogar  die  nächtlichen  Diebereien 
seines  Bruders  Hermes,  so  weiss  dieser  alles  zu  verstecken,  in 
Nacht  zu  hüllen  und  lässt  es  verschwinden,  bedient  sich 
auch  gelegentlich,  uip  unsichtbar  zu  werden,  der  Tarnkappe 
(Apollod.  I,  6,  2)  und  verhehlt  und  verleugnet  Alles  wie  ein 
schlauer  Dieb:  II.  «,  390.  w,  24.  Das  zeigt  sich  besonders 
bei  dem  berühmten  Rinderdiebstahle,  wo  Apoll  die  Rolle  des 
Sonnengottes  vertritt,  seine  und  der  seeligen  Götter  Rinder 
weidend  (Hymn.  31,  71),  während  der  Hermes  im  Dienste  des 
Hades  handelt,  die  Rinder  aus  Pierien  nach  Pylos  (Strabo 
VIII,  3.  p.  344)  treibend  und  dort  in  einer  Höhle  versteckend: 
Anton.  Lib.  c.  23.     Mit  dem  Apoll  nun  führt  dieser  Handel 


4)  Hesiod  E.  771.  so  Lyd.  mens.  52.  p.  100  tw  fih  ägrüp  rovg  xar- 
oixofiivovs  TtfitüvTSe  xtX.  Hymn.  Herm.  19.  Plut.  symp.  VIII,  1,  2. 
Schol.  Pind.  Pyth.  Einleitung  p.  297.  Man  muss  aber  wissen,  dass  4x7  = 
28  Tage,  gerade  die  Zeit  des  Mondumlaufs  ausmachen. 

5)  Lykoph.  352 :  vgl.  sein  Heiligthum  Qöqvo^  in  Lakedämon. 

6)  Zenob.  I,  54.  Hesych.  v.  xovqCöiov  und  xvvaxCag. 
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zu  einem  friedlichen  Ende,  aber  dem  Argos,  einem  Poenischen 
Sonnendämon,  wird  übel  begegnet  von  Hermes :  denn  erst  wird 
er  durch  Zauber  eingeschläfert  und  dann  erschlagen :  und  das 
ist  eine  der  grössten  Thaten  des  Gottes  Hermes  und  sie  hat  ihm 
den  ehrenvollen  Titel  Argostödter  Q4Qysiq)6wrjg)  einge- 
tragen. Den  Sirfn  dieser  Tödtung  haben  wir  in  H.  p.  248  ge- 
zeigt. Der  ganze  homerische  Hymnus  übrigens  beschäftigt  sich 
mit  derartigen  Thaten  dieses  Gottes ,  in  denen  er  sich  seinem 
Bruder  Phöbos  als  ebenbürtig  ausweist ,  xmd  die  Folge  davon 
ist,  dass  die  beiden  Brüder  einen  unzertrennlichen  Bund  mit 
einander  knüpfen.  Gaben  gebend  und  Gaben  von  einander 
empfangend. 

4.  Dionysos  und  Apollon. 

Das  Hyperboreerland  und  Nysa. 

Diese  beiden  jugendlichen  Söhne  des  Zeus    erscheinen 
innig  vereinigt  zu  Delphi,  wie  Euripides  Bakch,  306  bemerkt: 

»Du  sihst  ihn  (den  Dionys)  einst  noch  auf  den  hohen  Delpherfels 

Mit  Fackeln  springen ,  dass  der  Doppelgipfel  hell 

Vom  Glänze  strahlt,  und  schwingen  sein  Verzückungsrohr«, 

denn  die  Reste  des  getödteten  Dionysos  waren  bei  dem  Orakel- 
platze dort  beigesetzt ,  und  die  Priester  brachten  ihm  geheime 
Opfer,  während  die  Attischen  und  Delphischen  Frauen  auf 
dem  höchsten  Gipfel  des  Berges  Parnass  (der  eine  Gipfel  war 
dem  Phöbos,  der  andere  dem  Dionysos  heilig)  dem  Bakchos 
unter  nächtlichem  Fackelglanz  schwärmten,  um  den  Todten 
wiederzuerwecken  ^) .  Diese  Parallele  der  beiden  Götter  geht 
durch  die  Mythen  und  durch  den  Cultus.  Vom  Bakchos ,  wie 
vom  Phöbos ,  wusste  man ,  dass  er  aus  einem  paradiesischen 
Lande  gekommen  sei.  Das  Paradies  des  Phöbos  lag  im  Norden 
jenseits  des  kalten  Nordwindes ,  weil  sein  Feind  der  Winter 
war:  das  des  Bakchos  dagegen  lag  im  Süden,  hinter  Indien 


7)  Plut.  Is.  et  Os.  c.  35.  Ion.  316  ff.  Phoen.  236  ff. 
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oder  Aethiopien,  d.  h.  hinter  dem  Sonnenlande,  weil  sein 
Feind  der  heisse  Sommer  war,  vielleicht  auch  darum,  weil 
nahe  dabei  der  Hades  lag ,  welchem  der  Dionysos  halb  ange- 
hört: Virg.  Georg.  I,  243. 

Die  Schilderungen  des  Hyperboreerlandes   sind  bei 
Pindar  und  Simonides  zu  finden  gewesen,  die  von  Nysa  war 
in  den  Gesängen  der  Dithyrambiker  zu  lesen,  und  aus  diesen 
hat  Dionysos  der  Kykliograph  sie  ausgehoben,  von  dem  wieder 
Diodor  III,  68  sie  entlehnt  hat.     Es  lag  dieses  Nysa  auf  einer 
schwerzugängigen  Insel  im  Tritonfluss,  und  war  ein  Paradies 
von  feuchten  Auen  und  wildwachsenden  Fruchtbäumen ,    an 
denen  Weinstöcke  sich  emporrankten  mit  so  dichtem  Schatten, 
dass  die  Sonne  gar  nicht  durchdringen  konnte,  dabei  höchst 
gesund  und  anmuthig ,   so  dass  die   Einwohner    das    längste 
Leben  genossen.    Dann  war  darinnen ,  von  lieblichen  Quellen 
umrieselt,  eine  grosse  runde  und  kühle  Grotte  aus  wunder- 
barem ,  in  allen  Farben  schillerndem ,  Gesteine  gewölbt ,  und 
beschattet  yon  eben  so  wunderbaren  Bäumen ,  auf  denen  die 
buntfarbigsten  und  wohltönendsten  Vögel  nisteten,  so  dass  das 
Gehör  nicht  minder  als  das  Auge  hier  Unterhaltung  und  Er- 
götzung fand.     Auch  an  reizenden  und  wohlriechenden ,  nie 
welkenden  Blumen,  welche  Nymphenbetten  bildeten,  fehlte  es 
nicht:    und  hier  in  dieser  Grotte  war  der  Dionysos  erzogen 
worden.     Wie  er  gross  geworden  war,   der  reizend  -  schöne 
Knabe,  lebte  er  in  Tänzen  und  Lustgeschwärme  mit  Frauen, 
Spielen  und  üppiger  Tändelei :  dann  sammelte  er  eine  Frauen- 
schaar  um  sich,    bewaffnete  sie  mit  Thyrsosstäben  und  zog 
erobernd  durch  die  bewohnte  Welt ,  überall  seine  Weisen  ein- 
führend und  frommen  Menschen  seine  Mysterien  mittheilend, 
überall  auch  Festversammlungen  und  Musenspiele  veranstal- 
tend,   Kriege  und  Fehden   einstellend,    Eintracht 
und   Frieden  stiftend^)      Zu  dem    Zug   aus   Indien  bis 


8)  Diod.  III,  64  sammt  Eurip.  Bakch.  z.  A. 
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Theben  brauchte  er  zwei  Jahre :  darum  werden  seine  Feste 
immer  im  zweiten  Jahr  (trieterisch)  gefeiert.  Dann  ist  er  auch 
nach  Tyrrhenien  gekommen ,  von  Seeräubern  entführt  auf  An- 
stiften seiner  Feindin  der  Hera,  wo  er  Wein  in  Schiffe  fliessen 
liess ,  den  Mastbaum  mit  Reben  und  Epheu  umkleidete  voll 
hängender  Trauben  und  Blüthen,  und  sich  selbst  in  einen 
Löwen  verwandelte,  dass  die  Schiffer  bestürzt  in  das  Meer 
sprangen :  Eur.  Kykl.  1 1 .  Hom.  Hymn.  VI. 

Dass  der  Ort  Nysa  ursprünglich  blos  in  der  Phantasie 
existirte,  ist  schon  hieraus  klar  zu  entnehmen.  Man  hat  ihn 
auch  nach  Aethiopien  und  Aegypten ,  nach  Arabien  und  ans 
rothe  Meer  verlegt.  Wirkliche  Nysa  gab  es  ebenfalls  in  allen 
Ländern,  wo  der  Gott  verehrt  wurde,  in  Lydien,  Makedonien, 
Thrakien ,  Karlen ,  Kilikien ,  auf  Euböa ,  Naxos ,  in  Böotien 
u.  s.  w.  9).  Es  streiten  sich,  sagt  Diodor  III,  66,  nicht  wenig 
griechische  Orte  um  die  Geburtsstätte  des  Gottes ,  die  von 
Elis,  von  Naxos,  von Eleutherä,  vonTejos  u.  s.  w.  Und  die  letz- 
teren führen  als  Beweis  an ,  dass  noch  bis  jetzt  zu  bestimmten 
Zeiten  in  ihrem  Lande  eine  Quelle  sehr  wohlduftigen  Weines 
entspringe.  Vgl.  Soph.  Ant.  1106  sammt  meiner  Note  i^) . 


9)  Vgl.  Welcker  gr.  Oött.  I.  p.  438. 

10)  Wenn  man  den  Namen  des  Gottes  selbst  von  diesem  Nvaa  her- 
leiten wollte,  80  irrte  man.  Denn  erstlich  musste  der  Name -(^«ovt'a/o? 
lauten,  so  wie  der  Gott  auch  wirklich  JVvaio«  und  NvaaTos  von  Nysa  her 
benannt  worden  ist.  Zweitens  ist  zu  bemerken ,  dass  die  ursprüngliche 
Form  des  Namens  z/«wi'i/(To?  lautet,  denn  diese  allein  findet  sich  bei  Homer 
mit  Ausnahme  einer  einzigen  Stelle  (Od.  l,  325) ,  die  man  für  unächt  zu 
halten  berechtigt  ist.  Mithin  muss  ^licov  (wovon  das  Femininum  /licivi]), 
d.  h.  das  Patronymikum  des  Ztvg  (so  Buttmann  gr.  Gr.  §.  119.  Akg.  29) 
als  Grundlage  angenommen  werden.  Der  andere  Bestandtheil  des  Namens, 
vaog  (der  nicht  blosse  Endung  sein  kann,  ist  vielleicht  aus  vtfai  besprengen, 
so  wie  naUvoQOos  aus  onani ,  n^Taaog  aus  naräaui,  geworden.  Schömann 
de  ocean.  et  nereid.  catal.  p.  11  möchte  vaog  als  Nebenform  von  viog  ■ — 
vaSos  [oCos)  nehmen.  Ueber  den  Wortstamm  s.  Curtius  I,  350. 
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5.  Die  Sommer-  und  die  Frühlingsfeier. 

Mit  der  oben  beschriebenen  Geburt  des  Dionysos  auf  der 
Insel  Nysa  ist  die  Geburt  seines  Bruders  Apoll  nach  der  Er- 
zählung des  Alkäos  (Frag.  2  —  4.  p.  18)  zusammenzuhalten: 
»Als  Apoll  geboren  war,  schmückte  ihn  Zeus  mit  einem  gol- 
denen Stirnbande  und  einer  Lyra  und  gab  ihm  einen  Schwanen- 
Wagen,  der  ihn  nach  Delphi  zur  Quelle  Kastalia  hintrug,  um 
dort  den  Hellenen  Recht  und  Gebühr  zu  offenbaren.  Apoll 
aber  Hess  seine  Schwäne  noch  weiter  ins  Land  der  Hyperboreer 
fliegen :  und  die  Delphier,  wie  sie  das  wahrnahmen ,  machten 
einen  Päan,  sangen  und  Hessen  Reigen  von  Jünglingen  um 
den  Dreifuss  tanzen  und  riefen  den  Gott  zurück  vom  Hyper- 
boreerlande. Nachdem  derselbe  ein  Jahr  lang  dort  gewaltet 
hatte,  und  es  ihm  Zeit  schien,  dass  auch  der  Delphische  Drei- 
fuss töne,  befahl  er  seinen  Schwänen,  wieder  fortzufliegen :  es 
war  Sommer,  und  zwar  Hochsommer,  als  er  wiederkam, 
woher  denn  auch  allemal  bei  dem  Anbrechen  dieser  Jahreszeit 
und  der  Anwesenheit  des  Gottes  auch  die  Lyra  sommerlich  um 
den  Gott  sich  hervorthut :  da  singen  die  Nachtigallen  so  schön, 
wie  nur  Vögel  singen  können ,  die  Schwalben ,  die  Cicaden, 
nicht  von  ihren  eigenen  Zuständen,  sondern  lassen  lauter 
Lieder  des  Gottes  ertönen :  es  fliesst  die  Kastalia  mit  silbernem 
Gewässer  und  der  Kephissos  schwellt  hoch  seine  Purpurwellen 
gleich  dem  Enipeus  bei  Homer :  denn  auch  die  Gewässer  em- 
pfinden die  Gegenwart  des  Gottes.«  Wie  kann  man  Angesichts 
solcher  Beweise  behaupten,  dass  die  Alten  keinen  Sinn  für  die 
Naturschönheiten  hatten? 

Dass  diese  Feier  nicht  in  Delos  und  nicht  in  Delphi  allein 
so  stattfand,  und  nicht  blos  im  Sommer,  sondern  auch  im  Lenze 
und  dass  nicht  der  ApoUon  allein ,  sondern  auch  der  Dionysos 
dabei  betheiligt  war,  wird  aus  folgenden  Zeugnissen  zu  ent- 
nehmen sein.  Theogn.  775  ff.  bittet  den  Apoll,  die  Perser  ab- 
zuwehren und  setzt  hinzu : 
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»auf  dass  fröhlichen  Muthes  das  Volk 
Dir  beim  nahenden  Lenz  Hekatomben,  die  stattlichen,  zuführt, 

Und  sich  gemüthlicher  Festlust  bei  der  Laute  erfreut, 
Sammt  Päanen  und  Reigen  und  Jubel ,  an  Deinen  Altären.« 

Und  Pindax  in  einem  Dithyrambus  Frag.  53.  p.  217  m.  Asg. 
sagt,  er  sei  im  Frühling  zu  dem  eppichbekränzten  Gotte 
(Dionys)  nach  Athen  gereist ,  ihn  zu  besingen.  »Den  Palmen- 
schössling  bemerkt  gleich  der  "Weissager  bei  Nemea,  sobald 
sich  aufthun  die  Thore  der  purpurnen  Hören  und  lauschen 
dem  Frühlingsrufe  der  duftigen  Blumen  im  Lenz.  Da  ver- 
breiten liebliche  Veilchenblüthen  sich  über  das  Land,  das 
Wonneland ,  und  flicht  man  Rosen  sich  in  das  Haar,  und  laut 
schallt  das  Flötengetön  zu  den  Liedern,  Reigen  jubeln  der 
Semele,  welche  der  Goldreif  ziert.« 

Indem  also  diese  Feste  sowohl  Frühlings  -  als  auch  Som- 
merfeste gewesen  sind  und  sowohl  dem  Dionysos  als  auch  dem 
Apollon  gegolten  haben,  so  müssen  sie  einen  den  Lakedämo- 
nischen Hyakinthien  entsprechenden  Charakter  gehabt 
haben,  die  zugleich  dem  Hyakinthos  und  dem  Apollon 
galten:  denn  der  Dionysos,  als  Frühlingsgott,  kann  von  dem 
Hyakinthos  im  Grunde  nicht  verschieden  gewesen  sein.  Seine 
Attischen  Feste  fanden  statt  in  den  drei  auf  einander  folgenden 
Monaten  Gamelion,  Anthesterion  und  Elaphebolion  von  der 
Mitte  Januar  bis  zur  Mitte  April,  welche  Plutarch  (de  si  c.  9.) 
als  diejenigen  Monate  bezeichnet,  in  denen  der  Dithyrambos 
statt  des  Päan  bei  den  Opfern  gesungen  zu  werden  pflege. 
Plutarch  gibt  daselbst  auch  eine  Vergleichung  der  beiden 
Götter,  und  beginnt  mit  der  Bemerkung,  dass  der  Dionysos 
nicht  minder  als  der  Apollon  an  dem  Delphischen  Orakel  Theil 
habe.  Sodann  meint  er ,  dass  Phöbos  das  Feuer  und  die  Läu- 
temng  im  Feuer  bedeute,  sein  Bruder  aber  als  Zagreus, 
Nacht feier  [NvxTsliog)  und  Gleichtheiler  (laodaiTrjg) 
die  Vertheilung  des  Weltgeistes  in  die  Elemente  und  die  Ver- 
wandlungen, Verschwindungen  und  Wiedergeburten  derselben 
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Kraft  in  mancherlei  Gestalten.  Darum  sagt  er,  singt  man 
diesem  dithyrambische  Lieder  voll  Leidenschaft  undWan- 
'  delung  mit  einer  Art  ümherschweifung  und  Verstreuung,  jenem 
dagegen  den  Päan,  einen  ordnungsvollen  und  gehaltenen 
Gesang,  und  widmet  überhaupt  diesem  Gleichmässigkeit,  Ord- 
nung und  reinen  Ernst,  jenem  eine  mit  Scherz  und  Uebermuth, 
mit  Ernst  und  Tollheit  gemischte  Laune ,  und  nennt  ihn  den 
Jauchzenden  Frauen -EiTeger  in  toller  Verehrung  blühenden 
Dionysos  ii),  womit  man  recht  passend  das  Eigenthümliche  des 
beiderseitigen  Wechsels  bezeichne.  Und  weil  die  Umlaufszeit 
in  diesem  Wechsel  nicht  gleich,  sondern  die  des  sogenannten 
Erfülltseins  grösser  sei  als  die  der  Dürftigkeit,  so  singe  man, 
analog  diesem  Verhältniss ,  das  übrige  Jahr  den  Päan  bei  den 
Opfern,  aber  mit  Anfang  des  Winters  erwecke  man 
den  Dithyrambus  und  stelle  den  Päan  ein,  ein  Viertel- 
jahr lang  diesen  Gott  statt  jenen  anrufend.«  Und 
richtig  ist  es,  dass  der  Dionysos  im  Gegensatz  zu  der  aus- 
trocknenden Wärme  die  saftreiche  Feuchtigkeit  und  den  Trieb 
der  Gewächse  im  Frühling  bezeichnet,  weshalb  ihm  auch  der 
Weinstock,  in  welchem  diese  Eigenschaft  am  auffälligsten  sich 
hervorthut,  geheiligt  ist:  vgl.  Eur.  Bakch.  276—281. 

6.  Dionysos  und  Hermes. 

Hermaphrodit  OS. 

Was  die  Fischer  zu  Methymnä  aus  dem  Meer  herauszogen 
(Ps.  X,  19,  2),  das  Bild  aus  Feigenholz,  ist  von  dem  Pytliischen 
Gott  für  einen  Dionysos  Phallos  0alrjv  erklärt  worden ,  und 
die  Methymnäer  haben  ihn  wie  ein  Palladium  bewahrt:  s. 
oben  p.  3.  Daraus  siht  man,  wie  der  seeische  Regengott 
mit  dem  Phallos  zusammenhängt.  Wenn  diese  Phallos- Ver- 
ehrung ein  Mysterium  war^^j^   so  ist  daraus  zu  entnehmen, 


11)  eviov  6g0iyvvatxtt  fiaivofiivaig  z1i6vv0ov  av&^ovra  iifiaig. 

12)  Schol.  Arist.  Acharn.  243  'iatmo  6  (faXXog  T(p  Jiovva(^  xara  Tt 


fivarr)Qiov. 
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dass  dieselbe  aus  der  Hinabfahrt  des  Gottes  in  den  Hades  ab- 
geleitet wurde.  Seine  Flucht  ins  Meer  ist,  gleichwie  des  Meli- 
kertes  Sturz  ins  Meer,  ebenfalls  einem  Tode  gleich  zu  achten. 

Zu  Delphi  beim  Orakel  waren  die  Reste  des  Dionysos  bei- 
gesetzt, und  die  Priesterinnen  sprachen  von  Erweckung  des 
Liknites  in  ihren  geheimen  Verrichtungen :  Plut.  Isid.  c.  35. 
Ein  ähnlicher  nächtlicher  Geheimdienst  wurde  alljährlich  am 
Alkyonischen  See  bei  Lerna  verrichtet,  durch  welchen  See  der 
Gott  in  den  Hades  hinabgegangen  war,  um  seine  Mutter 
heraufzuholen :  und  dieser  Weg  war  ihm  von  jenem  P  r  o  s  y  m- 
n  o  s  gezeigt  worden,  zu  dessen  Andenken  der  Gott  den  Phallos 
aufgerichtet  hat:  Ps.  II,  37,  5.  vgl.  unten.  Wenn  übrigens 
der  Dionys  entweder  die  Semele  oder  die  Ariadne  heraufholen 
wollte,  so  war  das  gerade  so  gut ,  wie  wenn  er  die  Köre  holte : 
so  erklärt  sich  die  mystische  Beiwohnung  [diovvaov  yäf.iOQ) 
der  Köre,  welche  symbolisch  mit  dem  Weibe  des  Archon 
Königs  in  Athen  vollzogen  wurde  ^^]. 

Auch  die  nächtlichen  Fackelzüge,  welche  dem  Gott  der 
Nachtfeier  [NvxTsliog]  an  vielen  Orten  gehalten  wurden, 
mögen  sich  auf  des  Gottes  Hinabfahrt  in  den  Hades  und  die 
Zurückführung  seiner  Mutter  oder  auch  seiner  Gattin  bezogen 
haben,  und  wenn  dieselben  den  Römern  als  ungünstig  erschie- 
nen (Serv.  Aen.  IV,  302),  so  mag  wohl  auch  der  Phallos  dabei 
eine  Rolle  gespielt  haben  ^^j .  In  Sikyon  wurden  bei  solchem 
Fackelzug  und  Festgesang  gewisse  Ileiligthümer  aus  dem  sog. 
Schmuckbehältniss  iy.oo^irjTiqqiov]  in  den  Tempel  des  Gottes 
getragen:  voran  ging  der  Schwärmer  [Bav.%BioQ)  und  nach- 
folgte der  Lös  er  {yivaiog]  und  die  Kränze,  welche  man  dabei 
gebrauchte,  wurden  Jubel  (lax/cft)  genannt  i^).    Was  das  aber 


13)  Hesych.  zliovvaov  xöqt].  Demosth.  in  Near.  p.  1383. 

14)  Der  Name  NvxriXiog  kommt  von  vv^  nXela,  von  dem  Plutarch 
Isid.  c.  35  sagt,  dass  sie  die  Zerreissung  des  Gottes  und  seine  Wiederaufer- 
stehung betraf. 

15)  Paus.  II,  7,  6.  Athen.  XV.  p.  678.  A. 
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für  Heilgthümer  gewesen  seien,  kann  man  entnehmen  aus  dem, 
was  in  der  von  Eurypylos  aus  Troja  nach  Aroe  (Paträ)  in 
Achaja  gebrachten  Kiste  lag.  Es  war  das  nämlich  ein  vom 
Zeus  dem  weiland  Dardanos  geschenktes  Bild  des  Obwaltes 
[aiavjiivrjTr^g)  Dionysos.  Dieser  Reliquie  dienten  fortan  da- 
selbst neun  erwählte  Männer  und  neun  erwählte  Frauen ,  und 
in  einer  Nacht  wurde  alljährlich  die  Kiste  herausgetragen, 
während  die  durch  die  Ankunft  dieses  Bildes  von  dem 
Opfertod  erlösten  Knaben  und  Mädchen  wie  bekränzte 
Opfer  an  den  Bach  Meilichos  hinabzogen,  ihre  Kränze  dort 
der  Göttin  Artemis  mit  dem  Beinamen  Triklaria  aufhängten, 
sich  im  Bach  badeten  und  in  den  Tempel  des  Obwaltes  zurück- 
kehrten: Paus.  VII,  20,  1. 

Wenn  uns  die  Erlösung  dieser  Kinder  vom  Opfertod  durch 
den  Obwalt  (Aisymnetes)  an  die  Errettung  der  Attischen  Kin- 
der durch  den  Theseus  erinnert,  so  wird  dieser  Gott  auch  eben 
so,  wie  Theseus,  ein  aus  dem  Hades  zurückgekehrter  Dionysos 


sein 
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Sofern  aber  der  Dionysos  ein  Phallos  ist ,  fällt  er  mit  dem 
Hermes  zusammen.  Dies  wird  noch  mehr  der  Fall  sein,  wenn 
er  als  Mannweib  oder  gar  als  Zwitter  unter  dem  bekannten 
Namen  Hermaphrodit  (EqfxaqtQÖdixog)  auftritt.  Dieser 
Knabe,  vom  Hermes  und  der  Aphrodite  gezeugt,  war  im 
Idagebirg  erzogen,  mithin  Asiatischen  Ursprungs.  Die  Nymphe 
des  Quells  Salmakis  verliebte  sich  in  ihn,  und  als  er  in 
diesem  Wasser  sich  badete,  geschah  es,  dass  er  mit  dieser 
Nymphe,  die  ihn  fest  umschloss,  in  eine  Zwittergestalt  zusam- 
menschmolz i^) .  Man  muss  aber  wissen ,  dass  in  Kypern  auch 
ein  Aphroditos  verehrt  wurde  ^^) ,  an  dessem  Feste  die  beiden 
Geschlechter  ihre  Rollen  tauschten ,  ingleichen  in  Pamphylien 


16)  Unrichtig  sagt  daher  Heraklit  bei  Clem.  protr.  p.  30.  P.  we/rof  3k 

17)  Diod.  IV,  6.  oVid.  Met.  IV,  368. 

18)  Servius  Aen.  II,  632.  Macrob.  Sat.  III,  8.  Hesych.  v. 
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und  wo  immer  eine  bärtige  Aphrodite  verehrt  wurde  (Lydus 
mens.  IV,  44.  p.  S9),  und  dass  in  Rom  eine  bärtige  Venus  mit 
beiden  Geschlechtstheilen  zu  sehen  war  (Suidas  v.  ]4<pQodiTi]  . 
Das  erinnert  uns  an  die  vielen  Geschichten  von  Geschlechts- 
verwechselung und  Geschlechts- Verwandlungen,  in  denen  aber 
ausser  dem  Dionysos  auch  der  ApoUon  eine  grosse  Rolle  spielt, 
indem  er  öfters  in  die  Stelle  des  als  Mädchen  verkleideten 
Jünglings  eintritt,  gleichwie  seine  Schwester  Artemis  für  die 
Aphrodite.  Also  mischen  sich  die  Eigenschaften  der  drei 
jugendlichen  Zeus  -  Söhne ,  indem  der  Dionysos  so  nahe  mit 
dem  Apoll  wie  mit  dem  Hermes  verknüpft  ist. 

II.  Vom  Dionysos. 
1.  Vom  Cultus  des  Dionysos. 

»Semeies  Wiege,  Theben,  kränze  dich  schön  mit  Epheu.  Prange  mit 
frischem  Grün  schönbeeriger  Weidenkränze,  Rüste  zur  Bakchosfeier  dich 
mit  Eichen-  und  Tannenzweigen  :  AVeisse  Büschel  von  Hermerlin  Heft' 
an  Kragen  von  scheckigen  Rehfellen ,  weih'  mit  dem  muthwilligen  Rohr- 
stabe die  Hand :  tanzend  sogleich  feiert  das  ganze  Land  den  Brausenden, 
welchet,den  Schwärm  führt  in  den  Wald,  in  die  Berge«  u.  s.  w. 

Man  vergleiche  jenes  ganze  Lied,  den  Choreinzug  in  den 
Bakchen  des  Euripides  V.  64  — 170,  sammt  der  Erzählung  des 
Boten  von  dem  Thun  und  "Wesen  der  Schwärmerinnen  V. 
677  =  668  ff.  und  den  Chorgesang  V.  862  =  553  ff.  Diese 
Handlungen  hatten  dabei  auch  symbolische,  auf  das  Thun  und 
Leiden  des  Gottes  bezügliche  Bedeutung,  z.  B.  die  Zerreissung 
von  Thieren  und  die  Verzehrung  ihres  rohen  Fleisches. 

»Diese  Orgien ,  sagt  Diodor  IV,  3,  werden  in  vielen  hel- 
lenischen Staaten  alle  drei  (d.  h,  zwei)  Jahre  begangen,  wo 
Frauen  und  Jungfrauen,  die  Mänaden  nachahmend,  denThyrsos 
tragen  und  schwärmen  und  jauchzen  und  die  Gegenwart  des 
Gottes  besingen « ,  und  Galenus  antidot.  I,  8  bemerkt ,  dass 
das  gegen  das  Ende  des  Frühj  ahres  und  zu  Anfang 

Härtung,  Rel.  u.  M-tt.  d.  ür.  IV.  2 
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des  Sommers  geschehe,  wo  auch  die  Schlangen  am  besten 
zu  fangen  seien. 

Anderer  Art  waren  die  jährlichen  Feste  mit  Processionen, 
in  denen  der  Phallos  eine  grosse  Rolle  spielte ,  wie  Plutarch 
(cup.  divitt.  c.  S)  mit  folgenden  Worten  bezeugt :  »Die  her- 
kömmliche Feier  der  Dionysien  bestand  vor  Alters  in  einer 
einfachen  und  fröhlichen  Procession ,  einem  Krug  mit  Wein 
und  Reben;  dann  wurde  ein  Bock  geführt  und  ihm  folgte  ein 
Korb  mit  Welkfeigen ,  den  Schluss  machte  der  Phallos.  Aber 
jetzt  ist  das  verachtet  und  abgekommen,  Goldgeschirre  werden 
herumgetragen  und  köstliche  Gewänder  und  Gespanne  ge- 
fahren und  Masken.«  Es  gab  städtische  und  ländliche  Dio- 
nysien, grosse  und  kleine.  Die  ländlichen  und  kleinen,  zu 
denen  die  Weingottsfeste  [GsoLvia)  gehörten,  fielen  in  den 
Monat  Poseideon  (December  -  Januar) ,  und  an  sie  schlössen 
sich  die  Lenäen  im  Gamelion  (Januar  -  Februar)  :  dann  folgte 
im  Anthesterion  die  Fassöffnung  [Tlid^oiyia.  Harpokr. 
p.  298).  Im  Monat  Elaphebolion  endlich  (März-April)  wurden 
die  grossen  Dionysien  oder  Lenäen  in  der  Stadt  dem 
Befreier  ^EXevd-eqevg]  Dionys  gefeiert.  An  beiden  Festen 
wurden  Schauspiele  aufgeführt,  welche  aus  dem  Dithyrambus 
theils  und  theils  aus  den  Phallos  -  Gesängen  hervorgegangen 
waren.  Denn  dass  anfänglich  die  Mummereien  und  die  Vor- 
stellungen lediglich  den  Dionys  und  sein  Gefolge  darstellen 
wollten,  ist  bezeugt.  Die  Aufführungen  geschahen  in  dem 
Wiesengrund  zwischen  der  Burg  und  dem  Ilissos-Teiche 
^i^ivai  genannt.  In  den  Tagen  des  Festes  war,  wie  an  den 
Saturnalien,  als  Nachahmung  des  goldenen  Zeitalters,  die 
Sclaverei  aufgehoben.  Sodann  gehörte  zu  den  symbolischen 
Darstellungen  auch  diese,  dass  die  Frau  desArchonten-Königs 
(als  Ariadne  oder  als  Köre)  dem  Dionys  angetraut  wurde  > 9). 
Das  war  eine  heilige  Ceremonie,  bei  welcher  vierzehn  vereidete 


19)  Demosth.  c.  Neaer.  p.  1369.  Hes.  Jioivaovyivt]. 
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Priesterinnen  [yeqaiQai  genannt)  assistirten^o).  Es  gab  dabei 
noch  andere  Mummereien,  und  Philostratos  ("vit.  Apoll.  IV,  2 1 ) 
spricht  von  verschlungenen  Tänzen  unter  Flötenscli all  und  Ab- 
singung Orphischer  Gedichte,  und  dass  dabei  Hören,  Nymphen 
und  Bakchen  gespielt  wurden.  Vielleicht  waren  diese  Tänze 
von  einerlei  Art  und  Bedeutung  mit  den  von  Theseus  einge- 
führten auf  der  Insel  Delos,  die  sich  auf  die  Ariadne- Aphrodite 
bezogen,  und  eine  Nachahmung  der  verschlungenen  Gänge  des 
I^abyrinthes  sein  sollten  (Plut.  Thes.  21),  mithin  wohl  die 
Rückführung  der  Köre  (denn  diese  ist  Eins  mit  der  Ariadne) 
aus  dem  Hades  (Labyrinthe)  bedeuteten.  Denn  mit  dieser 
Rückführung  beginnt  ihre  Vermählung  mit  dem  Dionysos,  der 
eben  so  mit  seinem  Vater  Zeus,  wie  die  Köre  mit  ihrer  Mutter 
Demeter  Eins  ist:  und  ob  derselbe  die  Köre  aus  dem  Hades 
oder  die  verlassene  und  trauernde  Ariadne  aus  Naxos  entführt, 
das  ist  gleichfalls  Eins. 

Athenäus  X.  p.  445,  B.  erzählt  von  einem  ])ichter  An- 
theas  aus  Rhodos,  Zeitgenossen  der  sieben  Weisen,  dass  er  sein 
ganzes  Leben  lang  dem  Dionysos  diente  und  Dionysische  Klei- 
dung trug,  und  dabei  sich  viele  Mitschwärmer  hielt,  Tag  und 
Nacht  den  Schwärm  .(x£5;ttov)  anführend,  und  dass  er  dabei  Komö- 
dien dichtete  und  seine  Phallophorien  anführte.  Dieser  Dichter 
feierte  also  sein  ganzes  Leben  fort  Dionysische  Feste  und  hatte 
alle  Tage  Festtag,  und  das  stand  einem  Dichter  wohl  an :  denn 
dem  Dionysos  verdankte  man  die  Entstehung  des  Dithyrambos 
und  der  tragischen  sowohl  als  auch  der  komischen  Schauspiele, 
weil  in  seiner  Geschichte  das  höchste  Lustgeschwärme  mit  den 
tiefsten  Leidens-Nöthen  vereinigt  ■waren. 

'l.    Woher  stammt  der  Weibliiig? 

üoSanos  0  yvvvie  (Aesch.  Frag.  61.  p.  48) . 

Man  kann  für  gewiss  annehmen,  dass  der  so  eben  be- 
schriebene Gott,  so  gut  wie  der  Hyakinthos,  echt-hellenischen 

20)  Hermann  g.  Alt.  58,  11  —  13. 
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Ursprungs,  und  seine  Feste,  mit  Abrechnung  der  Orgien,  alt- 
herkömmliche waren.  Nun  gibt  es  aber  einen  Asiatischen  Weib- 
ling,  der  dem  gleichfalls  Asiatischen  Mannweib  (der  Aphrodite 
Urania)  zur  Seite  gellt ,  und  mehr  dem  Lydischen  Herakles 
(dem  Sandon)  lieben  der  Omphale  als  irgend  einem  anderen 
der  griechischen  Götter  gleicht,  ingleichen  dem  Tyrischen 
Melkarth,  der  mit  jenem  Sandon  Eins  war 21],  Dass  dieser 
Melkarth  in  dem  Melikertes  der  Griechen  stecke,  ist  längst  er- 
kannt worden.  Dieser  Melikertes  aber,  welcher  somit  Eins  mit 
dem  Dionysos  ist,  waltet  in  der  See,  seitdem  er  (wie  Attis  und 
Pelops)  im  Kessel  gesotten  und  sodann  mit  seiner  toll  gewor- 
denen Mutter  ins  Meer  gesprungen  ist.  Darum  ist  es  von 
Wichtigkeit ,  dass  Homer  in  der  einzigen  Stelle  der  Ilias  ,  wo 
des  Dionysos  Erwähnung  geschieht  (II.  C,  130  f.),  erzählt,  wie 
der  Tolle  aus  Nysa  mit  seinen  schwärmenden  Ammen  (den 
Nymphen),  deren  heilige  Geräthe  dabei  auf  den  Boden  fielen, 
vor  dem  Zanken  des  (Sommer-Dämons)  Lykurgos  und  seinem 
Rinderstachel  davon  laufen  und  indenSchooss  derThetis 
ins  Meer  sich  flüchten  musste 22).  War  er  bei  der  Thetis,  so 
befand  er  sich  auch  bei  der  seeischen  Aphrodite ,  seiner  Ge- 
liebten, und  war  also  gut  aufgehoben.  Wir  werden  im  nächsten 
Paragraph  betrachten ,  was  das  Verweilen  des  Dionysos  in  der 
See  zu  bedeuten  habe :  jetzt  wollen  wir  vor  Allem  einige  grie- 
chische Geschichten  betrachten ,  in  denen  Verwechselungen 
der  Geschlechter  und  Vermummungen  vorkommen,  wie  sie  in 
Asien  gewöhnlich  sind.  Es  muss  nämlich  zuvörderst  bemerkt 
werden,  dass  es  eine  Unzahl  schöner  Jünglinge  gibt,  w^elche 
die  Ehe  verschmähen ,  das  Umherschweifen  in  Wäldern  und 


21)  Die  Syrische  Astarte  trug  den  Bart  des  Melkarth  und  der 
Indische  Siva  war  zugleich  auch  eine  Siva ,  weiblich  gefasst :  Duncker  und 
Lassen  bei  Welcker  II.  p.  62S.  Vgl.  Macrob.  sat.  III,  8. 

22)  In  gleicher  Weise  muss  der  Rabenschlacht  zufolge  der  Held 
Wittich,  verfolgt  von  dem  Feuergeiste  Dietrich,  sich  in  das  Meer  flüchten 
zu  der  Meerminne  Wachilt:  s.  Grimm,  deutsche  Heldens.  p.  209. 
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Feldern  lieben ,  auch  gerne  in  Gesellschaft  einer  Nymphe  oder 
der  Artemis  seihst  dem  Waidwerk  obliegen ,  endlich  einen 
fiimzeitigen  Tod  erleiden,  wahre  männliche  Ebenbilder  der 
Artemis ,  aber  doch  dabei  nicht  so  sehr  ihrem  Bruder  Phöbos 
als  dem  Dionysos  ähnlich.  Denn  in  der  That  könnte  dieser  in 
vieler  ]3eziehung  eben  so  gut  wie  Phöbos  der  Artemis  oder  der 
Aphrodite-Urania  zur  Seite  gestellt  werden. 

Hat  doch  ein  Dithyrambendichter  die  Artemis  als  schwär- 
mende, tolle,  verrückte,  rasende  (.latväda  cpoißäda  ■d-viada 
?,vüoada]  geschildert ,  und  bilden  doch  ihre  Nymphen ,  wenn 
sie  schwärmen ,  als  Mänaden ,  Thpaden  und  Bakchantinnen 
{IUaivaÖ8g,  Qviddsg,  Baxxai]  den  Festschwarm  [d^iaaov)  jenes 
Gottes.  Nun  ist  aber  dieser  Dionysos  ein  bartloser  Bursche 
von  weiblichem  Haarwuchs  und  völlig  mädchenhaftem  Avis- 
sehen, wie  Euripides  ihn  beschreibt  Bakch.  451 : 

»Die  langen  weichen  Locken  (nicht  vom  Turnen  so  !) 
Umdrängen  hübsch  die  Wangen  ,  die  "ganz  reizend  sind ! 
Und  deine  Haut  ist  weich  und  zart ,  recht  wie  man's  braucht, 
Im  Schatten  wohl  behütet  vor  dem  Sonnenstrahl.« 

Und  er  soll  auch  von  den  Nymphen,  «einen  Ammen,  gleich 
von  vornen  herein  wie  ein  Mädchen  erzogen  worden  sein  :  und 
noch  dazu  ist  er  in  dieser  Verweiblichung  nur  dem  Beispiele 
seines  Vaters  Zeus  gefolgt  und  hat  sich  als  dessen  wahres  Eben- 
bild ausgewiesen.  Denn  als  Zeus  um  die  Kallisto  freite ,  hat 
er,  um  sie  zu  berücken ,  sich  in  die  Gestalt  der  Artemis  ver- 
wandelt 2^5] .  Eben  so  hat  es  auch  Achilleus  gemacht,  sowohl  da 
er  auf  Skyros  die  Tochter  des  Königs  Lykomedes  liebte,  als  auch 
da  er  sich  mit  der  Polyxene  vermählte ,  und  so  haben  es  noch 
viele  andere,  Männer  und  Frauen,  gemacht,  die  wir  jetzt  der 
Reihe  nach  betrachten  wollen,  indem  wir  dabei  an  die  Bd.  HI. 
p.  109  beschriebenen  Asiatischen  Mannweiber  und  Weib- 
männer Erinnern. 


23)  ApoUod.  III,  8,  2.  Unger,  theb.  parad.  p.  372. 
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3.  Leiikippos,  Daphnie  und  Daphne. 

Der  Bach  Ladon  in  Arkadien  hatte  das  schönste  Gewässer 
und  war  durch  die  Daphne  berühmt.  In  diese  verliebte  sich 
der  Weissrösser  Leukippos,  Sohn  des  Oenomaos  zu  Pisa, 
die  jedoch  von  keinem  Manne  etwas  wissen  wollte.  Darum 
Hess  er  sich  sein  Haar  lang  wachsen  und  flocht  es  wie  ein 
Mädchen-Haar,  legte  Weibskleidung  an,  und  gab  sich  für  eine 
Tochter  seines  Vaters  aus  und  jagte  mit  der  Artemis  in  den 
Wäldern,  und  sie  liebte  ihn  vor  allen  anderen  Kameradinnen, 
weil  er  so  geschickt  war  in  der  Jagd.  Aber  einmal  wollte  die 
Daphne  im  Ladon  baden  mit  ihren  Jungfrauen.  Da  Leukipp 
sich  nicht  entkleiden  wollte ,  riss  man  ihm  die  Kleider  vom 
Leibe :  sodann  entdeckt,  wurde  er  von  allen  den  Mädchen  mit 
Pfeilen  und  Dolchen  zu  Tode  geschossen:  Paus.  VHI,  20,  2. 

Parthenios  erot.  c.  1 5  sagt ,  die  Daphne  war  eine  Tochter 
des  Amyklas,  mied  die  Stadt,  jagte  gern  mit  Hunden  im  Wald, 
und  war  der  Artemis  sehr  lieb.  Der  Leukippos  gleicht  ihrem 
Bruder  Apollon.  Pausanias  und  Parthenios  bezeugen,  dass 
dieser  Bruder  ebenfalls  in  die  Daphne  verliebt  war,  und  ihr 
den  Gedanken  eingab ,  den  Leukippos  zur  Entkleidung  zu 
veranlassen.  Als  er  getödtet  war  und  in  wunderbarer  Weise 
verschwunden  (d.  h.  unter  die  Götter  versetzt),  wollte  Apoll 
der  Daphne  nahen.  Sie  floh  ihm  aber  ebenfalls  und  wurde  im 
Fliehen  in  den  Lorbeerbaum  verwandelt. 

Anders  wiederum  wird  die  Geschichte  des  Leukippos  von 
Nikander  bei  Ant.  Liber.  17  erzählt.  Da  war  er  ein  Kind  der 
Galatea  zu  Pästos  auf  Kreta ,  und  zwar  ein  Mädchen  ,  und 
wurde  von  seiner  Mutter,  weil  der  Vater  Lampros  kein  Mäd- 
chen auferziehen  wollte,  sondern  es  auszusetzen  befohlen  hatte, 
als  Knabe  angekleidet  und  Leukippos  genannt.  Als  das 
Kind  schon  gross  geworden  war  und  die  Mutter  in  Gefahr  ge- 
rieth,  dass  der  Betrug  herauskomme,  flüchtete  sie  in  den  Tempel 
der  Leto  und  betete  inbrünstig  um  Verwandlung  ihres  Kindes 
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in  einen  Jüngling,  wobei  sie  sich  auf  das  Beispiel  des  Lapithen 
K  a  e  n  i  s  oder  K  a  e  n  e  u  s  und  des  Sohnes  Tiresias ,  und  der 
Hjijermnestra  und  des  Kreters  Siproetes  berief.  Und  die 
Göttin  Leto  erhörte  ihre  Bitte ,  wofür  derselben ,  als  0VTirj 
(Schaflfenden  oder  Zeugenden),  alljährlich  das  Yest'EKÖvaia, 
d.h.  Entkleidung  gefeiert  wurde,  bei  welchem  wahrschein- 
lich die  jungen  Frauen  ihre  weiblichen  Gewänder  auszogen  und 
männliche  anlegten :  denn  Brautleute  pflegten  vor  der  Hochzeit 
vor  dem  Bilde  des  Leukippos  (wohl  ebenfalls  in  vertauschter 
Kleidung)  sich  hinzulegen.  Die  Betheiligung  der  Leto  in 
dieser  Geschichte  will  zu  verstehen  geben,  dass  die  zwei 
Kinder  dieser  Göttin  (Apoll  und  Artemis)  gleichsam  für  ein 
einziges  Zwitterwesen  zu  nehmen  seien,  welches  dem  Asiati- 
schen Weibling  Dionysos  gleich  zu  achten  sei. 

An  die  Geschichte  der  Daphne  knüpft  sich  die  des 
Daphnis,  der  später  zu  einem  Ideal  der  Hirten  und  der 
Hirtensänger  geworden  ist,  während  seine  Geschichte,  wie  sie 
von  Alexander  aus  Aetolien  erzählt  war  und  von  Theokrit 
stückweise  gegeben  wird,  mit  der  des  Attis  Aehnlichkeit  hat. 
Dieser  Jüngling  wird  von  einer  Nymphe  geliebt  und  hat  ihr 
unverbrüchliche  Treue  gelobt.  Diese  Treue  hat  er  der  einen 
Nachricht  zufolge  gebrochen  und  ist  deswegen  von  der  Nymphe 
gestraft  worden  :  der  anderen  Sage  nach  stirbt  er  lieber,  als 
dass  er  sündige ,  nachdem  die  Aphrodite  ihn  mit  einer  unbe- 
siegbaren Leidenschaft  behaftet  hat  2*),  Dabei  ist  daran  zu 
erinnern,  dass  Apoll  in  eine  Daphne  sich  verliebt,  und  dass 
die  Artemis  selbst  den  Beinamen  Daphnia  führte:  Ps.  HI, 
24,  6. 

Wir  haben  in  der  Geschichte  von  Leukippos  und  der 
Daphne  gesehen ,  wie  zwei  Mädchen  mit  einander  verkehrten, 
von  denen  das  eine  kein  Mädchen  war,  und  diese  Geschichte 


24)  Schol.  Theokr.  VIII,  93.  I,  66  und  meine  Note  zu  V.  65.  84  und 
Einleit.  p.  13.  Aehnliches  wurde  von  Attis  erzählt:  Ovid.  Fast.  IV,  221  ff. 
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muss  uns  an  die  Oschophorien  erinnern,  wo  zwei  als  Mäd- 
chen verkleidete  Jünglinge  den  Dionys  und  seine 
Ariadne  vorstellten.  In  der  Fabel  von  dem  Narkissos 
wiederholt  sich  dieselbe  Geschichte. 

4.  Euiio«ttos  iiiifl  Eiidyiiiion. 

In  Tanagra  hiess  der  Jüngling ,  der  so  früh  starb  und  die 
Werke  der  Aphrodite  verschmäht  hatte,  Eunostos  (Heim- 
kehr), und  war  von  der  Nymphe  Eunosta  erzogen  worden. 
In  denselben  verliebte  sich  seine  Ba.se  Ochna,  Tochter  des 
Kolonos :  aber  er  verschmähte  sie  nicht  bloss ,  sondern  wollte 
sie  auch  bei  ihren  Brüdern  verklagen.  Da  kam  ihm  das 
Mädchen  zuvor  und  verleumdete  ihn  bei  denselben  I^rüdern, 
als  ob  er  ihr  Gewalt  angethan  habe.  Die  Folge  war,  dass  die 
Brüder  den  Eunostos  meuchlings  erschlugen ,  die  Ochna  aber 
aus  Reue  sich  erhieng.  Der  Eunostos  aber  genoss  göttliche 
Verehrung  zu  Tanagra,  und  seinen  heiligen  Hain  durfte  nie  ein 
Weib  betreten,  und  wenn  es  ja  geschehen  war  aus  Unvorsich- 
tigkeit oder  Uebereilung,  so  gieng  der  Heros  allemal  nach 
der  See  hinab,  um  sich  durch  ein  Bad  zu  reinigen,  und 
vielmals  geschah  es,  dass  glaubwürdige  IVIänner  bezeugten,  der 
Eunostos  sei  ihnen  begegnet  auf  dem  Wege  zur  See  hinab. 
Plut.  qu.  gr.  c.  40. 

Der  Heimkehrende  (evvooTog)  erinnert  an  den  Pferde- 
auss panner  Hippolytos,  und  wird  also,  wie  dieser,  die 
Frühlingssonne  sein  (s.  Th.  III.  p.  217  u.  18).  Die  ihm  zur  Seite 
stehende  Eunosta  aber  entspricht  sodann  der  Phädra,  und  in- 
dem sie  mit  dem  Eunostos  eine  Person  zu  sein  scheint,  ist  das 
Verhältniss  analog  dem  des  Daphnis  und  der  Daphne. 

Ferner  hat  mit  dem  Eunostos  auch  der  E  n  dy  m  i  o  n  grosse 
Aehnlichkeit,  ein  Hirte  und  Jäger  auf  dem  Gebirge  Latmos  in 
Karien,  woselbst  er  verehrt  wurde  und  begraben  lag:  Strabo 
XIV.  p.  636.  Ps.  V,  1,  5. 

Dann  gibt  es  auch  in  Elis  einen  Heros  Endymion,  der  von 
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jenem  verschieden  und  doch  auch  wieder  Eins  mit  ihm  ist. 
Des  ersteren  ewiger  Schlaf  hindert  ihn  nicht,  alle  Nächte  als 
Jäger  mit  seiner  Geliebten  herumzuschwärmen  (Schol.  Theokr. 
III,  49),  so  dass  wir  also  in  ihm  das  Urbild  des  wilden  Jägers 
haben,  des  Wodans,  der  mit  der  Freya  im  Venusberge  sitzt 
und  nächtlich  mit  dem  wilden  Heere  durch  die  Luft  fährt. 

5.  I\arkis80s. 

Bei  Donakon ,  im  Lande  der  Thespier,  heisst  es ,  war  die 
Narkissos -  Quelle ,  in  welcher  der  schöne  Narkissos  sein 
eigenes  Bild  erblickt  hatte,  in  das  er  sich  sterblich  verliebte. 
Andere  aber  sagen :  er  hatte  eine  Zwillingsschwester,  die  ganz 
so  aussah  wie  er,  die  nämlichen  Haare  hatte  und  auch  die 
nämlichen  Kleider  trug :  sie  gingen  immer  mit  einander  auf 
die  Jagd,  und  Narkissos  war  in  seine  Schwester  verliebt.  Aber 
die  Schwester  starb,  und  er  konnte  sich  nur  trösten ,  wenn  er 
in  der  Quelle  sein  eigenes  Bild,  als  ihr  Bild,  erblickte:  Pavis. 
IX,  31,  8.  Die  Sache  wird  auch  noch  anders  erzählt:  aber 
immer  doch  so,  dass  dem  Narkiss  sein  eigenes  Ebenbild  den 
Tod  bringt :  nachher  entsteht  aus  seinem  Blute  die  Blume,  die 
seinen  Namen  trägt.  Diese  Blume  ist  es  wiederum ,  welche, 
dem  Dichter  Pamphos  zufolge  (s.  Hom.  Hym.  Demet.  S)  der 
Köre  Verderben  brachte  (Paus.  das.  9)  :  denn  eben  als  sie  die 
Hand  ausstreckte,  die  wunderschöne  Blume  zu  pflücken,  that 
sich  der  Boden  auf  und  sie  wurde  in  das  Schattenreich  hinab- 
gerissen. Der  Narciss ,  sagt  Plutarch  (sym.  III,  3) ,  lähmt  die 
Kraft  der  Sehnen  und  bewirkt  eine  betäubende  [vagyaüörj] 
Schwere  in  den  Gliedern:  daher  hat  er  seinen  Namen,  und 
darum  ist  er  auch,  wie  Sophokles  (Oed.  C.  675  =  682)  sagt,  ein 
altheiliger  Schmuck  der  zwei  grossen  Göttinnen^s].  Aber  zu 
Hermione  wurden  statt  Narkissen  eine  Art  Hyakinthen  ge- 
braucht [xoGf-ioadvöalov] ,  mit  denen  die  Knaben  in  der  Pro- 
cessi on  sich  schmückten  :  Paus.  II,  35,  5. 

25)  fx(yti?.aiv  fhtctiv  aQxaiov  aififtiptafia. 
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0.  Adoiiis  und  Pygmalion. 

Smyrna,  die  Tochter  des  Assyrischen  Königs  Theias 
auf  dem  Gebirg  Libanon,  verliebt  sich  in  ihren  Vater,  und  von 
ihrer  Amme  Hipp olyte  unterstützt  bewirkt  sie  es,  zvrölf  Nächte 
bei  demselben  zu  schlafen,  ohne  dass  er's  weiss.  Als  einmal 
plötzlich  Licht  in  die  dunkle  Schlafkammer  herein- 
gebracht wird,  entstürzt  das  Kind,  mit  dem  sie  bereits 
schwanger  ging,  ihrem  Schoosse  (gleich  dem  der  Semele), 
sie  selbst  aber  wird  in  einen  Myrthenbaum  verwandelt,  welcher 
Harz  weint.  Aber  auch  dem  Myrthenbaum  platzt  nach  zehn 
Monaten  die  Rinde  und  er  gebiert  den  A  d  o  n  i  s ,  für  dessen 
Auferziehung ,  einer  anderen  Angabe  zufolge ,  der  Zeus  Sorge 
getragen  hat.  In  diesen  Jungen,  der  so  schön  war  wie  seine 
Mutter ,  verliebte  sich  die  Aphrodite ,  und  gab  ihn ,  in  einem 
Kasten  verwahrt ,  der  Persephone  aufzuheben :  diese  will  ihn 
nicht  mehr  herausgeben ,  weil  er  ihr  so  wohl  gefällt :  Zeus 
muss  den  Streit  schlichten,  und  bestimmt,  dass  der  Knabe 
(gleich  der  Köre)  ein  halbes  Jahr  lang  immer  bei  der 
Persephone  und  die  andere  Hälfte  bei  der  Aphro- 
dite bleibe.  Später  wurde  er  auf  der  Jagd  von  einem  Eber 
todtgebissen 26) .  Dass  der  Adonis  die  männliche  Köre  oder 
auch  der  lakchos,  und  Smyrna  die  Semele,  Aphrodite  die 
Demeter  sei,  ist  klar.  Bekannt  sind  die  Gedichte  von  Bion 
und  Theokrit  (Id.  XV,  100  ff.),  welche  sich  auf  den  aus  Asien 
eingedrungenen  Cultus  beziehen.  Der  Adonis  verschwand, 
wurde  gesucht  und  gefunden,  dann  als  Gestorbener  auf  einem 
Bette  mit  der  Kypris,  welche  selbst  von  dem  Todten  nicht 
lassen  wollte ,  ausgestellt  und  beklagt ,  dann  ins  Wasser  ge- 
tragen (m  das  Wasser  flüchten  oder  stürzen  alle  derartigen  Dä- 
monen, der  Phaethon,  der  Ikaros,  auch  der  Dionysos)  mit  der 
ausgesprochenen  Hoffnung  der  Wiederkehr: 


26)  ApoUod.  III,  14,  4.  Schol.  Theokr.  III,  48.  Anton.  Lib.  34. 
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»Und  mit  dem  Frühthau  morgen  da  tragen  wir  alle  zusammen 
Ihn  in  die  schlummernden  Wogen  hinaus  an  das  Meeresgestade, 
Um  mit  offenen  Brüsten,  die  Kleider  hinab  zu  den  Knöcheln 
Lassend,  mit  wallenden  Haaren  die  schreiende  Klage  zu  singen : 
Lieber  Adonis  ,  du  kehrest  zum  Acheron ,  kehrest  zu  uns  her«  u.  s.  w. 

Die  Hoffnung  auf  die  Wiederkehr  wurde  auch  durch  die 
Adonis  -  Gärtchen  symbolisch  angedeutet,  indem  man  Bäume 
künstlich  ausschlagen  machte  und  kleine  Blumengärtchen  in 
Kasten  und  Körben  anlegte,  und  die  Bäume  mit  Früchten  und 
Backwerk  behängte ,  einer  Art  Marzipan ,  in  welchem  allerlei 
Thierfiguren  eingedrückt  waren,  nebst  geflügelten  Eroten,  also 
ganz  wie  unsere  Christbäume ^7) .  »Adonis,  sagt  Duncker,  ist 
die  blühende  Natur,  die  als  ein  schöner  Jüngling  vorgestellt 
wird.  Durch  die  Gluth  des  Sommers ,  die  Regen  und  Stürme 
des  Herbstes,  wird  der  Jüngling  getödtet,  bis  er  mit  dem  Um- 
lauf des  Jahres  aus  dem  Tode  zu  neuem  Leben  erwacht.  "Wenn 
(im  Juni)  der  Gebirgsfluss ,  welcher  bei  Gebal  ins  Meer  fällt, 
durch  die  Regen  des  Herbstes  (vielmehr  im  Sommersolstitium) 
anschwoll ,  wenn  seine  Wellen  röthlich  flössen  (von  der  rothen 
Erde,  welche  sie  oben  in  den  Bergen  abspülten) ,  dann  war  der 
schöne  Adonis  auf  dem  Libanon  durch  die  wilden  Eber  des 
Moloch  getödtet  worden.  Sieben  Tage  lang  dauerte  das 
Trauerfest  um  den  todten  Adonis.  Sein  Holzbild  wurde  ge- 
waschen ,  gesalbt  auf  eine  Bahie  gelegt ,  welche  die  Priester 
mit  zerrissenen  Kleidern,  geschorenen  Köpfen  und  Barten  um- 
hertrugen. Die  Weiber  schnitten  sich  das  Haar  ab,  zerkratzten 
sich  die  Brüste  und  setzten  sich  schreiend  und  heulend  an  die 
Wege  mit  dem  Ruf:  Ailanu,  Ailanu!  Mit  dem  neuen  Grün 
des  Frühlings  erwachte  der  Gott  dann  wieder,  und  so  aus- 
schweifend sein  Tod  beklagt  worden  war,  mit  eben  so  wilder, 
üppiger  Lust  wurde  seine  Auferstehung  gefeiert,  «    Vgl.  Am- 


27)  Den  Syrischen  Cultus  beschreibt  Lukian  dea  Syr.  C  —  8 ,  womit 
Movers  I,  246  fl.  und  Duncker  I.  p.  160  zu  vergleichen  sind. 
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mian.  Marc.  XIX,  1,11.  Die  Aphrodite  aber  spielte  bei  dieser 
Trauer  um  den  Adonis  die  nämliche  Rolle,  wie  die  Demeter  bei 
dem  Verluste  der  Köre  : 

»Kläglich  tönt  um  den  Knaben  das  Heulen  der  trautesten  Hunde, 
Kläglich  das  Weinen  der  Nymphen  im  Forst :  doch  sie ,  Aphrodite, 
Rennt  unstät  in  den  Wäldern  herum  mit  fliegenden  Haaren, 
Barfuss,  ohn'  ein  Bad ,  voll  Trauer,  während  die  Dornen 
Ritzen  den  wandelnden  Leib,  ihr  göttliches  Blut  zu  vergiessen.« 

In  Kypern  hiess  der  Adonis  Pygmäon  oder  Pygma- 
lion, und  dieser  König  von  Kypern  soll  sich  in  ein  todtes 
Bild  der  Aphrodite  verliebt  und  bei  ihm  geschlafen  haben 
(Amob.  adv.  gent.  p.  200) .  Hier  sind  die  Personen  und  Ge- 
schlechter mit  einander  vertauscht :  denn  auch  von  der  Kypris 
wird  erzählt,  dass  sie  von  dem  im  Tod  erstarrten  Adonis  nicht 
habe  lassen  wollen:  s.  Bion  V.  13.  Dem  Pygmalion  also  ge- 
lang es  durch  seine  heissen  Umarmungen,  das  starre  todte 
Bildniss  wieder  zu  beleben,  also  dass  die  Kypris  (Köre)  ganz 
so  wie  der  Adonis  wieder  ins  Leben  zurückgerufen  wurde. 
Die  Sage  nennt  ihn  einen  König  von  Kypern ,  und  noch  dazu 
Vater  des  Kinyras  (oder  doch  seiner  Gattin  Metharme)  und 
Grossvater  des  Adonis.  Alles  das  wird  nicht  hindern ,  dass  er 
nicht  zugleich  der  Zwerg  mit  dem  Phallos  war  2S) .  Es  wird 
auf  ihn,  wie  auf  den  Kinyras,  das  Verschiedenartigste  gehäuft : 
so  soll  er  z.  B.  bei  einer  grossen  Dürre  und  Hungersnoth  den 
Zorn  der  Götter  durch  Menschenopfer  versöhnt,  und  dabei  den 
unzüchtigen  Dienst  der  Kinyras-Töchter  verabscheut  haben  2'»). 
Das  Opfer  aber,  welches  der  Dürre  wegen  gebracht  wurde,  war 
ohne  Zweifel  er  selbst ,  als  ein  anderer  Zagreus :  denn  es  gibt 
eine  Sage  ^^) ,  dass  sein  Bruder  (sein  anderes  Selbst)  vom 
Busiris  dem  Zeus  sei  geopfert  worden. 


28)  afiixQot  avr]n   yn/.xioi    'iywv    uiöoTov  ufya    bei   Lukian  d.    Syr. 
§.  16. 

29)  Movers  II,  230.  Duncker  I.  p.  301. 

30)  Clemens  AI.  Schol.  p.  116. 
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0.  Khivras. 


Der  Vater  der  Smyrna  oder  Myrrha ,  der  mit  der  eigenen 
Tochter  den  Adonis  zeugte ,  ist  nach  anderen  Nachrichten  '^^) 
der  bekannte  Kinyras  gewesen,  der  Priesterkönig  in  Kypern, 
ein  Sohn  und  Liebling  Apolls  und  noch  grösserer  Liebling  der 
Aphrodite ,  deren  bei  hellem  Tag  gefeierte  Orgien ,  einen  der 
babylonischen  Mylitta  ähnlichen  Dienst ,  er  in  Kypern  einge- 
gefiihrt  hat:  auch  war  er  der  Gründer  des  Tempels  zu  Byblos 
(Gebal)  und  des  zu  Paphos,  woselbst  er  im  Tempel  der  Göttin, 
die  ihn  wie  den  Anchises  geliebt  hatte,  auch  begraben  lag32^  ; 
endlich  war  er  Stammvater  der  Kinyraden,  d.  i.  der  erblichen 
Besitzer  des  Priesterthums  noch  in  den  spätesten  Zeiten  (Tac. 
H.  II,  3),  und  ein  glücklicher  und  begüterter  König ,  dessen 
Reichthum  und  Wohlleben,  wie  das  des  Sardauapal,  zum 
Sprichwort  geworden  war^^j^  daher  auch  Asiatischer  Weich- 
ling, der  aber  dabei  über  160  Jahre  alt  geworden  ist^^j.  Und 
trotzdem  muss  er  so  unglücklich  wie  dieNiobe  geendet  haben, 
weil  Ovid  (J^Iet.  VI,  99]  sagt,  dass  er  auf  den  Stufen  des  Tem- 
pels die  Leiber  seiner  gestorbenen  Töchter  umarme  und  weine, 
auf  dem  kalten  Steine  liegend.  Und  sein  Name  selbst  bedeutet 
Trauerklage  :  denn  ylvvQa  ist  ein  Asiatisches  Saiteninstrument, 
das  zur  Klage  geeignet  war:  vgl.  Jesaia  XYI,  11.  »Meine 
Eingeweide  brummen  um  IVIoab  wie  ein  Kinor.  «  Darum  soll 
Kinyras  auch  Sänger  und  Seher  gewesen  sein  und  sich  mit 
Apoll  in  einen  Wettstreit  eingelassen  haben:  Eustath.  IL  k,  20. 
Seine  Töchter  nun,  um  die  er  trauerte,  sind  ins  Meer  ge- 
sprungen und  Halkyonen  (Nereiden]  geworden,  50  an  der 
Zahl ,  oder  auch  blos  drei '^'^) ,  Namens  Orsidike,  Laogore 


31)  Ovid.  Met.  X,  298  f.    Seh.  Theokr.  I,  109.    Hygin  f.  58.  242.  251. 

32)  Clemens  AI.  protr.  5,  4.    10,  6.  3J,  21.   paedag.  100,  34.  ström. 
144,  19. 

33:  Find.  N.  VIII,  32.  Plat9  leg.  II.  p.  660.  E. 

34)  Lukian  rhet.  pr.  U.  Anakr.  Frag.  8.  p.  212. 

35)  Nach  Apollodor  III,  14,  3. 
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und  Bräsia.  Diese  haben,  gleich  den  Tyndareos-Töchtern, 
alle  drei  mit  fremden  Männern  gebuhlt  und  sind  dann  in 
Aegypten  gestorben.  Es  ist  schwer,  die  Thaten  und  Leiden 
dieses  Königs,  den  bereits  Homer  kennt  (II.  X,  20),  so  ver- 
schiedenartig, unter  einem  Begriffe  zu  vereinigen,  zumal  wenn 
wir  hören ,  dass  er  auch  den  Bergbau  und  die  Bearbeitung  der 
Metalle  erfunden  habe ,  sammt  den  Instrumenten ,  der  Zange, 
dem  Hammer,  dem  Amboss,  der  Ziegel  und  endlich  auch  der 
Schafschur.  Wenn  wir  aber  die  Geschichte  des  Poenischen 
Weiblings  Melkarth  genauer  kennen  würden,  des  Staaten- 
gründers, Herd-  und  Schutzgottes  der  Gemeinden  und  Er- 
finders der  zum  Leben  nöthigen  und  nützlichen  Dinge,  der 
zugleich  Buhle  der  Asiatischen  Naturgöttin  Astaroth  oder 
Aschera  (Aphrodite)  und  Mannweib  war,  und  dabei  Eroberer, 
so  weit  wie  die  Pönischen  Kolonieen  reichten ,  wo  er  überall 
als  Siegeszeichen  den  Phallos  (die  Säulen  des  Herakles)  aufge- 
pflanzt hat ,  wenn  wir  also  die  Sagen  von  diesem  Liebling  der 
Aphrodite  näher  kennen  würden ,  und  noch  dazu  die  eigen- 
thümliche  Gestaltung,  welche  er  inKypern  angenommen  hatte, 
so  würden  wir  wohl  in  dem  Kinyras  ihn  wiedererkennen. 

8.  Zeus  und  Dionysos  Eins. 

Bei  der  Geburt  des  Dionysos  wird  der  Zeus  selbst  zum 
Zwitterwesen,  indem  er  das  im  Gewittersturm  dem  Schoosse 
der  Semele  entstürzende  Kind  in  seine  Hüfte,  als  einen  andern 
Mutterschooss,  legt  und  das  schon  einmal  geborene  zum  zweiten 
Male  gebiert  als  es  gezeitigt  ist.  Vater  und  Sohn  sind  nämlich 
ursprünglich  Eins,  was  wir  bereits  III.  p.  19  zu  zeigen  Ge- 
legenheit gehabt  haben.  Der  also  geborene  Dionysos  aber 
heisst  feuergeboren  {:n:vQiy€vi^g),  lendengenäht  {fir]QO- 
Qacprjg],  oder  muttergehegt  {f^r]TQOTQacp^g] ,  Doppel- 
mutter (dt/MJ^rw^)  und  doppelgeboren  (dtaaoTOxog).  Nun 
gibt  es  aber  mehrere  Sagen :  nach  der  einen  stirbt  Dionys  oder 
wird  gemordet  wie  der  Zagreus,  nach  der  anderen  wird  er  in 
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der  Hüfte  des  Zeus  vor  der  tödtlichen  Gluth  verborgen,  nach 
der  dritten  wird  das  verbrannte  Kind  von  kühlen  Epheuranken, 
so  wie  der  in  gleicher  Weise  getödtete  und  verbrannte  Phaethon 
von  kühlen  Erlenzweigen,  umschlungen  (Eur.  Phoen.  671 
sammtSchol.),  oder  auch  das  neugeborene  Kind  wird  in  einem 
von  Epheu  umrankten  {x,ioaÖ€aoa)  Brunnen  bei  Theben  ge- 
badet (Plut.  Lys.  c.  28).  Der  Phaethon  stürzt  in  den  Eridanos 
hinab,  der  Dionys  wird  in  einem  Brunnen  abgekühlt,  nach 
anderen  Angaben  flüchtet  er  auch  in  das  Meer,  wie  damals, 
als  er  samrat  seinen  Ammen  von  dem  Lykurgos  fortgejagt 
wurde,  oder  als  er  vom  Perseus  geschlagen  und  seine  Frauen, 
die  Seeischen  (L^A/at),  getödtet  wurden.  Dem  gleich  ist 
es,  wenn  an  den  Agrionien  zu  Orchomenos  (wo  der  Priester 
einem  Weibe,  das  ihr  Kind  geschlachtet,  mit  gezücktem  Dolche 
nachlief,  s.  Th.  III.  p.  33)  der  Gott  von  den  Frauen  gesucht, 
und  zuletzt  gesagt  wurde,  er  habe  sich  zu  den  Musen  (Quell- 
Nymphen)  geflüchtet  und  dort  verborgen  (Plut.  symp.  VIII. 
prooem.),  oder  auch  wenn  zu  Argos  und  Elis  die  Weiber  den 
Gott  aus  dem  Meere  herbeiriefen 36) ,  oder  wenn  zu  Methymne 
auf  Lesbos  sein  Bild  und  Symbol  von  Fischern  aus  dem  Meer 
emporgezogen  wurde  (Ps.  X,  19,  2). 

Wenn  die  Ino  der  Semele  gleich  ist ,  so  muss  der  Dionys 
dem  Melikertes  gleich  sein:  und  ofienbar  wurde  er  mit 
diesem  verwechselt  als  MsXävaiyig  (dunkelstürmischer) 
zu  Korinth,  wo  ihm  alljährlich  Wettspiele  im  Schwimmen  und 
im  Kähnefahren  sammt  Musenspielen  gehalten  wurden :  Ps.  II, 
35,  1.  Dieselbe  Verwechselung  finden  wir  endlich  zu  Chios, 
wo  Kinder  oder  statt  deren  neugeborene  Kälber  geopfert 
wurden,  und  sodann  nach  dem  flüchtigen  Opferer  die  Axt  ge- 
schleudert wurde  3") . 


36)  Plut.  Is.  et  Os.  35.  qu.  gr.  36. 

37)  Aelian  N.  A.  12,  34.  Porph.  abstin.  VI,  45.  Tzetz.  Lyk.  229.  Vgl. 
oben  VII,  6. 
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9.  Dionysos  iiihI  Molikcites  und  Theseus. 

Auch  dem  Meiikertes  wurden  Kinder  geschlachtet ,  wes- 
halb er  vom  Lykophron  (Y.  299)  ein  Kindermörder  [ßgetpe- 
ycTÖvog)  genannt  wird  ^s^ .  Der  ins  Meer  gestürzte  und  als  See- 
gott waltende  Meiikertes  aber  verbindet  den  Dionys  auch  mit 
dem  Theseus  und  dient  zur  Deutung  der  Ariadne  -  Sagen ,  in 
denen  eine  durchgängige  Vertauschung  und  Verwechselung 
der  beiden  Götter  stattfindet.  Und  merkwürdiger  Weise  knüpft 
sich  daran  auch  wieder  eine  Verwechselung  der  beiden  Ge- 
schlechter. Nachdem  nämlicli  die  Ariadne  eben  so  wie  die 
Semele  mit  dem  neugeborenen  Kinde  im  Leibe  gestorben  war 
(Plut.  Thes.  c.  20),  wurden  die  Kindesnöthen  der  Ariadne  in 
ihrem  Cultus  dramatisch  dargestellt ,  und  zwar  merkwürdiger 
Weise  von  einem  jungen  Manne,  der  sich  niederlegte  und 
schrie  und  sich  vollkommen  wie  ein  Weib  in  Geburtswehen 
geberdete.  Und  an  dem  Feste  der  Rankentragung  (od/o- 
(pÖQia),  welches  dem  Theseus  und  der  Ariadne  zu  Ehren  ge- 
feiert wurde ,  giengen  zwei  als  Mädchen  verkleidete  Jünglinge 
der  Prozession  als  Führer  voran,  welche  Prozession,  bestehend 
in  Chören  von  Jünglingen  und  Jungfrauen,  Lieder  singend  und 
Weinreben  mit  schönen  Trauben  tragend,  von  dem  Tempel  des 
Dionys  nach  dem  Tempel  der  Athena  Skiras  gieng:  das.  23. 
Die  Feier  fiel  theils  mit  dem  Sc  hatten  feste  {^/.leQioig)  und 
theils  mit  mit  den  Thesmophorien  zusammen,  und  diese  Feste 
galten  der  Demeter  und  der  Köre  '^■') . 

Anlass  zu  jener  Verkleidung  der  Jünglinge  (welche  offen- 
bar den  Dionysos  und  die  Ariadne  darstellen  wollte)  soll  das 
gewesen  sein,  dass,  als  die  sieben  Knaben  und  sieben  Mädchen 
nach  Kreta  geführt  wurden ,  zwei  Jünglinge  in  solcher  Ver- 
kleidung sich  unter  die  Mädchen  versteckt  und  statt  iNIädchen 


38)  Plin.  XXXVI,  5,  4.  p.  309  Billig. 

39)  Clemens  AI.  protr.  p.  11.    Hermann,  gott.  Alt.  §.  56,  6. 
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gegolten  hatten.  Also  sind  es  Dionys  und  Ariadne  selbst, 
welche  unter  diesen  Kindern  alljährlich  dem  Moloch  geopfert 
werden,  und  die  Sache  ist  vollkommen  die  nämliche  wie  dass 
die  sieben  Söhne  und  sieben  Töchter  der  Niobe 
von  den  Pfeilen  des  Lichtgottes  todtgeschossen 
werden. 

Der  Melikertes  vermittelt  ferner  den  Dionys  mit  dem 
Regengotte  Zeus  und  erinnert  an  den  Beinamen  Hyes  oder 
H  y  e  u  s ,  welcher  diesem  noch  eher  als  dem  Dionysos  ziemen 
Avüide,  und  an  die  Hyaden,  die  Erzieherinnen  dieses  Gottes. 
Darum  heisst  der  Dionys  auch  B  r  i  s  ä  o  s  und  B  r  i  s  e  u  s  (Steph . 
Byz.  V.),  weil  Brisä  ein  Name  der  Nymphen  ist  (s.  XII,  2), 
und  Baumgott  {^evÖQiTrjg)  gleich  der  Aphrodite,  weil  man 
durch  Schaukeln,  die  an  Bäumen  hingen,  die  Passatwinde  her- 
beilocken wollte,  und  endlich  Birke  {0XoXog)*^),  der  Leib  des 
ins  Meer  gefallenen  Melikertes,  sagt  Praxiteles  bei  Plut.  symp. 
V,  3,  1,  ist  an  eine  Fichte  hin  ausgespült  worden  vom  Meere, 
die  Fichte  aber  ist  dem  Melikertes  so  gut  wie  dem  Poseidon 
heilig,  und  Plutarch  setzt  hinzu :  weil  der  eine  wie  der  andere 
im  Feuchten  waltet,  so  wird  dem  Pflanzenden  {0vTalfii-og) 
Poseidon  und  dem  Baumgott  Dionysos  'von  allen  Griechen 
geopfert.  Von  dieser  Fichte  und  ihrer  Einheit  mit  dem  Phallos 
werden  wir  bald  noch  mehr  vernehmen. 

Nicht  ohne  Bedeutung  ist  es  auch,  dass  des  Gottes  ältester 
Tempel  zu  Athen,  wo  die  Lenäen  gefeiert  wurden,  in  den 
Teichen  {Xl/nvaig)  stand,  und  trifft  das  mit  einer  Eigenschaft 
der  Artemis  zusammen ,  die  eben  so  gut ,  wie  die  Ariadne,  des 
Hakchos  Geliebte  heissen  könnte. 


40)  Plut.  symp.  V,  8,  2.   Hesych.  w. 


Hartnng,  Rel.  u.  Myth.  d.  Gr.  IV. 
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III.  Vom  Hermes. 

I.  Die  heiligen  Steine  und  Hermes. 

Wenn  wir  hören  und  lesen ,  dass  die  Lateiner  den  Grenz- 
stein, Terminns,  als  einen  Gott  verehrten,  so  sind  wir  geneigt, 
die  Gründung  dieses  Glaubens  einer  berechneten  Klugheit  zu- 
zuschreiben ,  welche  dafür  sorgen  wollte ,  dass  die  Grenzsteine 
nicht  verrückt  wurden.  Wenn  wir  aber  wiederum  sehen ,  dass 
auch  die  Ein  -  und  Ausgänge ,  welche  doch  ebenfalls  nichts 
anderes  sind,  als  Grenzen  zweier  Räume  und  ihre  Verbindung, 
unter  dem  Namen  Janus  göttlich  verehrt  wurden,  und  dass 
dieselben  bei  den  Griechen  durch  die  bekannten  Hermessäulen 
(Eq^oI)  ausgezeichnet  wurden,  und  wenn  wir  dabei  einsehen 
müssen,  dass  diese  viereckigen  Pfeiler  mit  Kopf  und  aufgerich- 
tetem Zeugungsglied  doch  noch  etwas  mehr  sein  mussten ,  als 
blosse  Grenzsteine,  wenn  wir  ferner  finden,  dass  demselben 
Gott  auch  die  an  den  Wegen  befindlichen  Steinhaufen  [fQ(.iay.£s) 
mit  den  daraufstchenden  Hermen  heilig  waren ,  die  man  be- 
krjiu/te  und  mitOel  begoss,  so  wird  man  nicht  umhin  können, 
hinter  diesen  Steinsäulen  und  Steinhaufen  noch  eine  höhere 
liedeutung  zu  suchen.  Als  Tjaban  den  Bund  mit  Jakob  machte, 
da  nahm  Jakob  einen  Stein  und  richtete  ihn  auf  zu  einem  jMal, 
und  sprach  zu  seinen  Brüdern:  »Leget  Steine  auf.«  Und  sie 
nahmen  Steine  und  machten  einen  Haufen  und  assen 
auf  demselbigen  Haufen.  Da  sprach  Laban:  »Siehe, 
das  ist  derselbige  Haufen ,  und  das  ist  das  Mal ,  das  ich  aufge- 
richtet habe  zwischen  mir  und  dir«  etc.  1.  Mos.  31,  45.  Das 
erinnert  erstlich  an  den  schwarzen  Stein  auf  dem  Comitium 
zu  Rom,  bei  welchem  Romulus  und  Tatius  sich  zu  einigen 
pflegten,  und  der  ein  Grabstein  war  (Festus  p.  177).  und  zwei- 
tens an  den  Stein  im  Eumenidenhaine  bei  Athen,  bei  welchem 
Theseus  und  Peirithoos  ihren  Bund  geschlossen  hatten.  Dieser 
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Steinliaufe  hatte  also  hier  die  IJedeutung  erstlich  eines  Grab- 
hügels, bei  welchem  man  sich  ewige  Treue  schwur,  und  zwei- 
tens eines  Herdes ,  um  welchen  die  Familie  sich  versammelt 
zur  Einnehmung  des  gemeinsamen  Mahles ,  und  solche  Herde 
waren  immer  Grabhügeln  gleich  zu  achten ,  als  Altäre  für 
Todesgötter,  wie  denn  auch  die  Art  ihrer  Verehrung  ganz  und 
gar  mit  der  Verehrung  von  Grabhügeln  übereinstimmte,  be- 
stehend in  Salbung  mit  Oel  und  Rekränzung  mit  Blumen. 
Sodann  pflegte  man  auch  auf  Gräber,  gleich  wie  auf  diese 
Steinhaufen ,  Säulen  und  Obelisken  oder  Pyramiden  zu  pflan- 
zen, von  denen  wir  im  nächsten  Paragiaph  sprechen  wollen 4i) . 
Es  war  also  eine  Ehre,  welche  den  Geistern  der  Verstorbenen 
erwiesen  wurde,  wenn  fromme  Menschen,  besonders  Wanderer, 
jeden  Steinhaufen  bekränzten  und  mit  Oel  bestrichen  *^) .  Und 
wenn  die  Araber,  wie  Clemens  AI.  protr.  13,  §.  4G  versichert, 
wirklich  Steine  als  Götter  verehrten,  so  werden  sie  die  Geister 
der  Verstorbenen  damit  gemeint  haben.  Und  es  dient  ferner 
zur  besseren  Einsicht  in  das  Wesen  des  Gottes  Hermes ,  wenn 
man  bedenkt,  dass  diese  Steinhaufen  ihm  besonders  heilig 
waren  und  dem  Gotte  selbst  seinen  Namen  gegeben  hatten  ^^) . 
Darum  ist  es  auch  merkwürdig,  dass  dieser  Hennes  vom  Atlas 
herstammt ,  der  die  Säulen  des  Himmels  trägt.  Diese  Säulen 
aber  am  Ende  der  Welt  stehend ,  sind  nicht  bloss  eine  Grenz- 
marke für  die  Erde  gewesen ,  sondern  auch  eine  Verbindung 


41)  Lucian  Charon  c.  22.  7j()(a  xal  rvfißove  xal  Tiiifovs  xaXovai  j« 
Totavja  '  nliji'  t«  ttqo  töJc  nolttov  IxHvn  t«  )^(äfxara  oQiig  xal  lag  öT»;A«e 
xal  nvQafi(3ag;  —  Ti  ovv  txftvot  attifavovai.  rovg  klf^ovg  xn\  ^Q^ovai  jiiv()(i) ; 

42)  Hom.  Od.  n,  471.  Schol.  Ps.  VIII,  34,  G.  Babrios  48.  Clemens 
AI.  Strom,  p.  302,  50.  Lukian  Alex.  c.  30.  Theoph.  Char.  16,  1. 

43)  iQ/nfi6v  atooog  U&wr,  sagt  Hesych.  eofia  die  Stütze  oder  der  Pfeiler 
ist  mit  igetafia  verwandt  und  bezeichnet  nicht  allein  die  Wehr  oder  Stütze 
(enficc  nöXr\og  IL  tt,  539.  Eur.  Hipp.  1429  =  1477]  .sondern  auch  den  Stein- 
haufen: Eur.  Hei.  805.  xttxoTg  J'fq'  e^fia  arfQfov  iußälXovai  yrjg.  Endlich 
hiessen  §Qfit(T  die  Säulen,  welche  man  vorThüren,  auf  Kreuzwegen  und  auf 
Grabhügeln  aufzupflanzen  pflegte. 
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des  Himmels  mit  der  Erde :  und  das  war  auch  der  Stein ,  wel- 
cher dem  Jacob  zu  Häupten  lag,  als  er  im  Traume  die  Engel 
Gottes  auf  einer  T>eiter  auf  und  nieder  steigen  sah  und  oben 
darauf  den  Herrn  selbst  stehen.  Und  dieser  Stein  war  wie- 
derum von  gleicher  Art  mit  dem  Steinhaufen  Labans  sowohl 
als  auch  mit  den  heiligen  Steinhaufen  der  Hellenen:  denn 
»Jacob  i-ichtete  diesen  Stein  auf  zu  einem  Mal  und  begoss  ihn 
mit  Oel  und  hiess  die  Stätte  Bethel.«   S.  Mos.  28,  18.   31,  13. 

2.  Die  Baetyleii. 

Das  Wort  Bethel,  als  Benennung  heiliger  Stjeine,  ist  auch 
zu  den  Hellenen  verpflanzt  worden,  wo  es  ßalrvXog  lautet,  und 
dasselbe  bezeichnet    gesalbte  Steine    (s.  Dindorf  in  Stephan. 
Thes.  p.  50),    deren    Erfindung   Philo's    Sanchoniathon    dem 
üranos   (Bei)   zuschrieb.     Es  wird  bezeugt,   dass   mit  diesen 
liaetylen    die    Kananiter,    die    Syrier    und    die   Araber   viel 
Götzendienst  getrieben  haben.    Von  da  scheint  dieser  Cultus 
sich  zunächst  nach  Phrygien  und  Kreta  verpflanzt  zu  haben : 
denn  der  Stein,  welchen  Kronos  anstatt  des  Zeuskindes  ver- 
schlang, war  auch  ein  Baetylos :    Hesych  v.    Und  in  Asien  ge- 
stalteten sich   die   Bätylen,   indem  sie  auch  mit  mystischen 
Zeichen  beschrieben  wurden,  zu  Wundersteinen,   mit  denen 
man  allerlei  Zauberei  verüben  konnte.    So  kennt  z.  B.  Plinius 
XXXVI 1 ,  51,134.  schwarze  runde  Donnersteine,  Bätylen 
genannt ,  mit  denen  man  Städte  und  Flotten  erobern  konnte. 
Diese  werden  von  einerlei  Art  gewesen  sein  mit  dem  Jupiter 
Lapis   der  Römer,    der  ein  Kieselstein  und  ein  Symbol   des 
Blitzes  war,  und  auch  im  Erdboden  vergraben  wurde,  wenn 
wo  der  Blitz  eingeschlagen  hatte.    Von  den  Baitylen  aber  er- 
zählt Damascius  bei  Photius  p.  568    (348)    noch  Folgendes : 
»Ich  sah  einen  Bätylos  durch  die  Luft   sich  bewegen,    bald 
unter  dem  Mantel  verborgen  und  bald  am  Finger  des  Dieners 
getragen,  welcher  Eusebius  hiess,  und  dieser  erzählte:  Mir 
kam   einmal   der  plötzliche  Gedanke,    von  der  Stadt  Emes 
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mitten  in  der  Nacht  fort  ins  Gebirge  zu  schweifen,  in  welchem 
ein  alterthümlicher  Tempel  der  Athena  steht.  Am  Fuss  des 
Gebirges  ausruhend,  sah  ich  eine  Feuerkugel  aus  der 
Höhe  stürzen,  und  ein  grosser  Löwe  stand  bei  der  Kugel, 
der  aber  sogleich  verschwand.  Ich  aber  lief  hinzu,  als  das 
Feuer  verloschen  war,  und  da  fand  ich  einen  Baitylos,  hob  ihn 
auf  und  fragte,  welches  Gottes  er  wäre:  und  er  sagte 
Tov  yevvalov  (so  heisst  der  Gott  zu  Heliopolis ,  der  in  Gestalt 
eines  Löwen  im  Tempel  des  Zeus  verehrt  wird) .  Er  führte  mich 
sodann  nach  Hause  mitten  in  der  Nacht  2 1 0  Stadien  weit. « 
Nun  wird  weiter  erzählt ,  in  welcher  Weise  der  Stein  befragt 
wurde  und  Antwort  gab  :  es  war  ähnlich  unserer  Tischklopferei. 
Demselben  Damascius  zufolge  gab  es  in  der  Gegend  von  He- 
liopolis eine  grosse  Zahl  solcher  Bätylen,  welche  verschie- 
denen Göttern  geweiht  waren  und  Wunderkräfte  be- 
sassen. 

Von  dem  Stein  zu  Mekka,  der  den  Kernpunkt  aller  Heilig- 
thümer  des  Islam  bildet,  glauben  die  Araber  heute  noch,  dass 
er  einst  ein  Engel  des  Paradieses  gewesen  und  vom  Erzengel 
Gabriel  heruntergebracht  sei,  um  »  die  Rechte  Gottes  auf  Erden 
zu  vertreten « ,  und  nicht  blos  dies ,  sondern  auch.,  dass  der 
Stammvater  der  Araber  Ismael  auf  diesem  Steine  erzeugt 
worden  sei  von  Abraham  und  der  Hagar,  und  dass  meist  die 
Frauen  zu  ihm,  als  einem  Bild  der  Venus,  alle  Monate  gewall- 
fahrtet seien:  s.  v.  Maltzan,  meine  Reise  nach  Mekka  1865. 

Gewiss  aber  war  nicht  allein  der  Stein  in  derKaaba,  son- 
dern auch  der  Stein  des  Terminus  im  Tempel  des  Capitolischen 
Jupiters  zu  Rom  und  der  Stein,  welcher  im  Tempel  zu  Delphi 
den  Erden -Nabel  vorstellte  und  mit  Binden  umwickelt  war 
(Strabo  IX.  p.  420.  Eur.  Ion  231)  ein  Bätylos.  Dieser  Nabel- 
stein, sagt  Tatianus  v,  graec.  c.  8,  war  das  Grab  des  Dio- 
nysos. Von  dem  zerrissenen  Dionys  war  aber  eigentlich  nur 
der  Phallos  aufbewahrt  und  beigesetzt  worden ,  oder  vielmehr 
der  Dionys  selbst  war  nichts  als  ein  Phallos :  mithin  war 
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jener  mit  iiinden  umwickelte  Bätylos  ein  Phallos. 
Und  ausser  diesem  Steine  befand  sich  dort  in  der  Nähe  des 
Tempels  noch  so  ein  Stein ,  der  täglich  mit  Oel  begossen  und 
an  heiligen  Zeiten  immer  wieder  mit  frischen  weissen  Wollen- 
binden umwickelt  wurde :  und  das  war  der  nämliche  Stein, 
den  einst  Kronos  anstatt  des  jungen  Zeus  (der  mit  Zagreus 
Eins  war)  verschlungen  und  wieder  ausgespieen  hatte  **) . 

Noch  an  anderen  Orten  Griechenlands  standen  Steine,  die 
Götterbildern  gleich  geachtet  wurden :  zu  Pherä  in  Achaja 
waren  deren  30  neben  dem  Hermesbilde ,  alle  mit  dem  Namen 
besonderer  Götter  bezeichnet  und  als  solche  verehrt  (Ps.  VII, 
22,  3),  und  auch  zu  Megalopolis  in  Arkadien  befand  sich  eine 
Gruppe  viereckiger  Steine ,  welche  Hermes ,  Führer ,  ApoUon, 
Athena,  Poseidon,  Helios,  Heiland  und  Herakles  genannt 
wurden:  Paus.  VIII,  31,  7.  Also  sehen  wir,  dass  zwar  mit- 
unter Steine  [a^yol  Xid^Oi,  sagt  Pausanias)  für  Götterbilder 
gelten,  aber  doch  nie  ohne  den  Hermes,  welcher  entweder  den 
Reigen  führt  oder  mitten  drinnen  steht.  Also  führen  uns  diese 
Steingruppen  wieder  auf  die  Steinhaufen  mit  der  Hermessäule 
in  der  Mitte  zurück ,  von  denen  man  erzählte ,  sie  rührten  da- 
her, dass  die  Götter  dem  Hermes,  als  er  nach  Ermordung  des 
Argos  sich  dem  Gericht  stellte ,  jeder  einen  Stein  zugeworfen 
haben,  theils  zur  Freisprechung  dem  Zeus  zu  Liebe  und  theils 
um  ihr  Gewissen  zu  salviren :  Etym.  M.  €Qf.ialov.  Das  erinnert 
wieder  an  das  Verfahren  der  Israeliten  nach  ihrem  Uebergang 
über  den  Jordan:  Zwölf  Männer,  aus  jedem  Stamme  einer, 
nahmen  grosse  Steine  aus  dem  Jordan,  und  Josua  errichtete 
aus  diesen  Steinen  ein  bleibendes  Denkmal  zu  Gilgal  mitten 
im  Fluss  *^) .  Wäre  damit  ein  blosses  Denkzeichen  gemeint  ge- 
wesen, so  wäre  ein  einziger  Stein  oder  eine  Säule  passender 
dazu   gewesen :    da  es  aber  gerade    1 2  Steine  sein   mussten 


44)  Ps.  X.  24,  5.  Etym.  M.  v.  ßaCxvXos. 

45)  Josua  4,  1—24.  vgl!  1.  Sam.  7,  12.  1.  Sam.  20,  19. 
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und  jeder  Stein  von  einem  Mann  eines  jeden  Stammes  bei- 
getragen ,  so  ist  daraus  zu  entnehmen ,  dass  der  Steinhaufe 
als  ein  Herd -Tisch  ein  Symbol  der  Vereinigung  sein  sollte. 
Auch  das  ist  dabei  zu  beachten,  dass  ein  Uebergang  damit  be- 
zeichnet wurde ,  was  wiederum  an  den  Mittler  und  Wegehort 
Hermes  erinnert. 

3.  Die  Hernien  und  Obelisken. 

Verwandt  mit  den  Bätylen  und  den  Steinhaufen  ,  und 
doch  wiederum  getrennt  von  ihnen,  sind  die  Hermessäulen, 
und  was  ihnen  ähnlich  ist,  die  Obelisken  u.  s.  w.  Dass  diese 
Säulen,  so  wie  auch  dieObeMsken,  viereckig  waren,  das  scheint 
allerdings  auf  die  vier  Weltgegenden  Bezug  zu  haben.  Wenn 
daher  l*liuius  (XXXVI,  14,1)  sagt,  die  Pyramiden  seien  Bilder 
der  Sonnenstrahlen ,  denn  das  besage  ihr  Name  auf  Aegyp- 
tisch,  so  ist  diese  aus  einem  etymologischen  Irrthume  ge- 
flossene Deutung  nicht  viel  werth:  wenn  aber  Moses  (nach 
Apion  bei  Josephus,  s.  Movers  I.  p.  296)  hohe  Säulen  statt 
Obelisken  aufstellt,  unter  denen  sich  das  Bild  von  einem  Kahn 
befindet,  auf  den  der  Schatten  der  Säulenspitze  hinabfällt ,  um 
anzudeuten,  dass  »der  im  Aether«  die  Sonne  auf  ihren  Bahnen 
immer  begleite  ^^) ,  so  ist  daraus  doch  zu  erkennen,  dass  die  Obe- 
lisken auch  Sonnenzeiger  waren :  und  warum  hätten  sie  das  nicht 
sein  sollen,  wenn  sie  anders  gleich  den  Hermen  und  Terminen 
alle  Bahnen  und  Grenzen  zu  markiren  bestimmt  waren  ?  Im 
Uebrigen  aber  waren  sie  Denksteine,  gleich  den  von  Laban 
und  Jakob  gemachten  Steinhaufen,  und  gleich  dem  von  Jakob 
aufgerichteten  Hethel,  das  der  Herr  selbst  für  seine  Wohnstätte 
erkennt:  1.  Mos.  31,  13.  Eben  darum,  weil  sie  auch  Denk- 
steine sein  sollten,  sind  die  Obelisken  mit  so  viel  Hieroglyphen 
oder  Inschriften  bedeckt.  Sowohl  hierin ,  als  auch  in  allem 
Uebrigen ,  entsprechen  denselben  die  Säulen  in  den  Pönischen 


46)   Wf  ö  tv  at&^Qt  TovTOv  ad  Toy  J^ofiov  ^HlCov  avfintqnjlfi. 


40  Erster  Abschnitt.  Von  den  Genien-artigen  Gottheiten. 

Tempeln,  von  denen  Damascius  im  Leben  Isidors  bezeugt, 
dass  sie  mit  heiligen  Schriftzeichen  [uqcc  otoixela)  beschrieben 
waren.  Und  zwei  solche  eherne  Säulen  standen  auch  vor  dem 
Salomonischen  Tempel  in  Jerusalem,  von  denen  die  eine  rechts 
Jachin,  die  andere  Boas  hiess.  l.  Kön.  7,  15 — 21.  Und  diese 
Sitte,  je  zwei  Säulen  vor  Tempeln  aufzustellen,  schreibt  sich 
offenbar  von  dem  Jakob  her,  der  auch  die  heiigen  Steinhaufen 
zuerst  eingeführt  hat.  Damit  stimmt  überein,  was  der  Philo- 
nische  Sanchoniathon  von  den  zwei  mit  einander  in  Unfrieden 
lebenden  Brüdern  Namens Usow  [Ovawog)  und  Himmelhoch 
[vipovQCcviog]  meldet,  welclie  Erfinder  nützlicher  Dinge  und 
Wohlthäter  der  Menschheit  gewesen  seien.  Wir  werden  sogleich 
sehen,  dass  diese  Brüder  erstlich  keine  anderen  sind,  als  die 
Zwillinge  Jakob  und  E  s  au ,  und  dass  hinwiederum  diese  ganz 
von  der  nämlichen  Art  sind  wie  die  Zwillinge  Romulus  und  Re- 
mus,  Kastor  und  Pollux,  Amphion  und  Zethos,  nämlich  Stamm- 
väter von  Nationen  und  Gründer  von  Staateji,  und  dass  sie 
endlich  Genien  waren,  der  eine  weiss  und  der  andere  schwarz, 
wie  Apoll  und  Hermes.  Der  Usow  nun  errichtete  zwei  Säulen, 
die  eine  dem  Feuer  und  die  andere  dem  Wind  [TtvevftaTi],  und 
weihte  ihnen  göttliche  Verehrung.  Und  diese  Säulen,  sagt 
Philo,  werden  noch  jetzo  angebetet  und  geehrt  durch  alljähr- 
liche Feste.  Movers  I.  p.  393  will  diese  Säulen  wiedergefunden 
haben  vor  dem  Baal-Tempel  auf  der  Insel  Tyrus ,  wo  die  eine 
Säule  von  Smaragd  war  und  des  Nachts  leuchtete,  und  Cham- 
män,  die  andere  aber  Chijun  hiess.  Die  Smaragdsäule  zu  Tyrus 
aber,  wie  die  Chammanim  überhaupt  ^7]^  waren  Obelisken,  und 
Obelisken  wurden  überall  auch  dem  Tyrischen  Herakles  ge- 
weiht oder  deren  Aufrichtung  ihm  zugeschrieben.  »Auch  im 
Tempel  des  Melkarth  zu  Gades,  sagt  Dvmcker  (I.  p.  159), 
standen  zwei  8  Ellen  hohe  eherne  Säulen.  Die  grössten  Säulen 
aber  sollte  sich  der  Gott  selbst  errichtet  haben  an  dem  Ende 


47)  2.  Chron.  34,  4.  2.  Kön.  23,  5.  Jes.  17,  8.  27,  9,  Ezech.  6,  4. 
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der  Erde,  nämlich  die  Felsenberge  K  alpe  und  Abyle  an  der 
Strasse  von  Gibraltar.  Auf  dem  Berg  Kalpe  verehrten  ihn  die 
phönikischen  Seeleute,  wenn  sie  durch  die  Strasse  segelten; 
denn  dort  lag  er  begraben  (Arnob.  adv.  gent.  p.  140): 
sie  landeten,  stiegen  empor  und  bekränzten  und  be- 
sprengten die  heiligen  Steine,  welche  demGotte  hier  auf- 
gerichtet waren  a  —  also  standen  Obelisken  oben  auf  dem  Berge, 
so  wie  Hermen  auf  den  Steinhaufen  zu  stehen  pflegten.  Dieser 
Melkarth  nun  wird  von  Eusebius  praep.  ev.  I.  p.  37  geradezu 
mit  dem  Himmelhoch,  und  der  Himmelhoch  wiederum  von 
Philo  ^in  seiner  Schrift  über  die  Juden)  mit  dem  Israel  ver- 
einigt, beides  nicht  mit  Unrecht,  Und  er  ist  ein  Himmels- 
träger, dieser  Himmelhoch  mit  seiner  Himmelsleiter,  auf 
welcher  die  Engel  auf  und  nieder  steigen  imd  oben  darauf  der 
Herr  sitzt,  und  gleicht  ganz  und  gar  sowohl  dem  Poenischen 
Herakles  oder  Melkarth,  welcher  den  Atlas  ablöst  in  der 
Tragung  des  Himmels-Gebäudes,  als  auch  dem  Himmelsträger 
Atlas  selbst,  welcher  die  Grenze  der  Welt  bewacht. 

4.  Der  Pliallos  und  der  Cilott  Hernie». 

Einige  dieser  Säulen ,  die  vor  oder  in  Tempeln  standen, 
waren  rund ,  hatten  die  Gestalt  des  Phallos ,  und  sollten  auch 
offenbar  den  Phallos  vorstellen.  So  war  z.  B.  das  Bild  der 
Aphrodite  zu  Paphos  eine  gedrechselte  Spitzsäule  nach  Tacitus 
bist,  n,  3.  Vor  dem  Tempel  der  Naturgöttin  zuMabuy  oderHie- 
ropolis  am  Euphrat  standen  zwei  riesengrosse  Phallen,  angeblich 
von  Dionysos  (Melkarth)  auf  seinem  Zuge  nach  Indien  errichtet. 
Auf  die  eine  dieser  Säulen  stieg  alljährlich  zweimal  ein  Mann, 
um  7  Tage  lang  droben  zu  sitzen,  schlaflos  und  betend  für 
die,  so  ihm  unten  Geschenke  hinlegten,  und  dabei  an  ein 
helltönendes  Instrument  schlagend^*).  Natürlich  befand  sich 
der  Mann ,  auf  diesem  Phallos  sitzend ,  dem  Himmel  näher. 


48)  Lukian  dea  Syr.  c.  16.  28.  29. 
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und  war  obendrein  durch  die  wunderbare  Kraft  des  Phallos, 
welcher  nichts  Geringeres  als  der  Zeuger,  d.  h,  Schöpfer  selbst 
war,  der  Wirkung  seiner  Gebete  versichert. 

Fragt  man  nun ,  wie  es  komme ,  dass  die  weiblichen  Göt- 
tinnen den  Phallos  zum  Symbole  haben  können,  so  ergibt  sich 
die  Antwort  aus  folgender  Hetrachtung :  die  Rhea,  die  Isis,  die 
Köre  und  selbst  die  Hera  verwandelten  sich  in  einen  Baum, 
und  zwar  in  eine  Pinie  (s.  über  diese  Fichte  oben  III.  p.  80). 
In  der  Mitte  dieses  Baumes  war,  wie  in  einem  Sarge,  der  todte 
Attis  oder  Osiris  oder  bloss  sein  Phallos  angebracht  oder  bei- 
gesetzt. Und  so  wie  die  Aphrodite  den  todten  Adonis  auf 
seinem  Bette  umarmt  und  mit  Kleidern  zugedeckt ,  gewärmt 
und  geküsst  hatte,  um  ihn  wieder  zu  beleben,  so  wie  Pyg- 
malion das  Bildniss ,  also  wurde  auch  dieser  Attis  mit  Binden 
umwickelt ,  während  die  Zweige  des  Baumes  mit  Veilchen- 
kränzen (gleich  den  Adonisgärten)  geschmückt  wurden,  womit 
die  Hoffnung  der  Wiederbelebung  der  Natur  ausgesprochen 
war  49) ,  Nebenbei  ist  zu  bemerken,  dass  die  Umwickelung  der 
Phallen  und  die  der  Bätylen  (z.  B.  im  Tempel  zu  Delphi) 
denselben  Sinn  hatte.  Wenn  sodann  der  gestorbene  Gott 
40  Nächte  lang  betrauert  war  mit  Fasten,  Schlägen  auf  die 
Brust  und  derglei(;hen ,  so  wurde  das  Holzbild  entweder  ver- 
brannt oder  ins  Wasser  getragen,  welches  eben  so  viel  war,  wie 
wenn  der  Gott  in  die  See  hinabgestürzt  wurde. 

Nun  entnehmen  wir  aus  den  Stellen  des  alten  Testaments, 
wo  die  Aschera  oder  die  Ascheren  erwähnt  werden,  dass 
darunter  Bäume  und  Holzbilder  zu  verstehen 
seien:  s.  Nork  Bibl.  Myth.  (p.  105—115),  und  Movers  hat 
richtig  erkannt,  dass  diese  Holzbilder  mit  den  Hammanira 
vereinigt  waren  (I.  p.  411.  564).  Wie  das  zuging,  ist  nun  aus 
dem  Gesagten  zu  entnehmen. 


49)  Alles  das  sagt  mit  deutlichen  Worten  Arnobius  V,    16  und  19. 
Dazu  nehme  man  Firmicus  M.  c.  27. 
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Auch  an  den  Hermen  der  Hellenen  war  der  Phallos  die 
Hauptsache ,  und  der  Gott  selbst,  der  in  Lampsakus  be- 
kanntlich als  Priap  auftritt,  war  gewissermassen  nichts 
als  ein  Phallos:  denn  im  Phallos,  lateinisch yascmws  ge- 
nannt, ist  alle  Zauber-  und  Segens-Kraft  vereinigt. 

Die  Verehrung  des  Pliallos  stammt  nach  Herodot  II,  51 
aus  Aegypten  her,  und  hängt  zusammen  mit  dem  Dienste  der 
unterirdischen  Gottheiten,  die  in  den  Mysterien  verehrt  wurden, 
und  das  ist  allerdings  wahrscheinlich ,  weil  der  Phallos  gerne 
auf  Gräber  gepflanzt  wurde ,  als  das  Bild  der  Wiederbelebung. 
Diese  Begriffe  und  Symbole  waren,  wie  noch  jetzt  bei  der  Kaaba 
zu  Mecka,  wohl  allgemein  herrschend.  Andere  meinten,  dass 
die  Aufstellung  der  viereckigen  Säulen  mit  dem  Phallos  von 
Attika  ausgegangen  sei ,  während  sie  zugleich  bezeugten ,  dass 
die  Arkader  auf  solche  Bilder  versessen  waren  (Ps.  I,  24,  3. 
VIII,  48,  6),  und  gewiss  ist,  dass  in  Kyllene,  der  Wiege  des 
Hermes,  sein  fromm  verehrtes  Bildniss  ein  auf  einer 
Basis  aufgepflanzter  Phallos  war^^j  Auch  im  Tempel 
der  Burg-Athena  zu  Athen  stand  ein  Hermes  von  Holz,  an- 
geblich bereits  von  Kekrops  gestiftet,  der  mitMyrthenlaub  ver- 
hüllt, also  wahrscheinlich  ein  blosser  Phallos  war:  Ps.  I,  27,  1. 
Der  Phallos  aber  gehört  dem  Dionys  so  wesentlich  wie  dem 
Hermes  an,  und  beide  werden  gelegentlich  durch  den  Phallos 
repräsentirt.  Nun  ist  aber  der  getödtete  Dionysos-Zagreus  oder 
auch  bloss  sein  Phallos  im  Tempel  zu  Delphi  beigesetzt  worden. 
Und  fragt  man ,  wo  ?  so  gibt  Tatian  darauf  die  Antwort  in  der 
oben  genannten  Stelle  (c.  graec.  c.  8)  :  nämlich  der  mit  Bin- 
den umwundene  Nabelstein  im  Tempel  (offenbar  ein 
Phallos)  galt  für  das  Grab  des  Dionysos^i). 


50)  Ps.  Vni,  17,  1.  VI,  26,  3  (5). 

51)  iv  T(p  Tifjiivd  Tov  Aarotiiov  xaXtixal xig^OfJi<faXog  ■  o  di^OfUfalog 
rtiffog  iatl  Jiovvaov. 
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5.  Der  unterirdische  Hermes  und  llerniione. 

Auf  allen  Gräbern ,  sagt'  ich ,  pflegten  Phallen  als  Hermen 
aufgepflanzt  zu  werden  ^^j ,  gleichsam  als  Symbole  derWiederauf- 
erstehung  nach  Mysterienlehren,  und  auf  dem  Grabe  des  Königs 
Alyattes  in  Lydien ,  einem  Riesenbau ,  befand  sich  ein  kolos- 
saler Phallos  53) .  Daraus  ist  zu  entnehmen,  dass  die  Pyramiden 
oder  Königsgräber  ebenfalls  nichts  weiter  als  Phallen ,  gleich 
dem  Atlasgebirge,  sein  sollten.  Da  nun  der  Atlas-Enkel  Hermes 
ein  Phallos  war,  so  erklärt  sich  daraus  die  grosse  Geilheit 
(Schöpferkraft),  welche  diesem  unterirdischen  Hermes  beige- 
messen wird.  Und  diese  Geilheit  ist  in  ihm  besonders  durch 
den  Anblick  der  Persephone  oder  Köre  aufgeregt  worden  ^4) , 
mit  welcher  er  in  einem  Liebesverhältniss  stand.  Und  folgender 
Mythus  bezeugt  sowohl  seine  Verknüpfung  mit  dem  Grabe  als 
auch  seine  hier  besonders  sich  offenbarende  Geilheit.  Als  der 
Dionysos  seine  Mutter  Semele  aus  dem  Hades  zurückholen 
wollte,  wurde  ihm  der  Weg  dahin  von  einem  Knaben 
Prosymnos  gezeigt,  welcher  kein  anderer  als  der  Hermes 
kann  gewesen  sein :  denn  anderwärts  wird  als  dieser  Führer 
geradezu  der  Hermes  bezeichnet.  Diesem  Führer  Ilqoovfivog 
(Voreilender)  ^^)  nun  musste  Dionysos  zum  Lohne  für  die  Ge- 
fälligkeit ein  obscönes  Versprechen  leisten.  Als  aber  Dionys 
zurückkam,  war  der  Prosymnos  inzwischen  gestorben :  um  nun 
sein  Versprechen  trotzdem  zu  erfüllen,  machte  jener  einen 
Phallos  von  Feigenholz  ^6) ,  den  er  sich  umband  und  auch  auf 
das  Grab  des  Prosymnos  pflanzte.  Daher  heisst  dieser  Dionys 
hodenbegabt  [evöq%rig)  s^) . 


52)  Cic.  legg.  II,  26,  65. 

53)  Herod.  II,  93.  Müller,  Arch.  d.  Kunst  p.  304. 

54)  Arnob.  adv.  gent.  IV,  p.  177  oderV,  p.  650.  Cic.  N.  D.  III,  22,  56. 

55)  Bei  Paus.  II,  37,  5.  Tzetz.  Lyk.  212  steht  unrichtig  ndkv^vog. 

56)  alSolov  ^vhvov  ix  avxCvov  ^vXov,  und  (ficcXlovg  SsQ/narirovg  ilä<f(ov. 

57)  Nonnus  narr,   bei  Westermann   myth.   p.  368.     Eudoc.  p.  412. 
Arnob.  adv.  gent.  V,  p.  650.  Clemens  AI.  protr.  p.  10,  17.  §.  34. 
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Es  gab  noch  eine  andere  Sage  von  dem  Hoden-Dionysos, 
der  auf  Lesbos  verehrt  wurde ,  nämlich  dass  er  vom  Thyestes 
mit  dessen  eigener  Scliwester  erzeugt  sei,  die  ein  Ei  gebar,  wie 
die  Leda,  aus  welcher  ein  Hodenkiud  (na^g  svoQxrjS)  hervor- 
ging, und  dieser  Hodengott  stiftete  dem  Dionys  einen  Tempel. 
Der  Thyest  aber  war  ein  läebling  des  Hermes  und  dabei  ein 
anderer  Dionys :  Tzetz.  Lyk.  212. 

Endlich  ist  der  Dionysos  Enorches  in  der  That  von  dem 
zur  Unterwelt  gehenden  Hermes  Seelenführer  nicht  verschieden. 

Es  gab  auch  eine  Demeter  Prosymna,  die  mit  dem  Dionys 
in  Verbindung  stand.  Es  ist  ferner  zu  beachten,  dass  die 
Demeter  sowohl  als  auch  die  Köre  zu  Syrakus  und  zu  Her- 
mione  den  Namen  Hermione  führten  (der  doch  ohne  Zweifel 
mit  den  Namen  Hermes  und  Hermaon  nahe  zusammentrifft), 
dass  die  Stadt  Hermione  selbst  von  dieser  Hermione  ihren 
Namen  haben  muss ,  dass  der  vom  Herakles  ans  Licht  herauf- 
geschleppte Höllenhund  im  Haine  der  Chthonia  zu  Hermione 
aufbewahrt  wurde  (Eur.  ras.  Herakl.  609),  und  dass  endlich 
die  Helene -Tochter  Hermione,  welche  mit  dem  Orestes- 
Dionysos  den  Rächer  [TiodfXBvog]  zeugt,  eine  andere  Köre 
ist  ^^) .  Es  ist  daraus  zu  entnehmen,  dass  in  den  Namen  Hermes 
und  Hermione  selbst  eine  Andeutung  des  Grabes  und  Todes 
enthalten  sein  muss  :  und  dass  eqi^a  mitunter  auch  einen  Grab- 
hügel bezeichne,  ist  oben  bemerkt  worden. 

6.  Der  Fasciiiu.s.  Eriuiiius.  Die  Orioiistöcliter. 

Wenn  der  Phallos  Schöpfungskraft  besitzt,  so  besitzt  er 
auch  magische  Kraft:  denn  durch  Magie  und  Zauberei  ruft 
man,  was  man  will,  aus  dem  Nichts  hervor:  imd  ferner  muss  er 
auch  die  Kraft  haben ,  bösen  Dämonen  entgegen  zu  wirken. 
Wegen    solcher   Kräfte   wird    der  Phallos   von    den  Römern 


58)  Hes.  V.  'EQfnovTi.  I,a8os  bei  Athen.  XIV.  p.  624.  E.   Schol.  IL  ß, 
561.  Ps.  II,  34,  6.  11. 
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fascinus  genannt.  Ein  geiler  Phallos  hat  sich  einst  in  Rom 
aus  dem  Herde  hervorgehoben,  um  die  Okrisia  zu  schwängern, 
welche  darauf  den  Servius  Tullius  geboren  hat:  auch  die 
Zwillinge  Romulus  und  Remus  sind  auf  solche  Weise  erzeugt 
worden  ^'•^) .  Diese  Geilheit  und  Zeugungskraft  theilen  nämlich 
mit  dem  Hermes  alle  die  halb  unterirdischen  Wesen,  also  auch 
die  Laren  (Hermes  selbst  ist  Lar),  welche  von  denPriapen  und 
Satyrn  ursprünglich  nicht  verschieden  sind.  An  den  Thesmo- 
phorien  und  dem  Feste  aller  Seelen,  den  Anthesterien,  wurden 
neben  der  Demeter,  der  Köre  und  der  Erde  auch  der  Hermes 
verehrt  c**),  und  dieser  Hermes  hiess  der  Güterspender  und 
Gewinnbringende  SQiovviog  (von  6vivrj(.u)  welches  Wort  als 
synonym  mit  x^övLog  bezeichnet  wird  *>').  Und  die  Einheit  des 
Chthonios  mit  dem  Eriunios  kann  auch  aus  folgender  Sage 
entnommen  werden : 

Die  Orions-Töchter  Metioche  und  Melanippe  bei  den 
Böotiern  waren  schön  und  gebildet:  denn  Aphrodite  hatte 
ihnen  Schönheit,  Athena  Kunstfertigkeit  verliehen.  Als  aber 
eine  Pest  über  das  Land  kam ,  und  das  Orakel  verlangte ,  dass 
die  Eriunien  [d-eol  sqiovvioi)  durch  die  Aufopferung  zweier 
Mädchen  versöhnt  werden  sollten ,  und  niemand  sich  zu  dem 
Opfer  verstehen  wollte,  fassten  jene  Mädchen  den  helden- 
müthigen  Entschluss  zu  sterben :  also  riefen  sie  dreimal  zu  den 
unterirdischen  Gottheiten,  und  stachen  sich  dann  mit 
ihren  Weberschiffchen  todt.  Sie  bekamen  dafür  bei  Orcho- 
menos  ein  Hciligthum  und  göttliche  Verehrung  und  alljährlich 
wurden  ihnen  von  Jünglingen  und  Jungfrauen  Begüti- 
gungen {(.uiliy[.iaTa)  gebracht.  Man  nannte  sie  Koronis- 
Mädchen62).     Nach  O vi d  (Met.  XHI,  G85  — 700)  stiegen  aus 


59)  Plutarch  Rom.  c.  2. 

60)  Photius  und  Hes.  v.  [iiaQiu  rjju^Qai.    Arist.  Thesm.  300.    Acharn. 
1086.  Schol. 

61)  Aristoph.  Frosch.  1138.  Schol.  tov  Ifjiovrtor  'BQ^TJr  /floVior  nQoa- 
eine.  Etym.  M.  v.  Hesych.  v. 

02)   nnQO^rovs  KoQurdhtc;.   Anton.  Lib.  c    25. 
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der  Asche  der  Mädchen,  als  man  sie  verbrannte,  zwei  Jüng- 
Hnge  empor,  in  denen  jene  fortleben  sollten ,  und  diese  Jüng- 
linge wurden  Krähen  {Koqwvai)  genannt.  Diese  Sage  deutet 
auf  Menschenopfer,  womit  man  das  Phallos  -  Tragen  unter- 
stützen wollte,  zur  Abwendung  von  Nöthen;  und  von  solchen 
Opfern  spricht  auch  Tzetzes  (Lyk.  674).  »Bei  den  Böotiern, 
sagt  er,  wurde  ein  heller  {Xevxög)  Hermes  verehrt.  Denn  im 
Krieg  gegen  Eretria  schlachteten  die  Tanagräer  einen  Knaben 
und  ein  Mädchen  einem  Orakel  zufolge,  und  stifteten  dort  den 
hellen  Hermes«.  Dass  dieselben  Opfer  auch  dem  Phallos  des 
Dionysos  und  dem  Heilgott  Aesymnetes  fielen,  ist  oben  gezeigt 
worden. 

Rechnet  man  zu  diesen  Menschenopfern  noch  das  Hermes- 
fest auf  Kreta ,  wo,  wie  bei  den  römischen  Saturnalien ,  die 
Sclaverf  von  ihren  Herren  bedient  wurden  (Athen.  XIV. 
p.  639,  B.),  so  muss  man  gestehen,  dass  dieser  Hermes  in  der 
That  mit  dem  ebenfalls  halb  himmlischen  und  halb  unterirdi- 
schen Kronos  und  AVodan  Aehnlichkeit  hat. 

7.  Der  Weidegott. 

In  welchem  Sinne  endlich  der  Hermes  ein  Weidegott 
[vö^iiog)  sei ,  lässt  sich  ebenfalls  aus  seiner  Zeugungskraft  ent- 
nehmen. Bei  diesem  Geschäfte  wandelt  sich  seine  Wünschel- 
ruthe  in  einen  Hirtenstab  [pedum).  Wenn  Apoll  mit  seiner 
Musik  die  bösen  Vorbedeutungen  [omina]  abwehrt ,  so  macht 
Hermes  mit  seiner  Wünschelruthe ,  dass  die  Thiere  fruchtbar 
sind  und  sich  mehren  ^^) .  Als  Beschützer  des  Viehes  nun  hat 
Hermes  mit  der  Dryopstochter  in  Arkadien ,  einer  Nymphe, 
den  P  a  n  gezeugt ,  wobei  er  sich  in  einen  Bock  verwandelte, 
was  von  Satyr -artiger  Natur  zeugt  *'^).  In  dieser  Eigenschaft 
wurde  er  besonders  zu  Pheneon  in  Arkadien  fromm  verehrt 
und  ihm  auch  Wettspiele  ('Eq^icaa)  gehalten:  Paus.  VIII,  14, 


63)  Eur.  Alk.  548.  Hym.  493.  Hes.  D.  444. 

64)  Cic.  N.  D.  m,  22.  Herod.  II,  145.  Hom.  Hym.  auf  Pan.  28--40. 
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10.  In  dieser  Eigenschaft  liebte  er's  ferner,  mit  den  Nymphen 
zu  verkehren  und  zu  buhlen  ß'*).  Darum  haben  auch  die 
Nymphen  sogleich  das  kleine  Hermeskind  gebadet  in  den  drei 
Quellen  am  Berg  Dreiquellen  [TQh.qrjva]  bei  Pheneon : 
Paus.  VIII,  16,  1.  Er  kümmert  sich  aber  nicht  bloss  um  das 
Vieh  auf  den  Weiden  und  in  Ställen,  sondern  auch  um  Hunde, 
Pferde  und  Maulesel,  ja  sogar  um  Löwen  und  Wildeber: 
Hymn.  568  ff.  Seine  Söhne  sind  die  Vorbilder  der  Hirten,  ein 
Daphnis,  ein  Rhene  oder  Rhenias^ß),  und  bei  Homer 
schenkt  er  dem  Phorbas  und  der  Polymele  ihren  Heerden- 
Reichthum:  II.  n,  180.   ^,  490. 

8.  Die  Wüii8chelru<lie. 

Aussser  dem  Phallos  ist,  wie  gesagt,  dem  Hermes  noch 
ein  anderes  wunderwirkendes  Symbol  eigen ,  der  bekannte 
Hermesstab  oder  die  Wiinschelruthe ,  welche  von  Phöbos ,  als 
er  sie  seinem  Bruder  Hermes  schenkt ,  also  beschrieben  wird : 
»Will  dir  geben  die  ganz  schöne  Ruthe  des  Wohlstandes  und 
Reichthums,  golden ,  dreiblätterig,  die  dich  vor  Schaden 
bewahren  wird  und  alle  Wort-  und  Werk -Bahnen,  die  gün- 
stigen ,  in  Erfüllung  gehen  lässt ,  was  ich  aus  himmlischen 
Stimmen  entnehme  und  verstehe «  c^) . 

Es  ist  klar,  dass  diese  Ruthe  nicht  verschieden  war  von 
dem  Stab  oder  Scepter,  welchen  der  Heerden- segnende  Gott 
Hermes  dem  Rossesporner  Pelops  und  dieser  dem  schaafe- 
reichen  Thyestes  verliehen  hat,   derselbe  Gott,  welcher  auch 


65)  Hom.  Hym.  Aphr.  263.  Aristoph.  Thesm.  977  'EQfxrjv  t6  ro/uiov 
itvTOfxui  xal  näva  xal  Nvfi(fag  (fiXccg.  Hom.  Od.  |,  435.  Simonides  Amorg. 
Fr.  20  (16  m.  Asg.)   Soph.  Oed.  T.  1049  (1104). 

66)  Diod.  V,  58.  Theokr.  XXVII,  62  sammt  meiner  Note,  ferner  meine 
Einleitung  zu  Theokrit  p.  27. 

67)  Hym.  529.  okßov  xa\  nXovrov  3(äa(a  nsQixaXXia  ^aßöov 

X()vGe(t)v  TQiniTr]i.op,  axrjfjioi'  t]  ae  (fvXd^ei, 
navxag  iniXQulvova  oi/jovg  Iniwv  rt  xal  ^yQtov 
TiSv  aya^öjv,  oaa  qt]f^i  öatjjufrat  ix  Jiog  ofitfrg. 
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das  goldene  Schaaf  als  Unterpfand  des  Reichthums  und  der 
Macht  dem  Atreus  schenkte.  Ferner  kann  diese  Ruthe  ur- 
sprünglich auch  nicht  verschieden  gewesen  sein  von  dem  mit 
WoUenhändern  umwund^en  Oelzweig,  welchen  schutzlose 
Menschen  denen,  von  deren  Gnade  sie  Schutz  und  Reistand 
hofften,  entgegenstreckten.  Schutzlos  und  rechtlos  und  um 
Gnade  bittend  [supplices]  waren  aber  alle  Reisenden  (/x«Va/  die 
Kommenden  genannt),  sobald  sie  auf  den  fremden  Roden 
und  in  eine  fremde  Gemeinde  den  Fuss  gesetzt  hatten :  mit- 
hin war  dieser  Stab  auch  einerlei  mit  dem  bekannten  Herolds- 
stabe ,  welchen  der  Götterbote  als  das  Urbild  aller  Herolde, 
Gesandten,  Sprecher  und  Mittler  in  seiner  Hand  trug.  Rekannt- 
lich  hat  dieser  Heroldsstab  später  die  bestimmte  Gestalt  gehabt 
zweier  gleich  Rändern  in  einen  Knoten  an  denselben  geknüpften 
Schlangen ,  die  sich  oben  mit  den  Köpfen  in  Halbkreisen  ein- 
ander nälierten  und  unten  mit  den  Schwänzen  vereinigten. 
Man  dai-f  aber  annehmen ,  dass  wesentlich  daran  nichts  weiter 
als  der  Knoten  war,  die  zwei  Schlangen  aber  nichts  als  die 
zwei  Rlätter  darzustellen  hatten,  die  mit  dem  in  der  Mitte  her- 
vorragenden Stabende  das  Dreiblatt  bilden  sollten.  Das  Drei- 
blatt aber  an  seiner  Knoten  -Wurzel  entsprach  wiederum  dem 
Dreiwege  mit  seiner  Kreuzung  oder  auch  dem  Drudenfuss. 
Es  sind  aber  auch  die  Schlangen  nicht  ohne  Redeutung. 
Denn  eine  Schlange  wand  sich  um  den  Stab  des  Asklepios 
herum ,  dessen  Wesen  sehr  nahe  mit  dem  des  Todtehweckers 
Hennes  zusammenstimmt.  Und  wenn  Moses  seinen  Stab,  mit 
welchem  er  Wasser  aus  Felsen  schlug,  hinwarf,  so  wurde  er  zur 
Schlange,  und  die  Schlange  wurde  wieder  zum  Stab,  wenn  er 
sie  anfasste  —  Reweis  genug ,  dass  Stab  und  Schlange  eigent- 
lich Eins  waren  (exod.  IV,  3.   VII,  8). 

Dieser  Stab  also  oder  diese  Ruthe  war  es,  welcher  die 
Atriden  ihren  Wohlstand  sammt  der  weiten  Herrschaft  ver- 
dankten; dieser  Stab,  wenn  er  einem  in  der  Volksversammlung 
auftretenden  Redner  vom  Herold  in  die  Hand  gegeben  wird, 

Härtung,  Bei.  n.  Myth.  d.  Qr.  IV.  4 


50  Erster  Abschnitt.  Von  den  Genien-artigen  Gottheiten. 

macht,  dass  er  nicht  stocke  noch  irre  werde,  noch  um  die 
rechten  Worte  verlegen  sei;  dieser  Zweig  ferner,  gleich  einem 
Amulet,  schützt  Reisende,  durch  gelagerte  Feindesheere  zu 
wildfremden  oder  ergrimmten  Menschen  Hingehende,  vor 
Leid  und  Verletzung  so  gut,  als  wenn  der  Gott  Hermes  (wie 
den  greisen  Priamus)  sie  selber  begleitete :  denn  wer  dieses 
heilige  Symbol  missachtet ,  zieht  sich  Unheil  zu.  Dieser  Stab 
endlich  hat  sich  als  Scepter  in  den  Händen  der  Könige  bis  auf 
den  heutigen  Tag  erhalten  <'^). 

Wir  finden  daher  diesen  Stab  auch  in  den  Händen  anderer 
Gottheiten,  die  gleichen  Zauber  üben  oder  gleiche  Macht  be- 
sitzen, z.  B.  der  Athene,  wenn  sie  den  Odysseus  verwandelt, 
des  Poseidon,  wenn  er  die  Ajasse  stärkt,  der  Zauberin  Kirke  *''J) 
und  des  Hades ,  der  ihn  als  seine  eigenthümliche  Waffe  ge- 
braucht, so  wie  Phöbos  seine  Pfeile,  Herakles  seine  Keule, 
Poseidon  seinen  Dreizack:  Pind.  Ol.  IX,  34 — 50:  denn  ein 
Unterweltsgott  ist  auch  der  Hermes  gleich  dem  Wodan ,  mit 
welchem  die  Römer  den  Merkur  nicht  ohne  Grund  für  Eins 
gehalten  haben. 

Dieser  Stab  besitzt  ferner  die  magische  Kraft  einzu- 
schläfern, in  magnetischen  todesähnlichen  Schlaf  zu  versetzen 
und  wieder  daraus  zu  entlassen,  mithin  die  Seelen  in  den  Hades 
hinab  und  wieder  herauf  zu  führen  '<*] ,  Mit  dem  magnetischen 
Somnambulismus  aber  ist  bekanntlich  das  Weissagen  verbunden, 
und  deshalb  wird  jene  Wünschelruthe /tavTtx?)  genannt  (Schol. 
II.  o,  256)  und  ist  sie  ursprünglich  im  Besitz  des  Apollo  ge- 
wesen, welcher,  indem  er  seinem  Bruder  sie  schenkt,  zwar 
ausdrücklich  die  Weissagung  und  das  Mittlerthum  der  Offen- 


68)  Lobeck 's  Akadem.  Reden  p.  71  über  die  Symbolik  des  Scepters. 

09)  Od.  »',  429.  TT,  172,  476.  x,  238. 

70)  Virgil  (Aen.  IV,  242) 

•  Tum  virgam  ciqnt :  hac  animas  illc  evocat  Orco 
Pallentes,  alias  mh  Tartara  tristia  mittit, 
Dat  snmnos  iidlmitque,  et  linnina  morte  rosiyudt. 
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barunsf  des  Willens  seines  Vaters  Zeus  sich  selber  vorbehält 
(Hymn.  532 — 549),  aber  doch  die  Loos  -  Topf  -  Prophezeiung 
demselben  schenkt,  welche  durch  die  Thrien  [QQiai  von 
VQsig),  unterirdische  "1)  weissköpfige  bejahrte,  geflügelte,  wahr- 
scheinlich mit  den  Mören-Nornen  zusammenfallende ,  Frauen, 
geübt  wird  mittelst  Steinchen  [rpijq)Oi)  oder  sories,  wozu  noch 
das  Würfelspiel  (Eq(.iov  yikrjqag)  kommt.  Hermes  könnte  nicht 
Götterbote  geworden  sein ,  wenn  er  mit  der  Offenbarung  des 
göttlichen  Willens  nichts  zu  schaffen  hätte :  denn  eben  diese 
Offenbarungen  heissen  l^oten  des  Zeus  [Jibg  ayysXoi) .  Er  selbst 
also  muss  gleich  der  Iris  die  Stelle  so  eines  Zeichens  vertreten 
als  Loos  oder  Runenstab ,  der  den  Schicksalswillen  kund  -gibt 
{€Qfii]V€vet) .  Der  Würfel  und  das  Viereck  sind  ihm  heilig,  sowie 
auch  die  viereckigen  Säulen  und  der  vierte  Tag  des  Monats 
(Hes.  €.  767.  Arist.  Plut.  1126),  denn  dergleichen  Zahlen  und 
Figuien ,  wie  auch  der  Drudenfuss ,  haben  magische  Be- 
deutung "2). 

Von  dem  Gott  Hermes  lässt  sich  also  wiederum  deutlich 
wahrnehmen ,  wie  sehr  ein  Forscher  irre  geht,  wenn  er  als  die 
Bedeutung  desselben  einen  abstracten  Begiiff,  etwa  »das 
fügende  und  bindende  Wirken«  annimmt,  anstatt  etwa  den 
Phallos  und  die  Wünschelruthe  anzunehmen ,  an  deren  Besitz 
alle  die  Verrichtungen  dieses  Gottes,  welche  wir  noch  weiter 
einzeln  betrachten  wollen,  sich  leicht  und  natürlich  anknüpfen. 

9.  Der  Herold  und  mittler,  Führer  und  Strasseiihort. 

Hermes  ist  der  Bediente,  Aufwärter,  Laufbursche,  Mmid- 
schenk  und  Herold  des  Zeus  und  der  Göttergesellschaft  ^3). 
So.  wie  er  nämlich  die  Unterwelt  mit  der  Oberwelt  vermittelt 

71)  olxia  vnKTttovaiv  vno  tttvj^I  flttQvijaoto,  Hym.  555. 

72)  Hesych  v.  F.Qfiiji  und  'E^fiov  xXriqog.  Plut.  sj-mp.  p.  1550.  IX, 
3,  2.  Hymn.  19. 

73)  SittXJOQog,  9-fiay  xriQv^ ,  tqoxis  .^log.    Aesch.  Prom.  931,  «yj'fioc 
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[superis  deorum  gratus  et  imis),  so  vermittelt  er  auch  den 
Verkehr  der  Menschen  und  Götter  und  der  Götter  unter  ein- 
ander selbst :  und  weil  die  Menschen  aiii  meisten  durch  Gebete 
und  Opfer  sich  mit  den  Göttern  in  Verbindung  setzen,  so  ist  er 
behilflich  und  anstellig  beim  Gottesdienst,  und  dem  Diodor  T, 
1 6  zufolge  hat  er  den  Gottesdienst  organisirt  '*) . 

Das  wird  vom  homerischen  Hymnus  bestätigt ,  indem  dort 
Hermes  zwei  von  den  gestohlenen  Kindern  nimmt  und  opfert, 
und  dabei  alles  recht  kunstverständig  verrichtet  (V.  115 — 140). 
Dienende  Knaben  beim  Gottesdienst  wurden  manchmal  Her- 
men (EQi^al)  genannt  (Paus.  IX,  39,  7),  manchmal  auch  Kad- 
milen  [Kad(.dXoi  oder  Kaofilloi) ,  woraus  die  Römer  Camilli 
gemacht  haben ,  und  auch  das  ist  ein  Name  des  Hermes ,  den 
er  in  Samothrakien  führte"^).  In  der  That  war  der  Heros 
Kadmos  Eins  mit  dem  vom  Blitz  getödteten  Bakchos,  und 
mithin  auch  mit  dem  unterirdischen  Hermes,  und  der  letztere 
hatte  dem  Dionysos  den  Weg  gezeigt,  als  er  seine  Mutter  zu- 
rückführen wollte. 

Auf  einer  Herme  in  der  Villa  Albania  (Welcker  syll.  epigr. 
n.  136)  ist  er  auch  Jovis  nuntius  et  precum  minister  ge- 
nannt, so  dass  er  also  auch  ein  Mittler  für  die  Betenden  gleich 
den  Heiligen  der  katholischen  Kirche  war.  Zu  Aufwärtern  und 
Opferdienern  pflegte  man  ganz  junge  Burschen  zu  gebrauchen, 
und  ein  solcher  war  der  Hermes :  Darum  fragt  Zeus  den  Phö- 
bos  (im  homerischen  Hymnus)  :  »Phöbos,  wo  bringst  du  denn 
da  diesen  Gefangenen  her,  den  jungen  Burschen  in  Ge- 
stalt eines  Heroldes«?^^).  Diese  äussere  Erscheinung 
stimmte  freilich  nicht  überein  mit  den  Hermen,  welche,  we- 
nigstens in  älterer  Zeit,  einen  bärtigen  Alten  darstellten  (wes- 


74)  rag  tiöp  i^iüv  rifiag  xal  'hvaCng  SiccTn^S-tivai. 

75)  Lykoph.  162.   Dionys.  Hai.  II,  22.    Schol.  Ap.  I,  917.   S.  meine 
Rel.  d.  Römer  B.I.  p.  157. 

76)  TTKiöa  vioi'  yfytxüjn,  (fvrjv  xi^QVxog  l;(0VTa  V.  331  :  vgl.  II.  to,  348, 
Od.  X,  278. 
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halb  auch  der  Spinnrocken  in  Gestalt  einer  Herme  ysQCOv  (der 
Alte)  hiess,  Pollux  VII,  17):  aber  von  diesen  weiss  auch 
der  Verfasser  des  Hymnus  nichts,  und  auch  andere  wussten  sie 
nicht  mit  dem  gewöhnlichen  Bilde  zu  vereinigen. 

Als  Bote  und  Herold  nun  trug  Hermes  den  Heroldsstab 
(xrjQvxetov) ,  welcher  bei  Homer  noch  ein  einfacher  Stab  {aycrJTt- 
TQOv]  ohne  herumgewundene  Schlangen  ist.  Zur  Erklärung 
dieser  Schlangen  erzählt  man,  Hermes  habe  einst  zwischen 
zwei  sich  beissende  Schlangen  seinen  Stab  geworfen ,  und  als 
er  ihn  wieder  aufhob,  seien  die  Schlangen  in  solcher  Einigung 
daran  sitzen  geblieben :  darum  sei  diess  das  Symbol  der  Einigühg 
und  des  Friedens  geworden ''') .  Die  Deutung  dieses  Mährchens 
hat ,  wie  gewöhnlich ,  mehr  Realität  als  das  Mährchen  selbst. 
Derselbe  wird  darum  auch  in  den  Händen  der  Sieges-  und  der 
Friedens-Göttinnen  und  der  Iris  erblickt"^).  Derselbe  lässt  alle 
Wege  der  Worte  und  Werke  in  Erfüllung  gehen  oder  führt  sie 
zum  Ziele  '9) .  Darum  ist  der  Sendbote  auch  ein  Wegefuhrer  und 
als  Wegeführer  auch  ein  Strassenhort  gleich  der  Hekate,  zu 
der  bei  jedem  heimlichen  Anschlag  gebetet  wird :  »Herrin  des 
Weges  und  Steges  (so  heisst  es  bei  Euripides  Ion.  1041),  Len- 
kerin nächtlicher  Bahnen  so  wie  jedes  Pfades  im  Licht,  lenke 
zum  Ziel  den  Inhalt  des  tödtlichen  Bechers«  u.  s.  w.  Auch  das 
Thürsteheramt  [d-VQalog)  theilt  Hennes  mit  dieser  halb  unter-, 
halb  überirdischen  Hekate  -  Artemis  und  Zauberin,  und  nicht 
bloss  mit  ihr,  sondern  auch  mit  ihrem  Bruder  Phöbos  ^^) .  So 
wie  Hermes  Weggott  CEvodiog)  heisst,  so  heisst  Artemis 
AVeggöttin  (Evodia),  und  so  wie  diese  auf  K reuzwegen ,  so 


77)  Hygin.  astr.  II,  7.  Plin.  H.  N.  XXIX,  3,  12. 

78)  Hygirt.  a.  O.  Preller  im  Philol.  I,  p.  517. 

79)  o  tu  ovs  iu^iov  T(  xui  fQytop  fnixQairii  nach  Hermanns  Besserung 
im  Hymn.  V.  531. 

80)  Plato  Ges.  p.  914.  B.  tj/v  '.A^nt/ntp  rijv  2!tXijvt)v  tfrjalv,  inel  xed  ö 
AnöXXcov  'Ayvitvg'  xai  yc(Q  itfufio)  rag  o6ovi  TtktjQovai  iftotjög  '  dlla  xai 
'EQftfjv  'Evodiov  xai  'Hytfiöva  Xiyovai  xtX. 
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stand  auch  Hermes  drei-  und  vierköpfig ^')  an  solchen  Orten. 
Mithin  entsprechen  diese  drei  Gottheiten  dem  Komischen  Janus 
imd  dem  Terminus,  wie  denn  auch  der  Hermes  selbst  ^Eniteq- 
/(^og  hiess  als  Grenzhüter ^2) 

»'  Dass  unter  dem  Agyieus  nicht  bloss  der  Hermes  zu  ver- 
stehen sei ,  lehrt  Euripides  ^'^) .  Dass  man  aber  auch  zweifeln 
konnte ,  welcher  von  beiden  Göttern  gemeint  sei ,  zeigt  Har- 
pokr.  p.  5  mit  den  Worten :  »Der  Agyieus  ist  eine  Spitzsäule, 
die  man  vor  die  Thüren  stellt,  und  sie  sollen  dem  Apoll,  nach 
andern  dem  Dionys  oder  beiden  angehören  s^) .  Aus  dieser 
Stelle ,'  wie  auch  aus  dem  Scholiast  des  Euripides  ist  zu  ent- 
nehmen, dass  überall  nur  eine  Spitzsäule  darunter  zu  ver- 
stehen sei :  Damit  ist  aber  nicht  ausgeschlossen ,  dass  die  Ge- 
schwister Phöbos  und  Artemis  nicht  auch  in  ordentlichen  Bild- 
säulen dargestellt  werden  konnten  '*^) .  Der  Götterbote  Hermes 
zeichnet  sich  ferner  durch  die  Flügelschuhe  und  den  Reisehut 
aus,  wenigstens  bei  den  nachhomerischen  Dichtern:  denn  bei 
Homer  ist  sein  Fluggang  von  dem  der  anderen  Götter  nicht 
verschieden  ^*') . 

Die  Gaben,  die  ein  Gott  besitzt,  verleiht  er  auch  an  Men- 
schen, z,  B.  Hermes  unter  anderem  die  Anstelligkeit  zur  Be- 
dienung [dqaoxoovvrjv)  im  Feuerschüren,  Holzspalten,  Fleisch- 
zerlegen, Weineinschenken  u.  s.  w.  Od.  o,  319  ff.  Denn  auch 
Mundschenk  der  Götter  ist  er  bei  Alkäos  und  Sappho  (Athen. 
X.  p.  425.  C).  So  hat  er  die  Menschen  auch  die  Sprache  ge- 
lehrt und  die  Gewandtheit  der  körperlichen  Uebungen :  denn 
was  für  den  Geist  die  Sprache  ist,  das  ist  für  den  Leib  die 


81)  Hesych  v.  xQixi(falog.  Paus.  I,  24,  3.  IV,  33,  3. 

82)  Paus.  I,  38,  7.  III,  10,  6. 

83)  Phoen.    645.    'Poiß    ava^    '^yviev    sammt    Schol.    zu   631    und 
Macrob.  1,9. 

84)  ^Ayvievg  3i  iaii  xiwv  fig  o^v  Xriytov,  ov  laroiat  ttqo  tcop  S-vQtSv  • 
i6(ovg  64  (faatv  ilvai  avjovi  j^nöHcovog,  ot  6e  ^lovvaov,  ol  dt  n/nifoiv. 

85)  Eurip.  Ion.  192. 

86)  IL  (o,  340.  Od.  (,  50  ff. 


III.  Vom  Hermes.  55 

Palästra  ^^) .  Und  so  wie  er  im  Würfelspiel  gewinnen  lässt  und 
unerwartete  Glücksfalle  bringt,  also  verleiht  er  somit  dem 
Herakles  und  den  Dioskuren  in  Wettspielen  den  Sieg^^), 

10.  Der  Abend,  die  Einsehläferiiiig  und  die  Seeleii- 
fuhi'iing. 

Dem  Hermes  gehört  nicht  allein  das  abnehmende  Jahr, 
sondern  auch  der  abnehmende  Tag  oder  der  Abend.  Als  ab- 
nehmendes Jahr  schlägt  er  den  feuerglühenden  Argos  mit 
seinen  tausend  Augen  todt,  und  das  ist  seine  grösste  That, 
und  daher  das  Beiwort  Argostödter  {^Qy€iq)övzr]g)  sein 
stolzester  Titel.  Die  Nacht  aber  und  der  Abend  gehört  ihm 
schon  darum ,  weil  er  in  den  Tod  und  in  den  Schlaf  hinüber- 
geleitet. Man  spendete  ihm,  so  wie  den  Heroen  und  den 
unterirdischen  Göttern ,  des  Abends ,  und  wendete  sich  dabei 
nach  Westen,  während  man  den  himmlischen  Tagesgöttem 
nach  Osten  gewendet  opferte  ^^) .  Der  Apollo  wurde  des  Mor- 
gens und  bei  Tage  consultirt ,  der  Hermes  Abends  :  Ps.  VII, 
22,  2  u.  3. 

Der  Hermes  heisst  Führer  der  Träume  und  Nacht- 
späher ^<').  Vor  dem  Schlafengehen  spendete  man  ihm  den 
letzten  Trank  (Od.  t],  138),  und  Hermes  hiess  der  Schlaf- 
trunk. Wenn  in  einer  Gesellschaft  plötzlich  eine  Stille  ein- 
getreten war ,  sagte  man ,  Hermes  sei  eingetreten ,  so  wie  man 
jetzt  sagt,  ein  Engel  fliege  durch  die  Gesellschaft -'i) .  Aus 
dieser  Eigenschaft  begreift  sich  am  ersten  auch,  warum  Hermes 
der  Seelenführer  sei.  Wenn  jemand  im  Hause  starb,  so  löschte 


f 


87)  Hör.  I,  10,  2.  quiferos  culüts  honiinum  recenium  voce  fonnasti  catus 
et  decorue  more  palaestrae. 

88)  Find.  Nem.  X,  86.  Isth.  I,  85.  Ol.  VI,  137  og  aycivag  sx^i  fiotndv 
T  ai&Xcjv,  weshalb  er  sammt  dem  Herakles  dLet'Evayiävios  ist:  Ps.V,  14,  7. 

89)  Schul.  Find.  Ist.  III,  10.  Lobeck  Agl.'  p.  412. 

90)  Hymn.  14.  Apoll.  IV,  733  sammt  Schol. 

91)  Od.  n,  137.  Schol.  Flut.  symp.  VII,  9.  p.  714.  garrul.  c.  2.  p.  502. 
F.  FüUux  VII,  IG.  z.  E.  p.  100.  Athen.  I.  p.  16.  B.   Fhilostr.  Her.  10,  8. 
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man  die  Feuer  aus,  weil  sie  verunreinigt  waren,  um  sie  sodann 
in  einem  Nachbarhause  wieder  anzuzünden ,  und  briet  in  dem 
neuen  Feuer  ein  Stückchen  vom  Apollopriester  empfangenes 
Opferfleisch.  Dem  Hermes  dagegen,  welcher  die  scheidende 
Seele  in  Empfang  genommen  hatte,  musste  am  dreissigsten 
Tage  geopfert  werden ''^j.  Weil  er  an  der  Pforte  die  Seelen 
empfing,  heisst  er  Pfortenempfänger  [nvhjdö^ng  im  Hym. 
15).  Es  gibt  Menschen ,  welche  Tage  lang  in  einem  Schlaf- 
oder Tod -ähnlichen  Zustand  liegen  können,  z.  B.  der  Aetha- 
lides  bei  ApoUon.  I,  640  Schol.  Deren  Seelen  werden  vom 
Hermes  aus  dem  Leibe  weg  und  wiederum  zurückgeführt,  und 
weilen  abwechselnd  im  Hades  und  in  der  Oberwelt.  Zu  solchen 
Zauberwirkungen  dient  ihm  der  Stab,  mit  welchem  er  die 
Augen  der  Menschen  schliesst  und  wieder  aufweckt  ^^) . 

1 1.  Hermes  als  Tauscher  und  Täuselier. 

Tauschen  und  Täuschen 9*),  Verwandeln,  Betrügen  und 
Berücken  sind  untrennbare  Begriffe.  Darum  ist  Hermes  als 
Händler  zugleich  der  Betrüger  {(pfjhprjg) ,  der  Schlaukopf 
u.  8.  w.  Ein  glücklicher  Einfall,  ein  Fund  heisst  SQ/^iaXov, 
Ein  solcher  Glücksfund  war  die  Schildkröte,  aus  Avelcher  er 
die  Leyer  machte  ^^)  und  auf  gleiche  Weise  hat  er  die  Syrinx 
erfunden.  Als  Zauberer  und  Schlaukopf  ist  er  der  Abkömm- 
ling des  Atlas  und  auf  dem  Heroldsberg  in  Arkadien,  wo  auch 
der  Altas  gesessen  hat,  geboren :  Ps.  IX,  20,  3. 

Der  Hermes  heisst  auch  (JT^o^atog  (Umdreher),  nicht 
bloss  weil  er  neben  der  Thürangel  steht  (Aristoph.  Plut.  1 153), 
sondern  auch  weil  er  sich  zu  drehen  und  zu  wenden  versteht ; 


92)  Plut.  qu.  gr.  c.  24.  p.  297. 

93)  II.  0),  343.  Od.  w,  1  ff. 

94)  Ipy«  tnafxolßia  Hym.  516. 

95)  Die  homei'ische  Erzählung  beruht  übrigens  auf  einem  etymologi- 
schen Mährchen,  Aveil  an  das  Gebirge  Kyllene  sich  das  Gebirge  yj^-^'^ÖQtn 
Schildkröten  -  Putzung  {\on.  ixöoQtiv)  anschloss:  Ps.  VIII,  17,  5. 
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er  heisst  auch  listig  und  betrügerisch  {döXiog,  xleipicpQwv) ,  und 
wird  bei  so  listigen  Unternehmungen,  wie  die  Wegführung  des 
Philoktets  aus  Lemnos ,  um  Beistand  angerufen  (Soph.  Phil. 
133).  Uarum  ist  er  endlich  auch  ein  gewandter  Redner  ^^), 
dem  man  die  Zungen  der  Opferthiere  weihte  und  mit  Wein  be- 
goss*^).  Wegen  dieser  Gewandtheit ,  und  weil  er  der  Ver- 
mittler beider  Welten  ist,  leitet  er  auch  allen  Verkehr  im 
Handel  und  Wandel  zwischen  Einzelnen  sowohl  als  zwischen 
Staaten ,  als  Beschützer  der  Kauf  leute ,  der  Gesandten  ,  der 
Herolde,  und  ist  Händler,  Marktredner,  Verkehrslenker,  Frie- 
densstifter [sfiTTolalog,  dyoqalog,  elQrjvonoiög)  u.  s.  w.  *>*®). 

12.  Hermes  und  der  Widder. 

Im  Aegyptischen  Theben  verehrte  man  einen  widderge- 
staltigen  Zeus,  Ammun  genannt:  und  an  einem  Tage  des 
Jahres  wurde  ein  Widder  geschlachtet  und  abgehäutet,  und 
die  Haut  dem  Bilde  des  Ammun  umgehängt:  dann  brachte 
man  das  Bild  des  Herakles  {Chon  oder  Chonsu)  zu  demselben 
herein ,  und  nachher  wurde  der  Widder  als  todt  betrauert  und 
bestattet.  Daraus  lässt  sich  erkennen ,  dass  der  Widdergott 
ein  alljährlich  sterbender  und  wieder  auflebender  Naturgott 
war  wie  der  Osiris  und  der  Adonis. 

Wenn  bei  dem  Walten  des  Hundsgestirnes  die  Sommer- 
Hitze  alles  zu  verbrennen  drohte,  so  stiegen  ,1  ünglinge  auf  den 
Pelion  hinauf  zur  Chirons  -  Höhle ,  um  den  Zeus  Aktäos  um 


96)  facundus  Hör.  I,  10,  1.  Xoytog,  iQfitipfvg. 

97)  Athen.  I,  p.  16.  B.  Schol.  Ap.  I,  517.  Schol.  Od.  V,  332. 

98)  Hierher  gehört  auch  das  Beiwort  axäxtira ,  welches  keinesAvegs 
rixaxos  sein  kann,  indem  z.  B.  Hesiod  Th.  614  den  Prometheus  als  Ent- 
vvender  des  Feuers  axäxrjja  nennt: 

'Sit  ovx  tan  /lio;  xX^ipat  vöov  oväh  naqeX&HV. 

ovök  yuQ  ^Jccn(T0Pritt8t]s  oxrr'xryT«  ÜQOfxrii^tvg  x.  t.  X. 
Mann  musste  an  nxriv,  clx^wv  und  rjxa  sich  erinnern,  welche  sachte  und 
leise  und  still  bedeuten.    Ein  sehr  leise  s  behutsames  Manövriren 
besitzt  der  axax^Jr»;? :  und  nur  ein  solcher  kann  sichs  einfallen  lassen,  den 
Zeus  selbst  zu  täuschen. 
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Regen  zu  bitten  und  bei  dieser  Prozession  waren  sie  mit  den 
Pelzen  frisch  geschlachteter  Schafe  umwickelt  (Dikäarch  p.  31), 
also  ganz  im  Costüme  des  Ammun.  Als  der  Phrixos  in  Köotien 
zur  Abwehrung  der  Dürre  geopfert  werden  sollte,  rettete  ihn 
seine  Mutter  durch  die  Wolke  auf  einemWidder,  den  sie 
vom  Hermes  erhalten  hatte,  und  dieser  Widder  musste 
hernach  dem  Zeus  geopfert  werden  statt  des  Phrixos.  Der 
Linos  war  in  Argos  an  den  sog.  Lämmertagen  von  Hunden 
todtgebissen  worden  oder  auch  an  den  Widdertagen,  und  dieser 
Linos  ist  der  frischgrünende  Frühling  gleich  dem  KaQvsiog, 
dessen  Namen  eben  so  viel  wie  agveiog  besagt. 

Daraus  ist  zu  entnehmen,  dass  der  Widder  nach  der  Dürre 
den  Regen  meder  bringt,  und  dass  der  Widdergott  dieNeige 
des  Sommers  bedeuten  müsse,  so  wie  der  Osiris  den  Früh- 
ling ,  und  der  sich  selbst  verbrennende  Herakles  den  Sommer. 
Vielleicht  hat  Macrobius  I,  2 1  diess  damit  sagen  wollen,  indem 
er  meldet,  die  Libyer  erklären  den  widdergestaltigen  Ammon 
für  die  untergehende  [occidentem] ,  d.  h.  abnehmende  Sonne. 
Hygin  meldet  an  zwei  Stellen  (astron.  I,  20.  fab.  133),  dass 
der  Widder  dem  Dionys  Wasser  in  derWüste  gezeigt  habe, 
und  dass  der  Gott  darum  den  Jupiter  gebeten  habe ,  den  Wid- 
der unter  die  Sterne  zu  versetzen.  Das  war,  wie  Hygin  selbst 
bemerkt,  auch  der  Grund,  dem  Ammon  ein  Heiligthum  in  der 
Oase  zu  gründen,  weil  die  Wasserspendung  in  der  Dürre  dessen 
eigentliches  Werk  war*^^).  »Wenn  die  Sonne  im  Widder 
steht,  d.  i.  in  der  Frühlings-Tag-  und  Nacht-Gleiche,  wird 
die  ganze  Natur  wieder  erfrischt  und  neu  belebt«  sagt  Hygin. 
Frühling  oder  Herbst  gilt  uns  gleich :  die  Hauptsache  ist,  dass 
der  Widder  hinter  der  Sonnengluth  folgt  und  Regen  bringt. 
Aries  aqvög  wurde  mit  aqdeiv  und  Qalveiv  in  Verbindung  ge- 
bracht ,  so  wie  eguus  mit  aqua :  daher  dieser  Glaube ! 


99)  Als  einst  in  der  Wüste  die  Menschen  verschmachten  wollten ,  er- 
schien Hammon  mit  Widderhörnern  in  einer  Wollenumhüllung  und  zeigte 
den  Durstenden  ein  Wasser :  Martianus  Capeila  IL  p.  44. 
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Dem  Hermes  war  also  der  Widder  nicht  bloss  darum  heilig, 
>veil  er  Beschützer  der  Heerden  war.  Der  Hermes  hiess  auch 
Widderträger  [xqLO(p'6qog) ,  weil  man  zur  Abwendung  von 
Krankheiten  und  Hungers  -  NÖthen  Widder  um  die  Städte 
herumzutragen  pflegte  und  der  herumtragende  Knabe  den 
Hermes  darstellte:  Ps.  IX,  22,  2.  Was  Fruchtbarkeit  schafft, 
das  bewahrt  auch  vor  dem  Einfluss  bÖser  Geister  und  bringt 
überall  Glück:  darum  konnte  der  Widderträger  zu  Tanagra 
auch  ein  Vorkämpfer  [nqö^ictxog]  sein  und  den  jungen  Bur- 
schen vorangehen  im  Angriff  auf  die  Euböer.  Der  Hermes  ver- 
schenkt ferner  goldene  Widder  nicht  allein  an  den  Phrixos 
oder  an  seine  Mutter,  sondern  auch  an  den  Atreus  oder  an  den 
schafreichen  [noXvuQVL)  Thyestes,  und  diese  goldenen  Widder 
oder  ihre  Vliesse  sind  Unterpfänder  des  Reichthums  und  der 
Herrschaft  ^^oj ,  Auf  dem  Wege  nach  Argos  war  das  Grab  des 
Thyestes,  und  auf  demselben  stand  ein  steinerner  Widder :  Ps. 
II,  18,  1.  3.  Dieser  Thyestes  war  ein  Liebling  des  Hermes, 
wie  auch  sein  Sohn  Aegisthos,  und  Hesiod  sagt  (Frag.  222)  : 
»Stärke  hat  der  Olympische  denAeakiden,  Klugheit  denAmy- 
thaoniden ,  Reichthum  den  Atri den  verliehen « ,  und  Aga- 
memnons  Sitz  heisst  das  goldreiche  Mykene  (IL  X,  46). 
Dieses  goldreiche  Mykene  mit  seinem  Widder  erinnert  uns  an 
den  goldwolligen  {xqvoö(.iaXXov)  Widder  in  Kolchis ,  der  eben 
so  ein  Gegenstand  des  Kampfes  und  Streites  war  wie  der  in 
Mykene  oder  auch  wie  der  Nibelungenhort.  Dieser  Widder  des 
Phrixos  aber,  ebenfalls  ein  Geschenk  des  Hermes,  war  von 
dem  Gott  des  feuchten  Elements,  dem  Poseidon,  mit  derTheo- 
phane  gezeugt,  und  beide  waren  bei  dieser  Zeugung  in  Schafe 
verwandelt:  Hygin  f.  188. 

13.  Karneios. 

Im  August,  vom  7.  des  Monats  Karneios  an,  wurde  bei 
den  Spartanern  und  den  Doriern  überhaupt  das  neuntägige 


100)  Schol.  II.  ß,  1U5.  Eur.  El.  716  f.  Orest  876  f. 
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Fest  der  Karneien  gefeiert,  gleichzeitig  mit  den  Olympi- 
schen Spielen.  Dasselbe  hatte  bei  den  Spartanern  einen  krie- 
gerischen Charakter,  indem  die  kriegsfähige  Mannschaft  die 
9  Tage  lang  in  Laubhütten,  zu  9  Mann  bei  einander,  und  je 
3  Phratrien  in  einer  Hütte  wie  im  Feldlager  lebte :  Athen.  IV, 
19,  E.  Man  muss  aber  darum  nicht  glauben,  dass  das  die  ur- 
sprüngliche und  ausschliessliche  Eigenschaft  des  Festes  ge- 
wesen sei ,  welches  vielmehr  eine  Herbstfeier  war  gleich  dem 
Laubhütten  feste  der  Juden  und  der  Sakaen  der  Babylonier. 
Denn  wir  hören,  dass  auch  musische  Wettspiele  dabei  statt- 
fanden*"'), wobei  es  gewiss  nicht  ohne  Bedeutung  ist,  dass 
Euripides  (Alk.  427)  die  in  den  Tod  gegangene  und  vom  Tode 
wieder  gewonnene  Alkestis  gerade  an  diesem  Feste  will  be- 
sungen wissen : 

»Dichter  und  Sänger,  mit  sieben- 
seitiger ländlicher  Laute  preisen 

Dich  hinfort ,  und  in  ungesungnen  Hymnen, 

Zu  Sparta ,  so  oft  im  Karneen- 
Monat  die  jährliche  Festzeit 

Kehrt  und  am  Himmel  der  Vollmond  die  Nacht  durchleuchtet.« 

Und  andere,  auf  die  Weinlese  bezügliche  Spiele  deutet  Hesych 
an**^2j,  DieKarneaten  waren Unverheirathete,  welche  durch 
das  Loos  erwählt  wurden,  fünf  aus  jeder  Phyle,  zur  Verrich- 
tung gewisser  Ceremonien,  und  zwar  auf  eine  Zeit  von  4  Jahren : 
Hesych  V.  Das  Fest  hiess  auch  Führungsfest  (/iyi^'iöqitt) 
und  der  Priester  Führer  [dyrjxrig)  (s.  Hesych  v.),  der  Gott 
selbst  endlich,  dem  es  gefeiert  wurde,  Zeus-Führer  (Hytj- 
tcüq),  und  man  sagte,  dass  ein  gewisser  Seher  Karnos  aus 
Akarnanien  dem  Herakliden-Heere  den  Weg  gezeigt  habe 
bei  der  Ueberfahrt  von  Naupaktos ,  der  sodann  von  einem  ge- 
wissen  Hippotas   oder  Aletes   erschlagen  wurde,   worauf 


101)  Athen.  XIV.  p.  635,  E.  Plut.  Nik.  c.  28. 

102)  oxciifvXöäpofxol    Tivss    rwv    KuQviurwv    na(joQfAmviK    toi's   inl 
rovyi^.,  was  nach  Bekk.  an.  p.  305,  25.  zu  emendiren  sein  wird. 


III.  Vom  Hermes.  61 

eine  Pest  ausbrach,  und  zur  Versöhnung  des  Gottes  die  Kar- 
neien  eingeführt  werden  mussten  ^•'^j  Daraus  ist  eben  auch 
nichts  weiter  zu  entnehmen,  als  dass  der  Gott  Führer  (Hyi]- 
tioq)  hiess  und  ein  Seher  war  gleich  dem  Kalchas,  von  dem 
Homer  sagt ,  dass  er  der  Flotte  den  Weg  nach  Ilion  hinein  ge- 
wiesen habe.  Ferner  hören  wir  von  Kallimachos  H.  Ap.  80, 
dass  diesem  Karneios  ein  ewiges  Feuer  brannte.  Also 
scheint  es  wohl  richtig  zu  sein,  dass  unter  demselben  der  Apoll 
zu  verstehen  sei,  der  im  Namen  seines  A'aters  Zeus  weissagte. 
Und  auch  der  Seher  Karnos  wird  eine  Erscheinung  [cpäoua) 
Apolls  von  einem  der  Autoren  (Konen  c.  26)  genannt.  Der 
also  benannte  Apoll  gehörte,  wie  Ps.  III,  13,  3  bemerkt,  dem 
dorischen  Volksstamm ,  und ,  wenn  er  den  Beinamen  Haus- 
mann [OlAhrjo]  führte,  auch  dem  Achäischen.  Dieser  Oiketes 
wohnte  in  einem  Hause  mit  dem  Seher  K  r  i  o  s  ,  der  gewiss  von 
dem  Karnos  nicht  verschieden  war.  Will  man  den  Namen 
deuten ,  so  muss  man  auch  an  den  Kretischen  Priester  K  a  r  - 
manor  denken,  von  welchem  Apoll,  nachdem  er  den  Lind- 
wurm getödtet  hatte,  gereinigt  worden  ist  (Ps.  II,  7,  7.  X, 
7,  2).  KaQvog  heisst  das  Schaf,  nach  Hesych,  und  x^tog  der 
Widder,  und  der  Widder  war  ein  Hauptmittel  zur  Entsüh- 
nung in  der  bekannten  Herumtragung  von  Widdern.  Bedenkt 
man  nun ,  dass  der  Widderträger  Hermes  zugleich  als  Vor- 
kämpfer von  den  kriegsfähigen  Burschen  in  Böotien  geehrt 
wurde,  so  wird  die  Verwechselung  des  Apoll  mit  dem 
Hermes  von  Seiten  der  Dorier  sehr  wahrscheinlich.  Der 
Karneios  ist  von  der  Dichterin  Praxilla  ein  Sohn  des  Zeus 
und  der  Europa  genannt  worden  (Ps.  H,  13,  3.  Schol.  Theokr. 
V,  83)  und  ein  Liebling  Apolls,  der  ihn  erzog,  woraus  wenig- 
stens zu  erkennen  ist,  dass  seine  Einheit  mit  Apoll  nicht  allge- 
mein geglaubt  wurde.     Man  hat  diese  Einheit  wohl  besonders 


103)  Schol.  Theokr.  V,  83.     Schol.  Pind.  P.  V,  106.  Ps.  III,   13,  3. 
Schol.  Kallim.  Ap.  71. 
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darum  geglaubt,  weil  die  Reinigungen  und  Entsündigungen 
dem  Apoll  angehören :  indessen  haben  wir  doch  bereits  be- 
merkt, dass  die  mit  dem  Widder  und  mit  dem  Phallos  voll- 
brachten vom  Hermes  ausgehen  ^o^) . 

Das  Laubhütten  -  Fest  war  eine  Feier  des  Herbstes, 
und  d  e  r  H  e  r  b  s  t  gehört  dem  Hermes:  und  darum  sagten 
wir,  dass  dieliesingung  der  Alkestis,  als  einer  zurückgeführten 
Semele-Thyone,  an  diesem  Feste  nicht  ohne  Bedeutung  war. 
Der  Hermes  ist  endlich  auch  Führer  {ayt'jTcof)  und  rjye(.i6viog) , 
und  es  wurde  ihm  unter  diesem  Titel  von  den  Athenischen 
Feldherrn  beim  Ausrücken  geopfert  (Böckhs  Staatsh.  H.  p.  254), 
ingleichen  ist  er  Hausgenosse  [oly-eTt^g)  wie  der  Kadmos,  mit 
dem  er  auch  den  Namen  [Kadfulog)  theilt. 

IV.  Vom  Phöbos  Apollon. 

I.  Asiatische  Elemente. 

Der  eigentliche  griechische  Name  des  Gottes  ist  Phöbos, 
und  dieser  Name  bezeichnet  den  Hellen,  Reinen,  Heilgen  i*''») . 
Erst  später  kann  zu  diesem  Namen  der  Name  Apollon  gekom- 
men sein,  als  man  in  Phöbos  den  Pönischen  Bai  zti  haben  ver- 
meinte. Denn  semitischen  Ursprungs  scheint  nur  der  Name 
Apollon  gewiss  zu  sein ,  eben  so  wie  der  Name  Aphrodite,  ob- 
wohl die  Griechen  beide  von  griechischen  Wörtern  abzuleiten 
pflegten  106) . 


104)  KttQvog  und  x()i6g  kommen  ohne  Zweifel  von  xeltjfiv  scheeren, 
der  Grundbegriff  dieses  Wortes  aber  ist  Reinigen   (Kehren):    vergl. 

XOQilv. 

105)  Durch  xaSagög  und  ayros  wird  das  Wort  von  Plutarch  wiederge- 
geben (de  si  p.  393.  c.  20).  Vgl.  (fioißovoutlai^ai.  Aesch.  Prom.  22  rjXiov 
(foi'ßij  qXoyl.   Curtius  II,  224. 

100)  BaXkrjv  oder  ßcclrjv  pflegte  das  syrische  Wort  Bai  von  den  Grie- 
chen ausgesprochen  zu  werden,  und  ^An^lXcnv  hat  früher  der  Name  Apollon 
gelautet:  Müller,  Dorier  B.  II.  p.  301.  Wenn  O.  Mülle^  Apollon  von 
pellere  herleitet,  um  einen  Ab  wen  der  darinnen  zu  finden,  so  hat  er  nicht 
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Dass  der  Apollon  mit  dem  Helios  zusammengestellt,  viel- 
fach auch  mit  ihm  venvechselt  wurde,  ist  natürlich.  So  wurden 
z.  B.  in  Magnesia  die  beiden  Götter  neben  einander  verehrt 
und  ihnen  um  die  Zeit  der  Sonnenwende  immer  die  drei 
besten  Männer  geweiht:  Plat,  Ges.  XII.  p.  946.  C.  Doch  er- 
scheint Apoll  niemals  als  Lenker  des  Sonnenwagens,  und  die 
Alten  urtheilten  recht  ungeschickt,  dass  er  sich  zum  Helios  ver- 
halte wie  die  Seele  zum  Leib:  Plut.  de  ei.  c.  42. 

Die  Thessaler  verehrten  einen  herabfahrenden  Apoll  (xa- 
ratßäaiog),  und  gelobten  ihm  alljährlich  eine  Hekatombe  von 
Menschen ,  verschoben  aber  dann  regelmässig  dieses  Opfer  auf 
das  andere  Jahr,  so  dass  der  Gott  stets  nur  mit  Versprechungen 
gespeist  wurde  i*^^) .  Es  ist  nicht  wahrscheinlich ,  dass  für  eine 
blosse  Rückkehr  [y.atäßaotg]  ein  so  grosses  Opfer  gelobt 
worden  sei,  und  müssen  wir  daioim  diese  Deutung  für  unrichtig 
erkennen.  Der  Herabfahrende  [yiaTaißdoiog  oder  TccnaißaTrjg) 
wird  ein  in  Flammenblitzcn  erscheinender  Gott  sein.  Denn 
dem  Apollo  wurden  auch  Blitze  beigelegt  (Soph.  Oed.  T.  47ü) : 
Doch  war  damit  nur  das  Wetterleuchten  gemeint,  welches 
stockfinstere  [xatovXdöag]  Nächte  durchbricht.  Solch  eine 
Nacht  war  es,  in  welcher  die  Argonauten  auf  dem  Kretischen 
Meere  fuhren,  und  wo  ihnen  der  Gott  als  ^^lyXt'jTTjg  (Licht- 
blitzer)  durch  so  einen  Lichtblick  das  kleine  Eiland  Anapha 
(Entflammung)  zeigte.  Sie  stiegen  aus  und  brachten  dem  Gott 
ein  Dankopfer,  aber  ein  so  ärmliches,  dass  die  zwölf  Diene- 
rinnen derMedea  aus  dem  Phäakenland,  indem  sie  an  die  fetten 
Hekatombenopfer  bei  Alkinoos  dachten,  sich  des  Lachens  nicht 
erwehren  konnten,  woraus  denn  ein  gegenseitiges  Necken  imd 
Schimpfen  der  Männer  und  Frauen  entstand  und  ein  erblicher 
Brauch  ^^^) .  Also  wurde  der  Gott  auch  hier  wieder  mit  Nichts, 


bedacht ,   dass  pellere  griechisch  ttrIXsiv  lautet ,  mithin  der  Gott  IJäkXoiv 
oder  nükkat  heissen  müsste. 

107)  Schol.  Eur.  Phoen.  1408. 

lOS)  Apollon.  IV,  1094— 17.'{0.  Apollod.  I,  9,  26. 
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scheint  es,  abgespeist,  wie  ja  auch  sein  Wetterleuchten  den 
blossen  Schein  von  Blitzen  hatte. 

Wenn  Otf.  Müller  behauptet,  dass  der  Apollon,  als  ein 
supernaturalistisches  Wesen ,  eine  vom  Leben  der  Natur  ver- 
schiedene und  ausserhalb  stehende  Thätigkeit  besessen  habe, 
so  hatte  er  zu  dieser  [Behauptung  bei  diesem  Gotte  nicht  mehr 
Recht ,  als  er  es  bei  allen  Zeus  -  Kindern  und  Kroniden  eben- 
falls gehabt  hätte.  Dass  er  diesen  Gott  dem  dorischen  Stamme 
vorzugsweise  vindicirt,  das  thut  er  mit  so  geringem  Rechte, 
wie  er  auch  die  lyrische  Poesie  und  anderes  demselben  vindi- 
cirt und  dabei  noch  andere  schlimme  Irrthümer  auf  die  Bahn 
gebracht  hat.  Dagegen  ist  es  von  Wichtigkeit,  dass  dieser  Gott, 
den  wir  doch  als  einen  echtgriechischen  anerkennen  müssen, 
bei  Homer  eine  so  grosse  Rolle  in  dem  Asiatischen  Troja  und 
Phrygien  spielt,  und  dass  er  sammt  der  ausländischen  Aphro- 
dite als  der  mächtigste  und  eifrigste  Vertheidiger  Ilions  auftritt. 
Die  vielen  Cultusstätten  in  jenem  Lande  werden  von  Müller 
p.  215  ff.  aufgezählt.  Dazu  kommt,  dass  dem  Homerischen 
Hymnus  zufolge  der  Cultus  zu  Delphi  aus  Kreta  stammen  soll, 
dem  Lande,  über  welches  so  viel  Asiatisches  Wesen  zu  den 
Griechen  hinübergewandert  isti09j_  ^^g  allem  dem  folgt  aber 
keineswegs  eine  Asiatische  Abstammung,  sondern  nur  eine 
Vermischung  Asiatischen  Cultus  mit  griechischen  Vorstellun- 
gen, wie  das  ja  auch  bei  der  Artemis  geschehen  ist.  Denn  dass 
z.  B.  der  lydische  Sandon,  als  Bogenschütze,  mit  unserem 
Apoll  eben  so  leicht  wie  mit  dem  Sonnenhelden  Herakles  ver- 
mengt werden  konnte ,  werden  wir  später  sehen.  Duncker  L 
p.  267. 

Das  Weissagen  als  Vorherverkündigung  der  Zukunft  ist 
Sache  der  Geister  von  Gestorbenen    fauch   bereits  Sterbende 


109)  Hym.  .393  ff.  Vgl.  Müller  p.  228  ff.,  welcher  die  Verbreitung  durch 
Kretische  Anlander  im  Europäischen  Griechenland,  in  Trözen,  Tänaron, 
Megara,  Thorikos  u.  s.  w.  nachweist. 
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vermögen  das) ,  und  diese  zu  bannen  oder  zu  citiren  ist  Sache 
der  Zauberer.  Zu  keinen  von  beiden  gehört  Apollon,  sondern 
zu  den  Zeichendeutern  {/navTeig).  Dariim  hat  er  sein  Del- 
phisches Orakel  erst  den  E  r  d  m  ä  c  h  t  e  n ,  welche  vorher  im 
liesitz  desselben  gewesen  waren,  abgewinnen  müssen ^^oj,  und 
noch  immer  kamen  der  Pythia  die  Eingebungen  aus  dem  be- 
kannten Erdspalte ,  wie  man  meinte ,  welches  gerade  so  gut 
war,  wie  wenn  man  beim  Amphiaraos  oder  Trophonios  vom 
Dunst  der  Höhle  begeistert  wurde. 

Die  Zeichen  aber,  welche  der  Seher  zu  deuten  hat,  gibt 
Zeus :  darum  ist  Apoll  bloss  der  Verwalter  der  Orakel  seines 
Vatei-s,  und  er  ist  dieses  als  Sänger  und  Seher;  denn  Singen 
und  Weissagen  oder  Spruch  sprechen  ist  Eins^*^) :  endlich  wird 
durch  das  Spruch  sprechen  auch  das  Heilen  bewirkt.  Und  zwar 
wird  der  Gott  zum  Arzt  und  Heiland  durch  seine  doppelte  Be- 
gabung, erstlich  weil  er  der  Reine,  von  allem  Schmutz  inid 
allem  Uebel  Freie  ist  (der  Gegensatz  des  Hades,  in  dessen 
Wirkungen  Krankheit  und  Tod  liegt! ,  ZAveitens  weil  er  Musik 
und  Gesang  übt,  welche  die  magische  Kraft  besitzen,  böse 
Geister  zu  bannen  :  und  er  muss  die  schönen  heiligen  Klänge 
der  Phorminx  entlocken  und  den  Gesang  der  Musen  leiten, 
eben  darum,  weil  er  der  Entferner  alles  Unheils,  der  Heiland 
[dXe^iy(.(xyMS,  d/Joiog  und  rraiüv)  ist.  Denn  so  wie  jeder  Miss- 
ton und  Wehschrei,  jedes  Knarren,  Pfeifen  und  Schrillen,  wel- 
ches den  Ohren  wehthut,  ein  schlimmes  Anzeichen  [dirum 
omen)  ist,  und  mit  magischer  Gewalt  Unheil  herbeizieht,  zu- 
mal wenn  dieser  Misston  an  heiliger  Stätte  und  zu  heiligen 
Zeiten  bei  Opfern  und  an  Festtagen  vernommen  wird  (weshalb 
man  bei  solchen  Gelegenheiten  vor  Allem  die  Anwesenden  zur 
Andacht  ennahnte  und  vor  Worten  und  Tönen  übler  Vorbe- 
deutung warnte  —  evqyrjf^ieiv,  favere  Unguis) :  also  ist  die  Musik 


110)  Eurip.  Iph.  T.  1259—1293. 

111)  Vgl.  die  Begrifft  canere,  cannina,  tnwSul. 
Härtung,  Rel.  u.  M>tli.  d.  Gr.  IV. 
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und  auch  der  Gesang  zu  jedem  solchen  Werke  nöthig,  um 
durch  ihren  Wohlton  Segen  zu  verbürgen  und  etwaige  Miss- 
töne ,  welche  zufällig  dazwischen  kommen  könnten ,  zu  über- 
tönen. Denn  bei  Gebeten  und  Opfern,  beim  Beginn  wichtiger 
Handlungen,  besonders  aber  beim  Einholen  von  Orakeln 
(Auspicien)  ist  jeder  schlimme  oder  gute  Ton  ein  Orakel 
{o(.i(pr]  ist  XQTjGi-iög),  und  jedes  Orakel  ist,  wie  schon  sein  Name 
l)esagt  (von  xqrjvai),  eine  vorherbestimmte  Nothwendigkeit, 
welche,  eben  weil  das  Wort  oder  der  Ton  einmal  erschollen  ist, 
auch  in  Erfülkmg  gehen  muss:  mithin  ist  jedes  ya^?^m  (Ausge- 
sprochene) ein  Verhängniss.  Wer  nun  mit  rascher  Besonnen- 
heit (wie  Cäsar  in  dem  Teneo  te  Africa)  ein  böses  Omen  ins 
Gute  umwandeln  kann,  oder  wer,  wie  Numa,  dem  bösen 
Dämon  seine  Worte  gleichsam  im  Munde  umdrehen  kann,  der 
mag  auch  ein  übles  Verhängniss  im  Entstehen  umändern : 
hinterher  aber  lässt  sich  seinem  Fluss  kein  Damm  mehr  ent- 
gegensetzen :  da  bleibt  nichts  übrig ,  als ,  wie  die  Römer  es  zu 
thun  pflegten,  neue  Omina  einzuholen,  durch  welche  die  früheren 
aufgehoben  werden.  Man  siht  hieraus,  wie  der  Wohlton 
auch  mit  der  Weissagung  zusammenhängt.  Der  Gott 
ertheilt  Stimmen,  als  Omina,  in  seinem  Tempel  durch  den 
Mund  der  Priesterin.  Diese  Orakel  werden  sich  von  den 
Stimmen  [oaoaig  imd  ofKpaXg),  die  man  auch  anderwärts 
überall,  wo  es  immer  den  Dämonen  beliebte,  vernehmen  konnte, 
nicht  sehr  unterschieden  haben :  erst  durch  die  Deutungen  der 
Priester  wurden  sie  in  logische  Sprache  und  sogar  in  Sprüche 
[sTtTj,  carmina)  verwandelt.  Und  man  kam  zu  dem  Gotte,  um 
gute  Stimmen ,  Worte  guter  Vorbedeutung ,  zu  erhalten ,  weil 
das  Omen  die  Zukunft  mit  magischer  Gewalt  bestimmt  ^^^j^ 
Das  war  die  Vorausverkündigung ,  welche  man  von  dem  Gott 
begehrte.  Dass  dieses  mit  der  Zeit  für  eine  Vorhersagung  der 
Zukunft,  d.  h.  für  eine  Offenbarung  dessen,  was  in  dem  Be- 


112)  Lucan  V,  92  Swe  canit fatum,  seu  quo(fjttbet  t'lla  canendo. 
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Schlüsse  des  Schicksals  und  seines  Verwalters,  des  Zeus,  liege, 
angesehen  wurden,  lag  in  der  Natur  der  Sache:  dann  erst 
pflegte  man  zu  sagen  und  zu  glauben,  Apollo  spreche  den 
Willen  seines  Vaters  aus,  denn  allwissend  isl  er  nicht  ^^^). 

3.  Loxias.  Ismeiiios.  Pythios. 

Ausser  dem  Namen  PhÖbos  führt  der  Gott  noch  einige 
lieinamen ,  wie  Loxias ,  Ismenios ,  Pythios ,  die  nicht  leicht  zu 
erklären  sind^'*). 

Der  Name  Päan  bezeichnet  den  Jubel.  Wie  der  Glücksruf 
mit  der  Weissagung  in  Verbindung  stehe,  als  glückliches  Omen, 
ist  aus  dem  vorangehenden  Paragraphen  zu  entnehmen.  Man 
begann  nichts  Wichtiges  ohne  diesen  Segensiuf ,  und  schloss 
kein  Geschäft  ohne  ihn :  also  dass  der  Päan,  gleich  dem  römi- 
schen Janus,  den  Anfang  und  das  Ende  krönte.  Dass  der  Päan 
auch  Uebel  vertreiben  konnte ,  versteht  sich  daraus  wohl  von 
selbst.    Also  wird  er  z.  JJ,  gegen  die  Pest  angewandt**^). 

Wenn  der  Päan  schallt,  sagt  Kallimachos  (im  Hymnus 
auf  den  Apoll),  so  verstummt  jede  Klage,  und  Thetis 

Wimmert  im  Mutterschmerz  nicht  »Ailina«  mehr  um  Achilleus, 
Wenn  sie  »  Iheh  Paian  ! «  hört  jubeln ,  Iheh  Paieon ! 


113)  Hymnus  V.  132.  Ae-sch.  Eum.  V.  19.  ^ihg  TjQoif'i^Trji  iarl  ^o^(«q 
TTatQog. 

114)  Der  Name  Loxias,  den  ich  von  lux,  Iv^ioi  herzuleiten  geneigt 
bin ,  wird  am  häufigsten  auf  die  Wei.ssagung  bezogen,  und  theils  aus  Xo^og 
schief,  theils  aus  loyog  hergeleitet,  doch  wollen  andere  [Clemens.  AI. 
Schol.  p.  114)  auch  den  Thürsteher  darunter  verstehen  mit  seinen  runden 
und  Myrrhen-bekränzten  Altären.  Den  Namen  Ismenios  leiten  die  Alten 
von  iaaaOai,  Neuere  von  skr.  ish  wünschen  her,  wobei  .sie  an  föjrjg  und^ 
l'uf(>oc  erinnern.  Da  aber  die  Ismene  eine  Nymphe  ist,  so  wird  man  besser 
thun  an  fff|U«/i'f/»' =^ /x^a/vfi«' erfri  sehen  zudenken,  und  den  Namen 
auf  das  Verhältnis«  des  Gottes  zu  den  Nymphen  und  Musen  zu  beziehen. 
Den  Namen  Pythios  von  nv'J^ta{yai  faulen  herzuleiten,  wogegen  auch 
die  Quantität  spricht,  ist  gewiss  sehr  ungeschickt.  Eher  kann  er  mit 
7iv,'}firiv  Boden  in  Verbindung  stehen,  da  die  Orakel  des  Gottes  aus  der 
Tiefe  kommen. 

115)  Bei  Homer  II.  «,  473  und  Sophokles  im  Choreinzug  des  Oedipus  T. 

5* 
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Selber  der  weinende  Stein  unterbricht  dann  seine  Betrübniss, 
Welcher  in  Phrygien  wurzelt,  der  thränende  Felsen  ,  der  Marmor, 
Der  die  Gestalt  eines  Weibes ,  in  Wehmuth  greinenden ,  darstellt. 

Vor  Apolls  Tempel  zu  Delos  werden  beständig  Päane  von 
Frauenchören  gesungen ,  sagt  Euripides  (Herakl.  674).  Diese 
Gattung  von  Gesängen  gehört  dem  Apoll  eigen  an ,  wie  dem 
Dionysos  der  Dithyrambus ,  und  beide  sind  den  Jammerlauten 
und  Wehklagen  entgegengesetzt ,  welche  der  Hades  liebt. 

4.  Andere  Kigenschafteii  und  Beinamen  de»  Gottes. 

Fragt  man,  wie  es  kommt,  dass  der  Heilgott  auch  die  Pest 
sendet,  und  dass  sein  goldener  Pfeil  (denn  alles,  was  Apollon 
an  sich  hat,  ist  golden,  wie  Kallimachos  bemerkt)  auch  tödtet, 
so  ist  darauf  zu  erwiedern ,  dass  er  nicht  heilen  und  retten 
könnte,  wenn  er  nicht  auch  das  Gegentheil  zu  thun  vennöchte, 
so  wie  die  Artemis  das  Wild,  welches  sie  hegt,  auch  jagt  und 
mit  ihren  Pfeilen  todt  schiesst.  Und  eben  darum,  weil  er  die 
Pest  senden  kann,  ist  er  auch  ein  Beschützer  der  Heerden  und 
Hüter  derselben  {N6f.uog)  seit  der  Zeit,  sagt  Kallimachos,  da 
er,  im  Dienste  Admets  stehend,  dieses  Amt  geübt  hat,  wo  er, 
wie  Euripides  sagt  (Alk.  552),  mit  seinen  Hirten  -  Hymenäen 
[TTOif-iviraig  vf.i€vaioig)  die  Thiere  gedeihen  machte.  Indessen 
ruht  diese  Eigenschaft  des  Gottes  noch  auf  einem  tieferen 
Grunde,  welchen  wir  bereits  bei  der  Betrachtung  der  Sonnen- 
Rinder  nachgewiesen  haben.  Und  dieselbe  hängt  noch  mit 
einem  dritten  Verdienste  zusammen,  nämlich  dass  er  die 
Mauern  mancher  Städte  gegründet  hat  in  Verbindung  mit  Po- 
seidon, der  sie  mit  seinem  Dreizack  sowohl  einstürzen  als  auch 
bauen  kann.  Auch  hier  war  es  das  Saitenspiel,  mit  welchem 
Phöbos  das  vollbrachte  (Paus.  I,  42,  2).  Das  kann  man  schon 
aus  der  Leier  Amphions  abnehmen ,  der  gleichsam  ein  zweiter 
Phöbos  war,  und  aus  dem  Saitenspiele  des  Orpheus,  welcher 
Bäume  und  Felsen  ziehen  konnte ,  wohin  er  wollte.  Aber  es 
waltet  hier  noch  ein  anderer  Grund :   dem  Phöbus  ist  nämlich 
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auch  das  Herdfeuer  heilig  (Kallim.  Hym.  83),  welches  in  dem 
Mittelpunkte  des  Hauses  brennt,  gleichwie  sein  Delphischer 
Tempel  der  Mittelpunkt  der  Erde  ist:  und  aus  keinem  anderen 
(7 runde  hat  er  den  unfruchtbaren,  zu  gar  nichts  weiter  taug- 
lichen Wehrd  Delos^^^)  2u  seinem  Sitze  erwählt,  als  weil  der- 
selbe, in  der  Mitte  der  Kreisinseln  liegend,  gleichsam  das 
Centrum  dieser  Peripherie  bildete:  Kailira.  V.  301.  Aus  dem- 
selben Grund  hiess  der  Gott  den  Athenern  Ahnherr  [TtaxQi^og] 
und  war  er  der  Vater  des  Stammhelden  loni^'').  Und  er  theilte 
jenen  Titel  mit  seinem  Vater  Zeus.  Ferner  w^eil  er  allen  Dingen 
die  Weihe  gibt  und  jeden  Anfang  und  Eingang  segnet,  so  steht 
er  auch  gleich  seiner  Schwester  Artemis-Hekate  vor  den  Thüren 
und  auf  den  Strassen  und  schützet  die  Wege,  die  Stege  und  die 
Märkte  *  IS).  So  ist  es  kein  Wunder,  wenn  er  auch  die  Ring- 
mauern schützt  und  an  ihrer  Erbauung  Theil  hat.  Denn  wir 
werden  noch  einmal  bei  Betrachtung  der  Zwillingsgötter  sehen, 
dass  jedesmal  diejenigen  Dämonen,  denen  das  heilige  Feuer 
unterhalten  wird  und  welche  den  Eingang  und  den  Mittelpunkt 
des  Hauses  schützen,  auch  als  die  Gründer  der  Staaten 
verehrt  werden. 

Wenn  ein  Mensch,  welcher  völlig  gesund  zu  sein  schien, 
plötzlich  stirbt  und  todt  hinsinkt ,  so  nennen  das  die  Lateiner 
einen  Blitz,  wir  einen  Schlag,  die  Griechen  einen  Schuss,  und 
legen  dem  Gotte,  dem  sie  diese  Wirkung  beimessen,  Pfeil  und 
Bogen  bei.  Apoll,  welcher  in  dieser  Weise  mit  seineu  sanften 
Pfeilen  (11.  tu,  759)  viele  getödtet  hat,  ist  wohl  darum  be- 
sonders Fernwirker  11*"*)  genannt  worden.  Indess  können 
auch  wohl  die  Wirkungen  der  Sonnenstrahlen  gemeint  sein, 
welche  mitunter  gleichfalls  Pfeile  genannt  werden,  so  wie  auch 
das  Gluthgeschoss  des  Eros.  Und  sodann  hat  Apoll  diese  Eigen- 


116)  Hom.  Hym.  54.  Kallim.  Hym.  Delos  V.  11. 

117)  Plat.  Euthyd.  p.  404.  1).  Harpokr.  ^^n.  narq. 

1 18)  als  ayvitvi,  öcQXW^^VSt  tiyoQrtTog,  ^vQai'og,  nQoOntTTjQios,  aviriXios- 

119)  "Exarog,  'Exäiqyog,  'ExaxtißöXog,  'Ext/ßökog  und  aQyv^ötoSot. 
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Schaft  mit  seiner  Schwester  Hekate  gemein,  und  da  diese  die 
Zauberin  (Hexe)  ist,  so  konnte  wohl  auch  die  wunderbare 
Wirkung  der  Magie  in  die  Ferne  damit  gemeint  sein.  Gleich 
dieser  ist  er  auch  Kinderheger  [yibvQOTQocpog) ,  wie  Hesiod 
Th.  347  bemerkt:  denn  ihm  und  den  Nymphen  und  den  Bächen 
pflegten  die  Knaben  ihre  langen  Haare,  wenn  sie  sie  ab- 
schnitten, zu  Aveiheni2o).  Sonst  hat  man  diese  Ehre  auch  auf 
Heroen,  die  der  Artemis  ähnlicher  sahen  als  dem  Phöbos,  überv 
tragen,  z.  B.  den  Hippolytos. 

5.  Delos  1111(1  Lycieii. 

Im  Aegäischen  Meere  unterhalb  Attika  und  oberhalb  Kreta 
liegt  eine  Inselgi'uppe  in  Gestalt  eines  Kreises  um  ein  wüstes 
Eiland  De  los  herum  oder  auch  in  Gestalt  eines  Sternes,  dessen 
Kern  Delos  und  dessen  Strahlen- Enden  die  umhergestreuten 
Eilande  bilden.  Wegen  dieser  Lage  ist  das  unfruchtbare  Delos 
das  Sternland  [l4oTEQia)  genannt  und  ist  ihm  die  Ehre  zu 
Theil  geworden,  die  Wiege  der  zwei  Geschwister  -  Götter  zu 
sein,  welche  den  Tag  und  die  Nacht  mit  ihrem  Lichte  erhellen. 
Die  Asteria  heisst  es,  war  eine  Schwester  der  Leto  und  hat  vom 
Perses  die  Hekate  geboren.  Aber  der  Umarmung  des  Zeus  wich 
sie  aus  und  stürzte  sich  sogar  ins  Meer  (einige  sagen,  in  Gestalt 
einer  Wachtel,  weil  der  Werder  Delos  auch  das  Wachtelland 
(OQTvyia)  geheissen  haben  soll,  und  wurde  zu  einem  Eilande, 
welches  aber  nicht  fest  wurzelte  im  Grunde  der  See ,  sondern 
umherschwamm  so  lange,  bis  die  beiden  Gottheiten  auf  ihm 
geboren  waren.  Die  Hera  wollte  ihre  Nebenbuhlerin,  die 
Leto,  an  keinem  Ort  der  Erde  gebären  lassen ,  und  hatte ,  um 
diess  zu  verhindern,  den  Ares  und  die  Iris  zu  Wächtern  aus- 
gestellt. Und  die  Länder  wichen  alle  zurück ,  so  wie  die  Leto 
ihnen  nahte  :  nur  Delos  kam  ihr  entgegen :  da  gebar  sie  dann 
unter  dem  berühmten  Palmbaum  und  Oelbaum  an  dem  Berg 


120)  Theophrast  Charakt.  21.  (xixQo(fdX. 
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Kynthos  neben  dem  Rinjj^elteich  {xv-Khov  Xl(.ivav)  ''^'j  die 
Zwillinge,  und  wurde  die  Verborgene  [Arjtui)  auf  der 
Sichtbaren  [drjlog]  ihrer  Bürde  ledig,  während  Schwäne 
das  Eiland  unter  melodischem  Gesang  umkreisten  ^22^ , 

In  Lykien  wird  der  schwangeren  Leto  von  den  Einwohnern 
selbst  der  Zutritt  verwehrt,  wodurch  veranlasst  sie  die  Bauern 
in  l'^rösche  verwandelt  '23] .  Die  Frösche  waren  der  Leto  heilig, 
und  sie  pflegte  ihre  Tempel  in  Teichen  zu  haben  :  denn  eigent- 
lich waren  die  zwei  Götter  auf  einem  fr isch geschwemm- 
ten (ganz  reinen)  Boden,  am  liebsten  also  in  sumpfiger  Fluss- 
Niederung,  wo  Schilf  wuchs  und  Frösche  hausten,  zur  Welt 
gekommen :  nur  avo  man  dergleichen  Oertlichkeiten  entbehrte, 
liess  man  ein  Inselchen  im  Meere,  oder  eine  schmale  Land- 
zunge, wie  der  sog.  Gürtel  [Ccdot^q)  in  Attika  war  (Paus.  I, 
31,  1),  an  die  Stelle  gesetzt  werden.  Merkwürdig  ist  dieUeber- 
einstimmung  mit  dem  Aegyptischen  Glauben,  von  welchem 
Herodot  II,  155  erzählt.  Bei  der  Stadt  Buto,  woselbst  Horus 
(Apoll)  und  Bubastis  (Artemis)  sammt  ihrer  Amme  verehrt 
wurden,  war  ein  Teich  mit  einer  Insel,  von  welchem  die  Aegypter 
behaupteten,  dass  sie  schwimme  und  nicht  mehr  fest  stehe 
(d.  h.  nicht  consistenter ,  sondern  erst  noch  im  Entstehen  be- 
griffener Boden  sei),  seitdem  Horus  (welcher  auf  der  Insel 
Tempel  und  Altäre  hatte)  dort  von  seiner  Amme,  der  Leto,  ge- 
borgen und  vor  dem  Grimm  des  Typhon  gerettet  worden  war. 
Auch  der  Palmbaum  dankt  es  nur  seiner  Aehnlichkeit  mit  dem 
Schilfe,  dass  er  der  Göttin  lieb  war.  Plutarch  wundert  sich, 
dass  im  Schatzhaus  zu  Korinth  eine  Palme  von  Erz  zu  sehen 
war,  an  deren  Wurzeln  Frösche  und  Wassersehlangen  abge- 
bildet waren,  während  doch  die  Palme  nicht  in  Sümpfen 
wachse.     Allein  über  so  was  muss  man  bei  Glaubenssachen 

121)  UeberdiesenTeichvgl.Herod.  II,  170.  Eurip.Iph.T.  1110(1052). 

122)  S.  den  Hymnus  des  Kallimachos  und  Eurip.  Iphig.  T.   1047. — 
1104  flf.  Hekabe  450.  Theognis  5—10.  Pindar  Frag.  65.  p.  162  m.  Asg. 

123)  Ovid.  met.  VI,  377  ff.   Anton.  Lib.  c.  35. 
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sich  niemals  wundern.    Auch  Herodot  wunderte  sich ,  dass  die 
Insel  im  Teich  bei  Buto  schAvimmen   sollte ,  wovon  er  doch 
nichts  wahrnehmen  konnte :  und  die  Neueren  haben  sich  ge- 
wundert, dass  die  Insel  Delos  je  geschwommen  haben  sollte, 
da  sie  doch  auf  Granitsäulen  ruhe.  Wir  aber  wundern  uns  bloss 
über  alle  diese  Verwunderungen.   In  Lykien  unfern  dem  gel- 
ben Flusse   [Bävd-og]  war  ein  Tempel  der  Leto,  und  in  der 
Stadt  Patara   ein  Teich  mit  mehreren  Tempeln:    Paus.  XIV. 
p.  665.  Auch  dort  waren  die  Kinder  geboren  und  im  Quell  Me- 
lite  gebadet  worden,  und  der  Xanthos  war  dem  ApoUon  geweiht: 
Ant.  Lib.  35.  Die  Leto  war  ohne  Zweifel  Eins  mit  der  grossen 
Göttermutter,  welche  in  Lykien  ebenfalls  verehrt  wurde  (Dun- 
cker  I,  p.  262),  und  ihr  Sohn,  der  Bogenschütze,  dem  man  zu 
Patara  zahme  Löwen  hielt,    war   gleich   dem  Dindymon  der 
Branchiden  zu  Milet  (das.  p.  256)   und  nicht  sehr  verschieden 
von  dem  Melkarth  oder  Sauden.  Den  Namen  Lykia  aber  hatte 
das  Land  von  Wölfen,  welche  der  Leto  den  Weg  gezeigt  hatten 
zum  Bache  Xanthos.    War  doch  die  Göttin  nach  Delos  selbst 
in  Wolfsgestalt  gekommen ,  als  sie  gebären  wollte ,  weil  die 
Wölfe  zu  einer  besimmten  Jahreszeit  in  1 2  Tagen  ihre  Jungen 
zur  Welt  bringen,  sagt  Philostephanos  bei  Schol.  Ap.  II,  123. 
Nun  ist  zwar  die  Zahl  1 2  eine  heilige  Zahl,  auch  erinnert  diese 
Sage  an  die  Geburt  des  Osiris,  welcher  von  der  Rhea  an  kei- 
nem Tag  im  Jahr,  ausser  den  5  Schalttagen,   die  der  Hermes 
dem  Sonnengott  im  Würfelspiel  abgewonnen  hatte ,   geboren 
werden  konnte '2^) ;  indessen  war  das  nicht  der  Grund,  wes- 
halb der  Wolf  mit  dem  Apollo  -  Dienste  so  sehr  verflochten  ist. 
Denn  Apollon  heisst  nicht  allein  Lyki  sc  her,  sondern  auch 
Lykegebo rener  {^vurjysvi^g) .     Das  Wort  bedeutet  nämlich 
Licht,  lux  125) .  Demnach  wird  der  Gott  mit  Recht  ein  Licht- 
geborener  von  Homer  genannt,  minder  passend  ein  Wolf- 


124)  Plut.  de  Isid.  et  Osir.  c.  12.  p.  355;  über  die  Bedeutung  dieser 
Schalttage  aber  s.  Th.  I.  p.  164  f. 

125)  Vgl.  livxög  und  df.t<fii.vxt]  vv^  oder  t6  Xvxavy4s  =  diluculum. 
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tödter  [kvxOKTÖvog]  von  späteren  Dichtern,  welche  entweder 
an  den  Heerdenbeschützer  dabei  dachten,  zu  dessen  Geschäft 
auch  die  Erlegung  der  Wölfe  gehört,  oder  über  die  eigentliche 
Ht'deutung  des  Wortes  im  Irrthuin  Avaren.  Vgl.  Welcker  gr. 
Gott.  I.  p.  4  76. 

2.  Die  Hyperboreer. 

Die  oben  genannte  Sage  wird  auch  also  erzählt :  Die  Leto 
ist  in  12  Tagen  aus  dem  Hyperboreei'lande  nach  Delos  in  Ge- 
stalt einer  Wölfin  gebracht  worden  :  Arist.  histor.  anim.  VI,  35. 
In  Delos  behauptete  man  nämlich  durchaus ,  dass  der  dortige 
Gottesdienst  aus  dem  Hyperboreerlande  hergebracht  worden 
sei,  und  zeigte  bei  dem  Artemision  die  Gräber  der  zwei  Jung- 
frauen Hy  peroche  und  Laodike  oder  Opis  und  Arge  oder 
Achaija  und  Hekaerga,  welche  die  Heiligthümer  von 
dorten  hergebracht  hatten  oder  auch  mit  den  Gottheiten  zu- 
gleich eingewandert  waren ,  begleitet  von  fünf  Männern ,  wel- 
che unter  dem  Namen  ÜSQcpsQsg,  d.  h.  Wallfahrer  (d^etogol) 
in  Delos  verehrt  wurden. 

Ein  angeblich  alter  Sänger  Ölen  ausLykien,  und  nach 
ihm  ein  gewisser  Melanopos  aus  Kumä,  hatten  den  Deliern 
Hymnen  verfasst,  welche  beständig  von  Knaben-  und  Mädchen- 
Chören  im  Tempel  gesungen  wurden  i^^j.  In  diesen  Hymnen 
war  es  gesagt,  dass  die  Heiligthümer,  in  Weizenstroh  einge- 
wickelt, von  den  Hyperboreern  zuerst  zu  den  Arimaspen,  dann 
zu  den  Issedonen ,  dann  nach  Sinope ,  dann  nach  Prasiä  in 
Attika  und  von  da  nach  Delos :  oder  auch  von  den  Hyper- 
boreern zu  den  Skythen,  von  da  zur  Adria,  von  da  nach  Dodona, 
von  hier  zum  Malea-Busen  und  nach  Euböa,  dann  wieder  von 
Stadt  zu  Stadt  nach  Karystos,  nach  Tenos  und  zuletzt  nach 
Delos  gebracht  worden  seien  ^27j , 


126)  Eurip.  Hek.  455.  Herakl.  675  =  690.  Lukian  de  sahat.  c.  16. 

127)  Paus.  I,  31,  2.  V,  7,  4.  Herod.  IV.  33. 
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Und  stets  blieb  die  Sitte ,  dass  Jungfrauen  und  Jünglinge 
vor  der  Hochzeit  der  Hekaergaund  Opis  ihre  Haare  weihten, 
um  eine  Spindel  oder  um  einen  Grasstengcl  gewickelt ,  was  in 
Trözeu  der  Phädra  und  dem  Hippolytos  zu  Ehren,  und  zu 
Megara  der  Iphinoe  zu  Ehren,  die  als  Jungfrau  gestorben  war, 
zu  geschehen  pflegte,  woraus  sogleich  zu  entnehmen,  dass 
diese  sogenannten  Hyperboreischen  Mädchen  (Nymphen)  von 
anderen  Ebenbildern  der  Artemis  nicht  verschieden  waren  ^^s). 
Im  Uebrigen  besagt  der  Mythos,  dass  Apoll  und  Artemis  weder 
in  Lykien  noch  auf  Delos  eigentlich  geboren  waren,  sondern 
aus  dem  Hyperboreerlande  stammten.  Pindar  (Ol.  HI,  28) 
nennt  das  Hyperboreervolk  Diener  [d-£Qä7iovTa)  Apolls  und 
erzählt,  wie  der  Gott  so  gerne  bei  ihnen  verweile,  Avelche 
in  ewiger  Lust  und  in  Gelagen  wie  selige  Götter  leben:  »l^ei 
ihren  Gebräuchen  fehlt  nirgends  Spiel  und  Gesang,  und  jung- 
fräuliche Festreigen  dreh'n  sammt  Flöten-  und  Harfengetön 
allwärts  sich  im  Kreise:  und  so  schmausen  sie  immer,  das 
Haar  schön  mit  goldenem  Lorbeer  umwunden.  Nicht  Krank- 
heit, nicht  das  grämliche  Alter  nahen  dem  geweiheten  Volke: 
frei  von  Fehden ,  frei  von  Noth  lebt  es ,  sündigem  Hochmuth 
ist's  nie  verfallen. «  Dabei  bemerkt  Pindar  auch ,  dass  nach 
ihrem  I^ande  weder  zu  Schiff  noch  zu  Fuss  ein  Weg  zu  finden 
sei ,  mithin  sie  bloss  in  der  Vorstellung  existiren ,  eben  so  wie 
die  Amazonen ,  und  wie  das  goldene  Zeitalter  selbst ,  welches 
sie  repräsentiren. 

Die  ganze  Hyperboreer- Dichtung  aber,  von  der  Homer 
nichts  weiss ,  entstand  ohne  Zweifel  in  der  Zeit  der  lleaction, 
wo  der  angebliche  Hyperboreer  Abaris  auf  seinem  Wunder- 
pfeil nach  Griechenland  geritten  kam,  und  wo  der  grosse 
Windbeutel  Aristeas  seine  ^Aqi(A.äoiteia  dichtete.  Dann 
haben  Dichter,  wie  Pindar  und  Simonides,  welche  auf  die 
Orphisch  -  Pythagoreischen  Ideen   so  gerne  eingiengen,    der 


128)  Eur.  Hipp  1394  =  1442.  Paus.  I,  43,  4. 
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Sache  vollonds  auf  die  Hahn  geholfen.  Denn  in  welcher 
Weise  auch  die  Pythagoreer  hier  mitgeholfen  haben ,  erkennt 
man  daraus,  dass  sich  Pythagoras  mit  dem  Panthoiden  Euphor- 
bos  (Panthos  und  sein  ganzes  Geschlecht  sind  Lieblinge  Apolls : 
II.  o,  522)  für  eine  Person  erklärt  hat.  Ohne  Zweifel  jenen  Dich- 
tern folgend,  sagt  auch  Diodor  II,  47,  dass  die  Hyperboreer,  in 
einem  glücklichen  Lande  wohnend,  welches  alles  hervorbringt 
und  das  lieblichste  Klima  mit  zweimaligen  Ernten  in  jedem 
Jahre  hat,  den  Apollo  vor  allen  Göttern  verehren,  so  dass 
jeder  Hyperboreer  ein  Apollo  -  Priester  sei,  und  man  täglich 
nur  demselben  Lieder  singe  und  Opfer  bringe.  Auf  der  Insel 
sei  eine  Pfründe  {Ti/nevog]  des  Gottes  und  ein  mit  reichen 
Geschenken  geschmückter  Tempel ,  von  kreisrunder  Gestalt, 
in  einer  heiligen  Stadt,  meist  von  Kitharspielern  bewohnt, 
welche  den  ganzen  Tag  die  Thaten  des  Gottes  preisen.  Die 
Bewohner  stehen  von  Alters  her  in  freundlichem  Vernehmen 
mit  den  Athenern  und  den  Deliem.  Es  sind  von  diesseits 
schon  manche  hinübergereist  und  von  jenseits  ist  der  Abaris 
gekommen  129)  j  um  die  Freundschaft  mit  Delos  zu  erneueni. 
Dort  auf  der  Hyperboreer  -  Insel  ist  der  Mond  gar  nicht  weit 
von  der  Erde  entfernt,  so  dass  man  die  Erhöhungen  seiner 
Oberfläche  deutlich  wahrnehmen  kann,  und  alle  9  Jahre, 
wo  das  grosse  Jahr  um  ist,  besucht  der  Gott  die  Insel: 
dann  ist  die  ganzen  Nächte  lang  Tanz  und  Spiel  von  der  Früh- 
lingsnachtgleiche  bis  zum  Anfang  der  Plejaden. «.  Plinius, 
wahrscheinUch  ebenfalls  dem  Dichter  Simonides  folgend 
(Strabo  XV.  p.  711),  erzählt  unter  anderem,  dass  »in  jenem 
Lande  die  Sonne  nur  einmal  im  Jahre  auf-  und  nur  einmal, 
am  kürzesten  Tag ,  untergehe ,  dass  das  Land  sonnig  sei  mit 
einer  glücklichen  Temperatur  und  frei  von  allen  schädlichen 


129)  Andere  sagen  von  ihm,  dass  er  auf  einem  vom  Apoll  empfangenen 
Pfeil  durch  die  Luft  flog ,  Krankheiten ,  Pest  und  Hungersnoth  vertrieb 
durch  seine  Magie  und  Weissagungen :  Herod.  IV,  36.  Plato  Charm.  p. 
1&8,  B.  Schol.  Arist.  Ritt.  725. 
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Winden ,  und  dass  dort  die  Pole  der  Welt  und  die  Grenze  der 
Sternbahnen  sei  mit  sechs -Wochen  -  langer  Beleuchtung  und 
ununterbrochenem  Licht  von  der  rückläufigen  Sonne,  oder  auch 
von  der  Frühlings-Tag-  und  Nachtgleiche  bis  zur  herbstlichen.« 
Daraus  ist  nun  zwar  leicht  zu  erkennen,  warum  der  Lichtgott 
gerade  bei  diesem  Volk  und  in  diesem  Land  so  gerne  verweilt, 
und  das  geschieht  immer  von  der  Frühlings -Nachtgleiche  bis 
zum  Frühaufgange  der  Plejaden,  und  gerade  um  die  Sommer- 
mitte, wenn  das  erste  Korn  geschnitten  wird,  kehrt  er  mit  der 
vollen  reifen  Aehre  nach  Delphi  zurück  ^-^^j  Jm  Uebrigen  aber 
ist  unverkennbar,  dass  so  wie  in  allen  Stücken  der  Phöbos  mit 
dem  Helios-Titan  parallel  geht,  also  auch  dieses  Hyperboreer- 
volk  mit  seinem  Apoll  dem  Elysium  mit  seinem  Kronos  oder 
Titan  entspricht. 

7.  Die  Feste  bei  l*^phe8os. 

Wir  haben  so  eben  bemerkt,  dass  die  Hyperboreer  den 
Amazonen  benachbart  sind,  und  müssen  nun  ferner  wissen, 
dass  den  Amazonen  die  Artemis  befreundet  ist,  wie  Apoll  den 
Hyperboreern ,  und  zwar  war  die  Ephesische  Artemis  ,  für 
deren  Tempel  auch  die  schönsten  Amazonen- Bilder  von  den 
ersten  Künstlern  Griechenlands,  einem  Polyklet,  Phidias, 
Kresilas,  Kydon  und  Phradmon  geschaffen  worden  sind :  Plin. 
XXXIV,  19,  53 ':>!).  Ohnfern  jenem  Tempel,  nah'  dem  Meere, 
war  auch  eine  O  r  t  y  g  i  a ,  ein  Hain  von  allerlei  Bäumen ,  be- 
sonders Kypressen,  und  durchflössen  vom  Bach  Kenchrios,  in 
welchem  sich  die  Leto  nach  der  Entbindung  gebadet  hatte : 
denn  auch  dort  waren  die  göttlichen  Kinder  zur  Welt  gekom- 
men und  von  der  Ortygia  genährt  worden.  Die  Geburtsstelle 
war  ein  unbetretbares  Heiligthum  und  daneben  ein  Oelbaum, 


130)  Alkäos  Frag.  2.  p.  18  m.  Asg. 

131)  Ueber  die  Einheit  dieser  Ephesischen  Göttin  mit  der  Ma  (Evvci) 
in  Komana  s.  Duncker  I.  p.  234  f. 
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unter  welchem  die  Kindbetterin  sich  von  den  Wehen  erholt 
hatte.  Unter  dem  Haine  lag  der  lierg  Solmissos,  wo  die 
Kureten  standen  und  durch  WafFengeklirr  die  lauernde  Hera 
zurückgeschreckt  hatten,  damit  dieLeto  ruliig  gebären  konnte. 
Deren  altes  Schnitzbild  stand  im  Tempel  nn't  einem  Skepter 
in  der  Hand  und  neben  ihm  die  Ortygia  mit  einem  Kinde  auf 
jedem  Arm.  Hier  war  alljährlich  grosse  Festversammluug,  bei 
welcher  besonders  die  jungen  Leute  sich  hervorthaten  (Strabo 
XIV.  p.  639) :  denn  sie  verehrten  in  den  beiden  Kindern  der 
Leto  ihre  Ideale  und  hofften  von  ihnen  die  gedeihliche  Ent- 
wickelung  ihrer  Leiber,  schlanken  Wuchs,  frische  Jugendblüthe 
und  fröhlichen  Genuss  der  ledigen  Jugendjahre  in  munteren 
.Tugendspielen ,  im  Jagen ,  im  Tanzen  ,  im  Reiten  und  Fahren 
u.  s.  w.  zu  bekommen.  Und  dieses  Fest  erinnert  an  die  Hya- 
kinthien  der  Lakedämonier. 

8.  Die  INiobideii. 

Die  Lydier  oder  Phryger,  bei  denen  die  Niobe-Sage  hei- 
misch war,  erzählten  ^-^2),  die  Söhne  der  Niobe  seien  verbrannt, 
sie  selbst  aber  in  Eis  verwandelt  worden ,  und  Homer 
selbst  meldet ,  dass  die  Menschen  alle  versteinert  wurden 
bei  dem  Tod  der  Niobe-Kinder.  Diese  Versteinerung  der  Ein- 
wohner entspricht  der  Versteinerung  der  Niobe  selbst,  welche 
in  Lykien  vorgieng.  Dort  hatte  man  ein  Walnzeichen  dieser 
alten  Geschichte,  einen  beronnenen  Felsen,  der  Avie  ein  wei- 
nendes Weib  aussah,  im  Sipylos  -  Gebirg ,  da  wo  der  Bach 
A  c  h  e  1  e  s  [^^/yjkrjg  =yi%sX(^og)  entsprang  ^ ' ') .  Nun  wissen  wir 
aber,  was  die  Gorgonen -Versteinerung  zu  bedeuten  hat,  und 
können  errathen ,  warum  gerade  der  Sonnengott  Perseus  der 
Gorgo  den  Kopf  abschlägt.  Als  die  Niobe-Kinder  von  Apoll 
und  der  Artemis  waren  erschossen  worden ,  war  niemand ,  der 


•132;  S.  Schol.  11.  w,  602. 
133)  IL  ü),  015  sammt  Schol.  Paua.  VIII,  38,  10.  I,  21,  3 
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sie  beerdigte,  weil  zu  gleicher  Zeit  die  üewohner  waren  ver- 
steinert worden:  und  so  lagen  sie  neun  Tage  lang  als 
Leichen,  bis  am  zehnten  Tage  die  Himmlischen  selbst  ihre 
Bestattung  besorgten.  So  ei-zählt  Homer  IL  tu,  610.  Von 
Anderen  hören  wir,  dass  die  Niobiden  verbrannt 
worden  seien,  und  in  Theben  zeigte  man  noch  zu  Pausanias 
Zeiten  die  mit  Asche  bedeckten  Brandstätten  ein 
halbes  Stadion  entfernt  von  den  Gräbern  ^^^j^  Jh^-e  Zahl  wird 
verschieden  angegeben:  Homer  weiss  von  sechs  Jünglingen 
und  sechs  Mädchen,  die  meisten  Anderen  nennen  sieben  auf 
beiden  Seiten:  Sappho  zählt  deren  18,  Hesiod  und  andere  so- 
gar zwanzig.  Indess  besass  man  bei  Theben  bloss  zwei 
Gräber,  in  deren  einem  die  Jünglinge  alle,  in  dem  anderen 
die  Mädchen  liegen  sollten  i='^).  Sodann  erzählte  man  auch 
wieder  von  ZAvei  Kindern,  welche  übrig  geblieben  seien, 
Namens  Amyklas  und  Meliböa  oder  Chloris  (die  Blasse). 
Das  Bild  der  Chloris  stand  im  Tempel  der  Leto^  •'•»),  Beweis 
genug,  dass  diese  Leto  ihnen  eben  so  nahe  wie  die  Niobe  stand  : 
sodann  wui*de  sie  mit  dem  Neleus  in  Pylos,  d.  h.  mit  dem 
Hades,  vermählt.  Sie  wird  also  eine  Persephone  oder  Köre  ge- 
wesen sein:  denn  Meliböa  und  Chloris  sind  Beinamen  der 
unterirdischen  Göttin ,  die  Meliböa  wird  auch  nicht  sehr  von 
Polyböa  verschieden  gewesen  sein,  und  Polyböa  war  nach 
Hesych  ein  Name  der  Artemis  sowohl  als  der  Köre:  der  Dichter 
Lasos  ^■^'')  aber  scheint  die  Köre,  als  Gattin  des  Klymenos 
d.  h.  Hades,  selbst  Meliböa  zu  nennen  ^^^). 


134)  Parthenios  c.  33.  Paus.  IX,  17,  2. 

135)  Paus.  IX,  16,  7.  Eur.  Phoen.  156=  163  sammt  Schol. 

136)  Paus.  II,  21,  9.  Apollod.  III,  5,  6.  Hygin  f.  !>,  10. 

137)  Bei  Athen.  X.  p.  455,  C.  XIV.  p.  624,  E. 

138)  Mit  diesem  Namen  würde  Amyklas  ziemlich  gleichbedeutend 
sein,  wenn  Hesychs  Glossen  zu  trauen  sein  sollte  :  «fiuxUg  ~  yXvxvi/riäig' 
Kfivxrav  [ufivxlavl]  yXvxvv.  Bekanntlich  wurde  Apoll  zu  Amyklä  in  La- 
konien  sehr  heilig  verehrt  und  hiess  Amykläos. 
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9.  Ilyakiiithos. 

Auf  der  Rlume ,  welche  von  den  Griechen  Hyakinthos 
genannt  wurde,  waren  die  Khiglaute  Achach !  [alal]  zu  lesen. 
Darum  kränzte  man  sich  mit  dieser  Blume  an  dem  Feste  der 
Chthonia  und  desKlymenos,  d.  h.  der  Persephone  und 
des  Hades,  zu  Hermione^>*^).  Der  Jüngling  Hyakinthos, 
welchen  Apoll  und  Zephyros  zugleich  liebten  und  mit  dem 
Diskos  zu  Tode  warfen ,  war  der  Sohn  des  Amyklas  und  hatte 
eine  Schwester  Polyböa,  welche  ebenfalls  als  Mädchen  starb, 
so  dass  der  Hyakinth  und  die  Polyböa  in  der  That 
nur  eine  Wiederholung  der  Niobiden  Amyklas  und 
Meliböa  zu  sein  scheinen.  Der  Sarg  des  Hyakinthos 
befand  sich  zu  Amyklä  und  war  unter  der  Bildsäule  des  Apollon 
iu  Gestalt  eines  Altars  angebracht,  und  am  Feste  der  Hyakin- 
thien  gab  man  dem  Hyakinthos  sein  Opfer  vor  dem  Apoll :  es 
wurde  durch  eine  Thüre  in  den  Sarg  hineingeschoben.  Um 
den  Altarsarg  herum  waren  Bildnisse  vieler  Götter :  darunter 
die  Aphrodite,  die  Athena  und  die  Artemis,  welche  den  Hya- 
kinth mit  seiner  Schwester  Polyböa  in  den  Himmel  hinauf 
führten  ^*^).  Das  Fest,  in  den  längsten  drei  Tagen  des  Sommers 
gefeiert,  war  zuerst  ein  Trauerfest:  Athen.  IV.  p.  139.  Man 
bekränzte  sich  nicht  und  sang  keinen  Päan,  es  gieng  sehr  still 
her  beim  Gastmahl  und  dann  gieng  man  ruhig  aus  einander. 
Am  zweiten  Tag  aber  gab  es  manches  zu  sehen  und  war  eine 
grosse  Versammlung  von  Menschen:  Knaben  schlugen  die 
Kithar  und  bliesen  die  Flöte  im  munteren  anapästischen  Takte 
und  besangen  den  Gott  in  hellen  Tönen,  andere  ritten  durch 
die  Versammlung  auf  geschmückten  Rossen ,  vollzählige  Jüng- 
lings-Chöre  trugen  eigens  für  die  Spartaner  gedichtete  Lieder 
vor ,  während    zugleich  Tänzer  in  alter  Weise  dazu   tanzten. 


139)  Paus.  I,  35,  4.  11,  35,  5. 

140)  Paus.  Iir,  1,  3.   III,  19,  3. 
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Die  Mädchen  sah  man  in  hübsch  geputzten  Korbwagen  und  in 
einer  Art  Wagen  -  Prozession  einherfahren.  Die  ganze  Stadt 
war  in  freudiger  Aufregung,  eine  Menge  Opfer  wurden  ge- 
schlaclitet  und  alle  Welt  freigehalten,  selbst  die 
Sclaven.  Damit  vergleiche  man,  was  wir  über  die  Kronos- 
feste  und  über  die  Iranischen  Gahanbars  gesagt  haben. 

Die  beiden  Geschwister  Apoll  und  Arterais  aber  bewiesen 
sich  hier  besonders  als  Jugendpfleg  er  {KOVQOTQOcpni),  indem 
die  jungen  Leute  beider  Geschlechter  in  ihrem  schönsten 
Schmuck  zu  glänzen  bestrebt  waren,  und  es  war  das  ein  wahres 
Jugend -Fest,  ähnlich  dem  Feste,  welches  an  der  Geburts- 
Stätte  der  beiden  jugendlichen  Gottheiten  zu  Ephesos  gefeiert 
wurde  i'*!). 

Dieses  Jugendfest  konnte  ebensowohl  dem  Hyakin- 
thos  und  der  Polyboia,  wie  dem  Apoll  und  der  Artemis 
gelten :  denn  jene  bedeuteten  recht  eigentlich  den  Frühling 
und  die  Jugendblüthe,  und  sie  waren  an  dem  zweiten  Tage 
des  Festes  ohne  Zweifel  wieder  aufgestanden  von  den  Todten 
gleich  dem  Adonis,  oder  in  den  Himmel  hinaufgeführt  worden 
von  der  Aphrodite ,  der  Athena  und  der  Artemis  und  aus  dem 
Grabe,  dem  Hades,  erlöst.  Kallimachos  sagt  uns ,  dass  die 
eifrige  Betheiligung  an  dem  Hyakinthos  -  Feste  den  jungen 
Leuten  langes  Leben  und  Gedeihen  verbürgte:  dagegen  wer- 
den wir  sogleich  hören,  dass  die  ungesühn  te  Tödtung  eines 
solchen  Dämons,  wie  der  Hyakinthos  war,  Kinder-Sterben  zur 
Folge  hatte.  Darum  musste  der  liinos,  und  ohne  Zweifel  auch 
der  Hyakinthos,  tüchtig  beweint  werden :   aber  nachdem  das 


141)  Strabo  XIV.  p.  639.  nnii^yv()tg  ivTnv&a  awTfXfiTcci  xar  ?Tog- 
e&si  (^^  Tivt  ot  r^oi  (ftXoxaXovdi,  /.läkiarcc  nf^l  t«?  fiw^(a?  XceunQVi'oufroi. 
Kallini.  Hymn.  12—15. 

Lasset  die  Laute  auch  nicht  stillschweigen  und  nimmer  den  Taktschritt 
Ruhen  der  Füsse,  ihr  Knaben,  dem  gegenwärtigen  Phöbos, 
Wollt  ihr  zum  Ehbund,  wollt  ihr  zu  grauenden  Haaren  gelangen, 
Wollt  ihr  den  Bau  fest  gründen  auf  alterthümlicheni  Boden. 
Vgl.  Hermann  gott.  Alt.  §.  53,  34.  35. 
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geschehen,  und  nachdem  er  wieder  auferstanden  war,  durfte 
die  Jugend  wieder  ihres  Jugendglückes  und  durften  dieAeltem 
ihrer  Kinder  sich  freuen ,  und  eben  diese  Festesfreude  verlieh 
ihnen  die  Hoffnung ,  dass  im  Laufe  des  Jahres  ihre  Blüthen 
von  keinem  Ikande  mehr  versengt,  von  keinem  Froste  mehr 
getödtet  werden  sollten. 

10.  Die  Musen. 

Die  Artemis  hiess  auch  Sibylle  {SißvlXa  J6Xg)ig)  und 
war  somit  auch  Weissagerin  ^^2J,  und  sicher  ist  die  Trojische 
Kassandra,  in  die  sich  Phöbos  verliebt  hat.  Eins  mit  ihr.  Das 
Weissagen  und  das  Singen  lassen  sich  aber  niemals  von  einander 
trennen.  Darum  verehrte  man  in  Arkadien  auch  eine  Hym- 
nen-Artemis {^^Qzsfj^ig '  Y(xvia]  auf  dem  Grenzgebirge  nach 
Mantinea  zu.  Derselben  dienten  ein  Priester  und  eine  Prie- 
sterin, welche  ihr  ganzes  Leben  lang  die  Keuschheit  bewahren 
raussten  und  kein  Privathaus  betreten  durften:  Ps.VIlI,  13,  1. 
5,  S.  Denn  Keuschheit  und  Reinheit  sind  die  Bedingungen 
zu  der  Gabe  der  Weissagung,  in  welcher  der  Mensch  das  Ge- 
fäss  eines  Gottes  ist:  Das  ist  auch  z.  Th.  der  Grund,  weshalb 
diese  Gabe  an  die  Quellen  geknüpft  ist ,  —  weil  nämlich  das 
Wasser  das  Hauptmittel  zur  Reinigung  ist,  und  dass  die 
Musen  zu  den  Nymphen  der  Quellen  gehören.  Die  Alten 
glauben  femer ,  dass  das  Wasser  Begeisterung  erzeuge ,  nicht 
an  sich,  sondern  erst  vermöge  eines  gewissen  Dunstes,  welcher 
mit  ihm  aus  dem  Boden  emporsteige :  denn  alle  Weissagung 
stammt  aus  dem  Reiche  der  Verstorbenen. 

»Die  Erde,  sagt  Plutarch  def.  orac.  c.  40,  lässt  den  Men- 
schen die  Quellen  mancher  Kräfte  emporsteigen  theils  verrückt 
machender,  Krankheit  und  Tod  bringender,  theils  nützlicher 
und  heilsamer,  wie  die  Erfahrung  lehrt :  aber  am  götthchsten 
und  heilsamsten  ist  der  Begeisterungsstrom  und  Anhauch ,  er 


142)  Clemens  AI.  ström.  I,  323.  Ps.  X,  12,  1. 
H»rtnng,  Sei.  a.  Myth.  d.  Or.  IV. 
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mag  nun  an  und  für  sich  oder  mit  feuchtem  Elemente  gemischt 
sich  emporheben«.  Sodann  erzählt  er,  dass  ein  Hirte  zufällig 
an  die  Stelle  gerieth ,  wo  der  begeisternde  Hauch  emporstieg, 
und  sofort  verzückte  Stimmen  von  sich  gab ,  auf  welche  man 
anfangs  nicht  achtete,  bis  man  den  Grund  davon  erkannte. 
Den  Namen  dieses  Hirten  kannten  die  vornehmsten  der  Del- 
phier recht  gut,  er  hiess  Köret  es,  erinnert  also  an  die  Ku- 
reten.  Aber  der  Glaube  an  diese  Kraft  der  Erdendünste  war 
allgemein :  darauf  gründeten  sich  die  unterirdischen  Orakel  des 
Trophonios  und  anderer.  Man  muss  aber  darum  keineswegs 
glauben ,  dass  der  Erdspalt ,  über  welchem  der  Dreifuss  der 
Pythia  stand,  wirklich  einen  Dunst  aufsteigen  Hess,  noch  auch, 
dass  diejenigen  Quellen,  die  man  den  Musen  geheiligt  hatte, 
von  einer  besonderen,  etwa  metallischen,  Eigenschaft,  gewesen 
seien.  Alle  Quellen  kommen  aus  dem  Boden ,  mithin  können 
sie  auf  diesem  Wege  mit  den  geforderten  Dünsten  geschwängert 
werden.  Genügt  doch  schon  eine  Grotte  zur  Einathmung  der- 
selben :  weshalb  die  M  vi  s  e  n ,  gleich  allen  Nymphen ,  auch 
gerne  in  Grotten  wohnen.  Am  Abhänge  des  Parnass  war  der 
Kastaliaquell  berühmt,  welcher  unterirdisch  mit  dem  Acheloos 
und  dem  Kephissos  in  Verbindung  stand:  Paus.  X,  8,  9.  Mit 
diesem  Wasser  wurde  alltäglich  der  Tempel  gesprengt :  Apoll 
selbst  badete  sich  gerne  darinnen,  und  täglich  musstenalle  Diener 
und  Dienerinnen  des  Tempels  sich  mit  demselben  waschen  i*^) . 
Der  Quell  hatte  von  einer  vom  Apoll  geliebten  Jungfrau,  die 
sich  hineingestürzt,  den  Namen  erhalten  !  An  seinem  Aufsprung 
[avanvorj],  sagt  Plutarch  (de  Pyth.  or.  c.  17),  hatten  die  Musen 
ein  Heiligthum,  und  Simonides  (Frag.  44.  p.  145  m,  Asg.)  hatte 
von  ihm  also  gesungen :  »Dort  wo  oberhalb  der  schöngelockten 
Musen  immer  das  heilige  Nass  zu  Spenden  geschöpft  wird«, 
ingleichen  hatte  er  die  Muse  Klio  genannt  »Gebetumlispelter 
reiner  Spenden  Behüterin,  die  in  Goldgewand  aus  heilig- 


U.S)  Find.  Pyth.  I,  74.  Horat.  III,  4,  61.  Eur.  Phoen.  220. 
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gehe imni ssvoller  Kluft  lieblichen  Quell  leitet  her,  zu 
schöpfen  dem  Volk«.  Davon  hatten  auch  die  Musen  den 
Namen  Kastalische  Nymphen  [KaotaXldaq)  und  Dichter 
schöpften  Begeisterung  aus  diesem  Quell  ^^^] . 

Am  Helikon ,  zwanzig  Stadien  ober  dem  Musenhaine  der 
Thespier',  welche  daselbst  Wettspiele  zu  Ehren  der  Musen 
hielten,  war  die  Ross quelle  {jinnov  xq^vt])  vom  Hufschlag 
des  Bellerophon  entstanden ,  und  da  war  ebenfalls  ein  Heilig- 
thum  der  Musen,  und  dabei  die  Höhle  der  leibethrischen Nym- 
phen {l€ißr]d^Qidiov  wftq)b)v] ,  worunter  abermals  die  Musen  ver- 
standen wurden  i*äj^  In  (j^ra  Rossquell  badete  sich  die  Artemis 
gerne :  Kallim.  Bad  Art.  71.  Es  gab  auch  in  Thrakien  einen 
Quell  und  eine  Grotte  gleichen  Namens  und  gleicher  Bedeu- 
tung, die  ebenfalls  den  Musen  geweiht  war:  Strabo  X.  p.  471. 

Auch  manche  Grotten  waren  als  Aufenthalte  der  Musen 
berühmt,  z.  B.  die  Korykische  am  Parnass,  sodann  die 
Grotte  Sphragidion  unter  einem  der  Gipfel  des  Kithäron, 
wo  vor  Alters  auch  ein  Nymphen -Orakel  gewesen  war  und 
wo  auch  gar  mancher  nymphenbesessen  [wf.i<puXi]/tTog)  ge- 
worden ist  146j , 

Am  Helikon  war  noch  eine  zweite  Quelle  den  Musen 
heilig  und  floss  in  ihrem  Haine:  sie  hiess  Aganippe  und 
galt  für  eine  Tochter  des  Baches  Termesos,  der  am  Fusse 
des  Helikon  floss.  Im  Haine  stand  das  Bild  der  Eupheme, 
welche  für  die  Amme  der  Musen  gehalten  wurde,  ingleichen 
das  des  Linos  in  einer  kleinen  Grotte:  Paus.  IX,  29,  6. 

Inliydien,  scheint  es,  kannte  man  den  Namen  Musen  nicht, 
sondern  begnügte  sich  mit  dem  allgemeinen  Namen  Nymphen : 
Schol.  Theokr.VI,  92.  Sie  hiessen  auch  Pieriden  [IIuQidegjf 
angeblich  von  einer  Gegend  in  Makedonien,  wo  sie  zuerst 
verehrt  wurden,    der  That  nach  aber  hatten  die  Stätten  der 


t 


144)  Theokr.  VII,  148.  Ovid.  am.  I,  15,  36. 

145)  Strabo  VIII.  p.  379.  IX.  p.  410.  Paus.  IX,  31,  3.  34,  4. 

146)  Paus.  IX,  3,  9.  Plut.  Aristid.  11.  Plat.  Phaedr.  p.  238,  D. 
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Verehrung  diesen  Namen  von  ihnen ,  nicht  sie  von  den  Orten 
bekommen  ^*').  Zur  Erklärung  dieses  Namens  sind  noch  andere 
Mythen  ersonnen  worden  :  ein  gewisser  Pieros  soll  ihren  Dienst 
in  Böotien  gestiftet  haben,  oder  dieser  Pieros  hatte  neun  Töch- 
ter, die  mit  den  Musen  einen  Wettstreit  bestanden  und  unter- 
liegend in  Vögel  verwandelt  wurden.  Der  Name  Pimpleiden 
{Jlif.i7TXr]tdeg)  wird  eben  so  irrig  auf  einen  Ort  oder  Berg  oder 
Quell  in  Pierien  oder  Thrakien  zurückgeführt ,  die  man  aber 
nicht  aufzufinden  wusste,  während  er  nur  quellen  füllen  de 
Nymphen  bezeichnet.  Auch  der  Name  Ard  ali  den  [^qöa- 
Xideg),  welchen  die  Musen  in  ihrem  Heiligthume  in  Korinth 
führten,  soll  von  einem  gewissen  Ardalos  herkommen,  wel- 
cher die  Flöte  erfunden  habe,  während  der  Name  deutlich  nur 
besprengende  Nymphen  bezeichnet.  Dabei  wollen  wir 
bemerken,  dass  diese  Ardaliden  mit  dem  Schlaf  zusammen 
verehrt  wurden,  dass  in  ihrer  Kapelle  der  Pittheus  die  Rede- 
kunst gelehrt  hatte,  und  dass  daselbst  auch  demMusäos  vom 
Ardalos  ein  Altar  gebaut  war. 

So  wie  man  den  Schwabenverstand  der  Böotier  ihrer 
trüben  Atmosphäre  zuschrieb,  so  leitet  dagegen  Euripides  den 
Witz  der  Attiker  von  ihrer  klaren  Luft  und  ihren  klaren 
Quellen  ab ,  besonders  vom  Kephissos ,  den  er  zur  Geburts- 
stätte der  Pieriden  macht,  indem  er  sagt  (Med.  796  =  830)  : 
»  Athenisches  glückliches  Volk  von  Alters  her,  Lieblingskinder 
seeliger  Götter ,  ihr  trinkt  im  nie  verstörten  heiligen  Lande 
vom  Born  köstlicher  Weisheit,  stets  lustwandelnd  mit  zärt- 
lichem Fuss  in  reiner  Lüfte  sanftem  Gesäusel:  bei  euch  hat 
meist  der  Pierischen  Musen  Zahl  die  blonde  Wohllautsgöttin 
im  Schooss  getragen.  Den  lieblichen  Quellen  des  Bachs  Ke- 
phissos soll  Kypris  Reize  entschöpfen  und  wehen  umher  durch 
Flur  und   Au    massiger  Lüfte    gelind -athm enden    lieblichen 


147)  Der  Name  Tii(.(tla,  so  viel  wie  ntnQla  oder  nCtioa,  bezeichnet  ein 
fettes  Land,  nuQtg  eine  befruchtende  Nymphe,  und  ist  also  gewissermassen 
synonym  mit  ufiä^üiv.  Vgl.  Curtius  I.  p.  240  f. 


IV.  Vom  Pböbos  Apollon,  85 

Hauch  «  etc.  Der  Dichter  hätte  auch  den  IHssos  statt  des  Ke- 
phissos  nennen  können :  denn  an  diesem  Bache  hatten  die 
Musen  einen  Altar  und  trugen  von  ihm  den  Beinamen  Ilis- 
siaden.  Die  Musen  können  was  ihr  Meister  Apollon  kann, 
welcher  nachher  auch  Musenfiihrer  [Movaayhrjg]  genannt 
worden  ist,  und  verleihen  nicht  allein  die  Gabe  des  Gesanges, 
sondern  auch  der  Weissagung  und  der  durch  Spruchsprechen 
{€/i(pda7g)  geübten  Heilkunde  (Apollon.  II,  512),  und  zwar 
dies  Alles  durch  Inspiration,  wie  ihr  Name  zu  besagen 
scheint  ^*s) . 

Ueberall ,  wo  Gesang  und  Musik  gebraucht  wird ,  treten 
auch  die  Musen  ein,  und  da  bekanntlich  die  Menschenbräuche 
auch  Götterbräuche  sind,  so  singen  die  Musen  zuvörderst  immer 
bei  den  Gastmählern  der  Götter.  So  erscheinen  sie  auch,  das 
Brautlied  zu  singen  bei  der  Hochzeit  des  Kadmos  und  der 
Harmonia,  des  Peleus  und  der  Thetis.  Aber  auch  um  die 
Todtenklage  zu  singen,  erscheinen  sie  in  Gesellschaft  der  See- 
Nixen  bei  der  Leiche  des  Achilles  ^^a) .  Dass  sie  auch  tanzen 
zu  ihrem  Gesang ,  versteht  sich  von  selbst :  denn  Gesang  und 
Tanz  {(.loXnrf]  sind  nicht  zu  trennen.  Bei  den  Spartanern,  die 
mit  Flöten-  und  Saitenspiel  in  die  Schlacht  rückten,  führten 
sie  auch  zur  Schlacht  und  hatten  darum  ihr  Heiligthum  neben 
dem  Tempel  der  Burggöttin  Athena  f/roAtoi;;(Ogoder;faAx/o/xoff) : 
Paus.  III,  17,  5,  Im  Uebrigen  erkennt  man  ihre  Verrichtungen 
aus  ihren  Namen  und  Beinamen ,  bei  Hesiod  Th.  77.  MsXno- 
(.livri  Gesang,  QdXeia  Wohlleben  oder  Festlust,  'Egatat 
Reiz  und  Anmuth,  Teqipixoqrj  fröhlicher  Reigentanz, 
EvTSQurj  Ergötzung,  KXeiiö  Ruhmesverherrlichung, 


148)  Moidil — i.a>.iT ,  fiSei ,  sagt  Hesych  :  doch  der  reine  Wortstamm 
wird  wohl  in  fiärns  und  fiutpofiai  =  juav/o/xai  «u  suchen  sein ,  womit  so- 
wohl fiaifiäv  oder  auch  /uüJa&ai  zusammenhängen.  Bei  den  Lateinern 
hiessen  die  Seher  Marcii  und  der  Sehergott  Mars  oder,  Marmar,  in  der 
Oscischen  Sprache  Maesius :  diese  Namen  werden  wohl  auf  den  nämlichen 
Stamm  zurückzuführen  sein. 

149)  Od.  w,  60.  Find.  Isth.  VII,  103  =  127. 
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noXvfxvia  Liederreichtum.  Dann  sind  noch  Urania  und 
Kalliope;  die  letztere,  sagt  Hesiod,  sei  die  vornehmste  von 
allen;  denn  sie  begleite  die  Helden.  Der  Name  Urania  lässt 
sich  weniger  bestimmen.  Neun  Musen  hat  Hesiod  aufgestellt: 
der  Volksglaube  scheint  sich  meistens  mit  dreien  begnügt  zu 
haben:  z.  B.  in  Sikyon,  wo  eine  davon  die  Vielkundige 
(n.oXvf.i(xd^eia)  hiess ,  und  auf  dem  Helikon ,  wo  die  drei  unter 
dem  Namen  Melhrj  Vorbereitung,  Mvi^fj.r]  Auswendig- 
wissen, und  uäoLÖrj  Gesangvortrag  von  den  Zwillingen 
Otos  und  Ephialtes  (die  sich  bekanntlich  in  die  Artemis  ver- 
liebt haben)  die  erste  Verehrung  empfangen  haben  :  Paus.  IX, 
29,  1.  Zu  Delphi  hiessen  die  drei  die  Unterste,  die  Mitt- 
lere und  die  Tiefste  [Nrjtr],  Miatj  und  ^YTtdzrj),  wo  man 
also  lediglich  das  Saitenspiel  unter  ihnen  verstand :  Plut.  symp. 
IX,  3.  Auch  die  Mutter  der  neun  Musen  ist  zu  beachten :  sie 
heisst  Gedächtniss  [Mvi^fioovvrj)  nach  Hesiod,  und  hat  diese 
neun  Töchter,  denen  Wohlleben  und  Gesangeslust  lieb  ist  ^^^j  ^ 
von  Zeus  empfangen  zum  Vergessen  -  Machen  des  Leides  und 
zur  Stillung  des  Grames  i^ij.  Doch  ist  zu  erwähnen,  dass 
Alkman  die  Musen  zu  Töchtern  des  Uranos  und  der  Ge  ge- 
macht hat ,  der  alte  Eumelos  aber  zu  Töchtern  des  Zeus  und 
seiner  Amme,  der  Fluss- Nymphe  Neda^^^j^  ^^jj  andere 
wieder  anders. 

Dass  die  Musen  meistens  als  Schwäne  gedacht  werden, 
haben  wir  bemerkt.  Sie  konnten  auch  anderen  Vögeln  gleich 
werden.  Als  einst  der  König  Pyreneus,  welcher  in  der  Gegend 
von  Daulis  herrschte,  den  Musen  Gewalt  anthun  wollte,  nach- 
dem er  sie  eingesperrt  hatte,  verwandelten  sie  sich  in  Vögel  und 
flogen  zum  Fenster  hinaus  :  Ovid.  Met.  V,  288.  Die  Pieriden 
verwandelten  sich  me^st  ebenfalls  in  lauter  Vögel ,  und  nicht 
etwa  in  Singvögel,   sondern  in  den  Thurmfalken  mit  seiner 


150)  Tjat  liJov  &aXUti.  xa\  le^ipis  cioidrjs. 

151)  XrjauoavvTjp  t(  xaxüiv  cifinuvfia  r«  jUfQ/ntjQawv. 

152)  Wenn  die  Schreibung  bei  Cic.  N.  D.  III,  2J,  54  richtig  ist. 
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heiseren  Stimme,  in  den  Häher,  die  Ente,  den  Drehhals,  den 
Grünspecht,  den  Baumhacker  etc.  Anton.  Lib.  c.  9.  Oder 
endlich  haben  sie  alle  neun  sich  in  Elstern  verwandelt  nach 
Ovid.  Met.  VI,  676. 


Zweiter  Abschnitt. 

Die  Gründer  der  Staaten  und  ßeligionen 
und  die  Mysterien. 

I.  Von  den  Zwillingen. 

1.  Von  den  Zwillingen  überhaupt. 

Rom  ist  von  Zwillingen  gegründet  worden,  ingleichen 
Theben,  und  in  Lakedämon  wurden  zwei  allbekannte,  aus 
einem  Ei  geborene,  Brüder  als  Schutzpatrone  der  Könige 
und  des  Staates  verehrt.  Ausser  diesen  Brüderpaaren  lässt  sich 
noch  eine  grosse  Zahl  ähnlicher  und  entsprechender  in  Europa 
und  Asien  nachweisen,  und  wenn  man  alles  genau  wüsste,  so 
würde ,  scheint  es ,  am  Ende  kein  Volk  und  kein  Staat  ohne 
ein  solches  Brüder-  und  Zwillings-Paar  zu  finden  sein.  Denn 
dieselben  treten  überall  unter  verschiedenen  Namen  auf  und 
werden  überall  für  ausschliessliches  Eigenthum  des  betreffenden 
Staates  angesehen,  überall  sind  ihnen  auch  ganz  specielle,  auf 
die  Einrichtungen  und  Stiftungen  des  jedesmaligen  Staates  be- 
zügliche, Geschichten  angedichtet.  Durch  jenes  Incognito  und 
diese  Vermummung  ist  ihr  Wesen  verdeckt ,  und  unkenntlich 
geworden :  ist  aber  die  Maske  einmal  abgezogen ,  so  erblickt 
man  überall  die  nämlichen  Familien- Züge,  welche  in  Fol- 
gendem bestehen .    Die  beiden  Jünglinge  sind,  wo  nicht  Zwil- 
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linge,  wenigstens  Brüder,  mitunter  sogar  zusammengewachsen, 
öfter  auch  aus  einem  Ei  geboren.  Sie  sind  jung  und  schön, 
leben  mitunter  nur  einen  Tag  um  den  andern,  werden  auch 
in  keinem  Falle  alt.  Denn  der  eine  von  ihnen  stirbt  oder  geht 
in  den  Hades  hinab,  während  der  andere  im  Himmel  verweilt, 
erleidet  auch  wohl  einen  gewaltsamen  Tod  von  der  Hand  seines 
eigenen  Bruders  oder  eines  anderen  Gottes.  Darum  hat  dieser 
Sterbliche  meistens  einen  sterblichen  Vater  neben  dem  himm- 
lischen, wie  z.  B.  Herakles  den  Amphitryon.  Nach  dem  Tode 
gemessen  beide  göttlicher  Ehren,  werden  auch  unter  die  Sterne 
versetzt ,  und  walten  fort  als  rettende ,  schirmende  Genien  zu 
Land  und  See,  zum  mindesten  in  der  Heimath.  Sie  sind  die 
Stifter  und  Gründer  der  Staaten  und  der  Culten ,  Erfinder  der 
Dinge,  welche  zum  menschlichen  Leben  nothwendig  sind,  und 
zeichnen  sich  aus  durch  Kunstfertigkeiten,  und  zwar  jeder  von 
ihnen  durch  andere,  wie  z.  B.  Amphion  die  Laute  spielt,  Zethos 
ein  Jäger  ist,  wie  Polydeukes  ein  Boxer,  Kastor  ein  Reiter  und 
Wagenlenker  ist.  Sie  sind  Söhne  des  Zeus  [J i6oy.0Q0i)  oder 
haben  doch  Licht  -  Dämonen  zu  Eltern,  und  fahren  oft  mit 
weissen  Rossen  [kevyiÖTtcoXoi].  Sie  haben  eine  Schwester,  oder 
Geliebte,  oder  Mutter,  welche  immer  ein  wunderschönes  Weib 
ist ,  viel  umfreit  und  oft  entführt  wird :  mitunter  treten  auch 
zwei  Frauen  neben  einander  auf,  die  sich  zu  einander  verhalten 
wie  jene  Brüder. 

So  wie  nun  diese  Brüder  alle  Eigenschaften  der  Menschen- 
und  Staaten  -  Schöpfer  Prometheus ,  Phoroneus ,  Dardanos, 
Kadmos  und  des  Poenischen  Melkarth  haben,  so  entspricht 
auch  das  Weib  immer  den  Herdgöttinnen  Artemis ,  Astarte, 
Dido  u.  s.  w.  Also  muss  z.  B.  die  Aethra,  indem  sie  mit  der 
Helena  nach  Troja  geht,  eine  Doppelgängerin  dieser  Trojischen 
Herdgöttin  sein  :  indem  sie  aber  auf  dem  Kypselos-Kasten  in 
Trauerkleidern  und  mit  abgeschorenen  Haaren  erscheint ,  hat 
ofi'enbar  diese  Artemis  sich  in  eine  dunkle  Hekate-Kore  ver- 
wandelt.   Die  beiden  Brüder  aber  verhalten  sich  zu  ein- 
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ander  wie  der  helle   und   der  dunkele  Genius  oder 
wie  Apoll  und  Hermes  oder  Apoll  und  Dionysos. 

Bei  weitem  die  grösste  Zahl  der  Heroen  und  Heroinnen, 
deren  an  jedem  Orte  einige  zu  Hause  sind,  entsprechen  einem 
dieser  Zwillinge  oder  ihrer  Frauen.  Es  ist  bemerkt  worden, 
dass  die  Heroen  überall  Gräber  haben,  dass  ihre  Altäre  Herde 
{ioX(XQai]  heissen ,  und  dass  man  ihnen  Nachmittags  und 
Abends  zu  opfern  pflegte  ^^sj.  Den  Herd  haben  sie  mit  der 
Hestia  gemein,  das  Sterben  und  Begraben  -  werden  mit  dem 
Dionysos  -  Zagreus ,  und  der  Abend  gehört  ihnen  so  wie  dem 
Hermes.  So  wie  also  diese  drei  Eigenschaften  nicht  auf  die 
Heroen  allein  beschränkt  sind,  also  kommen  sie  auch  nicht 
bei  allen  Heroen  zum  Vorschein :  denn  insofern  Herakles, 
Kastor  und  Polydeukes,  Thyone  und  Ariadne,  Quirinus  u.  s.  w. 
nach  ihrem  Tod  in  den  Himmel  sind  aufgenommen  worden 
und  vom  Hades  erlöst,  also  konnten  sie  auch  als  Himm- 
lische verehrt  werden.  Die  römische  Religion  unterscheidet 
zwischen  Laren  (Heroen)  und  Genien,  und  diese  wohnten  von 
Haus  aus  im  Himmel,  während  die  ersteren  sich  den  Himmel 
erst  verdienen  mussten,  so  wie  Romulus-Quirinus.  Und  so  ist 
es  auch  bei  den  Hellenen.  Ehe  wir  nun  zur  Beschreibung  des 
Kastor  und  Polydeukes  und  anderer  derartiger  Heroen -Paare 
übergehen,  wollen  wir  der  Vergleichung  wegen  erst  einige 
ausländische  Zwillinge  betrachten,  und  zwar  zuerst  die  römi- 
schen Laren. 

1.  Die  römischen  Zwillinge. 

Ueber  die  römischen  Laren  habe  ich  in  meiner  Religion 
der  Römer  Th.  I.  p,  60  Folgendes  geschrieben:  »Als  Reprä- 
sentanten oder  Vorsteher  der  Laren  (und  Genien)  wurde  ein 
Brüderpaar  verehrt,  geboren  von  der  Mana  Genita  oder 
Mania,  die  auch  Lara  und  Larunda  hiess.     In  den  mehrerlei 


153)  Hermann  gott.  Alt.  §.  16,  2.  3.  13. 
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Namen  dieser  Göttin  ist  die  Einh  eit  der  Manen,  Laren 
und  Genien  ausgesprochen:  ihr  wurde  auch  mit  dem  Ge- 
nius gemeinsam  geopfert.  Ihre  Söhne  aber  oder  Enkel  (denn 
die  Angaben  schwanken)  waren  lares  praestites  genannt,  indem 
praestes  so  viel  wie  antistes  bedeutet,  und  wurden  als  Zwillinge 
in  der  Capelle  der  Laren  auf  dem  Palatium  erblickt.  Der  eine 
von  ihnen  stellte  einen  Knaben,  der  andere  einen  Jüngling  vor 
u.  s.  w.  Sie  hüteten  sowohl  die  Wohnungen,  als  auch  die 
Strassen  und  Kreuzwege  nach  dem  doppelten  Geschäfte  aller 
Laren,  sowohl  daheim  als  auch  ausserhalb  die  An- 
gehörigen zu  beschützen.  An  diesen  zwei  Laren  wird 
man  um  so  grössere  Aehnlichkeit  mit  den  griechischen  Dios- 
koren  gewahren  (die  bekanntlich  den  Beinamen  avay.ieg  und 
eq>eoxioi  führten) ,  wenn  man  bedenkt ,  dass  ihre  Mutter  auch 
Muta  oder  Tacita  genannt  wurde ,  während  jener  Mutter  Leda 
(von  XaS^eXv,  latere)  hiess. «  Genius  und  Lar  treffen  oft  zu- 
sammen, sind  aber  doch  nicht  Eins:  denn  der  Genius  zeugt 
das  Leben  und  begleitet  durchs  Leben,  der  Lar,  als  Geist  eines 
Verstorbenen,  waltet  fort  in  dem  Lande  und  Staate,  wo  er 
einst  gelebt  hat,  kann  aber  auch  in  den  Himmel  aufge- 
nommen werden ,  wie  Herakles  und  Polydeukes.  Der  Bruder 
des  letzteren  hätte ,  wie  Remus ,  in  den  Hades  hinab  gemusst, 
wenn  nicht  jener  so  brüderlich  mit  ihm  getheilt  hätte. 

Z,  Die  Assyrischen  Zwillinge. 

Philo  -  Sanchoniathon  p.  16  und  p.  8  erzählt  von  zwei 
Brüdern  in  Tyrus,  einem  Himmelhoch  (YipovQocviog]  und 
einem  Ovocüov  oder  Usov,  zu  deutsch  Rauhhaar,  der  (offen- 
bar Eins  mit  Esau)  ein  Jäger  war  und  zuerst  die  Pelzbeklei- 
dung erfunden  habe  ^^*) .  Die  beiden  Brüder  aber  lebten  in 
Unfrieden  mit  einander.     Einst  bei  einem  grossen  Unwetter 


154)  og  Gxim]v  rt^  aoifxaTi  TrgdJTog  ix  öeQ/iartor  wr  ta;(vae  avXXaßwv 
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gerieth  der  Wald  in  Brand:  da  nahm  der  Usov  einen 
Kaum  und  fuhr  damit  in  die  See,  dagegen  weihte  er  dem 
Feuer  und  dem  Wind  oder  Geist  [nvevfxa.)  zwei  Säulen, 
die  er  göttlich  verehrte.  Nach  ihrem  Tode  wurden  die  zwei 
Brüder  als  Wohlthäter  der  Menschheit  und  Erfinder  verehrt, 
ihnen  Säulen  und  Stäbe  geheiligt  und  auch  die  Säulen  selbst 
göttlich  verehrt  durch  alljährliche  Feste.  JVIovers  (I.  p.  344 
und  393)  bemerkt,  dass  die  zwei  Säulen  im  Tempel  zu  Tyrus 
sich  befanden,  und  dass  die  Verbrennung  der  Bäume  auf 
das  grosse  Verbrennungsfest  hindeute,  wo  grosse  Bäume  um- 
gehauen und  im  Tempelvorhof  zur  Verbrennung  aufgerichtet 
wurden.  Ferner  citirt  er  eine  Stelle  aus  Eusebius  de  laud.  Con- 
stant.  c.  13,  in  welcher  der  Himmelhoch  Melkarth  genannt 
ist^^^).  »Der  Himmelhoch,  sagt  er  ferner,  hiess  nach  Philo 
in  seiner  Schrift  über  die  Juden  c.  4  auch  Israel.  Der  Jakob- 
Israel  ringt  mit  dem  Elohim  im  Sande,  und  der  Phönikische 
Herakles  ringt  mit  dem  Typhon  -  Artäus  im  Sande,  der  grie- 
chische endlich  mit  dem  Hippokoon,  wobei  er  sich  die  Hüfte 
verletzt  (Paus.  III,  19,  7.  20,  5),  dann  mit  dem  Zeus  zu 
Olympia,  wornach  er  aus  Palämon  in  Herakles  umgetauft 
wird  15^) .  Der  Israel  balgt  sich  auch  mit  dem  ZwiUingsbruder 
schon  im  Mutterleibe  (Hos.  12,  4,  5),  gerade  so  wie  der  Akri- 
sius  mit  dem*  Proitos.  « 

Movers  selbst  hat  bereits  die  Aehnlichkeit  zwischen  diesen 
Zwillingen  und  Herakles  und  Iphikles  gefunden.  Derselbe 
erinnert  femer  an  den  phrygischen  Adrast  (Herod.  I,  34),  der 
seinen  Bruder  erschlagen  hat  und  wiederum  auf  der  Eberjagd 
den  Atys  tödtet,  der  offenbar  ein  zweiter  Attis-Adonis  ist. 
Der  erschlagene  Bruder  hat  Agathon  geheissen^^'),  und  um 
einer  Wachtel  willen  ist  er  erschlagen  worden.   Ueberein  wird 


155)  MeXixaQd-ov   xal    Ovacaov    xciC    rivat    itllovs    äjifiot^Qove 
&vtjroiis  ap^Qug  &^(ovs  avtjyoQtvaav. 

156)  Schol.  Lyk.  662. 

157)  Ptolem.  Heph.  p.  183,  6  West. 
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auch  der  pönische  Sichäus  von  seinem  Bruder  Pygmalion  auf 
der  Eberjagd  meuchlings  getödtet ,  ingleichen  der  ägyptische 
Osiris  vom  Typhon ,  welcher  dessen  Leib  bei  einer  Eberjagd 
im  Mondschein  findet  und  in  Stücke  reisst. 

Von  den  beiden  Säulen  in  Tyrus  leuchtet  die  eine 
bei  Tag,  die  andere  bei  Nacht,  womit  man  die  zwei 
Säulen  oder  Balken  der  beiden  Dioskuren  in  Sparta  vergleichen 
kann,  deren  abwechselnd  einer  um  den  andern  am  Himmel 
erscheint  ^^^j . 

3.  Persische  und  germanische  Zwillinge. 

Diesem  Pönischen  Brüderpaar  fügen  wir  noch  ein  Persi- 
sches bei,  aus  dessen  Wirken  die  Natur  solcher  Brüder  noch 
deutlicher  zu  erkennen  ist.  Zu  Zela  am  Pontos  ist  der  altbe- 
rühnite  Tempel  der  Persischen  Göttin  Anahit  von  den  gött- 
lichen Brüdern  Oman  und  Anandat  erbaut,  und  zugleich  das 
berühmte  Sakäenfest  (s.  Th.  II.  p.  49)  gestiftet  gewesen, 
und  der  Tempel,  welcher  diesen  zwei  Gottheiten  sammt  ihrer 
Göttin  Anahit  angehörte,  war  ein  Feuerherd  [nvQaid^eiov] ,  wo 
ein  heiliges  Feuer  unterhalten  wurde,  bei  welchem  täglich  die 
Magier  eine  Stunde  lang  beten  mussten:  auch  wurde  das  Holz- 
bild des  Oman  in  Prozession  herumgetragen  ^^Q). 

Unmittelbar  an  diese  Persischen  Herdgötter  knüpfen  sich 
die  Germanischen.  Denn  Oma  hiess  bei  den  Germanen  das 
heilige  Feuer,  so  wie  Oman  bei  den  Persern  i^^) .  Aühns  heisst 
im  Gothischen  der  Ofen,  altn.  6n,  alth.  man,  und  der  Ofen 
hatte  heilige  Verehrung:  Grimm  d.  Myth.  p.  595  f. 

Bekanntlich  erzählt  Tacitus  Germ.  43,  dass  bei  den  Na- 
harvalen  in  einem  altheiligen  Haine  zwei  Brüder  -  Jünglinge 


158)  Nach  anderer  Deutung  erscheinen  beide  zugleich  einen  Tag  um 
den  anderen  am  Himmel:  s.  Eberz  Alt.  Wiss.  1844.  n.  51.  52. 

159)  Strabo  XI.  p.  512.  XV.  p.  733. 

160)  Adelung  Mithr.  I.  p.  159.    Grimm  deutsche  Gramm.  II.  p.  148. 
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wie  Kastor  und  Pollux  verehrt  werden,  doch  ohne  irgend  eine 
Spur  ausländischen  Tirauches :  auch  sei  kein  Bild  der  Jüng- 
linge vorhanden,  welche  Alcis  genannt  werden.  Tacitus  theilt 
einen  einzigen  Zug  dieses  Cultus  mit ,  dass  nämlich  der  Ober- 
priester in  Weibskleidung  erscheine  (praesidet  sacerdos  muliebri 
ornaiu),  und  dieser  genügt,  um  die  Begleiter  jener  Asiatischen 
Naturgöttin  auch  hier  zu  erkennen:  s.  VI.  Absch.  §.  9.  Zur 
Deutung  des  Namens  sagt  Grimm,  deutsche  Myth.  p.  339 
Folgendes :  » Es  fällt  mir  ein ,  dass  unter  Odins  Namen  Fälkr 
erscheint,  im  vennländischen  Dialekt  aber  folk  einen  Kna- 
ben bedeutet.  «  Da  hätten  wir  also  die  Dioskuren,  die 
Kureten  und  die  Kadmilen  (d.  h.  Knaben)  sogar  bis  auf 
den  Namen  wieder.  Dagegen  will  Bunsen  in  Gott  in  d.  Gesch. 
III.  p.  466  in  der  Alke  die  Helgi  (Halgi),  deren  es  mehr  als 
einen  gab ,  erkennen ,  indem  er  wegen  des  fehlenden  H  auf 
Irmin-Hermun  sich  beruft.  Es  ist  ferner  zu  erwähnen,  dass 
Diodor  IV,  56  meldet,  von  den  am  Okean  wohnenden  Kelten 
seien  am  höchsten  die  Dioskuren  verehrt  worden.  Ob  das  wohl 
die  nämlichen  waren? 

Bei  denselben  Naharvalen  oder  Vandalen  hiess  das  Königs- 
geschlecht-4s^?7J^t  —  Hasdingi  — Hazdinge  oder  Haräinge,  und 
dieserName  bedeutet  Männer  mit  Frauenhaar.  Es  sind  zwei, 
als  Zwillinge  geborene  Hartunge,  welche  in  der  nordischen 
Sage  eine  Rolle  spielen:  mit  desto  mehr  Recht  scheint  Müllen- 
hoif  i6>),  in  ihnen  jene  viros  muliebri  ornatu  des  Tacitus  zu  ver- 
muthen.  »Der  Mythus  von  den  jugendlichen  lichtspendenden 
rossebändigenden  streitbaren  Götterbrüdern,  sagt  MüllenhofF 
p.  353,  gehört  zu  den  allerältesten ,  da  mit  den  Dioskuren  die 
Arischen  Agvinän  und  Divonapätas  übereinkommen ,  und  nun 
auch  unser  deutscher  Mythus  hinzutritt.  Die  interpretafio  Ro- 
mana der  Vandilischen  Alci  durch  Kastor  und  Pollux  konnte 
nicht  genauer  sein.«     Auch  bemerkt  er,   dass  die  Alci  oder 


161)  In  Haupt's  Ztsch.  f.  d.  Alt.  XII,  2.  p.  351  und  347. 
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mythischen  Hazdinge,  die  epischen  Hartunge,  den  nordischen 
Göttern  Baldr  und  Vali  entsprechen. 

Wenden  wir  uns  wieder  nach  Syrien  zurück.  Dort  soll 
der  Triptolemos  der  lo  eben  so  nachgezogen  sein,  wie  der 
Kadmos  der  Europa ,  bis  er  den  Platz  zu  seiner  Niederlassung 
fand.  Dieser  Triptolemos  ist  aber  eben  so  eine  Person  mit  dem 
Kadmos  und  dem  blitzgetroffenen  lasion,  wie  die  lo  eine 
Person  mit  der  Europa  und  der  Harmonia  ist,  welche  letztere 
wiederum  mit  der  Aphrodite  Urania  oder  der  Astarte  zusam- 
menfällt. Diese,  die  Asiatischen  Religionen  mit  der  helleni- 
schen vermittelnden  Gemeinde -Gottheiten  wollen  wir  jetzt 
einzeln  betrachten. 

4.  Kadmos. 

Kadmos  war  ein  Verehrer  der  Demeter,  so  wie  lasion, 
und  hatte  seine  Wohnung  zu  Theben  im  Tempel  der  De- 
meter Thesmophoros  (Gemeinde  -  Schirmerin)  :  Paus.  IX, 
16,  5.  Sein  Haus  soll  auch  auf  der  Burg  auf  dem  Platze, 
wo  der  Markt  war,  gestanden  haben.  Dort  zeigte  man  auch 
den  Ort,  wo  die  Musen  bei  seiner  Hochzeit  gesungen  hatten. 
Die  Kammern  der  Harmonia  und  der  Semele  waren  neben 
einander  zu  sehen,  beide  heilig  und  unbetretbar.  Und  dass 
zwischen  diesen  beiden  Frauen  kein  Unterschied  war,  wird 
man  um  so  leichter  zugeben,  wenn  man  auch  die  Einheit  ihrer 
Kinder  erkannte.  Denn  als  die  Semele  vom  Blitz  erschlagen 
wurde,  so  dass  das  Kind  ihrem  Schooss  entstürzte,  fiel  auch 
ein  Stück  Holz  (ein  Feuerbrand,  so  wie  der,  welcher  den  Me- 
leager  vorstellte)  vom  Himmel.  Dieses  Holz  Hess  Polydor, 
der  Sohn  des  Kadmos  und  der  Harmonia,  mit  Metall  ein- 
fassen und  benannte  es  Kadmeion-Dionys:  Paus.  IX, 
12,  3.  Kadmos  hat  sich  mit  den  Zwillingen  Amphion  und 
Zethos  in  die  Gründung  der  Stadt  also  getheilt ,  dass  diesen 
die  Mauern,  ihm  die  Burg  verblieb:  offenbar  gehörte  er,  wie 
diese,  zu  den  Penaten  Thebens.     Aber  auch  zu  Sparta  hatte 
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man  ihm  ein  Heroon  gebaut  und  auch  auf  Rhodos  war  er 
heimisch  ^^^) .  Dass  er  zuletzt  in  einen  Drachen  verwandelt 
wurde,  ist  eine  Sage  des  Illyrischen  Drachenvolkes  [^EyxeXslg), 
die  uns  weiter  nichts  angeht:  Apollon.  IV,  517.  1330  ff. 

Der  Kadmos  ist  aber  nicht  bloss  in  Böotien,  sondern  auch 
in  Samothrakien  eingewandert,  und  hat  dort  ebenfalls  seine 
Hochzeit  mit  der  Harmonia  gefeiert,  welche  eine  Schwester 
der  Kabiren  Dardanos  und  lasion  war  und  nicht  un- 
passend auch  eine  Tochter  der  Aphrodite  und  des  Ares  genannt 
wird.  Auch  dort  sind  die  Götter  alle  zur  Hochzeit  gekommen 
und  haben  Geschenke  dargebracht ,  Hermes  die  Lyra ,  Aphro- 
dite oder  Athena  den  berühmten  Goldschmuck  und  auch  ein 
Gewand  und  die  Flöten,  Apollon  spielte  dabei  die  Kithar,  die 
Musen  die  Flöten,  und  die  anderen  Götter  gaben  ihren  Segen: 
Diod.  V,  49.  Auch  die  Mutter  des  Kadmos,  die  Fernschei- 
nende Telephassa,  ist  mit  ihm  nach  Thrakien  gekommen 
und  hat  sich  mit  ihm  da  niedergelassen ,  ist  auch  da  gestorben 
und  begraben  worden :  x\pollod.  III,  1,1.  4,1.  Diese  Tele- 
phassa wird  wohl  Eins  mit  Elektra  sein,  welche  ebenfalls 
für  die  Mutter  des  Kadmos  oder  auch  für  seine  Gattin  (Schol. 
Eur.  Phoen.  7)  ausgegeben  wird,  nach  der  ein  Thor  in  Theben 
benannt  sein  soll:  Schol,  Ap.  I,  916.  Aber  diese  Elektra 
war  ebenfalls  in  Samothrakien  zu  Hause ,  und  wird  dort  die 
Mutter  des  Dardanos ,  des  lasion  und  der  Harmonia  genannt 
(Diod.  V,  48),  welches  eben  so  gut  ist,  als  wenn  sie  des  Kad- 
mos Mutter  selbst  hiesse:  Kadmos  aber  oder  Kadmilos  wird 
auch  ein  Kabir  vom  Schol  Ap.  I,  9 1 7  genannt,  und  dieser  wird 
mit  dem  Hermes  vereinigt  ^'^'■^) . 


162)  Paus.  UI,  15,  8.  Diod.  V,  58. 

163)  Lykoph.  162.  Schol.  219.  Phavorin  bei  Eustath.  II.  IV,  385. 
Varro  L.  L.  VII,  34.  KaöfxtXog,  Kaauilog,  Camillus  bedeutet,  wie  gesagt, 
einen  Ministranten  beim  Opferdienste ,  einen  dienenden  Knaben ,  und  Ca- 
milla  ein  Mädchen  der  Art :  und  das  Wort  war  in  Samothrakien  sowohl  als 
in  Rom  in  Gebrauch ,  wie  Varro  a.  O.  lehrt ,  indem  er  folgenden  Vers  des 
Pacuvius  anführt  und  interpretirt : 
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Kadmilos  bezeichnet  einen  blühenden  Knaben:  mithin 
war  Kadmos  der  Liber  (Knabe)  der  Griechen,  so  wie  seine 
Gattin  Harmonia  die  Libera  oder  Köre  (Mädchen)  war: 
Der  Name  Camillus  kann  dabei  immerhin  auch  allen  Kabiren 
gemein  gewesen  sein,  wie  Akusilas  bei  Strabo  bezeugt,  wenn 
er  so  viel  wie  Kureten  {■kovqol)  bedeutet  hat,  und  ganz  be- 
sonders kann  er  dem  Hermes,  als  Laufburschen  der  Götter, 
eigen  gewesen  sein ,  wobei  es  wichtig  ist ,  dass  dieser  Hermes 
im  homerischen  Hymnus  auch  den  Gottesdienst  zuerst 
eingerichtet  hat. 

Dass  zwischen  dem  Köotischen  und  dem  Samothrakischen 
Kadmos  kein  Unterschied  war,  haben  wir  somit  gesehen :  dass 
derselbe  auch  mit  dem  lasion  nicht  allein,  sondern  auch  mit 
dem  lason  die  grösste  Aehnlichkeit  hat,  wollen  wir  jetzt  zeigen. 
So  wie  dieser,  streut  auch  Kadmos  Drachenzähne  in  den  Boden, 
aus  welchem  geharnischte  Männer  aufgehen.  Das  ist  analog 
dem  Steine -hinter -sich -werfen  beim  Deukalion,  und  ziemt 
wohl  dem  Stammvater  eines  Volkes  :  indem  diese  Stammväter 


»Caelitum  camilla,  exspeciata  advenis ,  salve  hospitua. 
Camilla,  sagt  er,  sei  administra  in  his  qiiae  occultiora,  und  z.  B.  bei 
Hochzeiten  heisse  camillus  der  Träger  der  cmnera ,  des  Kästchens, 
dessen  Inhalt  die  meisten  nicht  kennen.  Darum  heisse  Kaa~ 
/uiXos  zu  Samothrakien  in  den  Mysterien  ditts  quidam  administer  Düs 
3£aynis  (die  gleichfalls  in  einem  Kästchen  eine  geheime  Reliquie  zu 
verwahren  hatten).  Er  halte  es  für  ein  griechisches  Wort  und  habe  es  bei 
Kallimachcs  in  den  Gedichten  gelesen.  —  Vgl.  Dionys.  II,  22.  oaa  nuga 
TvQorjvoTs,  xal  eri  ttqÖtiqov  naqa  TleXaayoTg  irilovv  ini  xf.  Kovqi'itoiv  xal 
MtyäXvjv  (i^töiv  oQytcta^Ois  ol  xaXov/^tvoi  ttqos  avrüiv  Kää(aXoi  (sehr.  JCkJ- 
f.iiXoi),  TKVtn  xara  tov  kvtov  tqÖttov  vnrjQ^roin'  roTg  IfQfvaiv  ot  Xtyöfifroi 
vvv  TiftQu  'Pü)fjuC(i)v  Ku fitXXo i.  Vgl.  noch  Macrob.  III,  8.  Schol. 
Nonnus  IV,  88.  Festus  v.  Cumeram.  Vermuthlich  bezeichnete  KäSfxog 
oder  KaöfilXog  anfangs  einfach  den  blühenden  Knaben,  puerum patrimum 
matrimumque ,  xoQor  ocfKfi&rcXrj ,  und  war  somit  das  Wort  synonym  mit 
xovQT/g.  Denn  Küöixog  —  xäa/nog  ist  xöauog,  und  xixaOfxai  so  viel  wie  xfxöc- 
fiTjficti.  Kääfiog,  doQv  X6<fog  äanCg  KofjTfg,  sagt  Suidas,  d.  h.  sie  nannten 
ihre  WafTenrüstung  xoOfior.  Das  Adjektiv  xeSrög  =  xaSvög  bedeutet 
xoG^iog. 
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meistens  auch  Menschenschöpfer  sind.  Auch  die  Kabiren  sind 
unmittelbar  nach  der  Sündfluth  auf  die  Welt  gekommen ,  wer- 
den also  ebenfalls  mit  Saon ,  dem  Samothrakischen  Noah ,  zur 
Bevölkerung  mitgewirkt  haben:  Diod.  V,  48.  Jene  Gesäten 
{2naQToL)  aber,  deren  besonders  fünfe  berühmt  geworden 
sind  16*) ,  sind  die  Stammväter  der  Kadmeer ,  d.  h.  Thebaner 
geworden  i^») .  lason  vollführt  seine  Thaten  mit  Hilfe  der 
Medea  -  Hekate ,  Kadmos  geht  der  Europa  nach ,  welche  der 
Hekate  gleich  ist.  Dieser  Mondgöttin  in  Kuhgestalt  ^^^)  geht 
er  auch  nach ,  als  es  um  den  Platz  sich  handelt ,  auf  welchem 
die  Burg  Kadmeia  zu  bauen  ist.  Das  Rind,  welches  ihn  da- 
hin führt ,  hat  an  jeder  Flanke  das  Zeichen  des  Vollmondes, 
und  wo  es  sich  niederlegt ,  da  wird  vom  Kadmos  der  Onka  ein 
Altar  unter  freiem  Himmel  gebaut:  Paus.  1.  c.  1,  2.  Die  Onka 
aber  ist,  wie  wir  Th.  HL  p.  133  gezeigt  haben.  Eins  mit  der 
Asiatischen  Herdgöttin.  Da  diese  Göttin  einen  ausländischen 
Namen  haben  soll ,  so  ist  wohl  auch  die  Vermuthung  erlaubt, 
dass  Onka  mit  dem  gothischen  auhns,  deutschem  ovian  zusam- 
menhänge: s.  oben  p.  92. 

Der  Kadmos  tritt  in  Böotien  auch  unter  dem  Namen 
Kaanthos  auf.  Dieser  Kaanthos,  ein  Sohn  des  Okeanos, 
wird  ausgesandt,  die  entführte  Schwester  Melia  zu  suchen, 
findet  den  Apoll  im  Besitz  derselben,  wirft  deshalb  Feuer 
in  den  Tempel  des  Ismenios  bei  Theben,  und  wird  darauf 
von  dem  Gotte  erschossen.  Also  wiederum  Tödtung  eines 
Jünglings  durch  die  Pfeile  eines  Sonnengottes  in  Verbindung 
mit  einer  Feuersbrunst.  Darauf  lag  Kaanthos  begraben  an 
einer  Quelle  ober  dem  Bach  Ismenios  (also  wie  Phaethon  am 
Eridanos) ,  und  diese  Quelle  war  dem  Ares  heilig  und  wurde 
von  einem  Lindwurm  gehütet,  wie  diejenige,  an  welcher 
Kadmos  und  an  welcher  Adrastos  Wasser  schöpfen  wollten. 


164)  OvSaTog,  X&oviog,  'YnfQijvtJQ,  TliXbJQ,  'E^itav. 

165)  Schol.  Apoll.  III,  1179.  Schol.  Eur.  Phoen.  670. 

166)  Paus.  IX,  12,  1.  Schol.  Eur.  Phoen.  638. 
Härtung,  Eel.  u.  Myth.  d.  Gr.  IV.  7 
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Der  Bach  Ismenios  hat  früher  Ladon  geheissen:  Paus.  IX, 
10,  5.    6. 

5.  lasoii  oder  lasioii  und  Dardanos. 

Diodor  V,  48  erzählt  Folgendes.  In  Samothrakien  nach 
der  Sündfluth  hat  Zeus  mit  der  Atlastochter  Elektra  drei 
Kinder  gezeugt,  den  Dardanos  und  den  lasion*^'^)  und 
die  Harmonia.  Der  Dardanos  ist  nach  Asien  gezogen  und 
dort  Stammvater  der  Dardaner  geworden.  Dem  lasion  aber  hat 
Zeus  die  Weihen  d  e  r  M  y  s  t  e  r  i  e  n  mitgetheilt ,  der  sie  aus- 
breitete und  berühmt  machte.  Dann  hat  sich  die  Demeter  in 
ihn  verliebt,  und  er  hat  mit  ihr  den  Flu  tos  gezeugt.  Nachher 
hat  er  die  Kybele  geheirathet,  und  mit  ihr  den  K  orybas 
gezeugt.  Diese  beiden,  die  Kybele  und  der  K orybas,  sind, 
nachdem  lasion  unter  die  Götter  versetzt  war,  nach  Asien  ge- 
wandert, und  haben  dort  den  Dienst  der  Kybele  und  der  Ko- 
rybanten  gegründet.  Die  Harmonia  vermählte  sich  mit  dem 
Kadmos,  als  er,  die  Europa  suchend,  nach  Lemnos  kam  und 
in  die  dortigen  Mysterien  eingeweiht  war,  und  die  Götter  alle 
kamen  zur  Hochzeit  und  brachten  Geschenke. 

An  die  Stelle  der  Elektra  setzen  andere  die  Hemera 
(Taggöttin) .  Auch  wird  die  ganze  Geschichte  nach  Kreta  ver- 
legt. Dort  hat,  nach  Homer  und  Hesiod,  der  lasion  oder  lasios 
der  Demeter  auf  einem  dreimal  gepflügten  i<>^)  IJrachfelde  bei- 
gewohnt und  Zeus  hat  ihn  sofoit  mit  dem  Blitz  erschlagend^''). 
Dem  Theokrit  (HI,  51)  zufolge  war  das  eine  Mysterien- 
Lehre.  Andere  lassen  ihn  von  seinem  eigenen  Bruder  Dar- 
danos erschlagen  werden ,  andere  durch  sein  Viergespann  um- 
kommen ^^öj^   lauter  Schicksale  ^   welche  denen  der  oben  be- 

167)  An  lasion's  Stelle  steht  beim  Schol.  Eur.  Phoen.  7.  7/^«*^«. 
108)  T(}(:iokog,  woher  derselbe  Heros  in  der  attischen  Sage  den  Namen 
TQimölffiog  führt. 

169)  Od.  f,  125.  Hes.  Th.  970.  Ovid.  am.  III,  10,  19. 

170)  Serv.  Aen.  III,  167.  Hygin  f.  250. 
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scUiiebenen  Heroen  gleichen.  Anch  s,oU  er  auf  Kreta  ein  Sohn 
des  Minos  und  der  Nymphe  Phronia  gewesen  sein  und  nach 
der  Sündfluth  die  Aussäung  des  Getreides  erfunden  haben. 
Aman  bei  Eustathius  (z.  Od.  €,  125)  fügt  hinzu,  dass  lasion, 
prüder  des  Aetion^^i)  und  Dardanos,  von  der  Demeter  be- 
geistert ,  nach  Sicihen  und  in  viele  andere  Länder  gereist  sei 
und  überall  ihre  Weihen  gezeigt  habe. 

6.  Triptolenios  saiiinit  lasion. 

Auch  nach  Pheneos  oder  auf  den  Berg  Kaukasos  in 
Arkadien  und  auch  nach  Etrurien  wird  die  Heimath  derlküder 
Dardanos  und  lasion  verlegt.  Aus  der  Tuscischen  Stadt  Ko- 
•ritum ,  woselbst  lasion  den  Koritus  zum  Vater  hatte ,  soll  das 
Paar  gewandert  und  die  Penaten  nach  Samothrakien  gebracht 
haben,  und  dann  sollen  sie  durch  den  Dardanos  allein  nach 
Phrygien  verpflanzt  worden  sein^'^).  Das  ist  Verm,engung  der 
Italischen  Sage  mit  der  griechischen.  Aber  in  Attika  zu 
Eleusis  war  der  Triptolemos  zu  Hause,  dessen  Einheit  mit 
dem  lasion  oder  lasos  auf  den  ersten  Blick  einleuchtet.  Im 
homerischen  Hymnus  ist  dieser  Triptolemos  nicht  vor  den 
anderen  Edlen  zu  Eleusis ,  denen  die  Demeter  ihre  Orgien 
lehrt ,  ausgezeichnet ,  und  neben  ihm  und  dem  K  e  1  e  o  s  und 
dem  Eumolpos  werden  noch  Diokles,  Polyxenos  und 
Dolichos  genannt  als  Theilhaber  des  Glückes,  in  die  Ge- 
heimnisse eingeweiht  zu  werden.  Auch  der  Dysaules  oder 
Disaules  und  der  Trisaiiles  i''^)  werden  ursprünglich  dem 
Dreimal-Wender  [TQinToXsfiog]  nicht  nachgestanden  haben. 
Nachher  haben  die  Attischen  Dichter  dafür  gesorgt,  dass  der 


171)  ^Htrltov  ist  bloss  eine  andere  Form  für  ^laaCiav :  denn  Schol.  I^yk. 
219  sammt.  Schol.  Apoll.  I,  91G  bezeugen,  dass  der  lasion  selbst  auch 
""HfxCwv  genannt  wurde. 

172)  Serv.  Aen.  Hl,  167.  VII,  207.  VIII,  130.  Dionys.  Hai.  I,  61. 

173)  Zweifurcher  und  Dreifurcher,  von  avXa^.  Ps.  II,  14,  2. 
VIII,  15,  4. 

7* 
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Triptolemos  nicht  allein  in  alle  Rechte  des  lasion  eingesetzt 
wurde,  sondern  auch  noch  eine  grössere  Bedeutung  als  dieser 
gewann,  während  letzterer  in  den  Hintergrund  trat  i'*) , 

Den  Dichtern  sind  die  Redner  gefolgt ,  wenn  sie  die  Ver- 
dienste ihres  Vaterlandes  um  die  Menschheit  schildern  wollten. 
Also  glänzt  Triptolemos  ,  der  Sohn  des  Keleos  und  der  Meta- 
neira  (nach  den  meisten  Angaben  aber  wird  er  auch  zum  Sohne 
des  Eleusis,  des  Rharos  u.  s.  w.  gemacht),  als  Erfinder  des  Ge- 
treidebaues und  des  Pfluges  und  als  Verbreiter  dieser  Wohlthat 
über  den  ganzen  Erdkreis,  zu  welchem  Ende  ihm  die  Demeter 
ihren  mit  Schlangen  bespannten  Wagen  geschenkt  hat.  Doch 
die  Einweihung  in  die  Mysterien  und  das  Priesterthum  bei 
denselben  fielen  dem  Eumolpos  und  den  Töchtern  des  Ke- 
leos i^  5)  zu:  Paus,  l,  38,  3.  Der  Triptolemos  hatte  einen 
Tempel  zu  Eleusis  nahe  bei  dem  Schö  ureigen -Brunnen 
[KalXl%OQog)  und  bei  der  Flur  R  a  r  i  o  s ,  auf  welcher  das  erste 
Getreide  gesät  und  geemtet  worden  war :  auf  derselben  zeigte 
man  auch  die  Tanne  des  Triptolemos  und  seinen  Altar:  Paus. 
I,  38,  6. 

Indessen  wurde  den  Attikern  diese  Ehre  streitig  gemacht 
von  den  Argivern,  wie  Paus.  I,  14  meldet:  Dort  sagte  man, 
die  Demeter  sei  zuerst  nach  Argos  gekommen,  Pelasgos  habe 
sie  in  seinem  Hause  aufgenommen  und  die  Chrysanthis  habe 
ihr  den  Raub  ihrer  Tochter  verrathen.  Erst  später  sei  der 
Hierophant  Trochilos  aus  Argos  nach  Attika  geflüchtet  und 
habe  dort  mit  einem  Eleusischen  Weibe  den  Eubuleus  und 
den  Triptolemos  gezeugt.  Dagegen  war  in  einem  Orphischen 
Gedicht  der  Disaules  zum  Vater  dieser  beiden  gemacht 
worden.  Und  Musäus  hatte  den  Triptolemos  gar  vom  Okeanos 
und  der  Gaia  entstehen  lassen. 

Um  aber  wieder  auf  den  lasion  oder  lasos  zu  kommen ,  so 


174)  Dionys.  Hai.  I,  12.     Hygin  f.   147.     Sophokles  Frag.  Triptol. 
p.  157  f.  m.  Asg. 

175)  Der  Name  xfXfög  bedeutet  Speise,  vgl.  xeXor,  uxolog  und  xöXit^. 
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wird  sein  Name  auch  unter  den  fünf  Kretischen  Daktylen 
genannt,  welche  mit  dem  Idäischen  Herakles  die  Olympischen 
Spiele  gestiftet  haben :  Paus.  V,  7,  6.-  Ferner  stehen  im  Thes- 
salischen  lolkos  die  Namen  lason  und  Aeson  (beide  sind 
Eins)  feindlich  dem  Pelias,  d.  h.  dem  Dunklen  gegenüber, 
dem  Bruder  des  Neleus.  Derselbe  sendet  den  lason  auf  Aben- 
teuer aus,  wie  Akrisios  den  Perseus,  und  findet  dennoch 
seinen  Tod  durch  ihn:  dann  werden  ihm  berühmte  Lei- 
chenspiele gefeiert.  lason  aber  besteht  alle  Kämpfe  glücklich 
mit  Hilfe  der  Zauberin  Medea,  welche  eine  zweite  Hekate  ist. 

7.  Die  Kabireu. 

Kabarnen  {xäßaQvoi)  hiessen  die  Priester  der  Demeter 
auf  der  Insel  Paros,  und  ein  Kabarnos  hat  der  Demeter  den 
Raub  ihrer  Tochter  verrathen  i^^) .  In  diesem  Namen  hat  man 
mit  Recht  eine  Nebenform  des  Namens  Kabeiren  erkannt: 
denn  die  Kabiren  waren  Diener  der  Demeter,  oder  vielmehr 
jener  Asiatischen  Göttin ,  welche  das  Wesen  mehrerer  helleni- 
schen Göttinnen  in  sich  vereinigt:  vgl.  Lobeck  p.  1224  i^'). 
Es  gab  nach  Athenion  beim  Schol.  Apoll.  I,  917  nur  zwei 
Kabiren:  sie  hiessen  I a s i o n  undDardanos,  und  waren 
Söhne  des  Zeus  und  der  Elektra  i'^) . 


176)  Ruhnken  zu  Hymn  Dem.  V.  496.  Hesych  v.  Antim.  Frag.  2. 
p.  303  m.  Asg. 

177)  Demetrius  bei  Strabo  X,  3.  p.  472.  ol  ^k  'Exdrrjs  n qo nöXovg 
voftC^ovoi  Tovg KovQ^TKs  Tovs  nvTovi  Totg KoQvßciatv  oiiag.  Arlemidor  das. 
IV,  p.  198.  ojuoiu  To7g  iv  Zufjiof^Qfixrt  TifQi  rijv  ^fjjurjTQCtv  xai  z^v  K6qt}v 
ItQonoKirtu.  Schol.  Aristid.  p.  106.  ZtifiölhQaxfg  —  fivaxi^{jitt  ia^ov  ifoßeQot 
rT]g  'Plag.  Etym.  Gud.  p.  289.  KcißfiQoi  6 uCfiovit  nagl  tr)v  'Piav 
oixovvrtg   rrjv   J^ctfio&Q^cxT))'.    Hesych   Kvßr^ßri  ^  fiv^VQ    ^fi^v  ^ediv  xal  ij 

178)  ^A&i]vtx(5v  (sie)  S4  (ftjaiv  oji  /tiog  xal  'Hlixi^ag  iyiviTo^Iaaimv 
Xtti  /lä^dttvog'  K^ßftQoi  dk  ^oxovai  TtQoaayoQtvea&ai  cctio  KaßeCQOiv  rviv 
xaj«  <pQvylat'  oqojv.  Damit  stimmt  überein  Strabo  VII.  exe.  24.  ort  tt/v 
^afio&Qffxriv  ^laalüiv  xal  /läQdavog  äJtXtfol  ipxovy  •  xfQavr(t},9^VTog  Ji  'fa- 
aiovos  Stä  rifp  eig  z/i;,ui;Tpa  äfiaqtiav,  6  ztaQ^avog  anaQag  Ix  Zafto^Qqxtis 
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Es  beruht  auf  blosser  Missdeutmig,  wennVarro  den  Himmel 
und  die  Erde,  und  \tenn  Nigidiüs  bei  Arnob.  III,  40  Poseidon 
und  Apollon  als  die  zwei  Kabiren  nennen.  Es  beruht  ferner  auf 
Verwechselung  der  Kabiren  mit  den  Gottheiten  ,  deren  Dienst 
sie  gestiftet  haben,  wenn  Mnaseas  (beim  Schol.  Apoll.  I,  917) 
drei  mit  der  Demeter,  der  Persophone  und  dem  Hades  identisch 
sein  sollende  Gottheiten  als  Kabiren  nennt  ^'^^] .  Oben  darein 
ist  ein  Irrthum  eingemischt ,  weil,  aller  anderweitigen  Erfah- 
rung und  der  Analogie  zufolge,  der  Axiokei-sos  nicht  für  den 
Hades,  sondern  füt  den  Zagreus  erklärt  werden  müsste.  Es  ist 
ferner  ein  Irrthum,  wenn  von  einem  dritten  Bruder  der  Ka- 
biren geredet  wird,  welchen  die  beiden  sollen  erschlagen 
haben;  denn  es  ist  damit  niemand  weiter  als  Zagreus  gemeint, 
und  dieser  muss  ursprünglich  mit  dem  lasion  Eins  gewesen 
sein,  wenn  Servius  Aen.  III,  167  richtig  meldet,  dass  der 
lasion  von  dem  Dardanos  (so  wie  der  Remus  von  dem  Ro- 
mulus)  erschlagen  worden  sei,  ein  Umstand,  der  uns  bei  den  der- 
artigen Zwillingspaaren  so  oft  begegnet  ^^^) .  Clemens  AI.  (protr. 
p.  16),  welcher  die  Sache  noch  genauer  erzählt,  beschränkt 
sie  keineswegs  auf  die  Makedonischen  Kabiren :  den  Irrthum 
aber  der  Vermengung  der  Korybanten  mit  den  Kabiren  begeht 
er  ebenfalls  ^^^) .  Derselbe  erzählt  dann  weiter,  dass  die  Bruder- 


—  iSiSa^s  Tovs  T()<äag  t«  ^v  Zttfj,odQC(xy  fivari'jQta.  Servius  Aen.  II,  235. 
VIII,  285.  Der  lasion  aber  lässt  sich  von  der  Demeter  und  Köre  niemals 
trennen  {ix  zii'ifiijTQos  xcu  KoQtjf  xäro/ov  nennt  ihn  Arrian  bei  Eustath. 
p.  1528,  4).  Dionys.  Hai.  I,  68. 

179)  'J^CiQos  ('Egog]  —  /iriju^ti^Q ,  ^^loxsQOn  [Kiqaa]  =  IleQaeqövr), 
^A^ioxeQOog  [K^Qdog)  =="^167)9. 

180)  Firmicius  Met.  c.  11.  In  saciis  Coryhantum  parricidium  colitur : 
nüm  ttnus  frater  a  dnohus  intcremttis  est ,  et ,  ne  quod  indicium  fraternae 
mortis  appareret  (so  ist  zu  schreiben  für  necem  fraternae  mortis  aperiret), 
sab  radicibus  Olympi  montis  a  parricidis  consecratur.  Hunc  eundem 
Macedonum  colit  stulta  jjersuasio :  hie  est  Cabirtis  cui  Thessalonicenses 
quondam  cruento  cruentis  manibtis  supplicabant.  • 

181)  Er  sagt  jedoch  ol  äl  1(qhs  tovtcjp,  ovg  axQOTfl^arag  xcclovGi, 
KaßelQovg  rovg  KoQvßavr ag  xaloCvreg  ttjv  TfleTtjj'  KaßdQix^v 
xaTnyy^Jiiovcrtv,  wodurch  er  sich  selbst  widerlegt. 
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mördel-  die  Kiste,  in  welcher  da6  Glied  des  Dionysos  lag,  dei- 
mit  dem  Attis  Eins  gewesen,  nach  Tuscien  gebracht,  uhd  ätich 
doi-t  ihre  Mysterien  gezeigt  haben.  Wir  lassen  Tuscien  hier 
bei  Seite :  dass  aber  ein  Phallos  in  diesen  Mysterien ,  so  witi 
auch  in  den  Eleusischen,  gezeigt  wurde,  ist  gewiss  :  Herod.  II, 
51.  Sowohl  Dliörlts  als  Hermes  koniiten  aiif  dib^dii  PhAllo^ 
Anspruch  machen,  so  wie  der  Mythus  von  dbm  Prdsymnos 
(iVelchles  der  HermeS  ist)  wirklich  die  beiden  jugiendlichisil, 
zum  Hades  hiiiabgehenden  Götter,  in  die  Sache  verflicht  '^2). 
Dass  die  Kabiren  den  Römischen  Penaten,  üiid  ihre 
Göttin  der  dortigen  Vesta  entsprochen  habe ,  ist  bereits  von 
den  Alten  eingesehen  worden,  und  wir  haben  so  wenig  Grund^ 
dies  zu  bez\<^eifeln  oder  in  Abrede  zu  stellen ,  dass  wir  sogar^ 
auch  wenn  alle  Zeugen  darüber  schwiegen^  unseren  gemachten 
Erfahrungen  zufolge  es  behaupten  müssteni^3|.  Man  nannte 
die  Kabiren,  vermöge  jener  Verwechselung  mit  den  Göttinnen^ 
deren  Dienst  sie  gegründet,  auch  die  grossen  Götter,  und 
dieser  Titel  hat  sich  auch  auf  die  Lakedämonischen  Penaten 
Kastor  und  PoUux  übergetragen.  Allein  Varro  ^^*)  unter- 
scheidet die  grossen  Götter  genau  von  den  Kabiren  i*^).  Die 
Deutung,  dass  unter  den  grossen  Gottheiten  zu  Samothrake 
Himmel  und  Erde  gemeint  seien,  können  wir,  wie  gesagt^ 
nicht  annehmen ,  weil  wir  bereits  wissen ,  dass  die  Todes- 
ge waltigen  Göttinnen  Demeter  und  Köre  sammt  dem 


182)  Cic.  N.  D.  ni,  22.  Propert.  II,  2,  11.  Lobeck  p.  1213. 

183)  Die  Zeugen  sind  unter  anderen  Virgil  Aen,  III,  11.  VllI,  679. 
TertuU.  de  spect.  c.  8.  p.  140  (93).  Macrob.  Saturn.  III,  4.  Strabo  VII. 
exe.  i4.  Servius  zu  Aen.  I,  378.  II,  235.  VIII,  285.  Lobeck  p.  1292. 
Servius  III,  12  Varro  unum  esse  dicit  Penates  et  magnos  deos:  nam  et  in  basi 
inscribuntur  Maynis  diis.  Vgl.  Varro  L.  L.  V,  58  (IV.  p.  17). 

184)  V,  58.  Vgl.  Augustin  C.  D.  VII,  28. 

185)  Er  sagt:  Terra  enim  et  Coelutn,  ut  Samothracum  initia  docent, 
sunt  d i i  m a g n  i  et  hi qnos  dixi mtiltis  nominUnis,  non  qua s  ^amothr acta 
ante  portas  statuit  diias  virilis  species  aeneas  [diimagni),  neqtie, 
itt  volgut  putat,  n  SamothraceS  dei  qttiCastor  et  Pollux,  sed  ii  mäi  etfemma. 
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Zagreus  gemeint  sind.  Dass  aber  die  vor  den  Thüren  stehenden 
Götter  Kabiren  waren,  sind  wir  zu  glauben  sehr  geneigt,  und 
jedenfalls  sind  auch  unter  den  mit  Kastor  und  PoUux  zusam- 
menfallenden Samothrakischen  Göttern  die  Kabiren  gemeint. 
Sind  sie  aber  Thürsteher,  so  sind  sie  auch  Penaten  und 
Herdgötter  und  Staatengründer,  welches  Alles  auch 
in  dem  Wesen  des  Melkarth  enthalten  ist :  mit  Recht  also 
werden  sie  von  Nonnus  Dämonen  des  Herdes  genannt 
(XIV,  22)  und  von  anderen  zu  Söhnen  des  Hephästos  (Herd- 
gottes) gemacht  186). 

Die  Kabiren  hatten  eine  Schwester  Harmonia  und  sogar 
mehrere  Kabiriden  zu  Schwestern,  unter  denen  wir  uns  Wesen 
wie  die  Danaiden  oder  die  Lemnierinnen  denken  können. 
Denn  der  Dienst  in  Lemnos  ist  von  dem  Samothrakischen 
nicht  zu  trennen.  Daselbst  wurden  die  Mysterien  in  der 
Zerynthischen  Höhle  begangen  1^7) , 

Auch  nach  Böotien  war  der  Kabirendienst  verpflanzt,  wo- 
von Pausanias  IX,  25,  5  Nachricht  gibt,  welcher  namentlich 
sagt ,  dass  in  dem  Haine ,  welcher  nur  von  Eingeweihten  be- 
treten werden  durfte,  Demeter  und  Köre  verehrt  wurden. 
Die  Demeter  habe  meist  einem  gewissen  Aetnäos  eine  Re- 
liquie eingehändigt  und  ihm  zugleich  gezeigt,  was  damit  ge- 
schehen müsse.  Was  das  war,  können  wir  uns  denken.  Eine 
gewisse  Pelarge  hat  nach  dem  Epigonenkrieg  in  Verbindung 
mit  zwei  Männern  diese  Weihen  erneuert  und  weiter  ver- 
breitet, und  hat  dafür  selbst  göttliche  Verehrung  erhalten.  Das 
wird  wohl  eine  Köre  gewesen  sein ,  denn  der  Name  bedeutet 
so  viel  wie  Europa  oder  Aerope:  die  beiden  dabei  bethei- 


186)  Vgl.  Schol.  Apoll.  I,  9,  7.  Arist.  Fried.  276.  sammt  Schol. 
Lobeck  p.  1218. 

187)  S.  Lobeck  p.  1248.  Cic.  N.  D.  I,  42  Nocturno  aditu  occulta  co- 
luntur  Silvestribus  saepibus  densa.  Von  der  Göttin  auf  Lemnos  s.  oben. 
Lykophron  nennt  sie  Aphrodite,  V.  449.  958. 
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ligten  Mäiiuer  aber  Telondes  und  Isthmiades  werden  die 
Kabiren  selbst  gewesen  sein.    Es  entsprechen  sich  nämlich: 

lason,  Pelias  und  Medea, 

Telondes,  Isthmiades  und  Pelarge, 

Dardanos,  lasion  oder  Kadmos  und  Harmonia, 

Kastor,  Polydeukes  und  Helena, 

Amphion,  Zethos  und  Antiope, 

Romulus  Remus  und  Ilia, 
u.  s.  w. 
Die  Harmonia,  sagt  Ephoros  (beim  Schol.  Eur.  Phoen.  7), 
wird  in  der  Samothrakischen  Feier  als  eine  Entschwun- 
dene gesucht.    Darin  haben  wir  wieder  eine  Bestätigung, 
dass  alle  diese  Frauen  mit  der  Köre  Eins  sind. 

1.  Die  Tyndariden  oder  Dioskiireii. 

Tyndareos  zeugt  mit  seiner  Gattin  Leda  die  Zwillinge 
Kastor,  d,  h.  den  Ausgezeichneten  (og  xfxaarat),  und 
Polydeukes,  d.  h.  den  Hellen:  mit  derselben  Leda  zeugt 
Zeus  die  Helena:  II,  y,  23S.  Od,  A,  298,  Nachhomerische 
Dichter  sagen,  dass  auch  die  Zwillinge,  wenigstens  der  stär- 
kere unter  ihnen  Polydeukes ,  vom  Zeus  abstammen  i^^)  und 
^ass  beide  aus  einem  Ei  entstanden  seien  ^^^j ,  Demgemäss 
aber  musste  sich  Zeus  in  einen  Schwan  verwandelt  haben: 
oder  Leda  hatte  das  Ei  unter  Anemonen  gefunden  ^^^j .  ]3ei 
Homer  sind  sie  beide  bereits  gestorben  und  begraben  in  Lake- 
dämon, wirken  aber  noch  fort  mit  göttlicher  Macht,  indem  sie 
einen  Tag  um  den  anderen  leben  oder  todt  sind:  II.  y,  244. 
Od.  X,  301 — 304.  Diess  wird  genauer  von  Pindar  Nem.  X,  91 
also  beschrieben :  » Sie  verweilen  den  einen  um  den  anderen 


188)  Find  Nem.  X,  133  bis  Ende. 

189)  Welcker  II.  p.  418  erinnert  hierbei  an  das  Weltei  der  Inder  und 
Aegypter  und  dass  auch  die  Syrische  Göttin  aus  einem  Ei  gekommen  ist. 

190)  Eur.  Iphig.  A.  802.    Helena  18—21.  219  (204)   (683  f.  m.  Asg.). 
Sappho  Frag.  56  (p.  90  m.  Asg.).  Hom.  Hym.  XVI, 
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Tag  abwechselüd  im  Himmel  bei  Zeus,  ihrem  Yätet ,  und  in 
den  Oründten  Therapnä's  unter  deüi  Erdengewölbe,  gleiches 
Schicksal  brüderlich  theilend,  indem  dieses  Loos  meist  selbst 
Polydeukes  erkor,  statt  ganz  imd  gar  Gott  zu  sein  im  Himmel, 
nachdem  im  (^efechte  fallend  der  Bruder  erlag«"").  Homer 
hat  auch  bereits  gesagt,  dass  Kästor  als  Rosselenker,  Poly- 
deukes als  Boxer  sich  auszeichne  ^^^j . 

Somit  scheint  zwar  l^olydeukes  der  körperlich  stärkere  zu 
sein ,  aber  der  vornehmere  ist  doch  Kastor ,  so  wie  auch 
Amphioii  hiehr  ats  ^öithöö  iu  sein  schfelttt.  Dahitn  heiSSt  ihr 
getrieinsamer  Tempel  Kastoreion  und  ihr  Schlachtlied 
Kastoreios,  und  dennoch  ist  Kastor  sterblich  und  hätte  in 
in  dem  Hades  verbleiben  müssen,  wenn  nicht  Polydeukes 
brüderlich  mit  ihpi  getheilt  hätte. 

Dem  Kastor  und  Polydeukes  stehen  zwei  weibliche  Wesen 
gleicher  Art  gegenüber,  die  Leukippiden  Hilareia  (die  Hei- 
tere) und  Phöbe  (die  Helle),  Töchter  Apolls  und  Gattinnen 
der  Dioskureil :  Merkwürdig  ist,  was  von  deren  Ausseheh  Pau- 
sanias  (III,  16,  1)  erzählt.  Nämlich  eine  ihrer  Priesterinnen 
zu  Sparta ,  welche  ebenfalls  Leukippiden  hiessen ,  hat  einmal 
ein  schönes ,  von  einem  neueren  Künstler  gemachtes ,  Gesicht 
einer  der  beiden  Göttinnen  angesetzt.  Dieselbe  lieSs  Sich  dab 
gefallen  :  als  aber  die  Priesterin  das  Gesicht  der  anderen  Göttin 
ebenfalls  vertauschen  und  verschönern  wollte,  so  wurde  ihr 
das  in  einem  Traume  untersagt. 

Damit  übereinstimmend  war  die  Darstellung  der  Dioskuren 
selbst  auf  dem  Kypselos-K asten  :  nämlich  der  eine  davon  war 
erwachsen,  der  andere  aber  noch  unbärtig.  Und  zwischen  ihnen 
stand  die  Helena  in  heller  Kleidung ,  vor  ihr  aber  kniete  die 
Aethra  in    scli warzer  Kleidung,    die  doch  ihres  Namens 


191)     Schol.  Eur.  Orest.  453.  Schol.  II.  y,  243.   Find.  das.  V.  121-150 
m.  Asg. 

192)   KdoTonä  {)■'  InnoSa^ov  xa\  ttvS  aytc&bv  ItoXvSivxfn. 
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wegen  auf  eine  gleich  helle  Erscheinung  hätte  Anspruch 
machen  können  "*3) . 

An  der  Decke  ihres  Tempels  in  Lakedämon  hing  in  Bän- 
dern das  Ei  der  Leda.  Nahe  dabei  stand  das  Haus,  worinnen 
die  Zwillinge  geboren  und  erzogen  waren.  Im  Tempel  selbst 
ab^r  war  ein  Zitnmer,  Rock  (X'^wi')  genannt,  in  ttelchem  die 
Frauen  alljährlich  dem  Apcdlon  von  Ämyklä  (mit  dessen  Dienst 
der  Dienst  der  Dioskuren  in  dem  Heimaths-Feste  [QEQaTtva- 
Tidia)  vereinigt  war)  einen  Rock  webten. 

In  die  Stelle  der  beiden  Frauen  der  Dioskuren  tritt  tiifei- 
stens  die  Helena  ein,  etwa  noch  mit  der  Aethra,  Tochter 
des  Pittheus,  welclje  letztere  beü Homer  II.  y,  144  unter  den 
Dienerinnen  der  Helena  ist,  bei  späteren  Dichtern  aber  aus 
Aphidna  in  Attika  von  den  Dioskuren  geraubt  wird  sammt  der 
Helena*"-'^).  Diesen  Raub  erwähnt  auch  ein  Vers  auf  dem 
Kypselos-K  asten  ^^^) . 

Auch  die  Leukippiden  wenlen  von  den  Dioskuren  ge- 
raubt, und  bei  der  einen  Entführutig  wie  bei  der  anderen  setzt 
es  Kämpfe,  und  wird  Kastor,  ^enn  nicht  getödtet,  doch 
verwundeti^"). 

In  Argos  wurde  der  Kastor  Mi^aQ^aysta^ ,  d.  h.  Halb- 
heros genannt '"^),  und  war  begraben,  während  Polydeukes 
als  einer  der  Olympischen  verehrt  wurde  ^^^] . 

Die  Dioskuren  waren  als  Genien  und  Laren  auch   die 


193)  Ps.  V,  19,  3.  Welcker  II.  p.  427  bemerkt,  dass  auf  einem  Vasen- 
bilde der  eine  Dioskur  ein  schwarzes ,  der  andere  ein  weisses  Ross  habe, 
indem  sie  gegen  einander  in  Rüstung  anreiten ,  und  erinnert  dabei  an 
Theokrit  XXII,  34  KäartaQ  cT  aloXönoikog  o  t  olvionog  lloXv6tvxi}s. 

194)  Her.  IX,  73.  Plut.  Thes.  c.  31.  Schol.  II.  y,  242. 

195)  Tvv3aQl3a  'EX^vav  <fiQerov  Aid-Quv  6'  ^Aü^ävaO-iv  "Elxtiov.  Vgl. 
Apollod.  III,  10,  7. 

196)  Schol.  II.  Y,  242.  Hygin  astron.  II,  22. 

197)  ccQxriy^Tttt  hiessen  die  Heroen  auch  in  Attika  als  Schirmherren 
der  Phylen. 

198)  Plut.  quaest.  gr.  23.  p.  296. 
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Schutzgötter  der  Könige.  Sie  zogen  mit  ihnen  in  den  Krieg, 
und  als  einmal  der  Beschluss  gefasst  wurde ,  dass  immer  nur 
einer  von  beiden  Königen  das  Kommando  fuhren  sollte,  blieb 
auch  einer  von  den  Tyndariden  zu  Hause:  Herod.  V,  75. 
Darum  haben  sie  auch  die  kriegerische  Musik  erfunden,  welche 
beim  Angriff  auf  die  Feinde  gespielt  wird,  und  heisst  diese 
Musik  Kastorliedi99).  Entweder  aus  diesem  Grunde  oder 
auch  wegen  der  Verwandtschaft  Kastors  mit  ApoUon  werden 
sie  von  Theokrit  XXII,  24  »Ritter  Kitharspieler  zugleich, 
dann  Kinger  und  Sänger«  genannt. 

Epicharmos  aber  Hess  die  Dioskuren  auch  den  Waffentanz 
[€v6n;Xiov]  tanzen,  und  die  Athena  dazu  mit  der  Flöte  auf- 
spielen: Athen.  V,  p.  184,  F. 

Die  römischen  Dioskuren  waren  bekanntlich  der  Romulus 
und  der  Remus,  eine  andere  Auflage  der  lares  praestites.  Die- 
selben galten  für  die  Erbauer  Roms ,  gleich  den  Thebischen 
Dioskuren,  und  für  die  Hüter  des  Palladiums  im  Vestatempel. 
Ganz  übereinstimmend  ist  es,  dass  in  Sparta  das  Palladium 
neben  dem  Tempel  der  Leukippiden  gestanden  hat,  und  bei 
ihm  die  Kapelle  des  Palladium  -  Räubers  Odysseus  200) .  In 
Mantinea  brannte  den  Dioskuren  ein  ewiges  Feuer:  Paus. 
VIII,  9,  2. 

Es  erklärt  sich  ferner,  warum  man  bei  Kastor  und  Pollux, 
so  wie  auch  beim  Hercules,  schwor  [mehercle,  ecasior,  edepol)  : 
denn  es  waren  Hausgeister,  die  man  auch  täglich  zu  Tische  lud. 

Die  Dioskuren  sind,  nachdem  sie  brüderlich  Alles  mit 
einander  getheilt  haben ,  gute  Reiter  und  Wagenlenker,  haben 
einen  goldenen  Wagen  und  weisse  Rosse,  und  fahren ,  wie  der 
Hackelbernd,  Rothenthaler  oder  Lindenschmidt,  durch  die  Luft, 
weshalb  sie  Weissrösser,  Schönrösser,  Schnellrösser ,  Gold- 
wagen u.  s.  w.  '^01)  heissen.  In  den  Abbildungen  hat  gewöhnlich 


199)  KrtaioQiinv  fi^kogi  s.  meine  Einleitung  zu  Pindar  p.  57. 

200)  Plut.  quaest.  gr.  c.  48. 

201)  Xivxinnoi,  ivinnoi,  rn^vTiioXot,  XQVOaQ/iaTOi. 
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jeder  sein  Ross  neben  sich  stehen.  Vier  Rosse  zu  einem  Vier- 
gespann werden  ihnen  zusammen  von  der  Hera  und  vom  Her- 
mes geschenkt,  welche  OXoyeog  der  Flämmige,  ^lAqnayog 
der  Rasche,  Sdv^og  der  Fuchs  und  KvXXagog  die  Krabbe 
heissen^oa^.  So  fahren  sie  bei  Euripides  Hei.  1511  im  Vier- 
gespann durch  den  Himmel ,  gleich  dem  Helios ,  und  wohnen 
unter  dem  Wirbel  des  Firmaments  bei  den  Himmlischen  ,  und 
senden  über  die  blaue  Fluth  und  den  dunklen  Wogenschwall 
der  weissschaumigen  See  hin  günstig  wehenden  Windeshauch 
vom  Himmel  herab  den  Segelschiffen.  So  erklärt  sich  bereits 
hieraus  ihre  Bestimmung,  die  Schiffer  aus  Sturmesnöthen  zu 
retten.  Doch  treffender  noch  daraus,  dass  Hilfe  in  der  Noth 
von  den  Griechen  ein  anbrechender  Tag,  ein  Licht  in  der  Fin- 
sterniss,  ein  Stern  in  dunkler  Nacht  [qxvg  h  svqtQÖvrj)  genannt 
zu  werden  pflegt :  denn  weil  sie  das  ohne  Bild  sind,  so  müssen 
sie's  auch  in  demjenigen  sein ,  was  bildlich  so  genannt  wird : 
vgl.  Find.  Pyth.  I,  11.  »Kastor,  der  nach  Sturm wetter  und 
Gussregen  jetzt  deinen  segensreichen  Herd  mit  Sonnenschein 
bestrahlt. «  Endlich  pflegen  die  Laren  nicht  bloss  daheim, 
sondern  auch  auf  Reisen  ihre  Angehörigen  zu  beschützen : 
und  wo  wäre  dieser  Schutz  nöthiger,  als  in  Stürmen  und  in 
Schlachten  ?  Darum  retten  sie  auch  nicht  bloss  aus  Sturmes- 
noth,  sondern  auch  aus  anderen  Gefahren,  namentlich  aus 
Schlachten:  »Retter  der  Menschen  in  tiefer  Gefahr  vom  Rande 
des  Abgrunds,  Retter  der  scheuenden  Ross'  im  blutigen 
Schlachtengewühle«203j,  Ferner  heisst  es  daselbst  von  der 
Beendigung  des  Seesturmes :  »  Plötzlich  verstummen  die  Stürme, 
der  heitere  Spiegel  des  Meeres  Glänzt  ringsum,  und  die  Wolken 
verfliegen  nach  Osten  und  Westen,  Und  jetzt  schimmert  die 
Bärin,  und  zwischen  den  Eseln  die  Krippe  Nebelig ,  sonnige 


202)  Steaichoros  Fr.  I.  p.  161.  m.  Asg.    Sie  haben  auch  dem  Schol. 
Pindars  P.  V,  5  zufolge  die  ^woiQlg  erfunden. 

203)  Theokr.  XXII,  6. 
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Fahrt  bei  Jieiterem  Wetter  verkündend«.  Man  sieht  hieraus, 
dass  keineswegs  eine  Erscheinung  von  Sternchen  am  Mast- 
taume,  ein  St.  Elmsfeuer,  gemeint  ist:  vollends  in  dem  ho- 
merischen Hymnus  24,  13  ist  von  gar  keinen  Sternen  die  Rede, 
sondern  bloss  davon ,  dass  sie  mit  weissen  Schwingen  durch 
die  Luft  herabfahren ,  die  Winde  stillen ,  die  Wege  ebnen ,  und 
einen  weissen  Schaum  erzeugen,  der  den  Schiffern  ein  gutes 
Zeichen  sei^o-i). 

In  dieser  Hinsicht  trifft  ihr  Wirken  mit  dem  des  Palämon 
und  der  Leukothea  zusammen,  und  ihre  Sch^vester  Helena 
nimmt,  wie  eine  andere  Leukothea,  an  dieser  Ehre  TheiPoaj, 
Aber  Horaz  spricht  allerdings  von  einem  Sterne,  dessen  Sicht- 
barwerden dias  Sturmestoben  stille  206j^  undDiodor  (IV,  43)  er- 
zählt ,  dass  bei  den  Argonauten  in  einem  Sturme ,  als  Orpheus 
die  Samothrakischen  Götter  um  Rettung  anrief,  zwei  Sterne  auf 
den  Häuptern  der  anwesenden  Dioskuren  erschienen  seien,  und 
behauptet  ferner,  dass  man  seitdem  in  solchen  Nöthen  immer 
die  Samothrakischen  Götter  anrufe,  das  Erscheinen  der 
Sterne  aber  den  Dioskuren  zuschreibe.  Ein  anderes  Mal, 
als  Orpheus  wiederum  die  Samothrakischen  anruft,  erscheint 
im  Meere  wiederum  Glaukos  und  verkündigt  den  Dioskuren 
ihre  Vergötterung:  das.  c.  48.  Es  scheint  demnach,  dass  die 
nicht  am  Himmel ,  sondern  im  Schiff  oder  am  Mastbanm  er- 
scheinenden Sterne  (welche  in  den  Volksglauben  übergegangen 
waren:  Plut.  Lys.  c.  12)  aus Samothrakien  stammten.  Uebrigens 
vgl.  Welcker  IL  p.  430. 

Dass  Kastor  als  Ritter  und  Polydeukes  als  Boxer  ihre 
Gaben  auch  begünstigten  Menschen  mittheilten ,  versteht  sich 
von  selbst.     Auch  als  gute  Wagenlenker  walten  sie  bei  den 


204)  Vgl.  Plut.  def.  orac.  c.  30. 

205)  fvj'  Tm'SaQiöaig,  ToZg /Itog  vtoTg 
vccvTdts  fifSiovan  r^cclnaarjs. 

Eur.  Or.  z.  E.  Iphig.  T.  270  (256  m.  Asg.). 

200)  Od.  I,  12,  27  quofum  simnl  alha  nautis  Stella  refulsit  etc. 


I.  Von  den  Zwillingen.  1 1 1 

Wallfaluten  zu  Olympia  und  in  Sparta ^o').  Aber  das  ist  nicht 
so  wichtig  als  eine  andere  Eigenschaft  derselben,  dass  sie 
nämlich  die  Gastfreundschaft  lieben  und  sich  gerne  von 
Menschen  bewirthen  lassen.  So  sagt  z,  B.  Pindar  (N.  X,  81) 
«  War  doch  Kastor  und  Polydeukes  sein  Bruder  meist  zu  Gast 
eingekehrt  bei  Pamphaes :  dass  sie  von  Haus  aus  tüchtige 
Ringer  geworden  sind,  ist  also  nicht  zu  verwundern«  u.  s.  w. 
So  sind  sie  auch  bei  Euphorion  in  Arkadien  eingekehrt,  der  so- 
dann sein  gastliches  Haus  aller  Welt  geöffnet  hat:  Herod.  VII, 
127.  In  Sparta,  als  nach  ihrem  Abscheiden  von  der  Erde  ein 
gewisser  Phormion  ihr  ehemaliges  Wohnhaus  bezogen  hatte, 
kamen  sie  zu  ihm  in  Gestalt  von  Reisenden,  vorgeblich  aus 
Kypem  her,  und  baten  sich  ihr  Lieblingszimmer  zum  Ueber- 
nachten  aus.  Phormion  gab  zur  Antwort ,  das  Zimmer  werde 
jetzt  von  seiner  Tochter  bewohnt.  Am  anderen  Tage  war  diese 
Tochter  mitsammt  ihrer  Bedienung  verschwunden ,  und  statt 
ihrer  fand  man  im  Zimmer  die  Bilder  der  Dioskuren  und  einen 
Tisch  und  Silphion  darauf. 

Die  Dioskuren  wurden  bei  jeder  Mahlzeit  zu  Gaste  ge- 
laden, d.  h.  man  brachte  ihnen  sammt  dem  Herakles  eine 
Spende  beim  Nachtisch  sammt  Speisen,  die  man  im  Herdfeuer 
verbrannte,  und  nannte  diese  Opfer  Gastgeschenke  {^svia) 
oder  Bewirthung208j_  Von  den  zwei  Spenden,  welche  bei 
Tisch  gebracht  wurden,  war  die  zweite  den  Heroen  gewidmet, 
insbesondere  dem  Haupt  aller  Heroen,  dem  Herakles,  und  den 
Repräsentanten  der  Genien  und  der  Laren  zugleich,  den  Dios- 
kuren 2««). 


207)  Pind.  O.  III,  58.  Ps.  III,  14,  7. 

208)  Dies  bezeugt  Horaz  Od.  IV,  5,  35.  M  alte  vis  te  mensis  adhihet 
deum ,  te  niuUa  ^vece  te proaequitur  mero  defuso pateris ,  et  larihus  tuitm 
miscet  numen  uti  Graecia  Castoris  et  magni  memor  Hercidis. 

209)  Lactant.  instit.  epit.  c.  28.  Hin  sacrana  eonstituuntur,  hü  quotidie 
libatur  ut  luribus ,  his  hnnos  datur  tanquam  malot^m  depukoril/us.  Athen. 
XV.  p.  685.  XI,  500,  b.  Aeschyl.  Ag.  217  mit  meiner  Note. 
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Bakchylides ,  die  Dioskuren  anrufend  und  sie  zu  Gaste 
ladend,  spricht: 

Keine  Rinderleiber,  keine  Goldgeschirre 

sind  zugegen,  keine  Purpurdecken,  aber  freundliche 

Herzen,  hübscher  Liedergesang  und  süsser  Weintrank 
in  Böoter-Bechern  winket  ^Wj. 

Daher  hiessen  alle  Opfer,  die  man  den  Dioskuren  brachte, 
Gastgeschenke,  wie  sie  selbst  bei  Euripides  (Hei.  1688  =  1563) 
bezeugen ,  und  das  Fest  der  Dioskuren  hiess  Gastbewirthung 
{^eviGfxog)  zu  Agrigent :  Schol.  Pind.  Ol.  III,  4 1 .  Davon  wird 
man  wohl  die  Theoxenien  [d^eo^evia)  unterscheiden  müssen, 
ein  zur  Bewirthung  aller  Götter  bestimmtes  Fest,  welches  aber 
von  den  Dioskuren,  wie  man  sagte,  gestiftet  war ^^i).  Es  ist 
aber  auch  möglich,  dass  zwischen  diesem  Feste  und  jenem  kein 
Unterschied  war,  indem  vielleicht  an  dem  Feste  der  Dioskuren 
nicht  allein  die  Götter  alle,  sondern  auch  die  Bürger  bewirthet 
wurden  2  i2j, 

6.  Die  Lapei'seii.  Therapna.  Aiiaktes. 

Die  Dioskuren  wurden  auch  yictneQGai  genannt 2i3).  Die 
Ableitung  von  einer  Stadt  Las ,  die  sie  zerstört  hätten ,  ist  na- 
türlich falsch:  denn  es  gab  auch  einen  Zeus  Lapersios 
(Lykoph.  1369),  der  nach  Tzetzes  von  einem  Demos  in^Attika 
also  benannt  war,  und  wir  haben  bereits  gezeigt,  dass  P  e  r  s  e  s 
oder  Perseus  einen  Lichtgott  bezeichnet  214). 


210)  Frag.  28  (26.  p.  237.  m.  Asg.). 

211)  Meine  Note  zu  Pindar  Ol.  III,  1.  K.  F.  Hermann  gott.  Alt. 
§.  10,  12.  §.  51,  29. 

212)  Polyän.  IV,  1,  3.  Welcker  II.  p.  423. 

213)  Lykoph.  511.  Hesych.  v.  Soph.  Frag.  339.  p.  42  m.  Asg.  vi]  tw 
ytan^QGa  vrj  tov  EvQtörav  tqCtov,  vi]  Toitg  ii'  ^AQyfi  xal  xara  2!7Tci()Tr]v  ^heovg. 

214)  Die  Sylbe  Ict  ist  von  läfin^og,  XaxKxuTrvyoiv  u.  s.  w.  her  bekannt : 
dass  sie  von  Sophokles  kurz  gebraucht  ist ,  wird  kein  Hindemiss  für  diese 
Ableitung  sein. 
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Die  Tyndariden  und  ihre  Schwester  hatten  ihre  eigentliche 
Heimath  in  Therapnä,  welches  Wort  eben  Heimath  be- 
deutet: Pind.  Istli.  I,  43215],  Dem  entsprechend  ist  es,  wenn 
die  Apharetiden  in  T  h  a  I  a  m  ä  (Kammer)  wohnen.  Diesem  Ort 
gegenüber  lag  der  Werder  Pephnos,  woselbst,  dem  Alkman 
zufolge,  die  Dioskuren  geboren  waren.  Dort  standen  auch  ihre 
Bilder,  bloss  fusshoch,  unter  freiem  Himmel,  immer  ganz  un- 
verrückt, das  Meer  mochte  stürmen  wie  es  wollte:  Ps.  IH, 
26,  2.  Ist  schon  dieser  Stürme-beherrschenden  Zwerge  Aehn- 
lichkeit  mit  den  Poenischen  Patäken  nicht  zu  verkennen,  so 
war  diese  Selbigkeit  noch  deutlicher  aus  den  drei  Fuss  hohen 
Erzbildchen  mitHütenalifdenKöpfen  auf  dem  Küsten- 
vorsprung  zu  Brasiä  zu  entnehmen.  Die  dritte  Figur  konnte 
man  sich  weiblich  denken :  doch  war  noch  eine  vierte  weib- 
liche dabei,  in  der  man  eine  Athena  erkennen  wollte:  Ps.  IH, 
24,  4.  Hierbei  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  das  gewöhn- 
liche Sinnbild  der  Dioskuren  bei  den  Spartanern  zwei  parallele 
Balken ,  von  zwei  parallelen  gekreuzt  -^  war :  Plut.  frat.  am. 
c.  1  2i6j.  Diese  Zwerge  nun  in  ihrer  Selbigkeit  mit  den  Kory- 
banten  und  den  Patäken  bestätigen  auch  unsere  Behauptung, 
dass  die  Zwillinge  überall  den  zwiefachen.Genius, 
vultu  mutabilem,  alhum  et  atrum  (Hör.  Epist.  H,  2,  189)  vor- 
stellen. 

Von  Pephnos  trug  Hermes  die  neugeborenen  Zwillinge 
nach  Pellana  hinüber,  wo  sie  erzogen  wurden.  Das  Grab  aber 
des  Kastor ,  so  wie  auch  der  Apharetiden  Idas  und  Lynkeus 
wurde  bei  dem  Spartanischen  Oertchen  S  k  i  a  s  gezeigt : 
Paus.  HI,  13,  1.    Aber  dem  Alkman  zufolge ^i')  lebten  sie  bei 


215)  Von  diesen  Therapnä  spricht  Herodot  VI,  61  (t6  J*  ?ffT«  ^»'  tji 
Gfnänvij  xaXov/j^prj  vnfod^e  rov  4>oißrjtov  /(/oii)  und  Eur.  Troad.  209  [tccv 
ix^iarav  ftfQuniuv  'Ek^vag)  und  Pind.  Isth.  I,  43. 

216)  Dieses  Sinnbild  oder  auch  das  Grab  des  Brüderpaares  hiess 
äoxävai :  Etym.  M.  282,  3.  vgl.  Hesych. 

217)  S.  Schol.  Eur.  Troad.  212  bei  Cobet. 

Härtung,  Rel.  u.  Myth.  d.  Gr.  IV.  8 
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Therapnä  unter  der  Erde  fort:  und  das  nämliche  sagt  auch 
Pindar  Nem.  X,  92.  In  Sparta  selbst  standen  ihre  Standbilder 
am  Anfang  der  Rennbahn ,  und  man  nannte  sie  dort  die 
Loslasser  [^^g)£TV]Qiovg),  und  rechts  von  der  Bahn  stand 
ein  Tropäon,  welches  Polydeukes  errichtet  hatte  wegen  des 
Sieges  über  den  Lynkeus :  Paus.  III,  14,  7.  Auch  an  vielen 
anderen  Orten  ausserhalb  Spartas  genossen  sie  Verehrung. 
Die  Messenier  behaupteten,  dass  die  Dioskuren  ihnen  gehören, 
die  jedoch  den  Messenern  keineswegs  günstig  waren ,  sondern 
lieber  den  Spartanern  halfen  2is].  In  Athen  war  ein  alter  Dios- 
kuren-Tempel ,  wo  sie  selbst  von  Polygnot  stehend  abgebildet 
waren,  während  ihre  Söhne  zu  Pferde  sassen.  Denn  nicht  bloss 
verheirathet ,  sondern  auch  mit  Söhnen  begabt ,  wurden  diese 
bartlosen  Jünglinge  (■xoqoi.)  mitunter  vorgestellt:  und  zwar 
haben  ihre  Söhne  Anaxias  und  Mnasinus  geheissen  ,  und 
man  fand  deren  Bilder  auch  zu  Korinth  und  zu  Amyklä  in 
ihren  Tempeln ,  und  zwar  immer  zu  Pferde  ^i») .  Zu  Pharä  in 
Achaja  hatten  sie  einen  Hain  von  Lorbeerbäumen:  Paus.  VII, 
22,  5. 

Bei  den  Attikern  hiessen  sie  Könige  CJ^raxeg  oder 
^^fttxreg 220j  Pausanias  bemerkt,  man  halte  diese  Anaktes 
theils  für  die  Dioskuren,  theils  fürKureten,  die  Kundigeren  aber 
wollen  wissen,  dass  es  Kabiren  seien.  Eben  so  heissen 
sie  bei  Argos  und  in  Lerna,  wo  ihre  Einheit  mit  den  Dios- 
kuren nicht  bezweifelt  wurde  221) .  Dem  Cicero  zufolge  (N.  D.  III, 
21,  53)  waren  wiederum  die  Attischen  Anakes  Eins  mit  den 
dortigen  Tritopatoren,  d.  h.  Urgrossvätern ,  und  stammten 
vom   Zeus  und   der  Persephone.    Wer  aber  wiederunj   diese 


218)  Paus.  III,  31,  9.  IV,  16,  9.  27,  1. 

219)  Paus.  I,  18,  1.  III,  18,  13.  II,  22,  5. 

220)  Hesych  v.  und  avdxsiov,  tö  zliogxoijQiov,  xa)  fOQTi]  '^x^^vrjßii'. 
Piut.  Thes.  c.  33.  p.  16,  eben  so  auch  zu  Amphissa  in  Phokis.  Paus.  X, 
38,  7  äyovai  Sh  xttl  Jtkeriiv  ol  ^Af^Kpiaadg  jivüxTtav  xaXov/u^viov  naiSiov. 

221)  Paus.  11,  22,  7.  36,  6. 
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Tritopatores  waren,  das  wusste  man  nicht  recht  und  vermuthete 
mancherlei  Ungeeignetes :  das  Wahrscheinlichste  aber  ist ,  dass 
sie  den  lateinischen  Genien  entsprachen ,  indem  ein  Gewährs- 
mann bei  Suidas  und  Etym.  M,  bezeugt,  dass  man  ihnen  im 
Heiligthum  der  Anakes  bei  Verheirathungen  wegen  Kinder- 
Erzeugung  opferte  222) . 

10.  Die  Apharetiden. 

Aphareus,  Sohn  des  Pieres  und  der  Perseus-Tochter 
G  o  r  g  o  p  h  o  n  e ,  Mutterbruder  des  T yndareos  ,  wohnte  zu 
T  h  a  1  a  m  ä  in  Messenien  ,  und  zeugte  mit  der  A  r  e  t  e  (oder 
Polydora  oder  Laokoosa)  die  Söhne  Idas  und  Lynkeus.  Der 
Name  Aphareus  bezeichnet  eben  so  gut  einen  Licht^ott  wie 
Idas  und  Lynkeus  223) .  Wenn  daher  dieser  Lichtgott  den 
aus  lolkos  vertriebenen  Neleus,  d.  h.  den  Hades,  neben  sich 
aufnimmt  und  mit  ihm  Land  und  Leute  theilt  (Arene  und 
Pylos  lagen  neben  einander),  so  ist  das  eine  ähnliche  Allianz 
wie  zwischen  ApoUon  und  Hermes.  Er  hat  aber  auch  den  aus 
Athen  vertriebenen  Lykos  aufgenommen,  einen  Licht-Heros, 
wie  sein  Name  bezeugt ,  und  hat  sich  von  ihm  in  die  Orgien 
der  grossen  Götter  einweihen  lassen:  Paus.  IV,  2,  4 — 7. 

Die  Apharetiden  nun,  welche  auch  Poseidons  -  Söhne  ge- 
nannt werden ,  zu  T  h  a  1  a  m  ä  geboren ,  wie  die  Dioskuren  zu 
Therapnä,  kommen  vielfach  mit  diesen  in  Berührung ,  und 
scheinen  überhaupt  für  Messenien  dasjenige  gewesen  zu  sein, 
was  die  Dioskuren  für  Lakedämon  waren.  Der  eine  von  ihnen, 
Idas,  ist  der  Aeltere  und  der  Stärkere :  derselbe  freit  um  die 
schöne   Euenos  -  Tochter   Marpessa    und    entführt   sie   aus 


222)  Als  Urgrossväter,  d.  h.  Vorfahren  im  dritten  Glied ,  schlechthin 
werden  sie  von  Schwenk  im  Rhein.  Mus.  1857.  p.  289  betrachtet,  der  dabei 
auch  an  die  TniroxovQtj  bei  He.sych.  erinnert.  Doch  siehe  Bergk  Jahrb.  f.  Ph. 
u.  P.  81,  5.  p.  309ff.  •• 

223)  (fttQovv  oder  (fuQvveiv  heisst  lafinQvvfiv  nach  Hesych ,  indem  es 
mit  fftcmi^vfit'  von  (ftagog  Ein.s  ist. 
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Ortygia  in  Chalkis  auf  einem  von  Poseidon  ihm  geschenkten 
Flügelwagen.  In  der  Gegend  von  Arene  begegnet  ihm 
Apollon  und  will  ihm  die  Beute  abnehmen:  da  spannt  Idas 
den  Bogen  gegen  ihn :  die  Kämpfenden  wählen  sodann  den 
Zeus  zum  Schiedsrichter;  dieser  stellt  die  Wahl  der  Jungfrau 
anheim ,  und  Marpessa  gibt  dem  Idas  vor  Apollon  den  Vorzug, 
um  nicht  im  Alter  von  diesem  verlassen  zu  werden  224) . 

Während  nun  hier  der  starke  Idas  selbst  über  (seinen 
Doppelgänger)  Apollon  den  Sieg  davon  trägt,  sieht  man  bei 
einem  anderen  Mädchenraub  ihn  sammt  seinem  Bruder  Lyn- 
keus  einem  viel  schwächeren  Feinde ,  nämlich  den  Dioskuren, 
erliegen.  Die  Mädchen,  um  die  es  sich  hier  handelt,  sind  ihre 
Nichten,  die  Töchter  des  Leukipp os,  genannt  P h ö b e  und 
Hilaeira,  deren  Namen  genugsam  besagen,  wer  sie  sind. 
Beide  hatten  gleich  viel  Recht  an  sie,  aber  die  parteiische 
Sage  ertheilt  hier  den  Lakedämonischen  Helden  den  Sieg. 
Indess  wird  die  Sache  von  Pindar  Nem.  X,  100  anders  erzählt, 
mit  welchem  ApoUod.  III ,  11,  1  einerlei  Quelle  zu  haben 
scheint ,  so  dass  seine  Erzählung  zur  Ergänzung  dienen  kann. 
Die  Apharetiden  trieben  in  Gemeinschaft  mit  den  Tyndariden 
eine  Rinderheerde  aus  Arkadien  weg.  Nun  sollte  Idas  die 
Theilung  bestimmen :  er  schnitt  ein  Rind  in  vier  Theile ,  und 
erklärte  sodann,  wer  den  ersten  Theil  sogleich  aufessen  könne, 
solle  die  Hälfte  bekommen,  wer  den  zweiten  Theil  dazu,  solle 
den  Rest  haben.  Sodann  ass  er  in  seinem  und  seines  Bruders 
Namen  die  beiden  Theile,  und  trieb  die  ganze  Heerde,  als  sein 
Eigenthum,  nach  Messenien.  Da  unternahmen  die  Dioskuren 
einen  Rachezug,  und  hier  geschah  es,  als  einst  Lynkeus, 
welcher  durch  Mauern  und  im  Finstern  spähen  konnte,  vom 
Taygetos  aus  den  Kastor  in  einem  hohlen  Baume  auf  der  Lauer 
sitzen  sah,  dass  er  das  seinem  Bruder  Idas  mittheilte,  worauf 


224)  So  hatte  Simonides  die  Geschichte  erzählt,  sagt  Schol.  II.  /,  557, 
welchem  Homer  vorangieng.  Apollod.  I,  7,  9.  Paus.  IV,  2,  7.  V,  18,  2. 


I.  Von  den  Zwillingen.  117 

sie  wie  der  Blitz  beide  hineilten,  und  Idas  den  Kastor  erschlug. 
Als  sie  aber  dann  mit  der  Beute  von  dannen  eilen  wollten,  kam 
Polydeukes  herbei,  um  seinen  Bruder  zu  rächen.  Auf  dem 
Grabmal  des  Aphareus  kam  es  zum  Kampfe :  die  Apharetiden 
rissen  den  Grabstein  aus  und  warfen  ihn  dem  Polydeukes  an 
die  Brust,  ohne  ihm  zu  schaden  und  ohne  dass  er  zurückwich: 
vielmehr  bohrte  er  noch  dem  Lynkeus  das  Eisen  in  die  Brust. 
Doch  fand  Zeus  sich  veranlasst ,  seinem  Sohne  beizuspringen : 
er  traf  den  Idas  mit  dem  Blitze,  und  in  dem  Blitze  ver- 
schwanden beide  225). 

Dass  nicht  um  Rinder-,  sondern  um  Mädchenraub,  und 
zwar  um  die  Leukippiden,  als  welche  beiden,  den  Tyndariden 
sowohl  als  den  Apharetiden  verlobt  waren,  der  Kampf  gewesen 
sei,  erzählt  Theokrit  (XXII,  136  ff.)  226).  Endlich  gab  es  noch 
eine  dritte  Nachricht,  dass  die  Dioskuren  bei  einem  Sturm  auf 
Sparta,  welchen  die  x\pharetiden  machten,  umgekommen  seien : 
Hygin  astr.  II,  22.  Nach  Plutarch,  Thes.  c.  31,  sollte  auch 
die  Helena  von  den  Apharetiden  entführt  worden  sein. 

Das  Grab  der  Apharetiden  zeigte  man  bei  dem  Ort  Skias 
in  Lakonien :  doch  bemerkt  Paus.  III,  13,  2  mit  Recht,  dass 
dieses  Grab  eher  in  Messenien  zu  suchen  wäre.  Hinwiederum 
machten  die  Messenier  auf  den  ursprünglichen  Besitz  der  Tyn- 
dariden Anspruch  227) , 

II.  .imphion  und  Zethos.  Antiope.   Phokos. 

In  Hyria  in  Böotien  waren  zwei  Brüder  Lykos  und 
Nykteus,  d.  h.  Tag  und  Nacht.  Des  Nykteus  (oder  auch  des 
Asopos)  Tochter  war  Antiope,  welche  von  Lykos  oder  auch 
vom  Epopeus  in  Sikyon,  oder  endlich  vom  Zeus  (Od.  A,  261) 
die  zwei  Söhne  Amphion  und  Zethos  zu  Eleutherä  gebar: 


225)  Vgl.  Paus.  IV,  3,  1 .  Schol.  Lyk.  51 1 . 

226)  Einige  Variationen    dieser   ErzähUiug    finden   sich  wieder  bei 
Schol.  Lyk.  544  und  bei  Hygin  f.  80. 

227)  Pb.  IV,  31,  7.  in,  26,  2. 
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andere  sagen,  den  Amphion  vom  Zeus,  den  Zethos  aber  vom 
Epopeus.  Später  wird  diese  Antiope  wahnsinnig  gemacht 
durch  Dionysos  und  schweift  in  ganz  Hellas  herum,  bis  sie 
von  Phokos,  dem  Gründer  von  Tithorea  auf  dem  Gipfel 
des  Parnass,  geheilt  und  dann  geehlicht  wird.  Mit  diesem 
lag  sie  daselbst  in  einem  Grabe  bestattet.  Alljährlich,  wenn 
die  Sonne  im  Stiere  stand,  kamen  die  von  Tithorea,  um  von 
dem  Grabhügel  des  Amphion  und  Zethos  Erdreich  zu  ent- 
wenden und  es  zum  Grab  der  Antiope  hinüber  zu  tragen  :  denn 
sie  glaubten  zufolge  einer  Weissagung  des  Bakis,  dass  ihr  Land 
sodann  mehr  Früchte  trage:  allein  die  Thebaner  stellten  eine 
Wache  auf,  um  diese  Beeinträchtigung  nicht  zu  leiden  ^28). 
Der  Epopeus,  d.  h.  der  Aufseher229),  ist  der  Helios  oder 
auch  der  Zeus  (denn  in  den  Sagen  von  der  Kuh  pflegen  sie 
beide  verwechselt  zu  werden),  welcher  letztere  zu  Athen 
auch  Epopetes  hiess.  Die  Antiope  aber,  wie  ihr  Name 
besagt,  ist  eine  Mondgöttin.  Epopeus  soll  die  Antiope,  die 
sehr  schön  war,  entführt  und  dabei  den  Nykteus,  der  sich 
widersetzte,  tödtlich  verwundet  haben :  aber  dem  Lykos  (seinem 
Doppelgänger)  gab  man  sie  willig  zurück.  Zu  Sikyon  stand  das 
Bild  der  Antiope  im  Tempel  der  Aphrodite,  und  man  be- 
hauptete, dass  die  Zwillinge  dort  zu  Hause  seien:  Ps.  II,  10,  4. 
Zethos  und  Amphion  hiessen  auch  Dioskuren  und 
Weissrösser  (kevuS/cioloi) ,  und  waren  in  der  That  die  The- 
banischen  Tyndariden  230)  _  gje  waren  geboren  zu  Eleutherä 
am  Kythäron :  dort  zeigte  mau  die  Grotte ,  wo  sie  von  der 
Antiope  ausgesetzt  und  von  dem  Hirten  gefunden  und  sogleich 
in  der  daselbst  fliessenden  Quelle  waren  gebadet  worden  23i|. 

228)  Paus.  IX,  17,  3.  4.  X,  32,  10.  Steph.  Bys.  Ti&oqata.  Herod. 
VIII,  32. 

229)  Epopeus  war  ein  Enkel  des  Helios  und  Sohn  des  Aloeus,  der  die 
Zwillinge  Otos  und  Ephialtes  zeugte:  Eumelos  bei  Paus.  II,  1,  1. 
3,  10. 

230)  Hesych  V.  JiÖoxovqoi.  Eur.  Phoen.  593  (619).  ras.  Herak.  29  f. 

231)  Paus.  I,  38,  9.  Eur.  Suppl.  759. 
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Erzogen  wurden  sie  in  dem  Flecken  Eutresis  bei  Thespiä, 
woselbst  ApoUon  einen  Tempel  und  ein  Orakel  hatte :  Steph. 
Byz.  V.  Sie  waren  nicht  von  einerlei  Charakter  und  Neigung: 
denn  Zethos  liebte  die  Jagd  und  die  Viehzucht,  während 
Amphion  gern  mit  seiner  von  Hermes  oder  Apoll  empfange- 
nen Lyra  sich  ergötzte.  So  hatte  Euripides  in  seiner  Tragoedie 
Antiope  sie  geschildert,  welchem  Horaz  (Epist.  1, 18,41)  folgt. 
Als  sie  ihre  Mutter  gerochen  und  die  Dirke  an  den  Stier  an- 
gebunden haben,  bauen  sie  die  Mauern  Thebens  (denn  die  Burg 
Kadmeia  war  bereits  von  Kadmos  gebaut  worden) ,  gerade  so 
wie  Apoll  und  Poseidon  die  Mauern  von  Troia  gebaut  haben, 
nämlich  jener  durch  die  Macht  der  Musik,  dieser  mit  mechani- 
scher Kraft.  An  dem  Grabe  der  Zwillinge  zu  Theben  waren 
die  Grundsteine  gar  nicht  behauen ,  und  man  sagte,  das  seien 
diejenigen  Steine,  welche  Amphion  mit  der  Lyra  herbeigezogen 
habe.  Auch  dem  Orpheus  sind  die  Steine  gefolgt,  und  Amphion 
wird  als  ein  eben  so  grosser  Meister  und  Zauberer  gepriesen : 
Plut.  mus.  c.  3.  Darum  ist  er,  gleich  dem  Thamyris,  in  Stolz 
entartet,  und  hat  sammt  seiner  Gattin  Niobe  an  der  Leto 
sich  versündigt,  wodurch  sein  Haus  zu  Grunde  ging232). 
Nicht  minder  unglücklich  war  das  Ende  des  Zethos.;  denn  er 
war  mit  (der  Frühlingsgöttin)  Nachtigall  {drjdoiv)  verheirathet, 
welche  aus  Neid  über  das  Mutterglück  ihrer  Schwägerin  Niobe 
deren  Kinder  umbringen  wollte ,  aber  dafür  aus  Versehen  ihr 
eignes  Kind  Itylos  tödtete  (d.  h.  opferte),  und  Zethos  starb 
vor  Gram  über  dieses  Unglück  233)  ^ 

Ein  anderes  Thebanisches  Brüderpaar,  das  sich  zu  ein- 
ander verhält  wie  diese  Zwillinge,  haben  wir  bereits  in  dem 
Löwen  Polyneikes  und  dem  Ruhmesecht  Eteokles  kennen 
gelernt,  deren  Feindschaft,  in  welcher  nicht  einer  den  anderen 


232)  Paus.  IX,  5,  3.  4.  VI,  20,  8.  Auch  zum  Feind  und  Bestrafer  der 
Niobe  hätte  man  ihn  machen  können :  denn  er  steht  auf  einer  Linie  mit 
ApoUon. 

233)  Paus.  IX,  5,  5.   Od.  r,  523. 
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—  wie  Romulus  den  Remus  —  sondern  beide  einander  todt- 
schlagen,  weltberühmt  geworden  ist  durch  die  Dichter. 

12.  üaiiaoH,  Lynkeu.s  und  llyperiuiiestra. 
Alexaiiflros  uiiil  Proteus. 

Das  Grab  des  Danaos  war  mitten  auf  dem  Markt  von 
Argos  und  wurde  Palinthos  genannt ^-^^j ,  Neben  ihm  war 
das  Ehrengrab  der  vor  Ilion  gefallenen  Helden ,  gerade  so  wie 
zu  Mykene  Atreus  unter  den  mit  Agamemnon  zurückgekehrten 
bestattet  lag,  letzterer  mitgerechnet.  Er  war  der  Stammheros  und 
hat ,  sagt  Euripides ,  gemacht ,  dass  die  Pelasgioten  in  Danaer 
umgetauft  wurden.  Sein  Streit  mit  dem  G  el an or  wurde  durch 
das  Vorzeichen  entschieden,  dass  ein  Wolf  mit  einem  Stier 
kämpfte  und  ihn  besiegte,  worauf  Danaos  dem  Apollon  Lykios 
(welcher  den  Wolf  gesandt  hatte)  einen  Tempel  mit  einem 
Schnitzbild  stiftete.  In  diesem  Tempel,  dem  wichtigsten  zu 
Argos  (Soph.  El.  6),  stand  der  Thron  des  Danaos,  auch 
brannte  darinnen  das  ewige  Feuer,  welches  das  Pho- 
roneus-Feuer  genannt  wurde:  Paus.  II,  19,  3.  4.  Auch  die 
Burg  zu  Argos  war  von  Danaos  erbaut:  Strabo  a.  O.  Von 
seinen  Töchtern  hat  die  Hypermnestra  allein  ihren  Bräutigam, 
den  Lynkeus,  gerettet  und  hat  darauf  Holzbilder  der 
Aphrodite  und  des  Hermes  in  dem  Tempel  gestiftet:  Paus, 
a.  O.  Die  Hilder  der  drei,  des  Danaos,  des  Lynkeus  und  der 
Hypermnestra,  standen  zu  Delphi  beisammen.  Sie  haben  nichts 
mit  den  Danaiden  gemein  ausser  der  zufälligen  Namens-Aehn- 
lichkeit  des  Danaos,  und  wahrscheinlich  ist  der  Luchsauge 
(yivyy,si'g)  sogar  eine  Person  mit  dem  Gelanor,  d.  h.  dem 
Heiteren  {yeXavi^g).  Es  wird  erzählt,  der  gerettete  Lynkeus 
sei  nach  Lyrkeia  geflüchtet  auf  den  Berg  Lyrkeion,  und  von 
da  habe  er  der  Hypermnestra  ein  Feuerzeichen  gegeben,  die  es 
von  der  Burg  Larissa  aus  erwiederte :  seitdem  feierte  man  zu 


234)  Strabo  VIII,  p.  371.  Paus.  II,  20,  6. 
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Argos  alljährlich  eiu  Fest  der  Feuersignale  iivqacHv  eoQtijv: 
Paus.  11^  25,  4.  Das  deutet  auf  ein  dem  Polydeukes  ähnliches 
Wesen,  und  gewiss  war  dieser  Lyukeus  von  dem  Sohne  des 
Aphareus,  Bruder  des  Idas,  nicht  verschieden.  Vor  dem 
Tempel  des  Lykios  zu  Argos  erblickte  man  das  Bild  eines 
Wolfes  und  eines  Stieres,  zum  Kampfe  mit  einander  losgehend, 
und  dabei  eine  Jungfrau ,  welche  einen  Stein  nach  dem  Stier 
werfen  wollte:  Plutarch  Pyrrh.  c.  32.  Der  Wolf  bedeutet  den 
Apoll,  der  Stier  den  Dionysos,  die  Jungfrau  wurde  für  die 
Artemis  gehalten.  Der  Dionys  unterliegt,  wie  auch  in  dem 
Streit  mit  Perseus.  Dass  man  aber  den  Wolf  auf  den  Danaos 
deutete ,  kann  uns  lehren ,  was  von  diesem  zu  halten  sei. 
Danaos  und  Lynkeus  (oder  Gelanor)  entsprachen  offenbar  den 
Dioskuren,  und  Hypermnestra  gehört  zu  ihnen,  wie  die  Helena 
zu  jenen.  Dieselbe ,  heisst  es ,  hat  sowohl  der  Aphrodite ,  als 
auch  der  Artemis-Peitho  (üeberredung)  Heiligthümer  gestiftet 
(Paus.  II,  21,  l.  19,  6),  und  wie  nahe  sie  den  beiden  Göttinnen 
stand,  ist  uns  nicht  unbekannt.  Ihr  und  ihres  Geliebten 
Lynkeus  Grab  zeigte  man  neben  dem  xlltare  des  Z  e  u  s  - 
Flüchtlings  [0i§iog)  auf  dem  Markte  zu  Argos  :  Paus.  a.  O. 
Hygin  f.  168. 

Zu  Parion,  der  Milesischen  Kolonie  in  Mysien,  verehrte 
man  neben  einander  die  zwei  Männer  der  Helene,  Alexandros 
und  Proteus,  und  wusste  vom  Proteus,  dass  er  seinen  Tod 
ebenfalls  im  Feuer  gefunden  habe,  zu  Olympia  hineinspringend. 
Das  Grab  des  Alexandros  mit  seinem  Bildnisse  war  mitten  auf 
dem  Markte,  und  man  brachte  ihm  Opfer  und  feierte  ihm 
Pfeste  von  Staats  wegen  235^.  Dieselbe  Ehre  genoss  zu  Lake- 
dämon der  dritte  Mann  der  Helena,  derMenelaos:  Athenag. 
a.  O.  c.  14. 


235)  Athenag.  leg.  p.  christ.  c.  26. 
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II.   Von  den  MysterieR. 

I.  Ihr  Wesen  im  AllgeiiieiiK'ii. 

Die  Mysterien  waren  kein  Geheimbund  zur  Ausbreitung 
tieferer  religiöser  oder  philosophischer  Begriffe,  und  es  wurde 
in  ihnen  nicht  gelehrt  noch  gepredigt,  sondern  bloss  ge- 
handelt, wie  es  die  Alten  nennen,  d.  h.  Ceremonien,  wie  in 
anderen  Gottesdiensten  auch,  verrichtet.  Aber  diese  heiligen 
Verrichtungen  hatten  eine  gCAvisse  leicht  zu  erkennende  Be- 
deutung ,  und  wurden  auch  mit  einigen  Worten  begleitet, 
welche  der  Hierophant  dazwischen  sang  236j .  Darum  musste 
dieser  Priester  vor  allem  eine  schöne  Stimme  haben ,  und  wird 
diese  Reinheit  der  Stimme  an  mehreren  solcher  Priester  in 
Grabschriften  gerühmt,  z.  H.  Anth.  app.  246.  »Hier  siehst  du 
das  Denkmal  des  l'riesters  [lafuloio)  der  Deo,  welcher  die 
Weihen  zeigte  und  die  nächtlichen  Orgien  den  Eumolpos- 
Geweihten,  und  dabei  eine  liebliche  Stimme  ertönen  liess« 
(TTQOxecüv  l^iBQÖEOöav  OTca).  Dazu  Philostr.  vit.  Soph.  II,  20. 
Nicht  umsonst  also  trug  der  erste  Stifter  und  Hierophant  den 
Namen  Schönsang  {Ev^ioXnog) .  Auch  von  einer  Priesterin 
heisst  es  bei  Hermesianax  III,  18.  »Dort  am  Saum  von  Eleusis 
dem  Eingeweihten  den  vollen  Jubel  geheimster  Weih-Sprüche 
verkündet  sie  laut^^^j^  Wenn  sie  im  Rarischen  Sitz  als  Prie- 
sterin um  die  Demeter  Rührig  war :  sie  verbleibt  noch  in  dem 
Hades  bekannt. «  Die  Ceremonien  aber  waren  sehr  ähnlich 
dramatischen  Vorstellungen,  und  die  Vorstellenden  erschienen 
auch  dabei  in  Masken  und  Costümen,  indem  sie  die  Rollen  v(J^ 
Göttern  spielten :  Paus.  VIII,  15,  1, 

236)  Das  sind  die  Xeyofxeva  int  roig  ÖQWfi^voig,  von  welchen  Paus.  II, 
37,  3.  Plutarch  Isid.  c.  67.  p.  378.  Galen,  de  usu  part.  VII,  14  sprechen. 
Letzterer  sagt :  Ölog  rjoO^a  joTg  ÖQWfji^ioig  re  xal  Xeyofi4voig  vno  xäv  Ifgo- 
(fdvrtov. 

237)  tvaafiov  XQvifCwv  ^s&Qoei.  XoyCoiv. 
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Demgemäss  hatten  die  Eingeweihten  nicht  sowohl  das  was 
sie  hörten  und  lernten,  als  vielmehr  das  was  sie  schauten  zu 
rühmen ,  und  heisst  es  von  ihnen  immer  dEQx^€t"ceg  und  otko- 
7i€P,  elöev  u.  s.  w.,  endlich  werden  auch  die  zur  höchsten  Stufe 
der  Weihen  Gelangten  die  Schauenden  {inÖTizai)  genannt. 
Dem  gleich  ist  auch  das  was  Aristoteles  (bei  Synesius  orat. 
p.  48)  sagt,  dass  die  Eingeweihten  nicht  sowohl  etwas 
lernen  als  vielmehr  nur  etwas  empfinden  und  in 
einen  gewissen  Zustand  versetzt  werden  sollten 
[nad^slv  xal  diated^fjvai) ,  lauter  Beweise,  dass  das  Ganze  aus 
einer  Reihe  bedeutungsvoller  Ceremonien  bestand,  dem  die 
wenigen  dazwischengelegten  Worte  mehr  zur  Vervollständigung 
als  zur  Auslegung  dienten. 

Man  muss  sich  wundern ,  wie  die  Gelehrten  so  lange  und 
noch  fortwährend  über  das  Wesen  und  den  Werth  dieser 
Mysterien  sich  streiten  konnten ,  indem  die  einen  die  tiefsten 
Wahrheiten  und  die  wichtigsten  aus  einer  göttlichen  UrofFen- 
barung  fortgepflanzten  Heiehrungen  über  die  höchsten  mensch- 
lichen Interessen ,  die  anderen  nichts  als  abergläubische  Cere- 
monien ohne  alle  tiefere  Bedeutung  darin  haben  finden  wollen,- 
—  man  hätte,  mein'  ich,  um  über  diesen  Gegenstand  ins  Reine 
zu  kommen,  des  Grübelns  und  Forschens  in  alten  Pergamenten 
nicht  bedurft,  man  durfte  bloss  um  sich  schauen  und  prüfen, 
was  man  täglich  sehen  kann.  Die  alten  Kirchenväter,  Justinus 
Martyr  z.  B.  und  Tertullian ,  beschweren  sich ,  dass  der  bösse 
Geist  die  christlichen  Sacramente  in  den  Mysterien  des  Mithras 
nachmache :  aber  das  Wahre  an  der  Sache  ist  das ,  dass  die 
christliche  Kirche ,  um  den  Glauben  an  die  Heiligkeit  dieser 
heidnischen  Symbole  zu  verdrängen,  nothgedrungen  entspre- 
chende christliche  an  die  Stelle  setzen,  mithin  selber  diese  My- 
sterien nachahmen  musste ,  und  dass  die  Vorbilder  der  von  der 
Kirche  adoptirten  christlichen  Sacramente ,  besonders  in  der 
Parsen-Religion,  bereits  von  den  ältesten  Zeiten  her  vorhanden 
gewesen   waren.     Die  Kirche   hat   sodann    diesen  geheimen 
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Gottesdienst  auch  im  Unwesentlichen  nachgeahmt,  hat  z.  B. 
die  Messe  und  das  Abendmahl  bei  verschlossenen  Thüren  ge- 
feiert mit  Ausschliessung  der  Ungeweihten,  und  dabei  auch 
durch  die  von  den  Mysterien  herübergenommene  Formel  »die 
Eingeweihten  wissen's «  [Yaaaiv  ol  /nsjiivrjiuivoL ,  sciunt  fideles) 
sich  von  den  Ungläubigen  geschieden.  Darum  ist  auch  wohl 
ein  Rückschluss  von  der  Beschaffenheit  dieser  Ceremonien  auf 
die  Beschaffenheit  jener  erlaubt,  und  wird  man  schwerlich 
irren,  wenn  man  z,  B.  die  Einrichtung  der  russischen  Messe 
als  ein  Abbild  jener  Mysterien  betrachtet.  Dieses  heilige  Schau- 
spiel dauert,  wenn  es  vollständig  ohne  Abkürzungen  vollzogen 
wird,  drei  bis  vier  Stunden.  Es  wird  zwar  viel,  sehr  viel  dabei 
gelesen,  nämlich  Gebete  und  ganze  Abschnitte  aus  der  Bibel, 
aber  nur  als  Ceremonie  und  so  schnell,  dass  kein  Zuhörer  nach- 
kommen kann.  Die  heilige  Handlung  besteht  nämlich  aus  drei 
Theilen ,  der  Vorbereitung  durch  Gebete  und  Bibellesen ,  der 
Verwandlung  des  Brodes  und  Weines,  und  endlich  der  Verthei- 
lung  desselben  nebst  dem  Schlussgebete.  Dabei  dient,  ganz 
wie  bei  den  alten  Mysterien,  ein  Priester  als  Ausrufer  oder 
Herold,  und  dieser  muss  immer  eine  ansehnliche  Gestalt 
und  eine  ausgezeichnete  Stimme  haben.  Die  Handlungen 
aber  bestehen  darinnen,  dass  z.  B.,  während  die  Gemeinde  vor 
der  Gallerie  des  Allerheiligsten  versammelt  steht,  der  Herold, 
aus  einer  Seitenthüre  heraustretend,  sich  mitten  vor  die  ver- 
schlossenen königlichen  Pforten  des  sog.  Ikonastas  hinstellt, 
das  Gesicht  gegen  die  Zuschauer  gewendet,  und  mit  der  linken 
Hand  ein  langes  breites  goldgesticktes  Band,  das  ihm  über  die 
Schulter  herabfällt,  am  Zipfel  ergreifend  hoch  emporhält  und 
damit  den  Beginn  der  heiligen  Handlung  ankündigt,  ingleichen 
auch  die  Schneidung  des  Brodes  verkündigt,  während  das,  was 
er  verkündigt,  unsichtbar  hinter  einer  Bilderwand  geschieht; 
dass  derselbe  ferner,  gefolgt  von  einem  Diener,  das  Evangelium 
aus  einer  der  Nebenthüren  hervor  auf  ein  Pult  hinträgt,  das 
vor  den  königlichen  Pforten  steht,  wobei  er  es  hoch  emporhält 
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und  vor  dem  Hinlegen  küsst;  dass  man  während  der  Bibel- 
lesungen ,  welche  häufig  von  dem  Sängerchor  mit  den  Wortep 
» Herr  erbarme  Dich  unser ! «  unterbrochen  werden ,  —  den 
Oberpriester  hinter  der  durchbrochenen  Arbeit  der  königlichen 
Thüren  mit  den  Zubereitungen  zur  Verwandlung  beschäftigt 
sieht ;  dass  endlich  mit  einem  herrlich  gesungenen  Psalm  die 
königlichen  Thüren  sich  aufthun,  und  auf  einmal  der  ge- 
schmückte Altar  und  das  glänzende  Innere  des  Allerheiligsten 
den  Augen  des  Volkes  gezeigt  wird.  In  demselben  Augen- 
blick öffnen  sich  auch  die  Seitenthüren ,  und  aus  einer  von 
ihnen  tritt  die  ganze  Priesterschaft  in  Procession,  Brod  und 
Wein  bringend ,  hervor.  Voran  schreitet  ein  Diener  mit  bren- 
nender Kerze,  dann  kommt  der  Oberpriester  mit  dem  silbernen 
Becher  in  der  Hand,  ihm  folgt  ein  anderer  den  silbernen  Brod- 
teller hoch  auf  dem  Haupte  tragend,  hinten  nach  noch  viele 
andere  Priester.  Während  nun  unter  Gebeten  des  Oberpriesters 
die  Verwandlung  erfolgt,  tritt  der  Herold  hervor  und  ruft,  ganz 
wie  in  den  alten  Mysterien ,  mit  gewaltiger  Stimme  die  Worte 
in  die  Kirche  hinaus :  Geht  hinaus  ihr  Ungläubigen ,  so  dass 
kein  Ungläubiger  in  der  Kirche  weile :  wir  Gläubigen  aber 
wollen  abermals  und  abermals  den  Herrn  um  seinen  Frieden 
bitten  !  ('  Es  wäre  zu  weitläufig.  Alles  zu  beschreiben.  Das 
Einzige  aber,  was  die  Gemeinde  w^ährend  der  ganzen  dreistün- 
digen Ceremonie  thut,  ist  ein  häufig  wiederholtes  Bekreuzen 
und  Berühren  des  Bodens  mit  der  Stirne.  Die  Versammelten 
sind  blosse  Zuschauer,  und  dennoch  werden  sie  dieses  Schau- 
spieles nie  müde  und  erscheinen  dabei  nie  unachtsam,  ein  Be- 
weis, dass  sie  die  tiefere  Bedeutung  ohne  Auslegung  wohl 
fühlen. 

Fügen  wir  dazu  eine  Feier,  welche  alljährlich  in  der  Kirche 
des  heiligen  Grabes  zu  Jerusalem  begangen  wird  238j .  Am  Vor- 


238)  Wir  entlehnen  diese  Beschreibung  aus  Baumeisters  Cultur- 
bildem  aus  Griechenlands  Religion  und  Kunst  p.  73. 
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abend  des  Osterfestes,  wenn  die  Dämmerung  eingetreten  ist 
ijnd  die  Trauer  der  letzten  Tage  Alles  in  dumpfe  feierliche 
Stille  gehüllt  hat,  wartet  das  Volk,  das  Gotteshaus  umlagernd, 
in  bangem  Düster  auf  die  Erscheinung  des  heiligen  Lichtes, 
welches  alljährlich  um  diese  Stunde,  als  wunderbar  selbster- 
zeugt, der  Patriarch  aus  der  Grabeskrypta  heraufbringt. 
Dieser  Augenblick,  den  die  ganze  orientalische  Christenheit  in 
allen  Kirchen  mitfeiert,  bringt  auf  das  durch  funfzigtägige 
strenge  Fasten  erschöpfte  und  dieser  Zeit  begierig  entgegen- 
sehende Volk  eine  erschütternde  Wirkung  hervor.  Unter 
Glockengeläute ,  Ge.«!ang  und  Musik  verbreitet  sich  das  Licht 
mit  elektrischer  Geschwindigkeit  an  den  bereit  gehaltenen 
Kerzen  aus  dem  Innern  der  Kirche  über  die  wogende  Menge 
auf  der  Strasse:  mit  dem  lauthallenden  Ruf:  Christ  ist  er- 
standen! fallen  sich  Bekannte  und  Unbekannte  in  die  Arme 
u.  s.  w.  Nun  vergleiche  man  damit  die  Beschreibung,  welche 
Plutarch  prof  virt.  c.  10  und  Athen.  VL  p.  130.  A.  von  einem 
Theil  der  Mysterien  machen,  und  dann  leugne  man,  dass  jenes 
Aufgehen  des  Lichtes  in  der  Finsterniss  vor  einer  durch  Fasten 
und  Büssungen  ermatteten  Volksmenge  nicht  hievon  ent- 
lehnt sei ! 

2.  Ihre  IfeiinUchkeit  und  ihr  Inhalt. 

Fragt  man ,  warum  jener  Gottesdienst  der  alten  Griechen 
so  geheim  gehalten  wurde  (denn  ein  Gottesdienst  und  nichts 
weiter  waren  die  Mysterien)  :  so  ist  erstlich  zu  berücksichtigen, 
dass  er  nicht  der  einzige  war ,  der  das  Geheimniss  liebte ,  son- 
dern alle  die  sogenannten  Orgien,  d.  h.  mit  ganz  besonderer 
Andacht  in  Gegenwart  unsichtbarer  Geister  verrichtete  Cere- 
monien  (das  Wort  kommt  nämlich  von  oQyij  Erregung),  auch 
wenn  sie  nicht  in  geschlossenen  Räumen  begangen  wurden, 
keine  Zeugen  duldeten.  Haben  doch  die  im  Walde  schwär- 
menden Bakchantinnen  den  neugierigen  Späher  Pentheus  zer- 
rissen, bloss  darum,  weil  er  ihre  Orgien  belauschte.    Auch  die 
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Götter  oder  Geister,  welclie  man  bei  solcherlei  Weihen  gegen- 
wärtig (lenkt  (und  ein  Theil  der  Ceremonien  dient  ja  eben 
dazu,  dieselben  herbeizurufen),  dulden  nicht  die  Anwesenheit 
nngläubiger  Zuschauer.  Im  Uebrigen  sehe  man,  was  von  uns 
Th.  I.  p.  107  über  diese  Heimlichkeit  gesagt  ist. 

Fragen  wir  sodann  zweitens  nach  den  Objekten  dieses 
geheimen  Cultus,  so  werden  wir  vor  Allem  die  Gottheiten  zu 
betrachten  haben  ,  denen  er  diente.  Es  sind  die  gestorbenen, 
gemordeten,  betrauerten  und  wieder  auferstandenen  Gölter, 
die  wir  in  den  vorangehenden  Abschnitten  betrachtet  haben, 
welche  hier  verehrt  wurden,  und  aus  Aegypten  stammt  das 
ganze  Mysterien  -Wesen ,  wo  der  Glaube  an  das  andere  Leben 
nach  dem  Tode  sammt  der  Scheidung  Seeliger  und  Verdammter 
so  sehr  ausgebildet  war,  und  ist  erst  lange  nach  Homer  durch 
die  sog.  Orphiker  herübergebracht  und  ausgebildet  worden. 
Melampus  soll  den  Cultus  aus  Aeg^'pten  herübergebracht  und 
die  Mysterien  gestiftet  haben,  auch  Eumolpus  wird  der  Stifter 
der  Mysterien  genannt ,  und  Musäus ,  hinter  welchen ,  als  eine 
Maske ,  der  Fälscher  Onomakritus  sich  gesteckt  hat ,  soll  die 
Hymnen  für  die  Mysterien -Götter  verfasst  haben.  Diese  Göt- 
ter, die  Demeter  mit  der  Köre,  den  Zagreus  und  den  lakchos, 
würde  man  im  homerischen  Olympus  vergeblich  suchen :  denn 
erst  in  der  Zeit  der  Regierungsumwälzungen  sind  sie  mit  dem 
Emporkommen  der  niedrigeren  Volksklassen  nach  dem  Ab- 
sterben des  Heroenthums  eingebürgert  worden ,  während  zu- 
gleich das  unterirdische  Reich  mit  den  Höllenflüssen  ausge- 
schmückt wurde ,  deren  Namen  Heulen  und  Wehklagen  (Ko- 
kytos)  und  Feuerbrand  (Pyriphlegethon)  ist,  und  mit  den 
Todtenrichtem  und  den  Wohnsitzen  der  Verdammten  und 
ihren  mannichfachen  Qualen ,  ingleichen  mit  dem  Aufenthalte 
der  Seeligen,  und  allem,  was  das  dortige  Scheinleben  zu  einem 
wirklichen  erheben  und  dagegen  das  hiesige  wirkliche  Leben 
zu  einem  Scheinleben  machen  konnte. 

Plutarch  in  seiner  Schrift  über  die  Isis  bemerkt  ausdrucke 
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lieh,  dass  der  Inhalt  der  griechischen  Mysterien  dem  Aegypti- 
schen  Glauben  an  die  beiden  der  genannten  Götter  entspreche 
(c.  23),  und  nachdem  er  von  den  Unthaten  des  Typhon  ge- 
sprochen hat ,  bezeichnet  er  den  Inhalt  der  Aegyptischen  My- 
sterien mit  folgenden  Worten :  n  Die  Rächerin  des  getödteten 
Osiris,  seine  Schwester  und  seine  Gattin  Isis,  als  sie  der  ToU- 
wuth  des  Mörders  Einhalt  gethan,  hat  sie  ihre  Leiden  und 
Kämpfe  und  Irrsale  sammt  den  vielen  Werken  ihres  Muthes 
und  ihrer  Klugkeit  nicht  in  stummer  Vergessenheit  untergehen 
lassen,  sondern  in  ihren  heiligen  Weihen  Gleichnisse 
derselben  und  nachahmende  Darstellungen  ge- 
stiftet, die  zugleich  als  Anleitungen  zur  Frömmigkeit  und  als 
Tröstungen  für  Mann  und  Weib  in  ähnlichen  Schicksalen 
dienen  konnten.«  —  Es  verlohnt  sich  also  wohl  der  Mühe,  erst 
einmal  diesen  Aegyptischen  Glauben  genauer  zu  betrachten. 

3.  Die  ägyptischen  Elemente. 

Das  Todtenbuch  der  Aegypter,  welches  man  jetzt  auf 
Papyrusrollen  aus  Särgen  und  Mumien  hervorgezogen  hat, 
gibt  darüber  die  beste  Belehrung.  Dieses  Todtenbuch  ist,  wie 
seine  Entdecker  bezeugen ,  gleichsam  ein  den  Todten  in  das 
Grab  mitgegebener  Pass,  der  ihnen  jenseits  eine  günstige  Auf- 
nahme verbürgte ,  so  wie  noch  heute  in  manchen  Gegenden 
Russlands  die  Popen  solche  Pässe  an  den  heiligen  Petrus  mit 
ins  Grab  geben  sollen.  In  dem  Aegyptischen  Todtenbuch  also 
sind  ausser  vielen  Vignetten  die  zwei  wichtigsten  Orte  des 
Jenseits,  der  Saal  des  Todtengerichts  und  das  Elysium,  in 
grösseren  Zeichnungen  abgebildet.  Diese  Todtenbücher  aber 
wurden  vor  ungeweiliten  Lebendengeheim  gehalten,  und  es 
heisst  am  Schluss  desselben :  »  Das  ist  das  grosse  Buch  der  Ge- 
heimnisse :  lass  es  von  keinem  Menschenauge  sehen ,  es  wäre 
das  eine  Sünde ;  und  wer  es  gelesen ,  der  verstecke  sieh :  denn 
dem  Verfasser  dieses  Buches  hat  es  die  Königin  des  Amanti 
gegeben.«   In  diesem  Todtenbuche  nun  wird  die  Seele  durch 
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Himmel,  Hölle  und  Fegefeuer  geführt.  Und  im 
Saale  der  zwifachen  Gerechtigkeit  befindet  sich  das  Todten- 
gericht,  wo  Osiris  mit  42  Beisitzern  zu  Gerichte  sitzt,  vor 
welche  hintretend  der  Todte  bittet,  dass  er  hindurchgelangen 
dürfe  durch  die  Wege  derFinsterniss  und  eingehen 
in  das  Haus  der  Herrlichkeit.  Dem  Gerechtfertigten 
sodann,  der  mit  dem  Sonnengott  auf  seiner  Barke  fahren 
durfte,  wurde  das  Kleid  der  Schönheit  angelegt,  seine  San- 
dalen strahlten  von  Lichtglanz ,  sein  Haupt  wurde  gesalbt  mit 
duftendem  Oel,  die  köstlichsten  Speisen  wurden  ihm  vorgelegt, 
und  er  lebte  im  Verein  mit  Osiris.  Dagegen  konnte  er,  wenn 
er  wollte ,  sehen  die  Verdammten  Dornen  speisend  oder  selbst 
von  Dämonen  gefressen,  den  abgeschnittenen  Kopf  in  der 
Hand  tragend  u.  s.  w. 

Dass  bei  den  Griechen  die  nachhomerische  Ausmalung  der 
Unterwelt  eben  daher  entlehnt  war,  ist  nicht  zu  bezweifeln  : 
selbst  Namen,  wie  der  des  Todtenrichters  Rhadamanthys  (Ra 
d.  h.  Königs  des  Amanti  d.  h.  Hades)  scheinen  dorther  zu 
stammen.  Vergleichen  wir  nur  damit,  was  die  Mysterien  der  Isis 
ihren  Eingeweihten  schenken  —  denn  das  Todtenbuch  selbst 
sagt  es  ja,  dass  es  nicht  für  jedermann  sei  — ,  so  werden  wir  die 
Uebereinstimmung  noch  viel  auffälliger  finden.  Apulejus  aus 
Medaura,  welcher  einen  grossen  Theil  seines  Vermögens  darauf 
verwendet  hat ,  in  allen  Mysterien  eingeweiht  zu  werden ,  er- 
zählt die  Geschichte  seiner  Einweihung  in  die  Aegyptischen 
Mysterien  folgendermassen : 

» Von  Tag  zu  Tag  wuchs  meine  Begierde ,  die  Heilig- 
thümer  zu  empfangen,  und  mit  inständigen  Bitten  lag  ich  dem 
Oberpriester  an,  mich  endlich  einzuweih^  in  die  Geheimnisse 
der  geheiligten  Nacht,  ^llein  der  würdige  und  in  Beobachtung 
heiliger  Fasten  bewährte  Mann  verschob  mein  Drängen  mild 
und  freundlich,  wie  Aeltern  ein  unzeitiges  Verlangen  ihrer  Kin- 
der zu  massigen  pflegen ,  und  beruhigte  mein  erregtes  Gemüth 
mit  dem  Tröste  einer  besseren  Hoffnung.    Denn  der  Tag,  wo 

Härtung,  Bei.  u.  Hjrth.  d.  Gr.  IV.-  9 
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ein  jeder  eingeweiht  werden  könne,  werde  durch  den  Wink  der 
Göttin  gezeigt,  ingleichen  der  Priester,  welcher  die  Heilig- 
thümer  reichen  dürfe,  durch  ihre  Vorsehung  erwählt,  auch  die 
zum  Gottesdienst  nöthigen  Ausgaben  durch  eine  ähnliche  Wei- 
sung bestimmt.  Das  Alles  müssen  wir,  sagte  er,  mit  Ergebung 
und  Geduld  abwarten,  müssen  sowohl  Gierigkeit  als  Gleich- 
giltigkeit  meiden  und  uns  vor  beiden  Fehlern  hüten,  weder  zu 
zögern ,  wenn  wir  gerufen  werden ,  noch  ungeheissen  zu  eilen. 
Und  es  ist  niemand  in  meinem  Chore  von  so  heilloser  Sinnes- 
art ,  dass  er  ohne  einen  absonderlichen  Befehl  der  Herrin  einen 
so  vermessenen  Dienst  zu  verrichten  und  eine  tödtliche  Schuld 
auf  sich  zu  laden  wagte.  Denn  sowohl  die  Riegel  der 
Hölle  als  auch  der  Schirm  des  Heiles  liegen  in  der 
Hand  der  Göttin,  und  die  Uebergabe  selbst  wird 
als  Bild  eines  freiwilligen  Sterbens  und  eines  Ge- 
rettetseins aus  Gnaden  gefeiert;  denn  nach  dem 
Ablaufe  der  Lebenszeit,  schon  auf  der  Schwelle 
des  abscheidenden  Lichtes  stehend,  wo  Einem  das 
grosse  gewissenhafte  Schweigen  ruhig  anvertraut 
werden  kann,  wird  man  von  der  Göttin  erkoren 
und  durch  ihre  vorsehende  Gnade  gleichsam  wie- 
dergeboren zum  Beginn  eines  neuen  Lebens. 
Darum  müsse  auch  ich,  sagte  er,  die  himmlische  Vorschrift 
beobachten,  obgleich  durch  die  deutliche  Erkiesung  der 
grossen  Gottheit  schon  lange  zu  dem  seeligen  Dienste  berufen, 
und  müsse  nicht  minder  als  die  übrigen  Anbeter  schon  jetzt 
mich  ungeweihter  und  sündhafter  Speisen  enthalten,  um  desto 
richtiger  zu  den  Geheimnissen  der  reinsten  Weihen  zu  gelangen.« 
So  sprach  der  PrieslÄ-,  und  mein  Gehorsam  wurde  durch  keine 
Ungeduld  gestört,  sondern  erwartungsvoll  in  milder  Ruhe  und 
löblicher  Schweigsamkeit  verrichtete  ich  tagtäglich  den  Dienst 
der  Heilthums -Verehrung.  Und  die  heilsame  Gnade  der  all- 
mächtigen Göttin  täuschte  mich  nicht,  noch  quälte  sie  mich 
durch  langen  Aufschub,    sondern  erinnerte  mich  deutlich  in 
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nicht-dunklen  Geboten  der  dunklen  Nacht,  dass  der  erwünschte 
Tag  erschienen  sei,  wo  ich  meines  Wunsches  theilhaftig  Avürde, 
und  sagte  auch,  wie  viel  die  vorbereitenden  Sühnopfer  kosten 
müssen,  und  bestimmte  mir  jenen  Oberpriester  Mythras  selbst, 
als  durch  göttliche  Zusammenstimmung  der  Gestirne  mir  ver- 
einigt, zum  Heilthums-Reicher.  Durch  diese  und  die  anderen 
gütigen  Lehren  der  Göttin  recht  im  Herzen  erquickt,  schüttele 
ich,  eh'  es  noch  ganz  hell  geworden,  den  Schlaf  ab  und  eile  zur 
Herberge  des  Priesters  und  grüsse  ihn ,  als  er  eben  aus  seinem 
Schlafgemach  herausgeht.  Ich  hatte  mir  vorgenommen ,  ent- 
schieden von  ihm  den  Gehorsam  gegen  die  Offenbarung  als 
eine  Schidd  zu  fordern.  Doch  er,  wie  er  mich  nur  erblickte, 
rief  zuvorkommend:  »Glücklicher,  seeliger  Lucius,  den  die 
heilige  Gottheit  so  sehr  ihrer  Gnade  würdigt!  Und  was  stehst 
du  jetzt  noch  müssig  und  versäumst  dich  selbst?  Der  Tag  ist 
da,  welchen  du  in  anhaltenden  Gebeten  herbeigewünscht  hast, 
an  welchem  du  nach  dem  göttlichen  Befehl  der  vielnamigen 
Göttin  durch  meine  Hand  in  die  frömmsten  Geheimnisse  der 
Heilthümer  eingeweiht  wirst.  Damit  fasste  der  freundliche  Alte 
meine  Hand  und  führte  mich  unmittelbar  an  die  Pforten  des 
weitläufigen  Tempels,  und  nach  feierlicher  Verrichtung  der 
Oeffnungs  -  Ceremonie  und  Darbringung  des  Morgenopfers 
holte  er  aus  dem  geöffneten  Allerheiligsten  einige  mit  unbe- 
kannten Zeichen  geschriebene  Bücher,  welche  theils  in  allerlei 
Thierfiguren  kurzgefasste  Sätze  einer  Formen  -  Sprache  ge- 
währten, theils  in  verknoteten  und  radförmig  gewundenen  und 
spiralförmig  gedrängten  Gipfelungen  die  Neugierde  der  Unge- 
weihten  abspeisten.  Daraus  gibt  er  mir  an ,  was  zum  Zweck 
der  Ceremonieen  vorzubereiten  sei.  Das  besorge  ich  sofort  mit 
Eifer  und  noch  viel  freigebiger,  theils  lass'  ichs  durch  meine 
Gefährten  ankaufen.  Und  als  bereits  die  Stunde  gebot,  wie 
der  Priester  sagte,  führt  er  mich  in  Begleitung  der  heiligen 
Schaar  zu  den  nächsten  Bädern ,  und  nachdem  er  mich  zuvor 
dem  heiligen   Bad  übergeben   und   den  Gott  um  Erlaubniss 
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gebeten  hatte,  wusch  er  mich  ab  mit  reiner  Umsprengung, 
führte  mich  zum  Tempel  zurück,  als  bereits  zwei  Dritttheile 
des  Tages  verstrichen  waren,  stellte  mich  unmittelbar  vor  die 
Göttin  bin ,  und  sagte  mir  insgeheim  Einiges  was  zu  gut  ist 
für  Mittheilung;  und  laut  vor  allen  Zeugen  befahl  er,  die  fol- 
genden ganzen  zehn  Tage  die  Esslust  einzuschränken,  kein 
Thier-Fleisch  zu  essen  und  weinlos  zu  bleiben.  Nachdem  dies 
Fasten  ehrfürchtig  gehalten  war,  nahte  also  der  zur  göttlichen 
Scheidung  bestimmte  Tag,  und  die  hinabgehende  Sonne  brachte 
den  Abend.  Siehe ,  da  strömen  aus  allen  Gegenden  Schaaren 
herbei  nach  altem  Religionsbrauch,  und  jeder  ehret  mich  mit 
mancherlei  Gaben.  Dann  nach  Entfernung  aller  üngeweihten 
fasst  mich,  mit  einer  leinenen  simplen  Hülle  bedeckten,  der 
Priester  bei  der  Hand  und  führt  mich  unmittelbar  in  das 
Innerste  des  Heiligthums.  Du  fragst  vielleicht  mit  gespannter 
Erwartung,  Leser,  was  gesprochen?  was  gethan  worden  sei? 
Ich  würd'  es  sagen,  wenn  ichs  sagen  dürfte;  du  solltest  es 
hören,  wenn  du  es  hören  dürftest.  Allein  deine  Ohren  und 
meine  Zunge  würden  gleiche  Schuld  vermessener  Neugierde 
auf  sich  laden.  Doch  will  ich  dich,  der  vielleicht  von  heiligem 
Verlangen  gehoben  ist,  nicht  mit  langgespannter  Erwartung 
quälen.  Also  höre,  aber  glaube,  was  wabr  ist.  Ich  bin  der 
Scheidelinie  des  Todes  genaht,  habe  die  Schwelle 
der  Proserpina  betreten,  bin  durch  alle  Elemente 
hindurch  und  zurückgefahren,  hab'  um  Mitternacht 
die  Sonne  in  hellem  Lichte  strahlen  gesehen,  bei  den 
unteren  Göttern  und  den  oberen  von  Angesicht 
zu  Angesicht  nahe  gestanden  und  habe  sie  an- 
gebetet ganz  in  der  Nähe.  Siehe,  so  hab'  ich  dir  be- 
richtet ,  was  du ,  obwohl  gehört ,  doch  nicht  begreifen  darfst. 
Also  will  ich  bloss  das  melden,  was  ohne  Versündigung  zur 
Kenntniss  der  Üngeweihten  gelangen  darf.  Es  wurde  Tag, 
und  nach  Verrichtung  der  Ceremonien  wandelte  ich  hervor  mit 
zwölf  Stolen  (langen  Gewändern)  geheiligt,  einem  geweihten 
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Anzug ,  den  aber  kein  Verbot  mir  zu  beschreiben  verwehrt : 
haben's  doch  damals  so  viele  Anwesende  gesehen !  Denn 
gerade  im  Mittelpunkt  des  Tempels  vor  dem  Bilde  der  Göttin 
musste  ich  mich  auf  ein  hölzernes  Gerüste  stellen  in  einem 
blumig -gestickten  Kleid  aus  feinem  Linnen,  und  von  den 
Schultern  wallte  über  den  Rücken  hinab  bis  auf  die  Knöchel 
eine  kostbare  Chlamys.  Und  wo  man  mich  ansah ,  war  ich  mit 
buntgemalten  Thieren  bezeichnet,  hier  Indische  Drachen,  dort 
Hyperboreische  Greife ,  welche  in  Gestalt  geflügelter  Vögel  in 
der  anderen  Welt  leben.  Dieses  nennen  die  Eingeweihten  eine 
Olympische  Stola.  Aber  in  der  rechten  Hand  hielt  ich  eine 
hellbrennende  Fackel,  und  das  Haupt  war  mit  einem  schönen 
Kranze  geziert,  an  dem  die  Palmblätter  wie  Strahlen  hervor- 
standen. Nachdem  ich  so  als  Sonne  aufgeputzt  und  als  ein 
Bildniss  hingestellt  war,  wurde  der  Vorhang  aufgezogen  und 
das  Volk  herangelassen  zum  Schauen.  Darauf  feierte  ich  den 
Geburtstag  meiner  Einweihung  und  gab  gemüthliche  Gast- 
mähler mit  heiteren  Gelagen.  « 

Wenn  von  Reinigung  und  Besserung  des  Wandels  als 
Wirkung  solcher  Weihen,  von  grösserer  Frömmigkeit  der  Ein- 
geweihten und  deren  Aussicht  auf  Seeligkeit  nach  dem  Tode 
gesprochen  wird,  so  lässt  sich  bereits  aus  dieser  Erzählung  ent- 
nehmen, in  welcher  Weise  solcherlei  Früchte  der  Mysterien 
möglich  waren. 

4.  Der  Cultus  zu  Pheneos  in  Arkadien. 

Wir  wollen  nun  zur  Betrachtung  aer  Eleusischen  Mysterien 
übergehen,  aber  um  mit  möglichst  vielen  Dieterichen  zur  Auf- 
riegelung  der  verschlossenen  Thüren  ausgerüstet  zu  sein,  so 
wollen  wir  vorher  auch  noch  den  nicht  geheim  gehaltenen 
Cultus  zu  Pheneos  in  Arkadien,  der  ein  Abdruck  des  Eleusi- 
schen Geheimdienstes  war,  einige  Augenblicke  lang  betrachten. 

»Am  Tempel  der  Eleusischen  Demeter  (so  erzählt  Paus. 
Vni,  15,  1)  war  das  sog.  beilige  Gestein,  zwei  grosse  an  ein- 
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ander  gefugte  Steine,  welche  am  Tage  der  Weihe  [TeXenri)  geöffnet 
wurden,  um  eine  Schrift  herauszunehmen,  auf  wel- 
cher die  Ceremonie  verzeichnet  stand,  die,  nachdem 
sie  den  Mysten  vorgelesen  war,  des  Nachts  wieder  an  ihren  Platz 
gethan  wurde.  Auf  dem  Gesteine  {nsTQtofia)  lag  ein  runder 
Deckel,  und  darinnen  war  eine  Maske  der  Demeter-Ki- 
daria.  Diese  Maske  wurde  von  dem  Priester  in 
der  sog.  grossen  Weihe  angelegt,  und  dann  schlug  er 
mit  Stäben  die  Unterirdischen,  wie  man  das  nannte.  Diese 
Weihen  hatte  ein  Nachkomme  des  Eumolpos  nach  Arkadien 
gebracht:  aber  schon  vorher  war  die  Demeter  auf  ihren 
Irrungen  nach  Pheneos  gekommen ,  und  hatte  denen ,  die  sie 
aufnahmen ,  die  Hülsenfrüchte ,  mit  Ausnahme  der  unreinen 
Bohnen,  geschenkt;  und  damals  haben  Trisaules  und  Da- 
mithales  der  Demeter- Thesmia 2^9)  den  Tempel  gebaut 
und  die  Weihen  eingeführt.  « 

Wir  entnehmen  hieraus  erstlich,  dass  die  Priester  sich  auch 
schriftlicher  Ueberlieferungen  zur  strengen  Beobachtung  der 
Ceremonien  bedienen  konnten,  zweitens  dass  sie  in  den  Masken 
der  Gottheiten  auftraten,  wenn  sie  die  heiligen  Geschichten 
spielten. 

3.  Die  Eleusischen  Mysterien. 

Gehen  wir  nun  zur  Beschreibung  der  Eleusischen  Myste- 
rien über :  Ausgeschlossen  waren  die  Nichtgriechen ,  die  der 
Sprache  nicht  kundigen,  später,  wo  die  griechische  Sprache 
so  sehr  verbreitet  war,  bloss  die  Verbrecher :  denn  man  sollte 
rein  sein  an  Seel'  und  Leib,  weshalb  auch  mancherlei  Süh- 
nungen und  Reinigungen  dem  Zutritte  vorangiengen  240j  ^  Un- 
befugte Eindringlinge  konnten  mittelst  einer  Parole ,  und  ge- 
wisser Bekenntnissformeln  hier ,  wie  überall ,  wo  Ungeweihte 


239)  Die  Namen  scheinen  Eins  mit  Triptolemos ,  Thesmophoros  und 
Demeter  zu  sein. 

240)  Suides  v.  jjiog  xcödiov  und  üXadt  fivarai. 
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ausgeschlossen  wurden ,  überfuhrt  werden  ^^i].  Auch  bedurfte 
es  der  Einführung  durch  einen  andern  Eingeweihten.  Deren 
gab  es  mehrere  Stufen :  die  höchste  Stufe  hatten  die  Schauenden 
[snontai]  erklommen.  Dann  wurde  die  Zunge  zum  Schweigen 
versiegelt 242);  das  geschah  sicherlich  mittelst  einer  symbolischen 
Handlung,  sowohl  der  nachdrücklicheren  Wirkung  wegen  als 
auch  weil  hier  alles  in  symbolischer  Weise  geschah.  Viele 
Fasten,  Uebungen,  Reinigungen  und  Büssungen  mussten 
natürlich  vorhergehen,  ehe  man  zum  Schauen  gelangte.  lieber 
die  Art  des  Schauens  aber  erfahren  wir,  dass  es  in  gewissen 
dramatischen  Aufführungen  bestand.  Denn  der  Dichter  Aristo- 
phanes  betrachtet  gesadezu  das  weltliche  Drama  als  eine  aus 
den  Mysterien  hervorgegangene  Erfindung ,  indem  er  es  »  erb- 
liche Weihen  des  Dionysos«  [naiQiovg  teXerag  ^lovvoov) 
nennt:  Frösche  370.  Von  der  Tragödie  wird  dies  auch  durch 
Herodot  bezeugt  V,  67, 

Ueber  den  Eindruck  nun ,  welchen  die  heiligen  Auffüh- 
rungen machten,  gibt  Theodoretus  Zeugniss  therap.  p.  47. 
»  Der  grosse  Haufe,  sagt  er,  sieht  das  Aufgeführte  [xa  dquf(XEva)^ 
die  Priester  verrichten  den  Brauch  [S-eo^öv]  der  Weihen ,  der 
Hierophant  weiss  den  Grund  der  Geschichten  [xov  k6yo\>  zwv 
yevo^Evwv)  und  oflfenbart  ihn  denen ,  die  er  für  befähigt  hält 
{öoxcfiaoT]) .«  Das  letztere  gehörte  wohl  schwerlich  zu  seinem 
Berufe,  sondern  war  wohl  nur  Privatsache.  Macrobius  spricht 
darüber  in  demselben  Sinne  (somn.  Scip.  1,2}:  »Die  Mysterien 
selbst,  sagt  er,  sind  verdeckte  Gänge,  dass  selbst  den  Adepten 
nicht  das  nackte  Wesen  der  Dinge  sich  darstellt,  sondern  nur 
hervorragende  Geister  mittelst  ihrer  Weisheit  [interprete 


241)  Firmicius  M.  de  err.  pr.  rel.  c.  18  quibus  se  signis  vel  qutbus  sym- 
bolis  in  ipsis  superstitionibus  viiseranda  hominum  turba  cognoscat:  habtnt 
enim  propria  signa,  propria  responsa. 

242)  Sequiter  jam  silentü  officium ,  sagt  Tert.  adv.  Valent.  z.  A.  und 
gebraucht  dabei  das  "Wort  signaculmn  linguae,  wpmit  Soph.  Oed.  C.  1051 
xkyg  inl  yliöaacf  ßißaxt  übereinstimmt. 
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sapientiä)  das  eigentliche  Geheimniss  erfahren,  die  ührigen  für 
ihre  Verehrung  sich  mit  Bildern  begnügen  müssen,  um  das 
Geheimniss  vor  Entweihung  zu  bewahren.«  Ein  Beispiel  aber 
dessen,  was  der  Hierophant  dazwischen  sang,  wird  uns  von 
Hippolytus  refut.  haeres.  p.  115  überliefert:  »Die  hehre  Brimo 
hat  ein  heiliges  Kind  geboren«  i),EQOV  etsne  nötvia  xovqovBqi- 
fito  ßQLfiYJ).  Man  muss  sich  denken,  dass  das  eine  öffentliche 
Verkündigung  dessen  war,  was  unsichtbar  hinter  den  Coulissen 
geschah. 

Die  heilige  Brimo  aber  war  keine  andere  als  die  Deo  oder 
Demeter,  von  welcher  in  den  Eleusischen  Mysterien  gezeigt 
wurde 243j^  wie  der  Zeus  mit  ihr,  seiner  Mutter  und  Gattin, 
gewaltsam  in  fleischliche  Berührung  kam,  wie  sie  hinterher 
darüber  grollte,  wie  er  sie  durch  Bitten  und  Flehen  zu  be- 
gütigen suchte ,  und  wie  er  sodann ,  anstatt  sich  selbst  zu  ent- 
mannen (was  der  Phrygische  Attis  bei  der  Kybele  wirklich 
that) ,  einem  Widder  die  Hoden  ausschnitt  und  sie  der  Demeter 
in  den  Schooss  warf,  als  wären  es  die  seinigen,  zur  Sühne  für 
die  Vergewaltigung :  Clem.  AI.  protr.  p,  5.  §.  15.  Man  muss 
die  mythologische  Sprache  verstehen,  um  zu  wissen,  dass  es 
gleichviel  war ,  ob  er  sich  oder  den  Widder  entmannte  :  denn 
er  selbst  konnte  hier  auch  als  Widder  auftreten.  Das  Kind 
aber,  welches  aus  dieser  Beiwohnung  geboren  wurde,  war  die 
Köre.  Dieser,  seiner  Tochter,  wohnt  der  Zeus  wiederum  bei, 
in  Schla,ngengestalt  durch  den  Busen  schlüpfend,  genannt 
Sabazion,  und  so  empfing  die  Köre  den  stiergestaltigen  Gott 
Zagreus  2**) .  Dann  wurde  der  Raub  der  Köre  gezeigt  mit  allen 
den  bekannten  Umständen  ihres  Blumenlesens,  Verschwinden», 
Gesuchtwerdens.     Der  kleine  Zagreus  aber  wird  von  Kureten 


243)  Tatianos  c.  graecos.  8.  fiagr  vQ-^aei  /not  vvv  "EXevais  xal 
SqÜxodv  6  fivOTixog  xtX.  Alöoivevs  aQnäCfi  rrju  Koqtjv,  x al  at  nqü^eig 
avTov  ysyovaai  fivary'jQ  i  a. 

244)  Das  wurde  ais  ein  göttliches  Geheimniss  gepriesen  mit  den 
Worten  raügos  dqäxovTog  xaX  SqÜxwv  tccvqov  ttccttiq  :  Firmic.  c.  26. 
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mit  der  Lärmmusik  umtanzt,  von  Titanen  aber  durch  Spielzeug 
bethört,  dann  zerrissen  und  im  Kessel  gekocht  mit  Ausnahme 
seines  klopfenden  Herzens,  welches  Pallas  rettet ;  hernach ,  als 
die  Titanen  von  Zeus  mit  dem  Blitz  erschlagen  sind,  werden 
seine  zerstückten  Glieder,  mit  Ausnahme  des  Zeugungsgliedes, 
welches  von  den  Titanen  veräussert  worden  war,  um  als  hei- 
lige Reliquie  für  Eingeweihte  aufbewahrt  zu  werden,  wieder 
zusammengesetzt  vmd  dem  Phöbos  übergeben,  um  auf  dem 
Parnassos  beigesetzt  zu  werden.  Clem.  AI.  a.  O.  und  Schol. 
p.  1 0 1  245j  ^  Alles  das  wurde  in  der  Mysterienfeier  durch  Reli- 
quien, Avie  z.  B.  das  Spielzeug  des  Zagreus,  bezeugt,  und  durch 
symbolische  Handlungen,  wie  z.  B,  das  Durchschlüpfen-lassen 
der  Schlangen  durch  die  Busen  der  Frauen  und  die  Lärm- 
Instrumente  der  Kureten,  vergegenwärtigt.  Ceremonien  und 
Handlungen,  die  nach  unseren  Begriffen  obscön  und  unsittlich 
sind,  wurden  mit  derselben  Andacht  verrichtet,  wie  noch  heute 
von  Japanischen  Frauen  und  Mädchen  die  riesenhaften  Phallos 
vor  Aller  Augen  in  Tempeln  verehrt  werden. 

Es  sind  im  Grunde  überall  die  nämlichen  Götter  und  die 
nämlichen  Thaten  und  Leiden,  in  Aegypten,  in  Syrien,  in  Phry- 
gien,  in  Kreta  und  in  Attika,  nur  unter  anderen  Namen  und  mit 
unwesentlichen  Veränderungen  der  Mythen,  denen  man  diesen 
Cultus  widmete.  In  Aegypten  ist  es  der  Osiris,  welcher  vom 
Typhon  und  seinen  Gesellen  zerstückt,  von  der  Isis  aber  ge- 
sucht und  wieder  zusammengesetzt  wird.  In  Syrien,  namentlich 
zu  Gabal-Byblus,  ist  es  derAdonis,  der  vom  Eber  todtgebissen, 
dann  auf  dem  Bette  liegend  von  der  Aphrodite  betrauert,  am 
anderen  Tag  von  den  Frauen  ins  Wasser  getragen  wird ,  um 
nach  Verlauf  einiger  Monate  wieder  zu  kommen.  In  Phrygien 
ist  es  der  entweder  vom  Eber  gebissene  oder  vom  König  Mäon 
getödtete,  dann  von  der  Kybele  in  wahnsinnigem  Schmerze 

245)  »Im  Tempel  des  Letoiden,  sagt  Tatian  c.  graec.  c.  8,  ist  ein  sog. 
Nabel,  und  der  Nabel  ist  das  Grab  des  Dionysos.«  DieserSteinaber 
war  nichts  anderes  als  ein  Phallos:  s.  p.  37. 


138      Zweiter  Abschnitt.  Die  Gründer  der  Staaten  und  Religionen  etc. 

betrauerte  Attis,  der  auch  in  wahnsinniger  Erregung  sich  selbst 
entmannt,  und  dessen  Glied  sodann  als  Reliquie  bewahrt  wird, 
während  sein  unverweslicher  Leichnam  durch  jährliche  Feste 
verehrt  wird,  dem  zu  Ehren  die  Priester  sich  entmannten, 
während  die  Frauen  seinen  Tod  alljährlich  betrauerten  und 
nach  der  Trauer  alljährlich  ihn  von  den  Todten  wieder  auf- 
erstehen Hessen  (Firmic.  c.  3) .  In  Kreta  ist  es  entweder  der 
Zeus  selbst,  welcher  stirbt  und  begraben  wird,  oder  der  ihm 
gleiche  stiergestaltige  Sohn  Zagreus,  welcher  von  Titanen  zer- 
rissen wird  u.  s.  w.  Und  in  den  dortigen  Orgien  wurde  das 
ganze  Thun  und  Leiden  dieses  Kindes  dramatisch  dargestellt. 
Man  zerfleischte  einen  lebendigen  Stier  mit  den  Zähnen,  rannte 
wie  toll  mit  wahnsinnigem  Geschrei  in  den  Wäldern  umher, 
trug  eine  Kiste  herum,  in  welcher  das  Herz  aufbewahrt  wurde, 
machte  mit  Pfeifen,  Cymbeln  und  Trommeln  die  Lärmmusik, 
durch  welche  die  Titanen  verscheucht  werden  sollten  2*6).  Es 
war  nicht  der  höchste  Gott  selbst,  der  das  that  und  duldete, 
aber  doch  eine  Incarnation  des  höchsten  Gottes,  den  dieser  für 
seinen  Stellvertreter  anerkannte  und  dem  er  alle  Macht  über- 
geben hatte,  denn  es  heisst  ausdrücklich  von  Zagreus,  dass 
ihn  Zeus  auf  seinen  Thron  gesetzt  und  ihm  sein  Scepter  in  die 
Hand  gelegt  habe. 

Die  Kirchenväter,  welche  durch  keine  heilige  Scheu  sich 
gebunden  glaubten,  haben  uns  einige  von  den  Symbolen  ver- 
rathen,  welche  während  dieses  geheimen  Gottesdienstes  über- 
reicht und  mit  Andacht  hingenommen  wurden.  Eine  von  den 
Formeln  z.  B.,  welche  die  Geweihten  zu  sprechen  hatten,  war: 
»Ich  habe  aus  der  Trommel  gegessen  und  aus  dem  Becher  ge- 
trunken ,  habe  die  Schüssel  getragen  und  bin  unter  die  Zelle 
gegangen«  24 7j.  Aus  der  Art,  wie  Firmicus  und  andere  darüber 
sprechen,    ist   zu  ersehen,    dass  damit  eine  Art  Abendmahl 


246)  Firmic.  c.  6.  p.  69. 

247)  Clemens  AI.  protr.  p.  5.  §.  15.  p.  6.  §.  21.   Firmic.  c  18. 
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gemeint  war:    denn    sie    empfehlen   dagegen   das   christliche 

Abendmahl  und  berufen  sich  dabei  auf  die  Einsetzungsworte 

des  Erlösers.   Eine  andere  Formel  lautete:  »Sei  gegrüsst,  mein 

Bräutigam,  sei  gegrüsst,  du  neues  Licht«  {xcc^Q^  vvincpis,  xalqe 

viov  <püig'  Firmic.  M.  19).   Dieser  Bräutigam  war  ohne  Zweifel 

derselbe ,  welcher  eine  ganze  Nacht  lang  todt  ausgestreckt  auf 

dem  Bette  liegend  in  Aethiopien  beklagt  uiid  beweint  wurde, 

bis  Licht  hereingebracht  wurde ,  und  der  Priester  die  Kehlen 

der  Weinenden  mit  heiligem  Oel  salbte  und  ihnen  dabei  leise 

die  tröstenden  Worte  zuflüsterte : 

»Ihr  Heiligen  des  erstandenen  Gottes,  seid  getrost ! 

Nun  soll  uns  Heil  und  Rettung  werden  aus  dem  Leid.«  2*8) 

Ob  diese  Symbole  gerade  den  Eleusischen  Mysterien  alle 
angehörten,  wird  nicht  deutlich  gesagt;  doch  hindert  auch 
nichts,  sie  dahin  zu  verlegen.  Von  diesen  Mysterien  ferner  wird 
uns  im  Allgemeinen  bezeugt,  dass  das,  was  man  da  sah  und 
hörte,  in  Erstaunen  setzte 249).  Dieses  Erstaunliche  aber  be- 
stand ganz  besonders  in  der  Enthüllung  gewisser  Bilder  und 
heiliger  Symbole ,  deren  Anblick  einen  Uneingeweihten  ver- 
rückt machen  konnten  ^^o) . 

»Gleichwie  die  Eingeweihten,  sagt  Plutarch  prof.  virt. 
c.  10,  Anfangs  mit  Lärm  und  gegenseitigem  Stossen  sich  heran- 
drängen, wenn  aber  die  Heiligthümer  vorgestellt  oder  gezeigt 
werden  ^si)  ^  bald  mit  respectvollem  Schweigen  aufmerken,  also 


248)  GaQQatre  fivOrai  tov  ,9tov  aeawafxivov,  taxai  yicQ  rifiTv  ix  növwv 
atarriQiK. 

249)  Aristides  in  Eleus.  p.  256.  T.  1.  tIvi  cf  aU.(^  /coqi'cjp  tJ  fivdtap 
ip^fiai  d^ttvfiaajöjfqai  i(fvi4,vri&r]attv,  ^  T«  3 qtäfiiva  fist(ai  t^v  IxnXri- 
^iv  io^ev,  T)  fiäk'/.ov  (ig  irfci/niliov  xarior^)  ritTg  dxoaig  t«  OQoifxeva; 

250)  Themistius  or.  20.  p.  235,  B.  iyvfxvovp  ra  ayälfiarcc  wäre  o  fjikv 
KQTi  nqoaifov  rolg  aSvToig  cfQfxrjg  ra  inCfinlnro  y.al  IXiyyov  —  onoTf  8(  6 
nQO(fi]Ti]g  ixeivog  araTisräaag  t«  nQonvXaia  rov  v((6  xul  rovs 
XiTtSvag  neQiOTiCXag  rov  ayäXfj^tog  intötCxvv  rrjJ  (Mvo/^iv^  /uaQ/ua^vaaov 
Tt  ^(f»;  xttl  ctvyri  xaTuXafinöfxevov  üeamaicf  xrA.  Vgl.  Horat.  I,  18,  12. 
Theokr.  XXVI,'  14. 

251)  ÖQWfjiivwv  Sl  xal  dtixvvfiivtov  twp  tegdäv. 
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auch  in  der  Philosophie«  u.  s.  w.  »Und  wer  drinnen  steht 
und  das  grosse  Licht  schaut,  wie  wenn  der  Tempel 
sich  aufthut,  der  nimmt  ein  anderes  Wesen  an  und  unter- 
wirft sich  bescheiden  gleichwie  dem  Gotte.  «  Vgl.  Athen.  VI. 
p.  130,  A  (der  den  }3eginn  eines  Gastmahls  mit  den  Mysterien 
vergleicht).  »Das  Haus  that  sich  auf,  in  welchem  alles  mit 
weissen  Vorhängen  verhängt  war,  und  indem  sie  sich  auf- 
thaten,  leuchteten  die  Lichter,  so  wie  durch  heimliche  Vor- 
richtungen die  Wände  aus  einander  gingen.« 

lieber  die  Art,  wie  die  oben  angeführten  Geschichten  be- 
handelt wurden,  belehrt  uns  unter  anderen  wieder  der  näm- 
liche Clemens  AI.  protr.  p.  4  (12).  §.  12  und  p.  7  (20).  §.  23. 
»Die  Deo  und  die  Köre  sind  bereits  ein  mystisches  Drama 
geworden:  ihr  Umherirren,  ihre  Entführung  und 
ihre  Trauer  feiert  Eleusis  mit  Fackeln.«  —  »Sie  verehren 
einen  von  Titanen  zerrissenen  Knaben,  ein  trauern- 
des Weib,  und  gewisse  Glieder,  die  man  vor  Scham 
nicht  nennen  mag 252).  Asterius  enc.  martyr.  p.  193,  B.  »Ist 
da  nicht  die  finstere  Niederfahrt  und  das  heilige  Zusammen- 
treffen des  Hierophanten  mit  der  Priesterin  allein  mit  der 
alleinigen  ?  Werden  nicht  die  Lichter  ausgelöscht,  und  das  zahl- 
lose Volk  hält  das,  was  die  beiden  im  Finsteren  thun,  für 
sein  Heil?«253j.  Wie  die  Versammlung  dabei  mitspielen  musste, 
das  schildert  Plutarch  oder  Themistius  bei  Stob,  serm  LXIX, 
28  (bei  Hütten  XIV.  p.  270)  :  »Erst  Umherirren  und  er- 
müdendes Herumlaufen  und  verdächtige  endlose  Wanderungen 
im  Finsteren ,  dann  unmittelbar  vor  dem  Hauptakte  noch  alle 
Schrecknisse ,  Schaudern  und  Zittern  und  Angstschweiss  und 


252)  Dazu  Tertull.  ad.  natt.  II,  7.  Cur  rapitur  sacerdos  Cereris,  si  non 
tale  Ceres  passa  est?  Gregor.  Naz.  39,  626,  D.  ov  Koqtj  rig  nng  vfAiv  aQnd- 
^etai  Tj  /frjfi^TTjQ  nXavttrai  —  xal  t«  fxev  9ioul  ra  cFf  nccaxfi.  udia^vrofiai 
■yccQ  riftiQa  öovvm  rrjv  vvxrbe  TfXetilv  xtI. 

253)  Justinus  M.  apol.  I.  c.  26.  Xv/vla?  apaTQOTtrjV  xal  ras  avi^TjV 
fii^tig  xal  ttvd^QOjneCwv  aaqxäv  ßoqäg. 
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Staunen :  endlich  geht  ein  wunderherrliches  Licht  auf ,  reine 
Gegenden  und  Auen  mit  Musik  und  Tänzen  und  weihevoller 
Ohrenergötzung  und  heiligen  Erscheinungen  empfangen  den 
Eingeweihten,  der  nun  hier  bereits  völlig  frei  und  ledig  um- 
herwandelt, und  bekränzt  in  festlicher  Feier  mit  frommen  und 
reinen  Männern  verkehren  kann,  wobei  er  den  ungeweihten 
Pöbel  in  tiefem  Schmutz  und  Uebel  sich  zertreten  und  drängen 
siht,  der,  in  seinem  Unglauben  an  die  jenseitigen  Geister,  der 
Furcht  vor  dem  Tode  preisgegeben  bleibt,  während  man  dort 
einsehen  kann,  dass  bloss  die  Kettung  der  Seele  an  den  I^eib 
das  Widernatürliche  ist.«  Zu  den  Schrecknissen,  welche  im 
Finsteren  überraschten,  gehörte  unter  anderen  auch  die  Er- 
scheinung der  Hekate  ■'^^^) . 

6.  Gewinn  aus  den  Mysterien. 

Der  Gewinn,  welchen  die  Theilnehmer  aus  diesen  ge- 
heimen Weihen  zogen,  leuchtet  nach  deren  Betrachtung  von 
selbst  ein.  Keine  dem  gewöhnlichen  Verstände  verborgenen 
Lehren  und  keine  besondere  Weisheit  war  es,  die  man  mit 
fortnahm ,  aber  eine  gewisse  Zuversicht  und  ein  fester  Glaube 
an  das,  was  für  andere  Menschen  bloss  Gegenstand  des  Ahnens, 
des  Wünschens  und  des  Hoffens  bleibt.  Und  dieser  Glaube 
wurde  gestützt  durch  die  Austheilung  gewisser  Reliquien  und 
Symbole,  an  denen  der  Eingeweihte  zu  jeder  Stunde  sich  kräf- 
tigen und  aufrichten  konnte.  »Du  willst  wissen,  sagt  Apulejus 
(mag.  c.  55),  was  ich  in  meinem  Tuch  eingewickelt  habe?  Ich 
will  dir  den  Gefallen  thun,  es  zu  sagen.  Ich  habe  Theil  an  den 
meisten  Mysterien  in  Griechenland.  Daher  sind  mir  gewisse 
Symbole  und  ReHquien  [signa  et  monumenta)  von  den  Priestern 
eingehändigt  worden,  die  ich  sorgfaltig  bewahre.  Ich  nenne 
da  nichts  Ungewöhnliches,  nichts  Unbekanntes :  schon  ihr  hier 


254)  Bekker  anecd.    p.   250  äno  axoTfivoSv  tötkov  avetfalvsto  rote 
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anwesenden  Mysten  des  Vaters  Liber  allein  wisstja,  was  ihr 
daheim  verberget  und  geheim  vor  allen  Ungeweihten  schwei- 
gend verehret.  «  Fragt  man  nun  weiter  über  den  Inhalt  dieses 
Glaubens ,  so  liegt  er  ebenfalls  auf  der  Hand ,  indem  der  Sinn 
der  geheimen  Ceremonien  einem  jeden  Menschen  ohne  Predigt 
einleuchten  konnte,  nämlich,  dass  man  durch  die  Schrecken 
des  Todes  eingehe  zu  einem  seeligen  Leben.  Hier  wurde  sicher 
auch  die  Auferstehung  des  Fleisches  geglaubt :  dafür  birgt,  ab- 
gesehen von  allem  anderen,  die  Natur  der  Götter  selbst,  welche 
hier  verehrt  wurden :  denn  alle  gehören  sie  zugleich  der  unteren 
und  der  oberen  Welt  an ,  und  die  Köre  sowohl  als  auch  der 
lakchos  oder  der  Zagreus  sterben  und  werden  wieder  belebt, 
oder,  was  gleichviel  ist,  sie  werden  gewaltsam  hinabgerissen 
und  kehren  zu  neuem  Leben  in  das  Reich  des  Lichtes  zurück. 
Und  warum  hätten  die  Menschen  nicht  in  dem  alljährlichen 
Absterben  der  Natur  im  Herbste  und  ihrer  Wiederbelebung  im 
Lenze  ein  Symbol  und  sogar  eine  Bürgschaft  ihrer  eigenen 
Wie  der  auf  er  stehung  nach  dem  Tode  erkennen  sollen?  Aber 
der  natürliche  Mensch ,  wenn  er  auch  immerhin  auf  diese  An- 
sicht verfallen  kann ,  entbehrt  doch  der  festen  tröstlichen  Zu- 
versicht :  und  eben  diese  empfing  er  in  den  Mysterien  sowohl 
durch  die  mysteriösen  Darstellungen  und  die  Versicherungen 
der  Priester,  als  auch  noch  mehr  durch  die  gläubige  Zusammen- 
stimmungen der  ganzen  Versammlung.  Wir  könnten  das,  sage 
ich,  wissen  und  entnehmen  aus  den  immerhin  mangelhaften 
Angaben  über  die  geheimen  Ceremonien ;  es  ist  aber  auch  von 
tüchtigen  GeAvährsmännern  bezeugt.  So  spricht  z.  B.  Plato  im 
Phädon  von  einer  gewissen  durch  die  Weihen  bewirkten  Wie- 
dergeburt der  Seelen  und  Wiederherstellung  ihres  ursprüng- 
lichen sündenreinen  Zustandes  ^ss) .  Und  allgemein  war  der  von 
vielen  Dichtern  und  Prosaikern  uns  verbürgte  Glaube  an  eine 


255)  axonog  rwv  rskevöSv  iariv  elt  rilos  avayttyeiv  t«?  rffv/ice  ixtlvo 
a(p  ov  T>]v  TiQoitTjv  iTioii^OaVTo  xa&odov  WC  an   ÜQjfijs. 
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durch  die  Mysterien  gewährleistete  Seeligkeit  im  künftigen 
Leben  nach  dem  Tode.  So  sagt  z,  B.  Sophokles  (Frag.  719. 
p.  159  m.  Asg.)  :  »Dreimal  seelig  sind  Die  Menschen,  welche 
diese  Weihen  schauten,  eh  Sie  hin  zum  Hades  kamen:  ihnen  ist 
allein  Dort  Leben,  allen  andern  ist's  ein  Jammerthal.«  Und  Iso- 
krates  (paneg.  c.  6.  §.  28)  »Wer  an  diesen  Weihen  Theil  hat, 
besitzt  fröhlichere  Aussichten  hinsichtlich  des  Lebens -Endes 
und  der  ganzen  Ewigkeit.«  In  gleichem  Sinne  äussern  sich  der 
Homerische  Hymnus  auf  die  Demeter  (480 — 482),  Plato  (Phäd. 
p.  69,  C),  Cicero  (Ges.  II,  14,  36),  Krinagoras  (Epigr.  30), 
Diodor  (exe.  Vat.  9.  Dind.)  und  andere.  Am  ausführlichsten 
aber  wird  das  Fortleben  der  Seeligen  von  Pindar  in  mehreren 
Trümmern  seiner  Grablieder  oder  Threnen  beschrieben :  Frag. 
106.  108.  109.  110.  (p.  190  m.  Asg.),  und  dass  damit  die  in 
Eleusis  Eingeweihten  gemeint  seien,  bezeugt  Clemens  AI. 
(ström,  p.  186  oder  518). 

Seelig,  wer  jenes  geseh'n  hat,  eh'  er  hinab  in  das  Grab  geht. 
Denn  dann  kennt  er  das  Ziel  des  I^ebens, 
Dann  kennt  er  die  himmlische  Herrschaft. 

Ist  es  also  wohl  zu  verwundern ,  wenn  Sterbende  nach  der 
Einweihung  schmachteten ,  und  wenn  man  mit  den  Kleidern, 
in  welchen  man  die  Weihen  empfangen  hatte,  Aberglauben 
trieb,  wie  weiland  bei  uns  mit  Mönchskutten ,  in  denen  man 
sich  begraben  liess?  Aristoph.  Fried.  374.  Schol.  zu  845. 

7.  Anhang:  über  den  Mithras. 

Zum  Abschluss  ist  es  durchaus  nöthig,  dass  wir  noch  die 
Mithras-Mysterien  betrachten.  Der  Mithras  wird  von  alten  und 
neuen  Forschern  für  die  Sonne  gehalten ;  und  doch  kommen  im 
Avesta  Stellen  vor,  wo  er  ganz  bestimmt  von  der  Sonne  ge- 
schieden ist,  weshalb  man  auf  den  Ausweg  verfiel,  ihn  für  das 
Licht  zu  nehmen  256) .    Allein  der  Gott  waltet  auch  in  Höhlen 


256)  S.  Meier  in  Pauly's  Encycl.   und  Windischmann  in  der  Abh. 
Mithra,  ein  Beitrag  zur  Mythengesch.  d.  Orients,  p.  52.  p.  60. 
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und  in  der  Finsterniss  des  Tartaros,  wenigstens  nach  den  Nach- 
richten der  Griechen  und  Römer  über  den  späteren  Mithras- 
Dienst ,  den  man  nicht  für  eine  völlig  unorganische  Neuerung 
halten  darf.  Denn  die  Deutungen  desWesens  eines  Gottes  können 
irren  und  schwanken,  aber  sein  Cultus  kann  niemals  so  ganz 
von  seiner  Wurzel  sich  loslösen,  dass  zwischen  dem  früheren 
und  späteren  kein  Zusammenhang  und  keine  Gemeinschaft 
mehr  bestände.  Mithin  scheinen  diejenigen  Recht  zu  haben, 
welche  mit  Plutarch  de  Isid.  c.  46  im  Mithras  einen  Mittler 
zwischen  Ormuzd  und  Ahriman  erkennen,  und  diese  Deutung 
könnte  eine  Bestätigung  daraus  nehmen,  dass  nach  Porphyrius 
(antr.  nymph.  c.  23)  oder  Pallas  (der  unter  dem  Kaiser  Adrian 
ein  Werk  über  den  Mithras  geschrieben  hatte  (s.  Porph.  abst. 
II,  56.  p.  202),  der  Gott  Mithras  in  dem  Kreise  der  Tag-  und 
Nachtgleiche  am  Himmel  thront,  so  dass  er  rechts  den  Norden, 
links  den  Süden  hat.  Allein  vor  Allem  wichtig  ist  doch,  dass 
er  stets  in  Höhlen  wohnt  und  in  Höhlen  verehrt  wird ;  denn 
das  deutet  auf  ein  sowohl  dem  Titan  (der  ebenfalls  für  den 
Sonnengott  gehalten  wird  und  dabei  ein  zum  Tartaros  gestürzter 
Riese  ist) ,  als  auch  dem  Kronos  und  dem  Wodan  verwandtes 
Wesen.  In  seinen  Mysterien,  sagt  Porphyrius  antr.  nym.  c.  6, 
werde  das  Hinabsteigen  der  Seelen  und  ihre  Wiederkehr  ge- 
zeigt, und  dem  Eubulus  zufolge  (welcher  ebenfalls  ein  Werk 
über  den  Mithras  geschrieben  hatte) ,  habe  zuerst  Zoroaster  eine 
natürliche  blumige  und  von  Quellen  erfrischte  Höhle  in  den 
Gebirgen  bei  Persien  •  dem  Gotte  geweiht.  Auch  der  Wodan 
haust  in  Höhlen  und  hat  um  sich  die  Geister  der  Verstorbenen, 
welche  durch  ihn  dem  Tode  entnommen  sind. 

Betrachten  wir  nun  nach  den  Mittheilungen  Windisch- 
mann's  erst  einige  Stellen  aus  dem  Avesta  und  sodann  noch 
einige  Zeugnisse  der  Alten.  Der  Mithra  heisst  also  im  Avesta 
überall  der  weitflurige,  Besitzer  weiter  Triften, 
Tausendohrige,  Tausendäugige,  Wachsame.  Er  ist  von  Aharu- 
Mazda  geschaffen,  so  gross  und  so  verehrungswürdig,  als  er 
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selbst  ist :  er  steigt  über  die  Hara,  den  heiligen  I3erg,  über  wel- 
chen Sonne ,  Mond  und  Sterne  aufgehen  und  über  welchen 
die  guten  Seelen  derVerstorbenen  hinüber  ins  Pa- 
radies steigen  und  auf  welchem  auch  des  Mithras  pa- 
radiesischer Wohnsitz  sich  befindet,  voraus  vorder 
Sonne:  von  dort  herab  beschaut  er  den  ganzen  Ariersitz.  Ihm 
voran  fährt  Veretraghna  (der  Sieg)  in  Gestalt  eines  scharfklaui- 
gen  Ebers,  er  selbst  fährt  mit  falben  oder  weissen  Rossen,  wie 
ein  Krieger  mit  Helm,  Panzer,  Lanze  u.  s.  w.,  begleitet  von  der 
Gerechtigkeit  {Masnu),  dem  Sieg,  dem  Fluch  der  Reinheit  [Ast), 
der  heiligen  Lehre.  Er  ist  der  Vater  alles  Verkehrs,  ist 
20 fach  zvdschen  Freunden,  30 fach  zwischen  Handelsleuten, 
40  fach  zwischen  Zusammenlebenden ,  50  fach  zwischen  Mann 
und  Frau  u,  s.  w.  Der  Dorfherr  und  der  Landesherr  und  der 
Bettler  rufen  ihn  an:  und  die  verirrte  Kuh,  welche  nach 
demStallesichsehnt.  Hier  erinnert  W.  an  den  Rinderdieb 
und  an  den  Raub  der  Kuh,  die  von  Indra  befreit  wird^^^j : 
vgl.  Rosen  Rigv.  I,  6J  5.  In  den  Veden  erscheint  der  Gott 
immer  in  der  engsten  Verbindung  mit  dem  Varuna  (Himmels- 
gott) ,  so  wie  in  den  Zendtexten  mit  dem  Vayu,  und  jene  beiden 
stehen  in  besonderer  Beziehung  zu  den  Kühen  des  Indra.  Der 
Name  Mitra  aber  bedeutet  Gefährte,  Freund.  Rück- 
sichtlich der  oben  angeführten  Stelle  Plutarch's  glaubt  also 
Herr  W. ,  dass  dem  Theopomp,  aus  welchem  Plutarch  geschöpft 
hat,  ohngefahr  das  vorgelegen  habe,  was  man  noch  heute  im 
Buedehesch  lese ,  dass  Ormuzd  im  ewigen  Licht ,  Ahriman  in 
ewiger  Finsterniss  wohne,  und  zwischen  beiden  ein  leerer 
Raum  sei,  den  man  Väi  nennt,  wo  das  Vermischen  stattfinde. 
Väi  sei,  wie  Spiegel  bewiesen  habe,  die  Luft  [vayü),  die  in  den 
Höhlen  wirkt.  Und  Mithra  selbst  bedeute  den  Verbinder, 
Mittler,  was  zum  skr.  mitra  Freund  passe. 


257)  ßovxlonos  ist  der  Gott,  welcher  geheim  die  Zeugung  {yipeais) 
heisst,  sagt  Porphyr,  antr.  N.  18.  Abactorem  boutn  nennt  ihn  unter  Anderen 
Firmicus  c.  5.  p.  65. 

Härtung,  Eel.  n.  llyth.  d.  Or.  IV.  10 
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Gehen  wir  nun  zu  den  griechischen  und  römischen  Schrift- 
stellern über,  so  erfahren  wir,  dass  der  Mithras  ein  Gott  war, 
den  man  gern  bei  Eidschwüren  anrief  (Plut.  Alex.  c.  30,  Xen. 
Kyr.  VII,  5,  53.  Oekon.  IV,  24)  und  dessen  Fest  von  grosser 
Bedeutung  war,  indem  z.  B.  bloss  bei  dieser  Gelegenheit  der 
Grosskönig  sich  berauschen  durfte,  und  ihm  an  diesem  Tage 
vom  Satrapen  Armeniens  20,000  Rosse  gesendet  wurden 258j. 
Auch  wird  er  manchmal  Perses  oder  Perseus  genannt  (z.  B. 
Porph.  antr.  Nym.  c.  16),  so  dass  wir  also  in  ihm  den  alten 
Bekannten  wiederfinden,  über  welchen  die  Griechen  von  alten 
Zeiten  her  durch  Vermischung  orientalischer  und  einheimischer 
Mythen  so  viel  gefabelt  haben.  Jener  Perseus,  jener  aus  dem 
Wasser  gezogene  und  so  viele  Kämpfe  bestehende  Gott  begibt 
sich  auch  in  die  bald  an  den  äussersten  Weltenden  bald  unter 
der  Erde  gelegenen  Räume  der  Finsterniss  und  des  Schreckens, 
wo  er  als  Ueberwinder  der  Hölle  die  Gorgonen  köpft.  Die 
Hölle  nun  wird  in  allerlei  Culten  und  Mythen  auch  als  Höhle 
vorgestellt.  Also  brauchen  wir  uns  nicht  zu  wundern  über  das 
plötzliche  Auftauchen  des  unüberwindlichen  aus  dem  Felsen 
gekommenen  Gottes ^s*^)  in  der  Kaiserzeit,  von  dem  zuerst 
Justinus  M.  spricht  260).  Diese  Entstehung  des  Gottes  ver- 
gleicht Hieronymus  mit  der  des  Erichthonios  ^ei) ,  Indessen 
wurde  diese  Höhle  gleich  dem  Nysa,  der  Wiege  des  Bakchos, 
auch  als  ein  Elysium  gedacht ,  ganz  mit  Recht :  denn  Elysium 
und  Tartaros  grenzen  immer  zusammen,  und  der  Kronos  wohnt 
in  beiden.  Also  meldet  Porphyrius  (antr.  N.  c.  6.  p.  7),  dass 
die  von  Zoroaster  dem  Mithras  geweihte  Höhle  in  der  Nachbar- 


258)  Athen.  X.  p.  434,  E.  Strabo  XI.  p.  530. 

259)  Invictus  de  petra  natus  nennt  ihn  unter  Andei^en  Commodian 
V.  13.  /iiiy<'    .1 

260)  Justin,  dial.  c.  Tryph.  70.  ^tuv  o/  tk  roS  MiihQov  fjnmr^(nn  wapa- 
6i36vT(g  Ifyütaiv  ix  nitQUS  ysyevrta&ni  ccvtov  xnl  ro  anrjlaiov  xa- 
kttiai  Tov  ronov  sv&n  xtX. 

261)  Adv.  lovin.  IV,  2.  p.  129.  Mithram  et  Michthonium  vel  in  laptde 
vel  in  terra  de  solo  aestu  libidinis  esse  creatos. 
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Schaft  der  Persischen  Gebirge  blumig  gewesen  sei  und  von 
Quellen  erfrischt  (also  ganz  gleich  der  Höhle,  in  welcher 
Tristan  und  Isolde  die  Liebenden  wie  Adam  und  Eva  im 
Paradiese  leben) .  Derselbe  setzt  hinzu,  dieselbe  sei  ein  Bild  der 
ganzen  Welt  gewesen ,  und  darum  ausgestattet  mit  den  Sinn- 
bildern aller  Elemente  sowohl  als  auch  Klimate  in  sinniger  sym- 
metrischer Aufstellung ,  so  dass  z.  B.  ein  Becher  die  Gewässer 
vorstellte :  und  von  der  Art  war  allerdings  die  Einrichtung  der 
Höhlen,  in  welchen  die  Mysterien  des  Gottes  gefeiert  wurden. 
Auch  im  Zendavesta  pflegt  der  Mithras  auf  Bergspitzen  zu  er- 
scheinen und  hat  seine  Wohnung  auf  der  Berghöhe  Harä.  Der 
Mithras  bewohnt  also  beiderlei  Räume,  das  Elysium  sowohl 
als  den  Tartaros,  und  er  bewohnt  sie  nicht  allein,  sondern  ver- 
mittelt sie  auch,  indem  er  die  aus  der  Ahrimanischen  Finsterniss 
erlösten  Seelen  in  das  lichte  Reich  des  Ormuzd  emporführt: 
und  das  war  ohne  Zweifel  auch  der  Sinn  seiner  Mysterien. 
Hören  wir  darüber  zuerst  Plutarch  a.  O.,  welcher  sagt,  dass 
Mithras ,  als  Mittler  zwischen  Oiinuzd  und  Ahriman ,  die  Ver- 
ehrung beider  erfunden  habe,  nämlich  jenem  Gelübde  und 
Dankopfer  zu  entrichten,  diesem  das  Kraut  Omomi  zu  zer- 
stossen  und  mit  Wolfsblut  gemischt  an  einen  von  der  Sonne 
nicht  beschienenen  Ort  hinzulegen  —  wo  auch  die  Priester  im 
Tempel  zu  Jerusalem  dem  Gewürme  des  Ahriman  räucherten : 
urgl.  Movers  I,  p.  391.  »Man  lehrte,  sagt  dieser  Gelehrte ;  in 
den  Chaldäischen  Mithriacis  die  Anagogie  der  Seelen  durch 
Feuerlustrationen ,  Wassertaufen  (sie  geschahen  nach  Lukian 
Menipp,  c.  7  bei  Sonnenaufgang  im  Euphrat ,  um  Mitternacht 
im  Tigris)  und  andere  Bräuche ,  welche  seit  der  Römischen 
Kaiserzeit  durch  die  herumziehenden  Babylonischen  Chaldäer, 
deren  Heimath  Babel  als  Sitz  des  Mithrasdienstes  und  Mithri- 
^chen  Wesens  galt,  im  Occidente  bekannt  geworden  sind,  aber 
schon  früher  bei  den  Juden  im  Exil  erwähnt  werden:  Jes.  66, 
17.   65,  4,   66,  3.   57,  5.     Das  Eigenthümhche  dieser  Mithras- 

dienste,  die  dissona  sacra  (Martianus  Cap.  II.  p.  54),  jetzt  Opfer 

10* 
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mit  Honig  und  Milch  ,  Lustrationen  ,  Kasteiungen  (wodurch 
die  Anagogie  der  Seele  zum  Vater  des  Mithras  durch  den 
Thierkreis  vorbereitet  wurde),  dann  wieder  jener  unheim- 
licheCult  an  dunklen  0er  ternvorAhrimani  seh  am 
Gewürm,  die  Opfer  in  den  Höhlen,  wo  schon  die 
Israeliten  in  Babylonien  ihre  Kinder  schlachteten  (Jes.  57,  5) 
und  wo  ein  Elagabal  mit  seinen  Priestern  und  Chaldäern  die 
Eingeweide  der  geopferten  Thiere  nach  Orakeln  durchforschte ; 
jene  Reinigungen  durch  unreine  Dinge,  Saublut,  Mäuse 
und  Brühe  und  anderer  ahrimanischen  Thiere,  wodurch  man 
sich  selbst  und  andere,  welche  man  berührte,  sogar  auch  noch 
heilig  machte  (vgl.  Jes.  66,  17.  3.  65,  4)  :  dieses  setzt  offenbar 
in  dem  Gotte,  dem  zu  Ehren  es  geschah,  jenen  Doppel- 
Charakter  voraus,  den  er  als  Vertreter  des  Ormuzd  und 
Ahriman  im  Babylonischen  Magismus  erhalten  hatte.« 

Die  Abbildungen  des  Mithras  zeigen  einen  Jüngling  in 
orientalischem  Costüme  262j  ^  auf  einem  niedergestreckten  Stiere 
knieend,  welchem  er  mit  der  Linken  den  Kopf  emporreisst  und 
mit  der  Rechten  das  Schwert  in  den  Hals  stösst.  Ein  Hund 
oder  ein  Löwe,  eine  Schlange  und  ein  Skorpion  helfen  mit 
gegen  den  Stier :  der  Hund  leckt  das  Blut ,  der  Skorpion  zer- 
beisst  die  Hoden  des  Thieres ,  dessen  Schweif  einen  Aehren- 
büschel  bildet  —  Beweis  genug,  dass  der  Stier  nicht  zu  den 
schlimmen  Dämonen  gehört.  Hinter  ihm  auf  einem  Felsen  sitzt 
ein  Rabe,  zwei  Genien  stehen  daneben,  der  eine  mit  aufge- 
richteter, der  andere  mit  umgedrehter  Fackel,  und  über  dem 
ersteren  steht  die  Sonne  mit  dem  Morgenstern,  über  dem 
anderen  der  Mond  mit  dem  Abendstern  —  offenbar  Symbole 
des  Wechsels  zwischen  Tod  und  Leben.  Ueber  dem  ganzen 
Bilde  wölbt  sich  der  Thierkreis. 
*         Der  Stier  kann  in  diesem  Cultus  nichts  als  das  bedeutet 


262)  Vgl.  Lukian  deor.  conic.  9.    6  MiffQtjs  ixtlvog  6  M^doe  6  iw 
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haben,  was  er  überall,  als  Osiris- Apis,  als  Moloch,  als  Dionysos 
und  in  so  vielen  griechischen  Opferfesten ,  die  zu  Ehren  des 
Zeus  geschahen ,  bedeutet  hat ,  nämlich  den  geopferten ,  zer- 
stückelten, gesottenen  und  wieder  zusammengesetzten  und  von 
den  Todten  auferstehenden  Gott.  Also  war  dieses  Stier- 
schlachten hier  das  nämliche  wie  in  den  sog.  Taurobolien  und 
Kriobolien  im  Dienste  der  phrygischen  Gottheiten  Attis  und 
Kybele,  einen  mit  dem  Mithrasdienste  vereinigten  Cultus,  in 
welchem  der  Stier  ohne  Zweifel  den  Attis  selbst  vorstellte. 
Hier  Hessen  die  Priester,  wie  auch  die  Eingeweihten  das  Blut 
des  geschlachteten  Stieres  auf  sich  hinabtraufen,  um  durch  diese 
Bluttaufe  gereinigt  und  wiedergeboren  zu  werden,  und  trugen 
sodann  die  blutgetränkten  Kleider ,  so  lange  sie  aushielten : 
und  dabei  scheint  dem  Gebrauch  der  Testikeln  [vires  genannt) 
noch  eine  grössere  Kraft  als  dem  Blute  beigemessen  worden  zu 
sein  263) . 

In  vielen  griechischen  sowohl  als  italischen  Mythen  sehen 
wir  den  Gott  des  Lichts  und  den  der  Finstemiss  damit  be- 
schäftigt ,  dass  sie  einander  die  Einder  stehlen.  Für  den  Gott 
des  Lichts  aber  tritt  bald  der  Helios ,  bald  Phöbos ,  bald  auch 
der  Herakles  ein,  für  den  der  Finstemiss  bald  der  Hades,  bald 
in  Italien  der  Cacus,  bald  auch  der  Hermes.  Dieser  Hermes 
heisst  deshalb  auch  der  Rinderdieb :  und  den  nämlichen  Titel 
führt  auch  unser  Mithras  ^64)  ^  und  in  einem  Hymnus  bei  Fir- 
micus  sprechen  die  Eingeweihten:  »Singet,  ihr  Geweihten,  die 
Rinder-Entwendung  des  herrlichen  Vaters  c«  265j  ^  j)er  Hermes 
heisst  auch  Argostödter,  weil  er  den  vieläugigen  oder  vielge- 
stirnten Argos  erschlagen  hat :  dieser  Argos  aber  ist ,  wie  wir 
gezeigt  haben,   kein  anderer,   als  der  Moloch  -  Osiris  selbst. 


263)  Prudent.  n.  aritf.  X,  1010—1050.    Firmic.  de  errore  pr.  rel.  27. 
p.  112.  Inschr.  Or.  2352   TauroboKo  criobolioqiie  in  aetemum  renatus. 

264)  Porphyr,  antr.  N.  18.  Firmic.  Mat.  c.  5. 

265)  Mvarni  ßovxXonCriv  avrnfCätrt   jiaTQog   äyavov,   nach  Oehlers 
Emendation  p.  65, 
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der  geopferte  und  wiederauferstandene  Gott.  Der  Hermes,  wie 
auch  der  lateinische  Cacus  (mit  welchem  unser  Mithras  bereits 
von  Commodianus  mit  Recht  verglichen  wird^^^),  treibt  die 
gestohlenen  Rinder  in  eine  Höhle  hinein  und  schlachtet  auch 
einige  derselben  zum  Opfer  (Hom.  Hymn.  Herm.  125  f.). 

Das  Nämliche  thut  also  auch  der  Mithras ,  der  ein  Mittler 
beider  Reiche  ist,  wie  Hermes,  und  die  Seelen  dem  Hades  zu- 
führt und  wieder  daraus  erlöst,  wie  dieser.  Es  versteht  sich 
wohl  von  selbst,  dass  diese  Erlösung  Sterblicher  von  denTodten 
nicht  ohne  deren  Zuthun  erreicht  werden  konnte.  Also  hören 
wir  auch  von  vielen  strengen  Büssungen ,  welche  die  Einge- 
weihten zu  bestehen  hatten,  und  dass  dieselben  mitunter  sogar 
tödtlich  wurden  (Windischmann  p.  69),  ingleichen  von  meh- 
reren Graden  der  Heiligkeit,  welche  nach  einander  mittelst 
solcher  Büssungen  und  Erprobungen  erstiegen  wurden.  Die 
Geweihten  des  untersten  Grades  oder  Diener  hiessen  die  Raben, 
dann  kamen  nach  einander  die  Geheimen,  die  Streiter,  die 
Löwen  mit  noch  mancherlei  Thiernamen,  die  Perses,  die 
Sonnenläufer,  zuletzt  die  Väter,  welche  auch  Adler  und  Weihe 
hiessen  267j .  Man  musste ,  scheint  es ,  die  Stufen  wie  eine  Art 
Fegefeuer  durchmachen,  und  dabei  fand  auch  eine  Art  Firmung 
Statt  durch  Bezeichnung  der  Stirne  imd  Darreichung  von  Brod 
und  Kelch  sammt  einem  Symbole  der  Auferstehung.  Das  wird 
bezeugt   von   den   Kirchenvätern  Justin   und  TertuUian  268) . 


266)  Comm.  instr.  13.  p.  142. 

Insuper  etfurem  adhiic  depingitis  esse, 
Cum,  si  deus  esset  unquam,  nonfurto  vivebat. 
Terrenus  utiqiiefuit  et  monstruosa  natura, 
Vertebatque  boves  alienos  semper  in  antris, 
Sicut  et  Cacus  Vulcani  filius  ille. 

267)  Hieronym.  ad  Laetam  ep.  7.  Porphyr,  abstin.  IV,  16. 

268)  Justin,  apol.  I,  268.  c.  66.  afyjos  xal  tiot^qiov  liJarof  ri&erai  fr 
tale  tov  fivovfi^vov  TiXtrais  fitr  intXoywv  Ttvdjv.  Tertull.  praescr.  adv. 
haer.  c.  40.  3Iithra  signat  illic  in  frontibus  milites  suos ,  Gelebrat  et  patiis 
nblationem  et  imaginem  resurrectionis  inducit  et  sub  gladio  redimit  coronam. 
Windischmann  p.  70  ff. 
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Wie  unbegründet  aber  die  l^eschuldigung  dieser  Kirchenväter 
sei,  dass  nämlich  der  Böse  die  Sakramente  der  Taufe  und  des 
Abendmahls  und  die  Symbole  der  Auferstehung  hier  in  diesen 
Mysterien  nachgeahmt  habe,  kann  schon  aus  unserer  Beschrei- 
bung der  Mysterien  entnommen  werden,  indem  diese  Ceremo^ 
nien  ganz  organisch  aus  dem  uralten  Glauben  hervorgingen  und 
auch  wohl  meistens  viel  älter  waren  als  das  Christenthum  selbst. 
Man  lese  z.  B.  Windischmann  p.  72  über  den  Gebrauch  des 
Brodes  und  des  Trankes  in  altpersischen  Ceremonien,  welcher 
bemerkt,  dass  die  ganze  Feier  von  dem  Hauptfeste  des  Mithra 
ausging,  welches  vom  16.  Tag  des  Monats  Mithras  an  6  Tage 
lang  dauerte ,  an  welchem  Tag  die  Erde  geschaffen  und  die 
Körper  für  die  Geister  gebildet  waren  (p.  57).  Es  ist  aber 
natürlich,  dass  der  Gott,  welcher  die  Seelen  in  die  Leiber  ein- 
kerkert, dieselben  auch  wieder  daraus  erlösen  und  dem  früheren 
Zustande  wiedergeben  kann.  Die  Mithras-Mysterien  aber  waren 
bereits  zur  Zeit  des  Seeräuberkrieges  ausgebildet,  von  welcher 
Zeit  an  ihre  Verbreitung  im  römischen  Reiche  beginnt.  Und 
eine  Art  Taufe  ist  bereits  auch  in  den  Mysterien  der  Thraki- 
schen  Kotyto  von  den  sog.  Taufpriestern  [ßärc%ai)  gebraucht 
worden:  Juven.  II,  92. 


Dritter  Abschnitt. 

Die  Frühlings  -  Dämonen ,  Sonnen-  Helden 
und  Todes -Erretter. 


Ueberblicli. 

Wir  haben  schon  öfter  als  einmal  gesehen,  wie  der  höchste 
Gott  einen  Sohn  hat,  der  mit  ihm  Eins  ist,  wie  dieser  Sohn 
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geopfert,  in  Tollheit  geschlachtet,  zerrissen,  gesotten  wird  und 
dann  wieder  nach  der  Zerstückelung  zusammengesetzt  und  als 
Gott  verehrt  wird.  Wir  haben  ferner  gesehen,  wie  die  Heroen, 
die  solches  leiden,  z.  Th.  schon  durch  ihre  Namen  als  Eins 
mit  dem  Zeus  sich  zu  erkennen  geben,  indem  z.  B.  der 
Aktäon  in  dem  Beinamen  Aktäos ,  der  Ikarios  im  Ikmäos  ent- 
halten ist,  und  wie  beide  mit  dem  Zagreus  zusammenfallen. 
Wir  wollen  nun  weiter  fortfahren  in  der  Beschreibung  solcher 
zu  Heroen  herabgesetzten  Götter. 

Indem  solche  Heroen  dem  Tode  verfallen  oder  in  den 
Hades  hinabgerissen  und  doch  wieder  daraus  erlöst  werden 
und  in  das  Leben  zurückkehren,  werden  diese  Wiederaufer- 
standenen die  Erlöser  leidender  Menschen  aus  Leiden 
und  Krankheiten,  Seher  und  Sühner  und  Heilärzte  —  und 
das  ist  die  andere  Seite  dieser  Heroenklasse,  welche  jedoch 
nur  bei  einigen  derselben  zugleich  neben  der  ersteren ,  bei  den 
meisten  aber  nur  halbseitig,  vorhanden  ist. 

Die  Geschichte  des  vom  Phöbos  getödteten  Hyakinthos 
wiederholt  sich  mehr  denn  zehn  Male  in  der  griechischen  My- 
thologie ,  und  es  ist  nicht  unschwer  zu  erkennen ,  dass  unter 
diesen  Heroen  überall  der  Frühlings-Himmel  und  die  Sommer- 
Sonne  zu  verstehen  seien.  Der  Frühling  wird  von  dem  Sommer, 
wie  ein  Kind  von  den  eignen  Aeltern  oder  Anverwandten  oder 
Freunden,  entweder  in  der  Tollheit  oder  aus  Versehen,  getödtet. 
Dem  Tödtenden  aber  widerfahrt  hinterher  das  nämliche 
Schicksal :  er  wird  entweder  von  toll  gewordenen  Hunden 
oder  Pferden  zerfleischt  oder  vom  Blitze  verbrannt  oder  ver- 
brennt sich  selbst  auf  einem  Scheiterhaufen.  Und  die  Reprä- 
sentanten des  Frühlings,  der  Hyakinthos,  der  Linos,  der 
Adonis,  der  Attis ,  und  wie  sie  alle  heissen  mögen,  sind  im 
Grunde  nicht  verschieden  von  dem  Zagreus-Dionysos,  welcher 
das  nämliche  bedeutet.  Doch  weil  in  dem  letzteren  noch  ein 
Begriff  ausgeprägt  ist,  welcher  in  dem  ersteren  fem  blieb, 
nämlich  der  Kanaanische  Begriff  der  Opferung  eines  Gottes 
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durch  seinen  eigenen  Vater  oder  seine  Mutter  zum  Resten  des 
Volkes  und  zur  Abwehr  eines  grossen  Unglückes,  und  weil 
jener  Zagreus  auf  Kreta  offenbar  Eins  mit  seinem  Vater  Zeus 
ist,  80  hat  es  uns  passender  geschienen,  die  beiderseitigen 
Schlachtopfer  zu  scheiden.  Zum  Cultus  eines  Hyakinthos- 
Linos-Adonis  gehört  immer  eine  tüchtige  Beklagung, 
und  die  dahin  einschlägigen  Klaglieder  sind  sprichwörtlich  be- 
kannt. Auf  den  Blättern  der  Hyakinthos-Blume  glaubte  man 
die  Klaglaute  Ach  ach!  [aiai)  zu  lesen,  und  »Ailinos  sang 
man  in  Asien,  sagt  Euripides  Orest  14  02,  als  Eingangs-Refrain, 
wenn  fürstliches  Blut  vergossen  war.«  Eben  so  bekannt  ist  die 
Adonis-Klage. 

Der  Tödtende  aber  ist  in  mancherlei  Gestalten  entweder 
der  heisse  Sommer  oder  der  eisige  Winter,  und  begegnet  uns 
als  Phöbos,  als  Herakles,  als  Perseus,  als  Löwe,  als  Eber,  als 
Wolf,  als  Typhon.  Herakles  und  Perseus  sind  Sonnen-Dä- 
monen :  die  anderen  deuten  sich  von  selbst.  Dieser  Herakles 
aber  wird  allgemein  für  Eins  erkannt  mit  dem  Pönischen  Her- 
kules, mit  dem  die  Welt  durchziehenden  und  Städte -grün- 
denden Melkarth ,  oder  dem  ins  Meer  gestürzten  Melikertes, 
ingleichen  mit  dem  (bei  der  Omphale  weilenden)  verwandel- 
ten Mannweib,  dem  Lydischen  Sandon,  und  dem  Assyrischen 
Sardanapal,  der  mit  allen  seinen  Schätzen  sich  selbst  verbrennt. 
Indem  nun  diese  wiederum  von  dem  im  Kessel  gesottenen  oder 
verbrannten  Attis -  Zagreus  nicht  verschieden  sind,  so  ergibt 
sich  daraus  die  Einheit  dieses  Herakles-Melkarth  mit  dem  als 
Feuerbrand  verschmachteten  Meleagros ,  dem  vom  Blitz  ver- 
brannten Dionysos,  dem  gleichfalls  vom  Blitz  verbrannten  und 
ins  Wasser  des  Eridanos  hinabgestürzten  Phaethon ,  dem  im 
Kessel  gesottenen  und  ins  Meer  gestürzten  Learchos,  dem 
gesottenen  und  zerstückelten  Pelops,  dem  von  Hunden  zer- 
rissenen und  gleich  diesem  und  dem  Attis-Zagreus  wieder  zu- 
sammengesetzten Aktäon  u.  8.  w. 

Es  ei^ibt  sich  daraus  femer,  dass  der  Attis-Zagreus 
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sowohl  mit  den  Frühlings-,  als  auch  mit  den  Som- 
mer-Dämonen sich  vermengen  lässt.  Darum  ist  es 
gut,  wenn  wir  wenigstens  die  ersteren  von  denselben  scheiden. 
Und  auch  die  letzteren  lassen  wenigstens  zum  Theil  sich  unter- 
scheiden. Es  sind  nämlich  diese  Sonnen-Dämonen  nicht  alle 
Mörder  des  Frühlings,  und  auch  nicht  alle  werden  verbrannt 
oder  gesotten.  Denn  es  befinden  sich  darunter  auch  eine  An- 
zahl Wettfahrer,  Rossezüchter  und  Jäger,  welche,  in 
der  innigsten  Verbindung  mit  der  Ai'temis  stehend,  eben  so  dem 
Apoll,  wie  jene  gesottenen  und  verbrannten  dem  Dionys 
zur  Seite  treten.  Dahin  gehören  erstlich  der  Liebling  der 
Artemis,  der  keusche  Hippolyt,  dann  der  Vater  der  Hip- 
podameia,  Oenomaos,  einer  anderen  Artemis,  die  er  der- 
massen  liebt ,  dass  er  sie  keinem  Freier  gönnen  will ,  dann  der 
grausame  Thraker  Diomedes  mit  seinen  raenschenfresseri- 
schen  Rossen,  der  sich  zu  den  beiden  ersteren  verhält  wie  die 
Taurische  und  Kappadokische  Artemis  oder  Enyo  zu  der  grie- 
chischen. Alle  diese,  so  wie  noch  mehrere  andere  ihnen  ähn- 
liche Wettfahrer ,  haben  das  traurige  Schicksal ,  von  ihren 
eigenen  tollgewordenen  Rossen  geschleift ,  zerfleischt ,  irgend- 
wie umgebracht  zu  werden ,  worin  ihr  Schicksal ,  wie  auch  ihr 
sonstiges  Wesen,  mit  dem  des  Phaethon  übereinstimmt,  dessen 
Name  selbst  schon  den  Sonnengott  bezeichnet.  Ingleichen  ver- 
gleicht sich  das  Schicksal  Hippolyts  mit  dem  des  Aktäon, 
der  ein  eben  so  rüstiger  Jäger  und  dabei  in  die  Artemis  oder 
auch  in  die  Semele  verliebt  war,  aber,  statt  von  Rossen ,  von 
tollen  Hunden  zerrissen  wurde.  Dieser  Aktäon  aber,  in  seiner 
Einheit  mit  dem  Zeus-Aktäos,  bezeichnet  zugleich  den  Eintritt 
der  Regenzeit  nach  der  grausamen  Alles  vertrocknenden  Som- 
merhitze mittelst  der  Passatwinde. 

Mehrere  von  diesen  Gestorbenen  und  wieder  Auferweckten 
haben  Brüder  neben  sich  oder  Gesellen ,  welche  die  andere, 
nämlich  die  lichte  Seite,  ihres  Wesens  darstellen :  diejenigen 
unter  ihnen,  welche  eines  Zwillingsbrud^rs  oder  Gesellen  ent- 
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behren,  übernehmen  selbst  abwechselnd  die  andere  Rolle. 
Darum  kann  man  die  Beschreibung  dieser  Heroen  für  eine 
Fortsetzung  des  über  die  Zwillinge  handelnden  Abschnittes  be- 
trachten, und  nicht  minder  auch  den  folgenden  Abschnitt. 


I.  Die  Frühlings-  und  Feuchtigkeits-Dämonen. 

1.  Adoiiis-Atys. 

Das  Wesentliche  der  Adonis  -  Sage  ist  Folgendes.  Der 
Adonis  ist  die  Fnicht  der  Begattung  einer  Tochter  mit  ihrem 
Vater  (der  Smyrna  oder  Myrrha  mit  dem  Kinyras).  Smyma  ge- 
biert ihn  als  Baum  (Nymphe) ,  und  er  kommt  ans  Licht,  indem 
die  Rinde  platzt.  Nachher  verlieben  sich  in  ihn  die  Aphro- 
dite und  die  Persephone  zugleich  und  machen  ihn  einander 
streitig,  bis  Zeus  den  Ausspruch  thut,  dass  der  Liebling  einen 
Theil  des  Jahres  drunten  und  einen  Theil  oben  weilen  solle. 
Er  muss  hinunter,  indem  er  vom  Eber  todt  gebissen  wird, 
allemal  w  enn  der  schöne  saftige  Frühling  vom  heissen  Sommer 
umgebracht  wird.  Dann  feiert  man  Trauerfeste  mit  Weinen 
und  Zerschlagen  der  Brüste,  stellt  seine  Leiche  in  Bildern  zur 
Schau  und  macht  Adonisgärten ,  die  unseren  Christbäumen 
gleichen ,  trägt  endlich  auch  den  Todten  ins  Wasser  mit  der 
Hoffnung  auf  Wiederkehr  bei  dem  Umlaufe  der  Hören.  Die 
Wiederkehr  aber  wird  durch  Freudenfeste  gefeiert  2^9]^ 

In  Byblos,  wo  sich  die  Geschichte  zugetragen  hatte  und 
der  Dienst  ganz  besonders  zu  Hause  war,  sagte  man  auch,  der 
Osiris  liege  dort  begraben,  und  die  ganze  Feier  gelte  eigentlich 
dem  Osiris:  und  die  Selbigkeit  des  Adonis  mit  dem  vom 
Typhon  getödteten,  zerstückelten,  betrauerten,  veieder  erstan- 
denen Osiris  liegt  auf  der  Hand.   Lukian  c.  7. 

Der  nämliche  Gott,  welcher  in  Syrien  Adonis,  in  Aegypten 


269)  Theokr.  15,  80—148.  Lukian  dea  Syr.  6.  8. 
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Osiris  hiess,  wurde  in  Phrygien  als  Atys  verehrt,  und  an  der 
Stelle  der  Köre,  der  Aphrodite  und  der  Isis  war  dort  die  Ag- 
distis ,  die  Kybele  oder  Rhea  genannt.  Dieser  Atys  wird  dort 
ebenfalls  von  einer  Nymphe  in  seltsamerweise  geboren,  nach- 
dem dieselbe  die  Frucht  eines  aus  einem  Phallos  gewordenen 
Mandelbaumes  zu  sich  gesteckt  hat. 

In  den  also  gewordenen  Atys  verliebt  sich  die  Agdistis, 
und  um  ihn  nicht  wieder  hergeben  zu  müssen ,  macht  sie  ihn 
wahnsinnig,  so  dass  er  sich  selbst  entmannt.  Aber  Zeus  macht, 
dass  kein  Glied  von  ihm  verwese:  Paus.  VII,  17,  5.  Nach 
Arnobius  aber  (cont.  gent.  IX,  5 — 7)  streiten  sich  Kybele  und 
Agdistis  (früher  ein  Zwittergeschöpf,  dann  von  den  Göttern 
entmannt)  um  die  Liebe  des  Knaben ,  und  entweder  er  selbst 
entmannt  sich,  oder  die  Kybele  bewirkt  es  durch  ihre  Eifer- 
sucht. 

So  wie  man  weiss,  dass  Entmannung  in  der  Phrygischen 
Religion  so  viel  wie  Hinabgerissenwerden  in  das  Schattenreich 
ist270j^  so  sieht  man  auch  ein,  dass  hier  dieselbe  Geschichte 
wie  bei  dem  Adonis  spielt.  Und  in  Lydien  gab  es  auch  eine 
Sage,  dass  der  Atys  von  einem  Eber  todtgebissen  worden  sei : 
Ps.  VII,  17,  5.  Dabei  ist  zur  Vergleichung  mit  der  griechi- 
schen Religion  von  Wichtigkeit,  dass  die  Naturgöttin  sich  in 
zwei  Personen,  eine  Agdistis  und  eine  Rhea,  gespalten  hat, 
welche  Eins  sind  (Strabo  X,  3.  p.  469)  und  doch  wieder  ver- 
schieden ,  indem  die  eine  als  entmannte  der  Kore-Persephone, 
die  andere  der  Aphrodite -Isis -Demeter  entspricht.  In  der 
griechischen  Religion  nun  ist  die  dem  Schattenreich  ange- 
hörende zur  Hinabgeraubten  und  Betrauerten  geworden,  und 
hat  so  einen  Theil  der  Rolle  des  Atys -Adonis- Osiris- Zagreus 
übernommen.     Das  aber  hindert  nicht,   dass  sie  nicht  auch 


270)  Die  Entmannung  der  Gallon,  bei  der  sie  sprachen  :  »Da,  Agdistis, 
nimm  es  hin«  (Arnob.  V,  11,  VII,  6.  Diod.  III,  57),  war  ein  Opfer,  wel- 
ches die  Wiederkehr  der  guten  Jahreszeit  erzielte. 
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in  Gesellschaft  der  Demeter  und  der  Hekate  als  dritte  Erinys 
mit  Fackeln  in  der  Hand  wahnsinnig  umherrennt ,  gleich  der 
Phrygischen  Kybele. 

Z.  Linos,  Phokos  u.  s.  w. 

Der  Linos  wird  gleich  dem  Aktäon  von  tollen  Hunden  zer- 
rissen zu  Argos,  weshalb  dort  alljährlich  in  dem  so  genannten 
Lämmer- Monat  (den  Hundstagen)  ein  Hunde -Todtschlagen 
{xvvog)6vzig  eoQTtjj  geübt  wurde :  Athen.  III,  p.  99.  E.  Er  war 
der  Sohn  Apolls  und  der  Psamathe,  und  die  Hunde  des  Hirten 
selbst,  der  ihn  aufziehen  sollte,  zerrissen  ihn.  Der 
Schmerz  seiner  Mutter  darüber  verrieth  ihre  heimliche  Mutter- 
schaft ihrem  Vater  Krotopis  (d.  h.  Gesichts -Schläge  oder 
planctus],  der  sie  dafür  tödtete.  Darauf  schickte  Apoll  die 
Rache  [Iloivrj],  welche  den  Müttern  die  Kinder  von  der 
Brust  riss  und  tödtete,  bis  der  Koroibos  die  Poine  tödtete  und 
den  Apoll  versöhnte  ^^i].  Alljährlich  wurde  der  Linos  von 
Frauen  xmd  Mädchen  beweint,  Opfer  gebracht,  und  jeder 
Hund,  der  sich  blicken  liess,  wurde  todt  geschlagen.  Derselbe 
Brauch  wird  wohl  auch  zu  Megara  bestanden  haben :  denn  dort 
lag  der  Koroibos  auf  dem  Markte  begraben,  und  ein  Epigramm 
rühmte  ihn  und  die  Psamathe :  er  hatte  dort  auch  Tripodiskon 
im  Gebirg  Gerania  gegründet 272j .  Vom  Linos  als  Trauer- 
klage wäre  viel  zu  sagen,  was  nicht  in  die  Mythologie  gehört. 
Wichtiger  ist,  dass  dieser  Linos  auch  vom  Herakles  und  auch 
vom  Phöbos  soll  getödtet  sein,  als  ein  anderer  Hyakinthos,  und 
dass  die  Sappho  ihn  mit  dem  Adonis  vermengt:  Paus.  IX, 
29,  3.  Begraben  lag  er  an  vielen  Orten,  und  zu  Theben  zeigte 
man  sein  Bild  in  einer  Grotte  und  opferte  alljährlich  ihm  und 
den  Musen  273). 


271)  Die  also  getödteten  Kinder  werden  wohl  darQoßöltjToi ,  vom 
Hundsgestirn  getroffene,  geheissen  haben :  s.  Hesych  v. 

272)  Paus.  I,  43,  7.  Konon  19. 

273)  Ps.  a.  O.  Müllers  Dorier  I.  p.  346  f. 
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Die  Psamathe  wird  sonst  zu  den  Nereiden  gerechnet: 
als  solche  ist  sie  mit  dem  Aeakos  vermählt,  der  als  ein 
zweiter  Aristäos  Regen  in  der  Dürre  vom  Himmel  erfleht.  Sie 
zeugt  mit  diesem  Gatten  den  P h o k o s ,  der  als  ein  zweiter 
Hyakinthos  von  seinen  Stiefbrüdern  mit  dem  Diskos  todt- 
gewoi*fen  wird.  Der  Tod  des  Phokos  wird  von  der  Psamathe 
durch  die  Sendung  eines  Wolfes  gerochen ,  der  die  Heerden 
frisst,  bis  er  auf  Bitten  der  Thetis  (einer  anderen  Psamathe) 
versteinert  wird.  Das  Grab  des  Phokos  aber  zeigte  man  auf 
Aegina  neben  dem  Aeakos-TempeF^'^'*) . 

Sein  Todtschläger  Telamon  (dessen  Name,  so  wie  Atlas, 
den  Aushaltenden  oder  den  Träger  bedeutet,  war  ein 
Bruder  des  Peleus  und  ein  Kamerad  des  Herakles, 
mit  welchem  er  als  Argonaute  immer  an  einem  Tisch  speiste 
(Theokr.  Xin,  38),  mit  welchem  er  auch  gegen  die  Amazonen 
zog,  Troia  eroberte,  die  Hesione  befreite,  den  Riesen  Halkyo- 
neus  besiegte  u.  s.  w.  In  das  eroberte  Troia  drang  Telamon 
zuerst  ein.  Das  wollte  Herakles  übel  nehmen,  aber  jener  be- 
schwichtigte ihn  dadurch,  dass  er  sogleich  einen  Altar  des 
Siegers  Herakles  (xaAAtVtxog)  baute:  darauf  schenkte  ihm 
Herakles  die  Hesione,  mit  welcher  Telamon  den  Teukros  zeugte, 
während  sein  anderer  Sohn  Ajas  von  der  Eriboia,  Mutter 
des  Alkathoos,  stammte  275) ;  -,  - 

Auf  Aegina  im  Hafendamm  zeigte  man  die  Stelle,  auf  wel- 
cher stehend  Telamon  sich  wegen  der  Tödtung  seines  Bruders 
Phokos  verantwortet  hatte,  weil  der  Aeakos  ihn  das  Land 
nicht  betreten  liess  :  Ps.  II,  29,  7.  Das  ist  der  n'ämliche  Fall, 
wie  wenn  der  Muttermörder  Alkmäon  (Gatte  der  Schön- 
brunn  {KaXliQQÖrj) ,  die  auch  eine  Tochter  des  Phokos  ist) 


,'(•      274)  Ps.  II,  29,  7.    Seh.  Lykoph.  901.    Ant.  Lib.  38.    ApoUod.  III, 
12,6. 

275)  Find.  N.  IV,  40  f.  III,  70  f.    Diod.  IV,  72.    ApoUod.  II,  6,  4. 
Seh.  Lyk.  469.    Paus.  I,  42,  4.  .1  ijnua  .ivaÜJi/.  .( - 
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nirgends  ausser  auf  einem  vom  Acheloos  frisch  angeschwemmten 
Wei-der  Ruhe  finden  kann,  weil  die  Erde  ihn  nicht  tragen  will. 
Nichts  als  Wiederholungen  des  Adonis-Linos  sind  der 
vom  Phöbos  geliebte  und  getödtete  Hyakinthos,  der  vom 
Herakles  geliebte  und  durch  Nymphen  hinabgeraubte  Hylas, 
der  schöne  vom  Theseus,  vom  Lasios,  vom  Zeus  geliebte  und 
entführte,  aber  von  seinen  Brüdern  Atreus  und  Thyestes  er- 
schlagene Chrysippos  (Goldrösser)  u.  s.w.  Der  Hylas  wurde 
am  Askaniosbach  in  Phrygien  geopfert,  und  dabei  wurde  er  vom 
Priester  dreimal  beim  Namen,  als  ein  Entschwundener,  gerufen. 
Anton.  Lib.  26.  Theokr,  XIH,  7. 

3.  Meleager.  Deianira. 

Der  Mutter  des  Phrygischen  Paris  oder  Alexandros 
träumte,  dass  sie  einen  Feuerbrand  gebäre,  welcher  ganz 
Troia  in  Brand  stecken  würde ,  und  dieser  Alexandros  ist 
wirklich  gleich  dem  Assyrischen  Sardanapal  mit  dem  berüch- 
tigten Brande  seiner  Vaterstadt  und  aller  gesammelten  Schätze 
der  Dardaniden  untergegangen.  Der  Sardanapal  aber,  welchem 
dieser  Alexandros  glich,  wird  für  Eins  gehalten  mit  dem  grie- 
chischen Herakles,  der  sich  selbst  auf  dem  Oeta  verbrannt  hat, 
was  von  seinem  Weibe  Deianeira,  einer  zweiten  Omphale,  ver- 
schuldet war. 

Diese  Deianeira  ist  die  Schwester  des  Meleagros,  und  diese 
zwei  Kinder  der  Althaia,  d.  h.  der  ernährenden  Naturgöttin 
(vgl.  Amaltheia) ,  fordern  hier  eine  genauere  Betrachtung.  Der 
Meleagros  wird  zwar  nicht  als  Feuerbrand,  wie  der  Paris, 
geboren :  allein  sogleich  nach  seiner  Geburt  wird  seiner  Mutter 
ein  Feuerbrand  als  dessen  unzertrennliches  Symbol  überreicht, 
mit  welchem  er  so  sehr  Eins  ist,  dass  mit  des  Brandes  Ver- 
zehrung  auch  er  selbst  verzehren  muss.  Und  was  dieses  Holz 
zu  bedeuten  habe,  das  zeigt  uns  der  Kadmeier  Dionys 
(JiövvGog  Käö(4.ELog) .  Als  nämlich  die  Semele  vom  Blitz  er- 
schlagen wurde,  da  fiel  zugleich  ein  Holz  vom  Himmel,  und 
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dieses  Holz  hat  der  Bruder  der  Semele  in  Erz  einfassen  lassen  und 
Kadmeier-Dionys  genannt :  es  wurde  auf  bewahrt,  wahrscheinlich 
imThalamos  der  Semele,  wohin  es  gefallen  war  (Eur,  Bakch.  6) , 
und  neben  ihm  stand  ein  Bild  des  Dionysos  von  Erz :  Ps.  IX, 
12,  4.  Daraus  sehen  wir  zuförderst,  dass  dieTödtung  oder  Ver- 
brennung der  Semele  durch  den  Blitz  mit  der  oben  erwähnten 
Selbstverbrennung  des  Asiatischen  Herakles  und  der  Vernich- 
tung des  Feuerbrandes  Paris  (mithin  auch  des  Feuerbrandes 
Meleagros)  zusammenfalle,  ingleichen  auch  mit  der  Herab- 
schleuderung  Phaethons  vom  Sonnenwagen  mittelst  des  Blitzes. 
So  wie  nun  dieser  verbrannte  Phaethon  hinterher  in  der  kühlen 
Laubumarmung  seiner  Schwestern,  derHeliaden,  am  Gewässer 
des  Eridanos  wieder  erquickt  wird,  also  wird  auch  das  entweder 
mit  der  Mutter  verbrannte  oder  als  Feuerbrand  vom  Himmel 
herabgefallene  Kind  Bakchos  in  einer  kühlen  Epheulaube  ab- 
gekühlt (Eur.  Phoen.  675),  wenn  es  nicht  in  die  Hüfte  des 
Zeus  gelegt  wird,  um  zum  zweiten  Male  geboren  zu  werden 
nach  der  Gluthverbrennung.  Und  das  ist  wiederum  überein, 
wie  wenn  der  im  Kessel  gesottene  Melikertes  (Melkarth)  ins 
Meer  fällt  mit  seiner  Mutter,  um  dort  wiederum  zu  neuem 
Leben  zu  erwachen.  Es  ist  also  zwischen  dem  gesottenen  Dä- 
mon und  dem  verbrannten,  zwischen  dem  Zagreus  und  dem 
Meleagros  kein  eigentlicher  Unterschied,  aber  die  gewordenen 
mythologischen  Personen  gehen  dennoch  auseinander,  und 
können  getrennt  werden  wie  der  Frühling  und  der 
Sommer. 

Der  Meleager  nun  heisst  bei  Homer  blond,  so  wie  der 
Paris  und  der  Apollon  (IL  ß,  642),  und  in  Hesiod's  Eoien 
(Hoiaig)  wurde  er  vom  Pfeile  Apolls  getödtet,  gleich 
dem  Hyakinthos  und  dem  Niobiden:  Ps.  X,  31,  2.  Auch 
dem  Aktäon  gleicht  er,  indem  er  von  einem  Hunde  begleitet 
auf  Bildwerken  erscheint,  und  ist  ein  Jäger,  wie  dieser  und 
wie  der  Adonis  und  der  Atys :  und  wird  er  auch  nicht  gleich 
diesem  von  dem  Eber  todtgebissen ,  so  ist  doch  der  Eber,  mit 
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welchem  er  kämpft,  die  Ursache  seines  Todes.  So  wie  der 
Aktäon  die  Artemis  oder  die  Semele,  also  liebt  er  die  Atalante, 
eine  andere  Artemis,  und  schenkt  ihr  die  Exuvien.  Dass  ihm 
seine  Mutter  fluchte,  sagt  bereits  Homer,  aber  dass  sie  durch 
Verbrennung  des  Holzes  ihn  tödtete ,  hat  zuerst  der  Dichter 
Phrynichos  gesagt  276j.  Diese  Althäa,  Gemahlin  des  Oeneus 
und  Geliebte  des  Dionysos,  welcher  in  ihrem  Hause  sein  Lust- 
geschwärme hielt,  in  Abwesenheit  seines  Doppelgängers, 
Oeneus,  und  die  Deianeira  mit  ihr  zeugte 27V)^  beweist  eben 
nur  desto  mehr  die  Einhei  t  ihres  Sohnes  Meleager  mit 
dem  Kadmeier-Dionysos.  Derselbe  besitzt  ausserdem 
auch  eine  innig  geliebte  Gattin  Kleopatra,  Tochter  der 
schönen  Marpessa,  um  welche  der  Idas  mit  dem  Phöbos  ge- 
kämpft hatte,  als  dieser  sie  entführen  wollte :  II.  l,  557. 

Das  sind  lauter  Wesen  von  einerlei  Art :  aber  merkwürdig 
ist  besonders  die  Deianeira,  die  ihren  Gatten  (Herakles)  auf 
ähnliche  Weise  wie  ihre  Mutter  Althäa  ihren  Sohn  (Meleager) 
ums  Leben  bringt,  und  dabei  eine  Amazone,  ein  Mannweib, 
gleich  der  Omphale  ist :  denn  im  Kampfe  des  Herakles  gegen 
den  Theidamas,  als  dieser  Held  in  Noth  kam,  legte  sie  Rüstung 
an,  um  ihm  beizustehen,  und  bekam  eine  Wunde  in  die  Brust : 
Seh.  Apoll.  I,  1212.  Dass  sie  zu  den  Gewässer- Nymphen  ge- 
hört, vielleicht  deren  Königin,  also  eine  andere  Artemis,  ist, 
siht  man  daraus,  dass  der  Stromgott  Acheloos  um  sie  wirbt 
und  mit  dem  Herakles  um  sie  kämpft  in  Stiergestalt,  und  dass 
der  Kentaur  Nessos  (die  Kentauren  oder  Pferde -Menschen 
sind  Gewässer-Dämonen)  mitten  im  Gewässer  sich  mit  ihr  be- 
gattet 27«) .  Auch  eine  Nereide  führt  diesen  Namen,  und  wird 
von  ihr  wohl  schwerlich  verschieden  gewesen  sein :  Apollod. 
I,  2,  7.  Die  Deianeira  lag  bei  Trachis  begraben  ,  aber  auch  zu 
Argos  wurde  ihr  Grab  gezeigt:  Ps.  H,  23,  5. 


276)  II.  I,  576.  Ps.  X,  31,  2. 

277)  Hygin  f.  129.  Eur.  Kykl.  39. 

278)  Hesiod.  Th.  341.  Diod.  IV,  36. 

Hartnng,  Bei.  u.  Myth.  d.  Gr.  IV.  H 
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4.  Achileus. 

Achilleus  oder  Achileus  scheint  eine  blosse  Neben- 
form von  Acheloos  zu  sein ,  vermittelt  durch  A c h e l e s ^^i») . 
Acheloos  aber  war  nicht  bloss  Name  eines  Flusses,  sondern  im 
Grunde  die  Bezeichnung  jedes  fliessenden  Gewässers  und  wird 
von  Dichtern  nicht  selten  noch  in  dieser  allgemeinen  Bedeu- 
tung gebraucht:  s.  Macrobius  Sat.  V,  IS^so).  Es  gab  auch 
Acheloische  Nymphen  [y^xelrjtldag  wie  M^eXatidag)  und  da 
mit  diesem  Namen  die  Sirenen  bezeichnet  werden,  so  ist  daraus 
zu  erkennen ,  dass  keineswegs  bloss  Nymphen  des  bekannten 
Aetolischen  Flusses  damit  gemeint  sind^^i). 

Der  Acheloos  ist  ein  Sohn  des  Okeanos  und  der  Tethys 
(nach  Hes.  Th.  340),  luid  der  Achill  ist  von  derThetis  und  dem 
Regendämon  Peleus  gezeugt.  Alle  Nachrichten,  welche  über 
den  Cultus  des  Achilles  überliefert  sind,  deuten  darauf  hin, 
dass  er  ein  Wasser-  und  Küsten-Dämon  gewesen  sei.  So  soll 
er  z.  V).  auf  dem  Eilande  Skyros  bei  dem  Könige  Lykomedes 
erzogen  sein,  also  bei  demselben  Könige,  bei  welchem  der 
Theseus  in  das  Meer  gestürzt  ist.  Und  wenn  hinwiederum  der 
Seedämon  Aegeus  ein  Sohn  des  Skyrios  genannt  wird 
(ApoUod.  III,  15,  5),  so  kann  man  mit  Sicherheit  annehmen, 
dass  dieser  Skyrios  oder  Skiris  (Strabo  IX,  393)  vom 
Skeiron  —  Skiron,  Gheiron,  dem  Kentauren,  nicht  ver- 
schieden sei.  Wenn  aber  der  junge  Held  dort  in  Mädclien- 
•  kleidung  auferzogen  wird,  gleich  dem  Dionysos  in  Nysa,  und 
gleich  dem  Leukippos,    dem  Narkissos  oder  auch  dem  Zeus 


279)  ^A}(^Xr)g  hiess  ein  Bach  bei  Smyrna :  Schol.  II.  w,  616. 

280)  Das.s  da.s  Wort  von  aqua  —  ahva  komme,  mittelst  einer  griechi- 
schen Form  «/«  ist  wahrscheinlich. 

281)  ApoUod.  I,  3,  4.  Hesych  und  Et.  M.  bemerken,  dass  die  Pappel 
darum  n/fQbylg  hiesse,  weil  sie  das  Wasser  liebe,  und  alle  Sumpfg^'ässer 
a)(t(iovain  hiessen  nach  Aristoteles.  Also  wird  wohl  auch  der  yJy/()tof  ein 
Verwandter  des  ^A^fli^og  sein ,  welchen  letzteren  Homer  xQetovra  betitelt. 
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selber,  und  in  solcher  Gestalt  mit  der  Deidamia,  als  einer 
anderen  Deianeira,  buhlt,  wenn  er  femer  mit  der  Poly- 
xene  in  Weibskleidung  sich  trauen  lässt  (Tatian  c.  Graec.  c.  1), 
so  soll  man  daraus  erkennen,  dass  er  ein  Melkartli  oder  Sandon 
sei.  Diese  Deidameia  aber  ist  jedenfalls  einer  Artemis  oder 
Anaitis  gleich,  folglich  auch  mit  der  Iphigeneia  Eins:  und 
daraus  erklärt  sich  die  Sage,  dass  auch  die  Iphigeneia  mit 
unserem  Helden  verlobt  gewesen  sei,  und  dass  sie  sogar  nach 
Skyros  entrückt  wurde  und  statt  der  Deidameia  ihm  dort  den 
Neoptolemos  geboren  habe:  Schol.  II.  t,  326. 

Es  wird  ferner  erzählt,  dass  er  von  der  Amazone,  als  sie 
schon  todt  war,  sei  überwunden  worden ,  dass  er  der  Polyxene 
so  wie  Herakles  der  Omphale  habe  dienen  müssen,  und  dass  er 
im  Tempel  Apollons  (so  wie  später  sein  Sohn  Neoptolemos 
ebenfalls)  vom  Pfeil  des  Paris  sei  getödtet  worden  282j.  Eg  igt 
aber  klar,  dass  die  Deidameia,  die  Iphigeneia,  die  Polyxene  und 
die  Amazone  alle  nur  eine  und  dieselbe  Person  vorstellen. 
Der  Tödtende  aber  ist  wiederum  Eins  mit  dem  Getödteten : 
auch  sein  Doppelgänger  Acheloos  wird  von  Herakles  (Sandon) 
getödtet,  und  das  war  eine  Mysterien  -  Sage ,  wie  Tatian 
bemerkt  ^ss) . 

lielehrend  ist  besonders  die  Betrachtung  derCultusstätten. 
Zum  Andenken  an  Achill  war  der  Hafen  des  Eilandes  Skyros 
Achilleion  genannt:  Schol.  II.  t,  326.  Aber  noch  gar  viele 
Häfen  und  Küsten  auf  Inseln  des  Aegäischen  Meeres  trugen 
diesen  Namen,  z.  B.  einer  in  Lakonien  und  einer  in  Mes- 
senien^**).  Und  Pausanias  bemerkt,  dass,  indem  den  Nereiden 
an  vielen  Orten  Altäre  und  Pfründen  {i:ef.ilvrj)  geheiligt  waren 


"282)  Tatian  c.  Graec.  c.  1  ,  wahrscheinlich  einer  Dichtung  folgend : 
floXv^iva?  6  "iQ(üg  vfii/iv  ifovkos  jjr,  vno  'yi/itiCorog  vexQceg  vtrfxrijo'  ra 
&fÖTevxTn  öirla  änoävaufievog ,  rufiqixfij'  aToli]v  ii'Svoäfifvog ,  (f(lT(totv 
9vft{(  lyivtTo  Iv  rqi  rov  ^^nökXtovog  vt]üi. 

283)  !/f;ffAt(Jo»'  rliog  'ivixit  ixTmer,  ov  &^/uie  ffnetv. 

284)  Ps.  III,  25,  4.    Steph.  Byz, 

11* 
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kn  Häfen  285),  immer  auch  der  Achill  dabei  seine  Ehren  em- 
pfing 286).  So  war  z.  ^^.  an  der  Lakonischen  Küste  bei  Leuktra 
einTemenos  den  Nereustöchtern  geweiht,  wohin  sie  zur  Hoch- 
zeit des  Neoptolemos  und  der  Hermione  gekommen  waren : 
Ps.  in,  26,  7.  T^ei  dem  Lakonischen  Städtchen  Rrasiä  an  der 
See  zeigte  man  eine  Grotte,  wo  die  Ino  den  Dionysos  genährt 
hatte,  und  dort  war  auch  ein  Heiligthum  des  Achilles,  und 
wurde  ihm  alljährlich  ein  Fest  gefeiert:  Ps.  TH,  24,  5.  Zu  Elis 
auf  dem  TJebungsplatz  war  ihm  ein  Denkmal  gesetzt,  und  er 
wurde  von  den  Frauen  bei  Sonnenuntergang  durch 
Trauern  und  Wehklagen  geehrt  (gleich  einem  Meli- 
kertes)  :  Ps.  VI,  23,  2.  Darum  soll  er  früher  auch  liigyron 
(Gegenstand  der  Wehklage)   geheissen    haben    (Apollod.  III, 

AuchQ#l6tf  Wäfe'ihhi  hfelli^,  'ko^'\^^  afetA  li^tkkles. 
So  gab  es  z.  R.  bei  Milet  eine  Achillesquelle,  deren 
Wasser,  wenn  «s  stand,  einen  Seegeschmack  hatte,  und  Achill 
war  damit  besprengt  worden,  als  er  den  Lelegerkönig  Tram- 
belos  erschlug:  Athen.  IL  p.  43.  D. 

Die  breiten  Uferränder,  sagt  Dionysos  Olbianos  (bei  dem 
Schol.Apoll.il,  658),  pflegen  A  chills-Läufe  (^^tAAe'wg 
dQÖfioi)  genannt  zu  werden.  Ein  solcher  Achillslauf  war  auch 
in  Pontos,  der  Donau- Mündung  gegenüber,  die  sog.  weisse 
Insel,  auf  welcher  Achill  als  ein  Wiederauferstandener 
mit  der  Helena  oder  auch  mit  der  Iphigenie  Orsiloche  (beide 
sind  Eins  und  stellen  die  Asiatische  Naturgöttin  vor)  verehrt 
winde  287) .  Man  betritt  das  Eiland  nicht  ohne  zu  opfern  (sagt 
Max.  Tyrius  p.  161.  Leid.),  und  schon  manche  haben  dort  den 
blondlockigen  Helden  geschaut  in  goldener  Rüstung  springend 


285)  inl  hfx^aii'  wird  für  noifictvlaiv  zu  schreiben  sein. 

286)  iv&axal"j4xiXXil7ifinC.  ^)•n.. «..,«»,   ».ir..  tuiciMi.'.^v 

287)  Anton.  Lib.  27.  Amm.  Marc.  XXit,  8;' 34."  "kero^.'lV,  S5. 
StraboVII.  p.  306.  Eur.  Iphig.  T.  407—410.  Andrem.  1230—1234.  Paus. 
III,  19,  13.    Hesych  v.  '^x^Xldov  nXaxov. 
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oder  seinen  Jubelgesang  vernommen.  Und  Arrian  im  peripl. 
p.  133  meldet,  dass  weisse  Vögel,  Möveu,  täglich  sich  im  Meere 
die  Flügel  nass  machen ,  und  dann  kommen ,  um  den  ,Tq^xp^ 
zu  besprengen  und  zu  kehren  mit  ihren  Flügeln.  ^  „  ,.,,>(. 

Auch  an  der  Spitze  des  Kimmerischen  Bosporus  gab  es 
eine  Ortschaft  Achilleion  mit  einem  Heiligthum  Achills : 
Strabo  XI.  p.  491.  Endlich  waren  diesem  Heroen  viele  Inseln 
völlig  geweiht,  z.  H.  Kos  (Strabo  XIV,  657)  und  Astypalaia 
bei  Kreta  288).  Hei  den  Dichtern  hat  Achill  von  dem  Seedämon 
nichts  beibehalten  als  sein  einsames  Sitzen  am  Meeres-Gestade, 
wenn  er  seiner  Mutter  ruft  (II  a,  350),  seine  Stärke  im  Laufen 
und  seinen  Kampf  mit  dem  Fluss,  der  ihn  ersäufen  will. 

5.  Kiialos. 

Die  ersten  Anbauer  von  Lesbos  hatten  ein  Orakel  erhalten, 
wenn  sie  auf  ihrer  Fahrt  an  eine  Sandbank  kämen ,  welche 
Hinnenland  [Meaoysiov]  hiesse,  so  sollten  sie  dem  Poseidon 
einen  Stier,  der  Amphitrite  und  den  Nereiden  eine  lebendige 
Jungfrau  hinabsenken.  Als  nun  die  sieben  Führer  (der  achte, 
ihr  vom  Orakel  bestimmtes  Oberhaupt  Echelaos,  war  unver- 
heirathet)  loosten,  wer  seine  Tochter  opfern  sollte,  traf  das 
Loos  den  Phineus  oder  Smintheus,  Das  Mädchen  wurde  mit 
Gold  und  Silber  geschmückt  und  sollte  unter  Gebeten  hinab- 
gesenkt werden  :  da  kam  ihr  Geliebter  Namens  I  m  -  S  e  e 
{^'Evalog)  herbei,  umschlang  das  Mädchen  und  sank  mit  ihr  in 
die  Fluthen  hinab.  Nun  war  man  sogleich  überzeugt,  dass  sie 
gerettet  fortlebe :  und  wirklich  erschien  nach  der  Hand  der 
Enal  OS  in  Lesbos  oder  Methymnä  und  erzälilte,  wie  sie  von 
Delphinen  seien  ans  Land  getragen  worden  und  dass  die  Jung- 
frau bei  den  Nereiden  fortlebe ,  er  selbst  aber  dem  Poseidon 
seine  Rosse  weiden  müsse.  Einst  thürmte  sich  eine  Kiesenwoge 


288)  Cicero  N.  D.  III,  45.  Ackillem  Astypalenses  insulani  sanctissime 
colunt. 
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um  die  Insel,  der  niemand  zu  begegnen  wagte ,  und  mit  ihr 
kam  der  Eualos  geschAvommen  und  trat  heraus  mit  einem  gol- 
denen Trinkgeschirr,  so  wunderbar,  dass  neben  ihm  ein  an- 
deres wie  Kupfer  erschien,  und  Polypen  folgten  ihm  zum  Tempel 
Poseidons,  der  grösste  unter  ihnen  trug  einen  Stein :  den  nahm 
der  Enalos  und  weihte  ihn,  und  dieser  Stein  hcisst  Enalos^s"). 
Auch  hinter  dem  Achilleus  stürzen  hochgethürmte  Wogen 
her,  und  werden  endlich  beschwichtigt,  aber  dör  Dichter,  wel- 
cher vom  Sinn  der  Sage  nichts  verstand,  hat  diese  Wogen  einem 
Flüsslein  zugeschrieben,  anstatt  dem  Meere,  vuid  hat  den  Achill, 
welcher  sicherlich  eine  Person  mit  dem  Enalos  ist,  in  ein  feind- 
liches Verhältniss  zu  jenen  Gewässern  gestellt,  statt  dass  sie 
ihm  gehorchen  mussten.  Von  Achill  nun  haben  wir  gesehen, 
dass  er  von  Melkartb - Melikertes  nicht  verschieden  sei:  unser 
Enalos  aber  mit  seiner  geliebten  Smintheus-Tochter  ist  sicher 
von  Melikertes  und  seiner  Mutter  Leukothea  nicht  verschieden, 
welche  gleichfalls  mit  einander  ins  Meer  gesprungen  und  in 
Seegottheiten  sind  verwandelt  worden.  Wenn  aber  dieser 
Enalos  und  seine  Geliebte  Eins  sind  mit  dem  Melkarth  und 
der  Derketo  oder  dem  Melikertes  und  der  Leukothea,  so  ist 
das  ein  neues  Beispiel ,  wie  die  Mythen  so  oft  die  Opfer-em- 
pfangenden  Götter  selbst  in  die  Geopferten  umgewandelt  haben. 

6.  Theseii8.  Skcii'oii.  8iiiis. 

Theseus  sollte  eigentlich  Theteus  heissen.  Zwar  ist  er 
kein  Sohn  derTethys  [Tfjd-vg]  oder  The  tis  [Qhig),  aber  da- 
für werden  ihm  zwei  dem  Meer  angehörende  Väter,  Aegeus  und 
Poseidon,  gegeben.  Aus  der  See  ist  er  aufgetaucht  und  in  die 
See  ist  er  wieder  hinabgestürzt,  was  auch  sein  Vater  Aigeus  am 
Ende  seiner  irdischen  Tiauf  bahn  gethan  hat.  Denn  man  erzählt, 
dass  Minos ,  um  zu  versuchen ,  ob  Theseus  wirklich  ein  Sohn 


289)  Plutarch  VII  sap.  conviv.  c.  20.  de  sol.  anim.  c  36.    Athen,  XI. 
p.  466.  C. 
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Poseidons  sei,  seinen  Siegelring  in  das  Meer  geworfen  und 
dem  Theseus  befohlen  habe ,  ihn  wieder  zu  holen :  und  dieser 
sei  hinabgefahren  und  wieder  gekommen,  nicht  allein  mit  dem 
Hing,  sondern  auch  mit  einem  goldenen  Kranze,  der  ihm 
drunten  von  der  Amphitrite  geschenkt  worden  war  29") .  Also 
begünstigte  ihn  die  Seegöttin,  überein  wie  die  licukothea  den 
Sisyphos  -  Sohn  Odysseus,  gleich  als  ob  er  Palämon  und  sie 
selbst  Leukothea  wäi-e.  Endlich  im  hohen  Alter,  unzufrieden 
mit  den  Athenern ,  hat  er  sich  in  die  Wiege  Achills  auf 
einen  Landsitz  in  dem  Eilande  Skyros  zu  dem  König  Lyko- 
medes  zurückgezogen,  der  ihn,  aus  Furcht  vor  der  Grösse  des 
Mannes,  meuchlings  in  die  See  hinabstürzte:  Flut.  Thes. 
c.  35.  IJieser  Lykomcdes  aber  ist  seinem  Namen  nach  selbst 
ein  Sonnen-  oder  Sommerdämon. 

Das  Fest  des  Theseus  hiess  Rudermannsfest  [yivßsQvrjaia) 
und  derselbe  hatte  auch  den  Schiffergöttern  Nausithoos  und 
Phaiax  ihre  Kapellen  im  Hafen  Phaleron  neben  der  Kapelle 
des  Skiros  gestiftet:  Plut.  Thes.  17.  Alle  Opfer  und  alle  Ehren, 
Aie  man  dem  Theseus  erwies,  geschahen  an  dem  achten  Tage 
des  jedesmaligen  Monats:  und  das  hatte  er  mit  dem  Posei- 
don gemeiy.  Denn  die  Zahl  8,  sagt  Plutarch  c.  36,  als  ein 
doppelter  Würfel,  bezeichnet  das  Ruhige,  Stätige,  und  das 
ist  ebeji  die  Eigenschaft,  die  man  vom  Poseidon  als  Fest- 
1  an dsh alter  {^ag)dXiog  und  rairjoxog)  verlaugt.  Und  auf 
dem  Vorgebirg  R  h  i  o  n  haben  die  Athener  dem  Theseus  mit 
dem  Poseidon  gemeinsam  geopfert  nach  Beendigung  des  Pelo- 
ponnesischen  Krieges.  Trotzdem  war  der  Dämon  nicht  schlech- 
terdings Eins  mit  dem  Poseidon,  so  wenig  als  der  Aegeus  mit 
dem  Erechtheus,  sondern  mit  dem  Melikertes  (Melkarth) ,  und 
darin  lag  die  Berechtigung,  den  Heros  zu  einem  anderen 
Herakles  zu  machen  und  ihm  so  viele  Helden- Tliaten  anzu- 


200)   Paus.  I,  J7.  3.    Das  ist,  nebenbei  gesagl,  der  Ursprung  der  Sage 
von  dem  berühmten  Taucher,  dem  Schiller  eine  Ballade  gewidmet  hat. 


168     Dritter  Abschnitt.  Die  Frühlings-Dämonen,  Sonnen-Helden  etc. 

dichten.  Nicht  mit  Unrecht  haben  daher  die  Athener  ihren 
Stammhelden  einen  nicht  minder  engen  Bund  mit  dem 
Herakles ,  wie  mit  dem  Peirithoos ,  eingehen  lassen :  also  ist 
der  Theseus  nicht  bloss  mit  dem  Peirithoos,  sondern  auch  mit 
Herakles  zusammen  im  Hades  gewesen,  und  noch  dazu  ist  er 
von  diesem  aus  dem  Hades  erlöst  und  ans  Licht  zvirückgeführt 
worden  (Eur.  Herakl.  1173)  :  und  sodann  hat  Theseus  alle  seine 
Pfründen  [tefisvr]]  freiwillig  an  Herakles  abgetreten  (Eur.  das. 
1328),  —  womit  zugleich  erklärt  war,  warum  Theseus,  der  in 
neuesten  Zeiten  so  hochgestellte  Held,  in  Attika  keine  Pfründen 
mehr  habe. 

Man  muss  nämlich  bei  der  Betrachtung  der  Thaten  des 
Theseus  dasjenige  abrechnen,  was  die  Athener  ihrem  Stamm- 
heros ^s")  erst  seit  der  Schlacht  von  Marathon  angedichtet  haben, 
und  besonders  muss  man  absehen  von  den  Rollen,  welche  Euri- 
pides  und  Sophokles  in  ihren  Tragoedien  ihn  spielen  Hessen, 
indem  sie  einbringen  wollten,  was  der  Dichter  der  Ilias  ver- 
säumt hatte.  Wenn  aber  der  Böotische  Herakles  alle  Länder 
und  Meere  von  Ungeheuern  reinigt,  so  reinigt  der  Attische 
Heros  nur  die  Küsten  einiger  Gegenden,  in  denen  Poseidon 
besonders  verehrt  wurde,  nämlich  erst  den  Sprich  zwischen 
Trözen  und  Athen ,  und  dann  den  bei  Marathon  und  Aphidna, 
von  wo  aus  er  auch  nach  Kreta  hinübergreift,  um  mit  dem 
Feuer-Dämon  Moloch  (Minotauros)  zu  ringen.  In  Trözen,  wo 
vor  allen  Göttern  am  meisten  Poseidon  verehrt  wurde  (Plut. 
c.  6),  bei  dem  Hafen  Kelenderos,  hiess  ein  Platz  Geburtsort 
[yevi'd'liov) ,  dort  sollte  Theseus  geboren  sein.  Auf  dem  Wege 
'nach  Hermione  kam  man  zu  dem  Theseus -Steine,  unter 
'  welchem  das  Schwert  und  die  Schuhe  des  Theseus  gelegen 
hatten  292).  Unter  den  angeblichen  Uebelthätern ,  welche  The- 
seus auf  dem  Wege  von  Trözen  nach  Athen  vernichtet  hat ,  ist 


"^ '     *291)  T<iSv  xtt?.m>  xal  noiStfimv  olxiat^jiS^riviMV  Plut.  c.  1. 
292)  Ps.  11,32,  10.  7.    I,  27,  8.        ' 
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der  interessanteste  der  S  k  e  i  r  o  n  ,  welcher  nicht  allein  durch 
seinen  Namen,  sondern  auch  durch  das,  was  Simonides  von 
ihm  erzählt,  sich  als  einen  anderen  Cheiron  und  auch  als  einen 
Seedämon  gleich  dem  Glaukos  und  Aegeus  zu  erkennen  gibt. 
Der  Dichter  Simonides  nämlich  (bei  Plut.  c.  10)  wusste  von 
diesem  Skiron,  dass  er  ein  rechtschaffener,  dem  Unrecht  ab- 
holder Mann  war,  dabei  auch  ein  Freund  und  Vetter  des  Aeakos 
und  Vater  der  Mutter  des  Peleus,  der  Endeis  (Evdtjig) ,  endlich 
sogar  Gemahl  derChariklo,  gleich  dem  Kentauren  Chiron 
selbst.  Vgl.  auch  Ps.  I,  39,  5.  Sodann  hat  er  auch  durch  einen 
Sturz  in  die  See  sein  Leben  geendet,  wodurch  ersieh  als 
einen  dem  Melikertes  und  dem  Theseus  selbst  gleichen  Dämon 
zu  erkennen  gibt.  Der  Sinis  sodann  scheint  gar  nicht  einmal 
von  dem  Skiron  verschieden  zu  sein,  sintemal  beiden  zu 
Ehren  die  Isthmischen  Spiele  gefeiert  wurden,  was 
schon  an  sich  genügt,  ihre  Selbigkeit  mit  dem  Palämon  zu  be- 
weisen: Plut.  c.  25.  Der  Sinis  aber  war  auch  verwandt  mit 
dem  Theseus  und  seinem  Grossvater  Pittheus,  sodann  hat 
Theseus  mit  seiner  Tochter  Perigaue  sogar  den  Melanippos 
gezeugt.  Endlich  war  der  Tod  dieses  Sinis  ein  Staatsunglück, 
welches  mit  der  Sündfluth  zusammenhing,  und  Theseus  musste 
sich  wegen  dieses  Mordes  von  den  Phytaliden  entsündigen 
lassen:   Ps.  I,  37,  2.   II,  1,  2. 

Die  Kämpfe  des  Theseus  mit  dem  Kromyonisohen  Schwein, 
mit  dem  Keulenschwinger  Periphates,  mit  dem  Poseidons- 
Sohne  Kerkyon  und  mit  dem  Prokrustes  bieten  weiter  nichts 
Belehrendes  dar.  Wichtiger  ist  sein  zwiefacher  Kampf  mit  dem 
Stiere  des  Minos ,  dem  Marathonischen  sowohl  als  dem  Kreti- 
schen. Dergleichen  Stiere  pflegt  sonst  der  Poseidon  aus  dem 
Meere  zu  senden:  Eur.  Hipp.  1186. 

Als  Theseus  gegen  diesen  Minotaur  oder  Moloch  nach 
Kreta  segeln  wollte  mit  den  7  Knaben  und  7  Mädchen,  welche 
derselbe  zum  Opfer  forderte,  rieth  ihm  das  Orakel,  die  Aphro- 
dite zur  Führerin  zu  nehmen  (Plut.  Thes.  18j.    Das  war  eben 
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SO  gut,  wie  wenn  ihm  dieAriadne  gerathen  worden  wäre 
(eine  andere  Semele,  die  mit  dem  ungeborenen  Kinde  sich 
quält),  die  ihn  wirklich  aus  dem  Labyrinthe  (Hades)  heraus- 
führte. Dass  ausser  dem  Theseus  auch  der  Dionys  mit  dieser 
Ariadne  vermählt  ist  (der  sie  selbst  gleich  der  Semele  aus  dem 
Hades  zurückführt,  anstatt  wie  Theseus  sich  von  ihr  führen  zu 
lassen)  ist  nur  ein  lieweis  der  Einheit  beider. 

Des  Theseus  Kämpfe  mit  den  Amazonen  muss  man  nicht 
so  deuten,  als  wäre  Theseus  ein  diesen  Nymphen  feindliches 
Wesen ,  was  er  so  wenig  ist  wie  Meleager  der  Althaia  oder  der 
Dei'aneira.  Der  Amazonendienst  aber  spielte  in  Attika  keine 
unbedeutende  Rolle.  Auf  dem  Markte  war  ein  Platz,  Ama- 
zoneion genannt,  und  bei  der  Kapelle  Pandions  befand  sich 
ein  Denkmal  der  Königin  Hippolyte,  mit  der  Theseus  vermählt 
war:  Plut.  Thes.  27.   Paus.  I,  41,  7. 

Der  Ijapithe  Peirithoos  half  dem  Theseus  die  Helena  ent- 
führen, und  dann  wollte  Theseus  selbst  wieder  jenem  die  Köre 
rauben  helfen ,  was  für  den  Peirithoos  unglücklich  ausging : 
denn  derselbe  wurde  im  Hades  festgehalten  und 
angekettet,  während  der  Theseus  vom  Herakles 
zurückgeführt  wurde.  Mittlerweile  fielen  die  Dioskuren 
in  Attika  ein  und  raubten  die  Mutter  des  Theseus  oder  die 
Attische  Helena  Aethra  (Schol.  Apoll.  Arg.  I,  101).  Es  gab 
auch  eine  Trözenische  Helena  Namens  Anaxo  (deren  Brüder 
A  n  a  k  e  s ,  wie  die  Dioskuren ,  hiessen) ;  auch  diese  ist  von 
Theseus  entführt  worden :  Plut.  c.  29.  Mit  allen  diesen  Ent- 
führungs-Geschichten ist  weiter  nichts  gesagt,  als  dass  The- 
seus und  Peirithoos  zusammen  gehören  so  wie 
Kastor  und  Polin X. 

7.  Aias. 

Es  gab  bekanntlich  zwei  Aiasse,  die  sich  nur  dadurch  von 
einander  schieden,  dass  der  eine  in  Salamis,  der  andere  bei  den 
•Lokrern   zu  Hause  war,  im  Wesen  aber  sicher  Eins  waren. 
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Keide  genossen  auf  der  Insel  Tieuke  dieselbe  göttliche  Ver- 
ehrung wie  Afhill  2'J;») .  Und  als  Achill  gestorben  war,  machte 
der  Telamonische  Aias  Anspruch  auf  seine  Rüstung,  und  ob 
sie  ihm  gleich  nicht  zu  Theil  wurde,  so  soll  sie  doch  nach  dem 
Tode  des  Helden  an  sein  Grab  hingeschwommen  sein :  Paus. 
I,  35,  4.  Das  ist  um  so  weniger  zu  verwundern,  wenn  Aias  ein 
seewaltender  Dämon  war,  wie  Achill:  und  das  muss  er  sein 
schon  nach  demjenigen,  was  wir  bisher  von  ihm  erwähnt  haben. 
Es  kommt  aber  noch  hinzu,  dass  er  auf  Vorgebirgen,  an  Küsten 
und  auf  Inseln  verehrt  zu  werden  pflegte.  So  war  ein  Aian- 
teion.  Grab  und  Kapelle,  auf  dem  Vorgebirge  Rhoeteion 
in  Troia,  und  in  Magnesia  hiess  ein  Vorgebirg  Aianteios: 
Strabo  XIII,  I .  p.  595.  Auf  der  Insel  Salamis  wurde  ein  Fest 
Aianteia  gefeiert  (Hesych),  und  auf  dem  Markte  daselbst 
stand  des  Helden  Bild  von  Ebenholz  in  seinem  Tempel.  Auch 
in  Athen  hatte  man  dem  Aias  und  seinem  Sohne  einen  Altar 
gebaut  und  auch  eine  Phyle  nach  seinem  Namen  genannt,  wahr- 
scheinlich erst  in  Folge  der  Unterwerfung  der  Insel  Salamis, 
um  den  Heros  zu  einem  Athener  zu  machen :  Paus.  I,  35,  3. 

Der  Oileussohn  Aias  soll  der  Kassandra,  in  welcher  wir 
eine  Asiatische  Artemis  wiedererkennen,  Gewalt  angethan 
haben,  und  dafür  auf  der  See  durch  Schiffbruch  um- 
gekommen sein.  Wo  ein  Heros  umgekommen  ist,  da  pflegt 
er  als  Dämon  fort  und  fort  zu  walten.  Dem  Ajas  müssen  die 
Gyräischen  Felsen  heilig  gewesen  sein,  welche  Poseidon  bei 
seinem  Untergang  mit  dem  Dreizack  spaltete ,  und  sie  trugen 
in  der  Thut  seinen  Namen  ^oi).  Es  heisst,  dass  mit  diesem 
Untergang  der  Zorn  der  Göttin  Athena  noch  nicht  begütigt 
war,  sondern  sie  verlangte,  dass  die  Lokrer  tausend  Jahre  lang 
alljährlich  zwei  durch  das  Loos  bestimmte  Mädchen  nach  Troja 
senden  mussten.     Denen  lauerten  die  Trojer  auf  der  Herreise 


293)  Paus.  III,  19,  12.   13.    Conon  c.  18. 

294)  Od.  rf,  500.  507.    Paus.  X,  26,  3.    Hygin  f.  116. 
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auf,  und  wenn  sie  dieselben  erwischten,  so  wurden  sie  getödtet 
und  mit  unfruchtbarem  Waldholze  verbrannt  und  ihre  Asche 
vom  Berg  Treron  ins  Meer  gestreut  —  offenbar  doch  als 
Opfer  für  diesen  Seedämon.  Wenn  aber  die  Mädchen  unbe- 
merkt durchkamen,  so  mussten  sie  mit  abgeschorenen  Haaren, 
barfuss,  in  einem  einzigen  dünnen  Gewände,  Mägdedienst  im 
Tempel  thun,  scheuern  und  fegen  und  nur  Nachts  den  Tempel 
verlassen.  Die  ersten  also  gesendeten  Mädchen  Messen  Peri- 
boea  und  Kleopatra:  s.  Timäus  bei  Seh ol.  Lyk.  Uli. 
Später,  sagt  derselbe,  hat  man  Kinder  statt  erwachsener  Mäd- 
chen gesandt.  Auch  dem  Melikertes  sind  zuTenedos 
Kinder  geopfert  worden.  Schol.  Lyk.  229.  Der  Meli- 
kertes aber  wurde  von  manchen  für  Eins  mit  dem  Glaukos  ge- 
halten, vnid  Glauke  hiess  die  Gattin  des  Aias  (dem 
DiktysV,  16  zufolge).  Noch  ist  zu  erwähnen,  dass  die  Lokrer 
den  Aias  wegen  seiner  Ta|)ferkeit  fär  ihren  beständigen  Führer 
in  Schlachten  erkannten ,  und  jedesmal  in  der  Schlachtreihe 
eine  Stelle  leer  Hessen,  die  sein  Geist  einnahm 295).   li  ,iiiij-.i: 

II.  Die  Geschlachteten,  Zerstückelten,  Gekochten. 

iir  i!  i'  '  ir-fdl'ihi  )<l.  Zagreus-Iakchos.riflKb  hnn 

'  WenÄ'M'där  (Isth.  VI,  5)  den  Diori^so^s 'Bei^ttzer  der 
beckenlauten  Demeter  nennt 296),  so  meint  er  damit,  wie  sein 
Scholiast  bemerkt,  den  lakchos  oder  Zagreus,  welcher  vom 
Diodor  (III,  62)  ein  Sohn  der  Demeter  genannt  wird,  während 
andere  angeben ,  dass  er  von  der  Persephone  geboren  und  von 
Zeus   gezeugt   sei  29^) .     Darum   nennt   auch  Euripides  Orest 

'  !  '-'M)  Paus,  tll,  19,  li.  Conon'c.  18. '  '»  tlnau  vrifs  d-)rM«yij; 
,  29ii}  /aXxoxQorov  jiccQe^Qoi'  ^(tfiar^Qog.  qM(I  .if>1 -.-.inii  a>l)H'>« 
297)  Kallim.  im  Et.  M.  v.  ZayQfvg.  Tzetz.  Lyk.  356.  Arrian.  II, 
16,  3.  ^Ad^rivaXoi, /liövvaov  jov /liog  xnl  KoQtig  oißovaiv,  alXov  tovtov  ^lö- 
waov :  xai  6  "inx^og  6  fivajtxbg  TOüxfij  nj»  ^fiopvab) ,  ov^l  tm  Srißat<p, 
inädttni.    Clemens  AI.  protr.  p.  5,  11.    Schol.  Pind.  Isth.  VI,  3. 
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964  =  942  die  Persephone  Schönkind  {-KaXllTtaida),  welches 
sein  Scholiast  richtig  auf  ihr  Kind  lakchos  bezieht  298) .  Zuletzt 
haben  -wit  noch  das  Zetigniss  des  Hierophanten  selbst  bei 
Hippol.  (refut.  haer.  p.  115).  Nämlich  in  der  heiligen  Nacht 
rief  der  Hierophant  » die  hehre  Brimo  hat  einen  heiligen  Sohn 
geboren  «  299) .  Die  Brimo  nämlich  war  Eins  mit  der  Hekate  und 
der  Persephone  ^oö)_  Die  Semele,  welche  den  Thebanischen 
Dionys  geboren  hat ,  ist  ebenfalls  eine  Köre ,  und  wird  gleich 
dieser  aus  dem  Hades  zurückgeführt.  Wenn  aber  die  Demeter 
diesen  lakchos  nicht  geboren  hat,  so  ist  sie  doch  seine  Amme 
geworden :  denn  das  lässt  sich  entnehmen  aus  den  Worten  des 
Sophokles:  »Du  waltest  über  Eleusis  gastlicher  Flur  in  Busen 
der  Deo,  o  Bakcheus«  '■^^^) .  Die  Demeter  übt  gerne  das  Ammen- 
thum,  und  der  Sohn  der  Metaneira,  den  sie  am  Busen  pflegt  ^"2) 
und  sogar  unsterblich  machen  will,  ist  nichts  als  ein  Substitut 
des  lakchos.  Auch  in  den  Orpheusischen  Versen  bei  Clemens 
(protr.  p.  6,  29)  bringt  die  Baubo  der  trauernden  Demeter  den 
kleinen  lakchos  auf  den  Armen  entgegen.  Es  bestätigt  sich 
also  in  diesem  Mutter-  und  Ammenthum  der  beiden  Göttinnen 
deren  Einheit. 

Das  Wesen  dieses  lakchos   aber   lernen  wir   am  besten 
kennen  aus  dem  Hymnus  des  Sophokles  (Ant.  1093=  1118). 

»O  Reigenfürst  feuersprühender  Sterne  und  Hort 
Nächtlich  frohen  Jubelschalls, 

Erscheine,  Zeus-Sprössling,  mit  dem  Frau'ri-Qeleit, 
Den  Thyaden  aus  Naxos,  die  in  schwärmender  Lust 


298)  Tj  rbr  "fux/ov  yevvi^accna  —  rj  ^/oi^ffre  xaihv  TTtttSartv'^Itty.yov. 
Vgl.  Schol.  Arist.  Frösche  S25.   Diod.  IV,  4.        •^'"i'ÜMi.p  r.il  . 

299)  IsQOv  ?T6xf  uoxvia  xovqov  B(fifx(o  ßgifirj.         ■  "  "'       '" 

300)  BfjifjiO}  Tj  ttVTf]  'ExccTr] —  xal  f}  ITfQa((f6vij  ß^ffitb'  l'fyerai  sagt 
Schol.  Lyk.  1176  sammt  Schol.  ApoUon.  m,  862. 

301)  Ant.  1107  =  1096.  /j^dfig  cT^  nayxoli'ote  'EltvOivtag  Jtjovs  tv 
xolnoig.  Dazu  Suidas  "lax/og,  /liövvaog  Inl  tcü  fittair^  und  Lücr.  IV,  1164 
At  gemina  et  mammosa  Ceres  est  ipsa  ab  laecho. 

302)  fv  xoXnotaiv  ^xovacc.  Hym.  239.    -•«'»"  l<.i'tT4  ..»».IqM  ^..(l 
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lakchos  ihren  Meister  dich 
Feiern,  die  Nacht  durch  tanzend.« 

Sein  Name,  nur  zufällig  dem  IJakchos  ähnlich  lautend, 
bedeutet  lauten  Schrei,  und  so  wie  Xlvog  ein  Trauergesang 
ist,  also  ist  la^xog  (das  Masc.  neben  la^xv)  ^^^  Jubellied,  mit 
welchem  der  Chor  nach  Eleusis  zog  -'^Jj  ;  sodann  wurde  auch 
der  Tag ,  an  welchem  dies  geschah ,  also  benannt  ^04) .  Man 
nannte  das  den  lakchos  ausführen  ^o^) ,  darum  war  dieser 
lakchos  auch  der  Anführer  dieser  Mysterienfeier,  und  zog 
voran  mit  einer  Fackel  in  der  Hand^^oc).  XJnd  weil  bei  so  einem 
Tanze  eines  aufgeregten  Chores  auch  der  Mond  und  das  ganze 
Firmament  mittanzen,  so  ist  natürlich  dieser  lakchos  auch 
Reigenführer  für  die  Gestirne,  wie  Sophokles  sagt  »"Vj       Man 


303)  z.  B.  Athen  V.  p.  213.  D.  ^faxxog  i)xova,9f)  vtivov/jfvos  xnl  «Jo- 

304)  Suidas  lan^ot  xttl  riQtog  Tis  xnl  t}  In'  nvT^  (^6i]  xal  tf  rjft^(>a  r.tti/ 
i]v  fig  avrov  t]  nttvrfyvQii  •  h'tot  Jf  xni  96()vßos. 

305)  Tov  "inx^oi' i^tiynr :  Hesych  v.   Schol.  Arist.  Frösche  326.    Plii- 
tarch  Camill.  19.  Themist.  15.  Herod.  VIII,  65. 

306)  Strabo  X.  p.  468.    top  a()x>]y^tW  ^^^  fivaii](>tatv,  rijg  ^^firjTQog 
Salfiova. 

307)  Vgl.  Eur.  Ion  1065    (wo  von  der  Ausschliessung  fremdbürtiger 
bei  dieser  Mysterienfeier  die  Rede  ist) : 

»Dem  Gott,  den  Festlieder  erhöhn, 

müsst  ich  erröthen  am  Brunnen  der  schönen  Reigen 
Beim  Fackelzug  in  heiliger  Nacht, 

wenn  der  ihn  wach  mitschaute,  wo 
Die  Gestirne  des  Aethers  und  der  ganze  Himmel  tanzen. 
Und  mittanzet  Selene, 

Wo  Nereus  Töchter,  die  fünfzig,  sammt  den  Nymphen  ewig 
Frischer  quellender  Bäche  sich  dreh'n 

im  Wirbel,  tanzend  am  Fass 
Der  goldkranzigen  Tochter  sammt 

der  heiligen  Mutter.« 
Abermals  wird  auf  diese  Feier  von  Euripides  angespielt:  Hei.  1281. 
Denn  gewaltige  Wirkung  übt 

des  Rehfells  scheckiger  Schmuck 
Des  Epheus  grünlaubige  Zier 
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muss  aber  wissen,  dass  der  Festzug  am  26.  Bocdromion  (Sep- 
tember) von  Athen  aus  nach  Eleusis  ging  unter  Fackelglanz, 
Singen,  Tanzen  und  Scherzen.  Bei  Eleusis  kam  man  an  den 
Blumen  -  Brunnen  oder  den  Brunnen  der  schönen  Reigen 
{KaXkixoqov) ,  wo  man  zuerst  stehen  blieb  und  Reigen  auf- 
führte mit  Gesängen.  Dann  war  auch  dort  die  Rh  arische 
Flur  CPccqiov  nediov],  wo  das  erste  Getreide,  von  der  Demeter 
selbst  gesät,  aufgegangen  war,  und  von  welcher  darum  auc4i 
der  Opferschrot  und  das  Mehl  fiir  die  Kuchen  genommen 
wurde  ^®*) . 

Wenn  somit  der  Name  lakchos  den  Jubel  und  Reigen- 
Fülirer  bezeichnet,  so  wird  man  dagegen  bei  Zagreu s  an  den 
getödteten  und  zerfleischten  Gott  denken  müssen.  Tzetzes 
(I^yk.  208)  bemerkt,  dass  die  Titanen  die  zerstückten  Glieder 
des  Gottes  in  einem  Kessel  gekocht  und  dann  dem  Apollon 
übergeben  haben,  der  sie  neben  seinem  Dreifuss  in  Delphi  bei- 
setzte, wie  Kallimachos  erzähle.  An  diesem  Grabe  im  Tempel 
des  Gottes  verrichteten  die  »Geweihten«  (X)aioi)  ein  geheimes 
Opfer  allemal  wenn  die  Thyaden  den  Wurfschaufler  [Al- 
xvltrjg)  auferweckten,  sagt  Plutarch  (de  Isid.  c.  35),  und  dass 
dieser  Dionysos  Eins  mit  dem  Osiris  sei ,  könne  nicht  bezwei- 
felt werden:  denn  die  Gebräuche  beim  Apisdienste  seien  die 
nämlichen :  man  bediene  sich  der  Rehfelle  und  des  ThjTSos, 
schreie  und  geberde  sich  wie  die  dem  Dionys  Schwärmenden. 


Dem  Thyrsosstabe  vereint, 

des  Kreisels  schwirrender  Tanz, 

Dem  die  Luft  dröhnend  erbebt, 

Das  Haar  flatternd  dem  lusttobenden  Gott 

Und  heilige  Feiernacht. 
Dazu  nehme  man  noch  den  Chorgesang  bei  Aristophanes  Frösche  324. 

308)  Paus.  I,  38,  6.  I,  39,  1.  Hymn.  V.  99  (wo  jener  Brunnen  der 
Jungfern-Brunnen  genannt  ist)  und  V.  450.  Hermesianax  III,  19.  p.  124 
m.  Asg.,  wo  von  einer  Priesterin  gesagt  wird,  »sie  habe  am  Saum  von 
Eleusis  den  Eingeweihten  den  Jubel  geheimer  Weihsprüche  verkündet 
(fvaa/Liov  xqv(f'lwv  i^fS^öii  ioyitav),  im  Rharischen  Gefilde  die  Demeter 
bedienend.« 
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Zudem  werde  auch  dieser  bei  den  Griechen  stiergestaltig  ge- 
dacht u.  s.  w.  Vgl.  Flut.  qu.  gr.  c.  36.  Von  jenen  Thyaden 
aber  meldet  Pausanias  (X,  4,  3)  Folgendes:  »Es  sind  Attische 
Frauen,  welche  alljährlich  auf  den  Parnass  wallfahren  und  dort 
mit  den  Weibern  aus  Delphi  gewisse  Weihen  dem  Dionys  ver- 
richten. Unterwegs  und  bei  ihrem  Auszuge  aus  Athen  und  bei 
Panopeus  und  anderwärts  führen  sie  Reigen  auf.  Die  Stelle 
des  Parnassus,  wo  diese  Thyaden  in  Begeisterung  dem  Dionys 
und  dem  ApoUon  schwärmen,  ist  ganz  oben  über  den  Wolken, 
und  schwer  zu  ersteigen  selbst  für  einen  rüstigen  Mann «  ^09) . 
Zu  welcher  Jahreszeit  das  geschah,  kann  man  aus  dem  von 
Plutarch  (de  prim.  frig.  c.  18)  Gesagten  schliessen,  dass  näm- 
lich den  Männern,  welche  zum  Beistande  dieser  Thyaden  auf 
den  Parnass  hinaufstiegen ,  indem  sie  in  ein  Schneegestöber 
hinein  geriethen,  die  Mäntel  dermassen  gefroren  seien,  dass  sie 
brachen,  als  man  sie  biegen  wollte.  Man  glaubt,  dass  der 
Monat  der  Fackelträger-Monat  {Jaöog)6Qiog)  geheissen 
habe:  Hermann  g.  Alt.  64,  2. 

Das  also  hiess  den  Liknites  aufwecken.  Mithin  musste 
der  Gott  als  Gestorbener  und  Unterirdischer  gedacht  werden. 
Mag  daher  immerhin  der  Zagreus  und  der  von  Zeus  in  Gestalt 
einer  Schlange  gezeugte  Sabazios  erst  später  den  Griechen  be- 
kannt geworden  sein ,  und  mag  Pausanias  (VIII,  37,5)  Recht 
haben,  dass  die  Einmengung  der  Titanen  in  die  Geschichte 
vom  Dionys  erst  von  dem  Dichter  Onomakritos  begonnen 
worden  sei ,  und  mögen  die  Achäer  Unrecht  haben ,  wenn  sie 
behaupteten ,   dass  der  Dionys  in  Mesatis  erzogen  und  von  den 

309)  Paus.  X,  32,  7.    Euripides  schildert  diess  im  Ion  714  mit  den 

Worten : 

Wo  sich  das  Bergeshaupt  am  Parnass  empor 
Mit  Felswänden  hebet  zum  Wolkensitz, 
Wo  in  luftigen  Sprüngen  das  lodernde  Kien- 

t  ,r.«t:  -(i .,     -f  Holz  schwingt,  in  Nächten  schwärmend, 

fMt-*m'»<l  ■*(fi    Bakchos  mit  rasender  Frauenschaar. 

Vgl.  Phoen.  234  =  223.  Bakch.  306    Aesch.  Eur.  22. 
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Titanen  mit  vielen  Gefahren  sei  geängstigt  worden  (Paus.  VII, 
18,  4);  so  war  doch  der  Glaube  an  einen  gestorbenen  und 
wieder  auferweckten  Dionys  auch  im  höchsten  Alterthum  den 
hellenischen  Völkern  nicht  fremd ,  und  findet  sich  in  vielen 
Gestalten,  wenn  auch  nicht  gerade  in  der  von  Firmicus  aus 
den  Kretischen  Mysterien  geschöpften  [secreta  pandenda 
sunt,  sagt  keck  der  ungläubige  Mann),  sogar  auch  schon  bei 
Homer  ausgeprägt.  Um  sogleich  ein  Beispiel  zu  erwähnen,  so 
ist  die  Zerstückelung  des  jungen  Pelops  und  das  Kochen  seines 
Fleisches  im  Kessel  und  die  Wiederzusammensetzung  des  Zer- 
stückelten, wobei  jedoch  ein  gerade  von  der  Demeter  verzehrtes 
Stück  vermisst  wird,  allerdings  ein  phrygisches  Märchen.  Aber 
dieser  Pelops  wurde  doch  auch  zu  Olympia,  und  zwar  ofienbar 
als  ein  Unterirdischer,  verehrt:  denn  man  schlachtete  ihm 
schwarze  Widder  in  eine  Grube  hinein ,  und  die  Jünglinge 
pflegten  ihm  zu  Ehren  blutig  gegeisselt  zu  werden ,  ganz  so 
wie  am  Altare  der  Artemis-Hekate,  zu  der  er  sich  also  eben  so 
verhalten  wird  wie  der  Zagreus  zu  der  Kore^io). 

Z.  Aktaeon. 

Die  Geschichte  des  Aktäon  hat  die  grösste  Aehnlichkeit 
mit  der  seines  Vaters  Pentheus :  denn  beide  sehen  Unerlaubtes, 
beide  werden  von  ihren  Angehörigen  zerfleischt  (denn  die  treuen 
Hunde  des  Aktäon,  die  ihn  hinterher  auch  so  untröstlich  be- 
trauern, sind  so  viel  wie  Verwandte  und  Freunde  werth) ,  beide 
werden  hinterher  wiederum  zusammengesetzt  aus  der  Zer- 
stückelung.* Der  Kentaur  Chiron  musste  ein  liild  des  ge- 
tödteten  und  zerrissenen  Jünglings  verfertigen,  dessen  Anblick 
allein  die  trostlosen  Hunde  beruhigen  konnte.  Es  heisst  ferner, 
dass  Orchomenos  nach  seinem  Tode  von  einem  Gespenste 
heimgesucht  wurde,  welches  immer  da  auf  dem  Steine  sass,  wo 
der  Jüngling,  von  der  Jagd  ausruhend,  seine  Göttin  im  Bade 


310)  Paus.  V,  in,  1.  Schol.  Find.  Ol.  I,  146. 
Uartnner,  Rel.  n.  Mytb.  d.  Or.  IV.  12 
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belauscht  hatte,  und  der  Ort  hiess  die  Aktäons  -  Ruhe.  Das 
Orakel  rieth,  die  Reste  des  Todten  aufzusuchen  und  zu  be- 
statten, sodann  ein  ehernes  Bild  der  Erscheinung  zu  machen 
und  an  jenen  Stein  zu  hängen.  Dieses  Bild,  bei  welchem  dem 
Aktäon  Todtenopfer  gebracht  wurden,  hat  noch  Pausanias  ge- 
sehen ^i*).  An  der  Quelle  Gargaphia  war  das  geschehen,  dass 
Aktäon  die  Göttin  belauscht  hatte,  und  wo  er  von  den  Hunden 
zerfleischt  worden  war  3i2) , 

Dieses  Verweilen  an  der  Quelle  und  die  Knüpfung  des 
Opferdienstes  an  diese  Stelle  drücken  ein  Verlangen  nach  Er- 
frischung aus :  und  wir  haben  bereits  gesehen,  wie  der  Aktäon 
mit  dem  Zeus  Aktäos,  dem  Regensender  nach  der  Sommei- 
gluth,  zusammenfällt.  Das  bedeutet  auch  die  Zerreissung 
durch  tolle  Hunde  [rabies  canis,  wie  Horaz  Ep.  I,  10,  16  die 
Sommerhitze  nennt) .  Nicht  unpassöhd  lässt  daher  Stesichoros 
bei  Ps.  IX,  2,  3  den  Jüngling  Aktäon  auf  die  Semele,  die  Ge- 
liebte des  Zeus,  seine  Wünsche  richten,  deren  unter  Gewitter- 
sturm erfolgte  Tödtung  eben  auch  das  Umschlagen  der  Hitze 
in  die  Regenzeit  bedeutet.  Aber  in  seiner  Liebe  zur  Artemis 
und  in  allem  Uebrigen  gleicht  er  dem  Hippolyt  und  denjenigen 
Heroen,  welche  ni  cht  mehr  den  Frühlings- ,  sondern 
den  Sommer-Himmel  bedeuten,  und  nicht  mehr  mit 
dem  Dionysos  -  Zagreus ,  sondern  mit  dem  ApoUon  parallel 
gehen,  dessen  Schwester  Artemis  darum  solcher  Jijnglinge  Ge- 
liebte, in  manchen  Gestalten  und  Namen  auch  ihre  Schwester 
oder  auch  ihre  Tochter  ist.  Ein  unglückliches  Ende,  gleich 
den  oben  betrachteten  Jünglingen,  nehmen  sie  ebenfalls,  doch, 
anstatt  von  Müttern,  Muhmen  oder  Liebhabern,  werden  sie  von 
ihren  Thieren,  und  zwar  in  der  Regel  von  Pferden,  zerfleischt, 
das  letztere  darum ,  weil  sie  Täebhaber  von  Rossen  und  ausge- 


311)  Ps.  IX,  38,  5.  Diod.  IV,  81.  Apollod.  III,  4,  4. 

312)  Hygin  f.  81,    Ps.  IX,  4,  5.    Unger  Theb.  parad.  p.  379.    Herod. 
IX,  25. 
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zeichnete  Wettfahrer  sind,  worin  sie  dem  Helios  gleichen,  viel- 
leicht auch  darum,  weil  die  Rosse  das  Wolken-  und  Quellen- 
Nass  schaffen  und  bedeuten,  z.  B.  der  Pegasos. 

3.  Lykurgos. 

Ganz  anderer  Art  als  Pentheus  ist  der  Thrakische  Lykurg, 
obgleich  er  sich  in  gleicherweise,  wie  jener,  demDionys  wider- 
setzt haben  und  in  ähnlicher  Weise  gestraft  worden  sein  soll. 
Schon  sein  Name  gibt  einen  dem  Lykos  ähnlichen  Charakter 
zu  erkennen:  und  so  wie  dieser  die  Alkeiden  tödtet,  also  jagt 
jener  den  Dionys  und  seine  Nymphen  mit  einem  Rinder-Stachel 
fort,  dass  er  zitternd  ins  Meer,  in  den  Schooss  derTlietis,  sich 
flüchten  muss.  Von  einem  andern  Sonnen-Dämon,  dem  Perseus 
in  Argos ,  wurde  der  Dionys  nicht  besser  behandelt :  er  wurde 
in  einer  Schlacht  geschlagen,  dass  er  flüchten  musste,  und 
viele  seiner  See-Frauen  {^J4Xi,ai)  erschlagen,  deren  Grab 
man  in  Argos  zeigte:  Ps.  II,  20,  3.  11,  22,  1.  Aber  der  Lykurg 
blieb  nicht  straflos:  er  wurde  erstlich  eingekerkert  und  ge- 
blendet (gleich  dem  Sonnen-Dämon  Orion  und  dem  Hüter  der 
Sonnenherden  Euenios  in  Apollonia,  s.  XII,  1)  :  dann  blieb 
das  Land  unfruchtbar,  bis  der  Lykurg  von  Pferden  zer- 
rissen Avurde.  Also  eröffnet  er  uns  die  Reihe  der  von  ihren 
eigenen  Rossen  zerfleischten,  meistens  auch  höchst  grausamen, 
Sonnen-Dämonen,  und  hat  dabei  die  grösste  Aehnlichkeit  mit 
noch  zwei  anderen  Thrakern ,  dem  von  seinen  Pferden  zer- 
rissenen Diomedes  und  dem  den  Frauen  mit  gezücktem  Dolche 
nachlaufenden  Tereus,  dessen  Rolle  der  Priester  bei  dem  Feste 
Aioleia  fortspielte.  Es  muss  noch  erwähnt  werden,  dass 
dieser  Sonnen-Dämon  Lykurg  auch  gleich  dem  Herakles  sein 
eigenes  Kind  beschädigt,  seinen  Sohn  Dryas,  dem  er 
im  Wahnsinn  Arme  und  Beine  verstümmelt  3i3j,  Bemerkens- 
werth  ist  endlich  noch  die  Nachricht  bei  Diodor  (HI,  65),  dass 


313)  ApoUod.  III,  5,  1.  Soph.  Ant.  956  =  938.  Schol.  II.  f,  ISl. 

12* 
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der  Dionys  und  der  Lykurg  anfangs  sehr  gute  Freunde  ge- 
wesen seien,  und  bei  Strabo  (X.  p.  471),  dass  im  Gottesdienste 
der  Phryger  beide  vereint  waren  und  zusammen  verehrt 
wurden  3  ^4j^ 

4.  Orpheus.  ISkephros. 

Auf  dem  Gebirge  Pangaion  ist  ausser  dem  Lykurg  noch 
ein  Gegner  des  Dionysos  aufgetreten,  und  von  tollen  Frauen, 
deren  Liebe  er  verschmähte,  zerrissen  worden:  das  war 
Orpheus.  Auch  Dieses  zerrissene  Reste  sind  wieder  ge- 
sammelt und  in  der  Musenstadt  Leibethron  beigesetzt  wor- 
den, woselbst  er  gelebt  hatte  ^is).  Dieser  Orpheus  ist  aber  mit 
dem  Pentheus ,  und  keineswegs  mit  dem  Lykurgos ,  in  e  i  n  e 
Classe  zu  stellen :  denn  dass  er  ein  anderer  Dionys  war,  das 
geht  aus  dem  Umstände  hervor,  dass,  so  wie  jener  die  Semele , 
dieser  seine  Gattin  Eurydike,  als  eine  andere  Köre,  aus  dem 
Hades  zurückgeholt  hat.  Was  die  Orphiker  aus  ihm  gemacht 
haben,  um  ihrem  Aegyptisch-Kretischen  Wesen  die  Ehrwürdig- 
keit des  Alterthums  in  Griechenland  zu  verleihen,  geht  uns 
hier  nichts  an. 

Zur  Deutung  aller  dieser  Geschichten  von  Aktäon,  Lykurg, 
Pentheus,  Orpheus  kann  man  endlich  auch  den  Arkadischen 
Skephros,  den  Trockenen,  beziehen,  welcher,  ein  Liebling 
Apolls,  von  seinem  Bruder  L  e  i  m  o  n  (feuchte  Aue)  erschlagen 
und  dann  immer  am  Feste  des  Apoll  betrauert  wurde.  Der 
Leimon  wurde  dafür  von  der  Artemis  getödtet,  und  alljährlich 
wurde  zu  Tegea  am  Feste  des  Aegeias  sein  Bild  von  den  Artemis- 
Priestern  tödtlich  verfolgt.  Dieses  Fest  war  eingeführt  worden 
zur  Abwendung  des  Misswachses,  welcher  in  Folge  der  Ermor- 
dung des  Skephros  eingetreten  war:  Ps.  VIII,  53,  1. 


314)  Tov  /tiövvaor  xnl  top  ^Hömvov  Avxovnyov  avi'änrovTfi  ffg  ?>'  tu!v 

tfQ(»V  TtfV  bfiOlOTQO(flaV  ttivlTTOVtttl. 

315)  Eratost.  xarafTr.  c.  24.  Aesch.  Frag.  p.  50  m.  Asg. 
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III.  Die  unglücklichen  Wagenlenker. 

Die  Zalü  dieser  Heroen  ist  gross,  und  die  Sagen  von  ihnen 
sind  so  mannichfaltig  gestaltet,  dass  man  die  Einheit  derselben 
nicht  auf  den  ersten  Blick  erkennt.  Wir  reden  aber  hier  in- 
sonderlich von  den  Rossezüchtern  und  Wagenlenkem:  denn 
wollten  wir  alle  die  ins  Meer  hinabgestürzten  mit  oder  ohne 
Blitz  mit  einrechnen,  so  würde  auch  ein  Ikaros,  ein  Belle- 
rophon ,  ein  Melikertes  und  viele  andere  mit  hierher  zu  ziehen 
sein.  Auch  der  Charakter  dieser  Heroen  erscheint  in  sehr  ver- 
schiedenem Lichte,  bald  liebenswürdig,  wie  beim  Hippolytos, 
bald  abscheulich  und  grausam.  Ihre  Grausamkeit  bedeutet 
die  austrocknende,  alle  Feuchtigkeit  den  Gewächsen  ent- 
ziehende Sonnenhitze.  Insofern  sie  dann  von  ihren  eigenen 
Rossen  zerrissen  oder  auch  vom  Blitz  erschlagen  worden,  er 
kennt  man  das  Umschlagen  dieser  Sonnenhitze  in  die  Regen- 
zeit. Duncker  (II.  p.  20)  bemerkt,  dass  es  die  Anschauung  des 
tropischen  Gewitters  vornehmlich  ist,  welche  auch  den  Vor- 
stellungen von  den  Kämpfen  Indras  gegen  die  bösen  Geister 
zu  Grunde  liegt.  »Mit  dem  preiswürdigen  Speer,  welchen  der 
himmlische  Künstler  Tvashtri  geschmiedet  hat  (den  Blitz),  muss 
Indra  die  schwarzen  Wolken  treffen,  dass  der  belebende  Regen 
niederfliesst. « 

» Des  Indra  Siege  will  ich  singen ,  die  der  Gott  mit  dem 
Wurfspiesse  davontrugi^  heisst  es  in  einem  alten  Hymnus. 
» Am  Berge  schlug  er  den  Abi,  er  goss  die  Wasser  aus  und  liess 
die  Flüsse  aus  den  Bergen«  u.  s.  w.  »Mit  gewaltigem  Wurf 
traf  Indra  den  finsteren  Vritra,  dass  ihm  die  Schultern  brachen, 
wie  ein  mit  der  Axt  gefällter  Baum  sank  Abi  zur  Erde.  Nun 
laufen  über  des  Ahi  Leichnam  die  Wasser,  und  der  Feind  des 
Indra  schläft  dort  lange  Finsternisse.  Die  Höhle  des  Wassers 
hat  Indra  wieder  erschlossen.  « 
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1.  Hippolytos. 

Euripides  (Bipp.  1394)  sagt  aus,  dass  die  Mädchen  zu 
Trözen  vor  ihrer  Vermählung  die  Haare  dem  Hippolyt  ab- 
schnitten und  dabei  seinen  frühzeitigen  Tod  betrauerten  und 
Lieder  sangen  auf  die  unglückliche  Liebe  der  Phädra.  Dasselbe 
thaten  in  Megara  die  Mädchen  der  Iphinoe  zu  Ehren,  welche 
eben  so  frühzeitig  wie  Hippolytos  noch  als  lediges  Mädchen  ge- 
storben war,  und  in  deren  Namen,  ob  sie  gleich  eine  Tochter  des 
Alkathoos  genannt  wird,  doch  nicht  unschwer  eine  Iphianassa 
oder  Iphigeneia  wieder  zu  erkennen  ist  (Paus.  I,  43,  4).  Die 
nämliche  Ehre  wurde  drittens  von  den  Mädchen  und  Jünglingen 
auf  Delos  der  Opis  und  der  Hekaerge  erwiesen,  in  deren 
Namen  offenbar  die  Artemis  oder  die  Hekate  selber  steckt. 
Derselbe  Krauch  herrschte  endlich  auch  in  Hierapolis  bei  der 
Göttin  Astarte  =5"^).  Aus  dieser  Vergleichung  können  wir  ab- 
nehmen, was  die  Phädra  und  was  der  Hippolyt  gewesen  sind. 
Der  Name  Phädra  bezeichnet  eine  Mondgöttin  oder  Hekate: 
der  Hippolytos  ist  ein  Sonnengott,  und  beide  verhalten  sich 
zu  einander  wie  Apoll  und  Artemis  ^i^).  Er  genoss  göttlicher 
Ehren  in  Trözen,  wie  Diodor  (IV,  62)  bemerkt ^i»),  und  auch 
in  Athen.  Und  zwar  sollte  Diomedes  seinen  Gottesdienst  ge- 
stiftet haben  zugleich  mit  dem  des  Apollon  und  den  Pythischen 
Spielen.  In  Hippolyts  Tempel  stand  ein  altes  Bildniss  in  einem 
heiligen  Gehege :  ein  lebenslänglicher  Priester  besorgte  den 
Dienst  und  die  alljährlichen  Opfer.  Dass  er  von  seinen  Rossen 
sei  zu  Tode  geschleift  worden,  gat^fcian  nicht  zu,  sondern 
glaubte ,  dass  er  am  Himmel  als  der  Fuhrmann  fortlebe.    An 


316)  I.uk.  de  Syr.  dea  c.  59. 

BIT)  Daraus,  dass  auch  der  Demo phon  ein  Sohn  des  Theseus  und 
der  Hippolyte  genannt  wird ,  hat  man  mit  Unrecht  geschlossen ,  dass  De- 
mophon  mit  dem  Hippolytos  (mit  welchem  er  gar  nichts  gemein  hat)  eine 
Person  gewesen  sei. 

318)  iao&^wv  tifxiöv  hvxtv. 
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dem  Gehege  des  Temenos  lag  die  Rennbahn  des  Hippolytos, 
und  ober  derselben  der  Tempel  der  Späherin  Aphrodite 
IKaTaoy.onia),  welchen  die  Phädra  gestiftet  hatte,  weil  sie  von 
dort  aus  so  gerne  dem  Rossetummeln  des  Hippolytos  zusah : 
eben  daselbst  zeigte  man  auch  das  Grab  der  Phädra  nicht  weit 
vom  ])enkmal  Hippolyts :  das  Bild  darin  aber,  von  Timotheos 
gemacht,  hielt  man  auch  für  ein  Bild  des  Heilgottes  Askle- 
pios  ^'9) .  Nahe  beim  Tempel  der  Saronischen  Artemis  stand 
ein  wilder  Oelbaum,  in  dessen  Zweigen  sich  die  Zügel  verwirrt 
hatten,  dass  der  Wagen  umstürzte :  Paus.  H,  32,  10.  Ferner 
stand  bei  Trözen  ein  Tempel  der  Artemis-Lykaea,  den 
Hippoly t  gestiftet  hatte,  das.  II,  31,  4 .  Die  Phädra  aber  hatte 
in  Athen  zwei  Bilder  der  Eileithyia  gestiftet:  das.  I,  18,  5. 

Wenn  man  das  Leben  und  Treiben  des  Hippolytos  bei 
Euripides  betrachtet,  sein  Umherschweifen  in  den  Wäldern, 
sein  Ruhen  an  kühlen  Bächen,  sein  Waidwerk,  sein  Reiten  und 
Fahren ,  so  kann  man  einen  Begriff  gewinnen  von  dem ,  was 
die  Göttin  Artemis  auch  den  Jünglingen  gewesen  ist.  Die  Sage 
von  seiner  Wiedererweckung  von  den  Todten  durch  den  As- 
klepios  (Eratosth.  xaraoT.  6)  war,  scheint  es,  nur  in  Latium 
zu  Hause,  wo  man  ihn  mit  dem  Virbius  vereinigte.  Doch 
wusste  man  auch  in  Epidauros ,  dass  Hippolyt  dem  Asklepios 
einst  20  Rosse  geweiht  habe:  denn  es  stand  auf  einer  alten 
Säule  zu  lesen:  Paus.  II,  27,  4. 

Merkwürdig  ist,  was  Plutarch  (Numa  c.  4)  von  dem  Sikyo- 
nischen  Hippolyt  erzählt ,  dass  nämlich  die  Py thia ,  so  oft  der- 
selbe von  Sikyon  nach  Kirrha  ging,  gesprochen  habe : 

»Siehe,  das  theure  Haupt  Hippolyts  nun  wieder  zur  See  geht«  —  320) 

was  wohl  schwerlich  auf  ein  Liebesverhältniss  des  Hippolytos 
zum  Phöbos ,  wohl  aber  auf  den  Niedergang  des  Rosse  -  Aus- 


319)  Paus.  II,  32,  1-4.  Eur.  Hipp.  30. 

320)  xal  (T  ttvO"  'innoXvToio  tf  Clov  x«(>a  flg  aka  ßaivfi. 
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Spanners  [iTCTtolvtog)  in  die  See  zu  deuten  war.  In  diesem 
Sinne  mag  unser  Held  wohl  mit  dem  Tanagrischen  Heim- 
kehrenden Eunostos  Eins  gewesen  sein,  welcher  eben  so 
wie  er  die  Frauen  hasste  und  allemal ,  wenn  ein  Weib  seinen 
Tempel  betrat,  zur  See  hinab  ging:  Plut.  qu.  gr.  40. 

2,  Glaukos  von  Potiiiae. 

In  dem  Flecken  Potniä  bei  Theben  lebte  Glaukos,  der  von 
seinen  hitzig-gewordenen  Stuten,  die  er  oben  darein  wie  Dio- 
medes ,  mit  Menschenfleisch  fütterte ,  bei  einer  Wettfahrt  zu 
Ehren  des  gestorbenen  Königs  Pelias  zerfleischt  wurde  32i). 

Dieser  Glaukos  war  der  Vater  des  Bellerophon ,  und  ob 
man  ihn  gleich  von  dem  ins  Meer  gesprungenen  und  zum  See- 
dämon gewordenen  Glaukos  aus  Anthedon  (in  Böotien)  schei- 
den zu  müssen  glaubt,  so  war  er  doch  von  diesem  so  wenig  als 
von  dem  wieder-belebten  Minos-Sohn  Glaukos  auf  Kreta  ver- 
schieden. In  diesen  drei  Personen  ist  die  Geschichte  eines 
Gottes  stückweise  ausgeprägt. 

3.  Dioiuedes,  Oenomaos  und  Ilippodanieia. 

Bei  den  Bistonen  im  Thrakerlande  herrschte  ein  König 
1)  i  o  m  e  d  e  s ,  Sohn  des  Ares  und  der  Asteria :  der  hatte  fürch- 
terliche Rosse,  die,  an  eisernen  Krippen  mit  einsernen  Ketten 
angebunden,  Menschenfleisch  frassen,  wozu  die  Fremden, 
welche  an  die  Küste  hin  verschlagen  wurden ,  ihr  Leben  her- 
geben mussten.  Herakles  musste  erst  den  Pferdeknecht  und 
ihren  Herrn  selbst  überwältigen  (den  er  sodann  seinen 
eigenen  Pferden  zu  fressen  gab),  dann  einen  Kampf 
mit  dem  Bistonen- Volke  bestehen :  so  gelang  es  ihm,  die  Rosse 
nach  Mykene  zu  fähren.  Dort  sind  sie  entweder  der  Hera  ge- 
weiht worden  und  ihre  Nachkommenschaft  hat  sich  fortgeflanzt 
bis  auf  Alexandros  d.  G.  Zeit,  oder  sie  sind  dem  Eurysteus  aus- 


321)  Aeschyl.  Frag.  p.  36  m.  Asg. 
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gerissen    uud  sodann   auf  dem   Gebirg  Olympos  von   wilden 
Thieren  zerrissen  worden  ^22) . 

Wer  der  Diomedes  gewesen  sei  und  was  seine  llosse  zu 
bedeuten  haben,  würden  wir  schwerlich  errathen,  wenn  wir 
nicht  den  Oenomaos  zur  Vergleichung  beiziehen  könnten.  Der- 
selbe ist  erstlich  ebenfalls  ein  Sohn  des  Ares  und  der  Asteria, 
zweitens  kommt  er  ebenfalls  durch  seine  Rosse  um ,  und  drit- 
tens ist  er  eben  so  grausam  wie  jener,  und  hat  eine  Unzahl  von 
Freiern  seiner  Hippodameia  geschlachtet  und  ihre  Schädel 
zur  Schau  gestellt.  Diese  Hippodameia  aber  ist  in  der  That 
niemand  anders  als  die  Artemis ,  die  man  auch  die  Reisige 
(Lmla  und  ^InTcoooa)  nannte  (s.  Gerhard  §.  340),  und  die 
auch  die  Rennpferde  liebte  ^23j,  Dieser  Oenomaos  mit  seiner 
Tochter  Hippodameia,  die  zugleich  seine  Geliebte  war,  er- 
innert uns  sodann  an  Hippolyt,  den  durch  seine  Rosse  umge- 
kommenen Liebling  der  Artemis ,  und  an  Phaethon ,  mit  wel- 
chem die  Rosse,  wie  mit  jenem,  durchgehen,  bis  er  durch  de|^ 
Hlitz  herabgestürzt  ein  kühles  Bett  im  Eridanos  findet.  Auch 
das  Haus  des  Oenomaos  aber  ist  vom  Blitz  zerstört  worden,  und 
in  seinen  Ruinen  stand  ein  Altar  des  blitzenden  Zeus  [Ks- 
gavviog),  und  die  Mutter  des  Oenomaos  hiess  auch  Blitz  {2t€- 
qOTii]  :  Ps,  V,  14,  7.  Man  zeigte  eine  alte  schadhafte  Säule  als 
Ueberbleibsel  dieses  Hauses.  Also  fällt  der  Oenomaos  halb 
auch  mit  dem  ]3ionys  zusammen.  Begraben  lag  der  Heros  an 
dem  heiligen  Bache  Kladeos,  sein  Grab  war  ein  Erdhügel, 
von  einer  Steinmauer  umgeben,  und  oberhalb  zeigte  man  die 
Ruinen  seines  ehemaligen  Pferdestalls  ^24] . 

322)  Apollod.  II,  5,  8.  Diod.  IV,  15.  Eur.  Herak.  378.  Alk.  465  flf. 
Von  diesem  Diomedes,  und  nicht  von  dem  Palladien-Räuber,  wird  sich  das 
Sprichwort  Jtofiridtia  ctvtiyxr)  herschreiben :  s.  Schol.  Arist.  Ekkl.  1029. 
Sodann  ist  zu  erwähnen ,  dass  es  auch  einen  Attischen  Heros  D i o m 0 s 
gab,  und  dass  derselbe  mit  dem  Herakles  zusammenzufallen  scheint,  denn 
in  dem  Demos  Diomeia  befand  sich  der  Heraklestempel  und  wurden  die 
Herakleia  gefeiert:  Hermann  g.  Alt.  62,  15. 

323)  Pind.  Nem.  I,  1  sammt  meiner  Note. 

324)  Ps.V,  10,  6.  7.   VI,  21,  3. 
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So  oft  Oenomaos  eine  Wettfahrt  halten  wollte ,  opferte  er 
dem  Zeus-Areios,  und  das  war,  wie  der  Ares,  ein  grausamer 
Gott ,  welcher  die  Wettfahrer  stürzen  machte.  Pindar  (Ol.  I, 
121)  sagt,  dass  der  also  Umgekommenen  dreizehn  waren,  Pau- 
sanias  (VI,  21,7)  nennt  eine  noch  grössere  Zahl.  Pelops  hat 
ihnen  ein  gemeinsames  Grabmal  gebaut,  an  welchem  sie  all- 
jährlich Todtenopfer  bekamen. 

4.  Myrtilos.  Chrysippos. 

Die  Geschichte  des  Oenomaos  und  der  Hippodameia  wie- 
derholt sich  in  der  des  Sithon  und  der  Pellene  in  Thrakien 
(Parthen.  c.  5.  Conon  c.  10).  Aber  auch  der  bekannte  Myr- 
tilos  ist  eine  Wiederholung  des  Oenomaos  oder  auch  des 
Hippolytos.  Denn  so  wie  dieser  hat  auch  er  eine  Amazone, 
Namens  M  y  r  t  o  oder  K 1  y  m  e  n  e ,  (wie  Phaethon)  zur  Mutter : 
auch  Phädra  und  Phaethusa  wird  sie  genannt,  als  Mond- 

«"ittin'25).  Und  mit  der  Hippodameia  verstand  sich  dieser 
yrtilos  so  gut  wie  der  Hippolyt  mit  der  Artemis,  und  noch 
besser.  Denn  abgerechnet,  dass  er  durch  seine  geschickte  Len- 
kung die  Besiegung  und  Tödtung  der  Freier  möglich  machte, 
war  er  auch  in  die  Hippodameia  selbst  verliebt,  und  verlangte 
vom  Oenomaos  zur  Belohnung  für  die  geleisteten  Dienste,  dass 
er  ihn  einmal  eine  Nacht  bei  seiner  Tochter  schlafen  Hesse. 
Oenomaos  hatte  ihm  das  eidlich  versprechen  müssen,  und  um 
sein  Wort  nicht  zu  halten ,  stürzte  er  ihn  in  dasMeer. 
Aber  die  Einwohner  von  P  he  neos  begruben  ihn  und  brach- 
ten ihm  Todtenopfer  alljährlich  bei  der  Nacht:  Paus.  Vlll,  14, 
10.    11. 

Die  Hippodameia  war  auch  am  Tode  des  Chrysippos 
Schuld,  der  zwar  von  seinen  Brüdern  Atreus  und  Thyestes  er- 
mordet wurde,  aber  doch  auf  Anstiften  der  Stiefmutter  Hippo- 
dameia, welche  darauf  nach  Midea  in  Argolis  entwich,  weil  sie 


325)  Schol.  Ap.  I,  752.   Schol.  Eur.  Orest.  989.  Hygin  f.  163. 
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sich  vor  der  Rache  des  Pelops  fürchtete.  Sie  starb  dort ,  aber 
ihre  Reste  wurden  einem  Orakel  zufolge  nach  Olympia  gebracht 
und  dort  innerhalb  des  heiligen  Haines  Altis  an  dem  Weg,  auf 
welchem  die  Processionen  gingen,  Hippolyts-Eingang  ge- 
nannt, beigesetzt.  Es  war  ein  eingezäunter  Platz,  ein  Plethron 
gross:  einmal  des  Jahres  gingen  die  Frauen  hinein,  um  der 
Hippodameia  zu  opfern  und  gewisse  andere  Ceremonien  zu  ver- 
richten. Bei  dem  Ziele  der  Rennbahn,  bei  einem  der  Prall- 
steine, stand  das  Bild  der  erzenen  Hippodameia  mit  einer  Binde 
in  der  Hand ,  im  Begriff,  den  Pelops  damit  zu  zieren  ^^6) .  Das 
Grab  der  Freier  aber  war  bei  dem  Flecken  Harpina  zu  sehen, 
und  Pelops ,  so  lang  er  regierte,  brachte  ihnen  dort  alljährlich 
Todtenopfer:  Paus.  VI,  21,  7.  11.  Um  aber  wieder  auf  den 
Chrysippos  zu  kommen,  so  besagt  schon  sein  Name,  dass  er  ein 
Wagenlenker  wie  Hippolyt  war.  Man  nennt  ihn  Sohn  einer 
Nymphe  A  x  i  o  c  h  e  oder  D  a  n  a  i  s  und  erzählt ,  dass  er  reizend 
schön  gewesen  sei ,  weshalb  er  vom  Laios  oder  vom  Oedipus, 
oder  von  Theseus,  ja  sogar  von  Zeus  selbst,  bei  Gelegenheit 
des  Nemeischen  Wagen -Rennens  geraubt  worden  sei,  was  so- 
dann Anlass  zu  seinem  Tode  geworden  sei  '^^'^) . 

5.  Kilios  und  Sphairos. 

Es  gab  noch  einen  anderen  Wagenlenker  des  Pelops, 
Kilios  genannt,  welcher  demselben  sogar  noch  nach  dem 
Tode  beistand  und  den  Sieg  in  Olympia  gewinnen  half.  Er 
kam  bei  Lesbos  um ,  erschien  sodann  dem  Pelops  im  Traum 
und  forderte  Bestattung.  Dieser  stand  auf  vom  Schlafe,  reinigte 
das  Bild  des  ApoUon  mit  Feuer,  thürmte  einen  Hügel  über  der 
Asche  des  Kilios ,  baute  neben  dem  Grabe  ein  Heiligthum  des 
ApoUon  Killaeos  und  benannte  auch  die  Stadt  Killa  nach 
dessen  Namen:  Schol.  II.  a,  38.  Strabo  (XIII.  p.  613)  meint, 

326)  Paus.  VI,  20,  17.   19. 

327)  ApoUod.  m,  5,  5.    Hygin  f.  85.    Schol.  II.  ß,  105.    Schol.  Eur. 
Phon.  66.  Athen.  XIII.  p.  603,  A.  Plut.  parall.  33. 
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auch  der  Name  Kilikia  könne  davon  herkommen ,  und  aller- 
dings kann  Kilikien  eben  so  wohl  wie  Lykien  nach  einem 
Namen  oder  einer  Eigenschaft  des  Gottes  Apoll  benannt  ge- 
wesen sein.  Aber  der  Killos  oder  Killas  hatte  noch  einen 
anderen  Namen,  nämlich  Sphaeros,  und  als  solcher  wurde 
er  bei  Trözen  auf  dem  Werder  Sphäria  zugleich  mit  der  Athena 
Apaturia  verehrt,  welcher  Dienst  von  der  Athenischen  Aethra 
(oder  Phädra)  herrühren  sollte :  namentlich^pflegten  die  Bräute 
vor  der  Hochzeit  ihren  Gürtel  dieser  Athena  zu  weihen  328j. 

6.  Phaethoii. 

Der  Name  Phaethon  bezeichnet  die  scheinende  Sonne: 
Hes.  Th.  760.  IL  l,  735.  Die  Geschichte  dieses  Heros,  welche 
in  einer  Tragoedie  des  Euripides  ganz  in  menschliche  Verhält- 
nisse umgesetzt  worden  war,  spielt  zugleich  im  Aethiopenlande, 
wo  die  Sonne  aufgeht,  und  an  dem  anderen  Ende  der  Welt, 
am  Eridanos,  wo  sie  untergeht  (Eur.  Hipp.  717),  bis  wohin 
nach  Homer  auch  dies  Aethiopenland  reichte.  Phaethon  hat 
entweder  den  Helios  selbst  und  die  Klymene  (Merope)  oder 
den  Kephalos  und  die  Hemera  (Tagesgöttin)  zu  Eltern: 
Ps.  I,  3,  1.  Erst  nachdem  die  Tageshelle  angebrochen  ist,  be- 
gibt er  sich  hin  zum  Helios  und  kommt  eben  noch  rechtzeitig 
an ,  um  den  Sonnenwagen  besteigen  zu  können :  aber  fast  ehe 
er  noch  festen  Fuss  gefasst  hat,  gehen  die  Pferde  mit  ihm  durch, 
und  er  wird  durch  den  Blitz  hinuntergestürzt  ^29) .  Sein  Sturz 
war  einer  Sternschnuppe  gleich:  Ovid.  Met.  II,  320.  Die  ver- 
brannte Leiche  wurde  zum  Eridanos  gebracht  und  dort  in  einer 
kühlen  Höhle  beigesetzt:  Plut.  Symp.  IV,  2.  Seine  Schwestern, 
die  Heliaden,  wurden  durch  die  Trauer  in  Pappeln  oder  Erlen 
verwandelt,  welche  mit  ihrer  kühlen  Umarmung  den  Ver- 
brannten umschlossen  und  erquickten.  Ihre  Thränen  ver- 
wandelten sich  in  Kernstein. 


328)  Paus.  V,  10,  7.  II,  33,  1. 

329)  Strabo  I.  p.  23.  Cic.  off.  UI,  25. 
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7.  8alnioiieus. 

»Der  Salmoneus  spielte  den  Gott,  welcher  Donner  und 
Blitze  wirft,  auf  einem  Viergespann  fahrend,  und  wurde  von 
diesem  Viergespann  herabgeworfen  durch  Jupiters  Blitze  «.  So 
AAird  uns  von  den  Mythen  -  Schreibern  erzählt ,  und  in  dieser 
kurzen  Erzählung  ist  es  nicht  unschwer  einen  anderen  Phaethon 
zu  erkennen.  Doch  war  er  nicht  der  Helios,  sondern  der  Zeus 
selbst:  er  zog  aus  Thessalien  nach  Elis,  sagt  Apollodor  (I,  9,  7), 
und  wollte  dort  den  Zeus  spielen  mit  seinem  Donnerwagen: 
Seine  Tochter  Tyrb,  die  ihn  betrauerte,  gebar  vom  Poseidon 
die  Zwillinge  Neleus  und  Pelias  (Unterweltsdämonen)  :  Od.  X, 
235  —  260.  Sein  Bruder  aber  war  der  (Seedämon)  Sisyphos. 
So  berühren  sich  in  seiner  Sage  alle  die  drei  Reiche. 


IV.  Sonnenhelden. 

1.  Herakles  und  die  l^onnenheldeii. 

Beide  Eigenschaften ,  die  der  Frühlings  -  und  die  der 
Sommer-Dämonen,  finden  wir  in  dem  Sonnen-Helden  Herakles 
vereinigt,  der  im  Wahnsinn  seine  Kinder  tödtet  wie  Athamas, 
und  sich  selbst  verbrennt  wie  Sardanapal,  oder  verbrennt  wird 
wie  Meleager,  und  dabei  Eins  mit  seinem  Vater  wie  Zagreus 
ist ,  indem  er  auf  dessen  Wagen  stehend  die  Giganten  schlägt. 
Auch  in  die  Hölle  hinab  geht  er,  wie  Dionys,  und  führt  Ge- 
storbene an  das  Licht  zurück ,  und  in  die  Tiefen  der  See  steigt 
er  wie  Theseus,  so  dass  sein  Wirken  auf  alle  Elemente  sich  er- 
streckt: denn  dass  er  die  Erde  von  Ungeheuern  reinigt,  ist  be- 
kannt. Seine  Kämpfe  mit  den  Höllen-Riesen  um  den  Rinder- 
besitz haben  wir  bereits  Th.  II.  p.  2 1 7  gedeutet.  Die  nun  fol- 
gende Betrachtung  seines  Wesens  und  seiner  Thaten  wird  sich 
auf  das  Wesentliche  beschränken :  sodann  werden  wir  die  Asiati- 
schen Sonnenhelden  Melkarth  (von  dem  Vieles  auf  den  Herakles 
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übergetragen  worden  ist)   und  Perseus  sammt  dem  Rhodischen 
Tlepolemos  anknüpfen, 

2,  Alkathoos.  Alkaios.  Alkiden. 

Alkathoos,  der  Grossvater  des  lolaos ,  des  treuen  Ge- 
fährten des  Herakles,  conctirrirt  mit  diesem  als  Erleger  des 
Kithäronischen  Löwen.  Dem  Besieger  war  vom  König 
Megareus  der  Thron  in  Megara  und  die  Hand  seiner  Tochter 
E  u  ä  c  h  m  ä  versprochen.  Er  weihte  darauf  dem  Apollon 
Agraeos  und  der  ländlichen  Artemis  {^yQOT^ga)  einen 
Tempel  und  baute  die  Mauern  von  Megara  sammt  der  Burg, 
welche  nach  ihm  benannt  worden  ist.  Eh'  er  zu  bauen  begann, 
opferte  er  den  vor  dem  Hause  stehenden  [nQOÖo/^fvoiv)  Göttern. 
Neben  dem  Altar  dieser  war  ein  Stein,  auf  welchem  Apoll  seine 
Tjcier  niedergelegt  hatte,  als  er  mit  bauen  half.  Wenn  man 
diesen  Quader  mit  einem  Steinchen  warf,  so  gab  er  einen  Klang 
gleich  einer  Leier  ^30]. 

Die  Tochter  des  Alkathoos,  Eriboea  oder  Periboea, 
musste  mit  dem  Theseus  als  Opfer  nach  Kreta  gehen :  später 
hat  sie  den  Telamon  geheirathet. 

Mit  seinem  Sohne  Schönstadt  [KaXXmolig)  aber  hatte 
Alkathoos  ein  eigenes  Unglück.  Er  erschlug  ihn  nämlich, 
wie  Herakles  seine  Kinder,  aus  Missverständniss,  und 
zwar  mit  einem  Feuerbrande.  Auch  seinen  Stiefbruder 
G  oldross  [XqvaiTtnog]  soll  er,  wie  Telamon  den  Phokos, 
erschlagen  haben  und  dann  aus  der  Heimath  geflohen  sein, 
wenn  nicht  vielmehr  Atreus  und  Thyestes  diese  That  begangen 
haben.  Die  Megarer  feierten  dem  Alkathoos  Spiele  [l^Xy.a&oia 
genannt) ,  so  wie  die  Thebaner  dem  Herakles  und  seinen  Söhnen, 
und  hatten  ihm  ein  Heroon  geweiht  33i). 

Alkathoos  scheint  der  nämliche'Name  mit  Alkäos  zu  sein. 


330)  Paus.  I,  42,  1.  Theogn.  774.  Ovid,  Met.  VIII,  15. 

331)  Paus.  I,  41.  42.  Pind.  Isth.  VII,  121. 
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und  Alkäos  war  der  frühere  Name  des  Herakles,  woher  auch 
seine  Söhne  ^Ixelöai  hiessen^^aj. 

Bei  dem  Elektron-Thore  zu  Theben  zeigte  man  die  Kam- 
mer, in  welcher  die  Alkmene  den  Herakles  geboren  hatte,  und 
vor  demselben  Thore  das  Grab  seiner  Kinder,  der  Alkiden, 
und  sein  eigenes  dazu ,  und  dort  brachte  man  diesen  Todten 
alljährlich  Opfer  und  beging  man  Wettspiele,  Herakleia  und 
I  o  1  a  i  a  genannt  ^^^) . 

Von  diesen  Gräbern  und  den  Opfern,  die  sie  bekamen, 
spricht  Pindar  a.  O.  folgendermassen : 

»Opfermahl  und  neugewundne 

Herdbekränzung  bringt  ihm  unsre 

Bürgerschaft  abseits  dem  Elektrischen  Thor,  und  thürmet  hoch 

Scheiter  und  Brände  für  acht  erz blanke  lj(aXxoec(jüij  I,eichen 

Seine  von  Megara,  Kreons  Kind,  gebomen 

Söhne,  wo  die  ganze  Nacht,  vom 

Sinken  der  Sonne,  beständig  die  Herdflamme  lodert, 

Und  mit  fettem  Opferdampf  zum  Aether  zücket. 

Am  andren  Tag  ist  die  Arbeit  ringender  Kraft, 

Jährlicher  Spiele  Entscheidung.« 

Man  erzählte,  dass  der  Held  in  Raserei  Weib  und  Kind 
umgebracht  habe  mit  seinen  Pfeilen,  und  dass  er  auch  noch 
seinen  Vater  todtgeschossen  haben  würde,  wenn  nicht  die 
Göttin  Athena  ihm  einen  Stein  auf  die  Brust  geworfen  hätte, 
dass  er  bewusstlos  wie  todt  hinsank  '^^*) .  lieber  die  Zahl  der 
Kinder  war  man  keineswegs  einig,  und  die  Ermordung  der- 
selben schrieb  man  auch  theils  dem  Lykos  und  theils  dem 
Augeas  zu.  Der  Augeas  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Sonne, 
und  der  Lykos  ist  so  viel  wie  der  Lykurgos. 


332)  Diod.  I,  24.  Schol.  Find.  Ol.  VI,  115. 

333)  Ps.  IX,  11,  1.  Schol.  Find.  Isth.  III,  104.   114.    Schol,  II.  t,  99. 
p.  520. 

334)  Stesichoros  bei  Ps.  IX,  11,  2.  Euripides  in  seiner  Tragödie. 
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3.   Herakles. 

a.    Sein  Wesen  und  sein  Name. 

Sowohl  der  Alkathoos  als  auch  der  Telamon  hatten  die 
Anlage  Heraklesse  zu  werden,  und  es  ist  ein  Zufall,  dass  sie's 
nicht  geworden  sind,  d.  h.  dass  auf  den  Thebischen  Helden  die 
Abenteuer  und  Kämpfe  alle  übergetragen  worden  sind,  welche 
man  solchen  Sonnenhelden  überall  nachrühmte.  Denn  als 
solchen  gibt  sich  der  Herakles  schon  durch  seine  Löwenhaut 
zu  erkennen  (eine  Löwenhaut  tragen  oder  in  einen  Löwen  ver- 
wandelt sein ,  ist  Eins) ,  sammt  dem  Pfeilgeschoss ,  welches  er 
mit  dem  Apollon  gemein  hat,  und  drittens  durch  die  Tödtung 
seiner  Lieblinge  oder  Kinder,  was  der  Telamon  und  der  Al- 
kathoos, seine  Doppelgänger,  ihm  gleichthun.  Nun  kommt 
dazu  viertens  noch  die  Selbstverbrennung,  und  diese  vermittelt 
wiederum  die  Einheit  dieses  Gottes  mit  dem  Lydischen  Sandon, 
dem  Assyrischen  Sardanapal  und- dem  Phrygischen  Alexandres. 
Wie  der  Pfeilschütze  Phöbos  mit  jenem  Sandon  vermengt  worden 
sei  in  Lykien  und  in  Phrygien ,  ist  bereits  oben'von  uns  bemerkt 
worden.  Wie  aber  der  Herakles  theilweise  mit  dem  Phöbos  sowohl 
als  mit  dem  Helios  zusammenfallen,  das  zeigen  seine  Kämpfe  um 
die  Rinder,  die  wir  bereits  erzählt  haben.  Mit  dem  Titan-Helios, 
und  nicht  mit  dem  Phöbos- Apollon,  ist  unser  Held  Eins,  wenn 
er  in  den  Tartaros  hinab  geht,  den  Kerberos  herauf  schleppt 
und  den  Theseus  so  wie  auch  den  Prometheus  aus  den  Banden 
des  Tartaros  befreit;  darum  können  die  Giganten  oder  Titanen 
(beide  sind  ja  im  Grunde  Eins)  nicht  ohne  seine  Hilfe  über- 
wunden werden,  und  darum  war  ihm  eine  so  ausgebreitete 
Herrschaft  schon  vor  der  Geburt  bestimmt  (II.  t,  104).  Wenn 
er  aber  trotzdem  dem  Eurystheus  dienen  muss ,  so  widerfährt 
ihm  darin  nichts  Schlimmeres  als  dem  Phöbos,  wenn  er  dem 
Admet  oder  dem  Laomedon  dient,  oder  dem  Helios  selbst, 
wenn  er  in  den  Hades  hinab  muss  335) . 


335)  Der  Name  Herakles  wird  in  verschiedener  Weise  gedeutet; 
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b.    Seine  Geschichte. 

Alkmene,  wie  Leda,  gebiert  Zwillinge,  die  von  einem  Gott 
und  einem  sterblichen  Manne  gezeugt  sind,  den  Herakles  von 
Zeus  und  den  schwächeren  Iphikles  von  Amphitryon.  Diese 
Zwillinge  begleiten  zwar  einander  nicht  durch  das  Leben  so 
wie  Kastor  und  Polydeukes :  doch  stellt  sich  an  des  Iphikles 
Platz  dessen  Sohn  lolaos,  als  treuer  Begleiter,  Wagenlenker 
und  Schildknappe  des  Herakles  336) . 

Als  die  Kleinen  geboren  sind,  zeigen  sich  einst  in  ihrem 
Bette  zwei  Schlangen.  Dieselben  sollten  von  der  Hera  gesandt 
sein  zur  Tödtung  des  Bastards  Herakles,  der  aber  sich  aufrich- 
tete ,  die  Schlangen  bei  den  Köpfen  fasste  und  erwürgte  337) . 
Indess  dürfte  wohl  die  Bösartigkeit  der  Schlangen  und  ihre  Er- 
würgung bereits  eine  Entstellung  der  Sage  sein :  ursprünglich 
werden  sie  wohl  das  nämliche  bedeutet  haben,  was  die  Schlan- 
gen in  dem  Bette  der  Mutter  Alexanders  und  der  Mutter  der 
Gracchen,  was  die  Schlange,  welche  Aeneas  auf  dem  Grabhügel 
seines  Vaters  erblickte,  und  was  die  Schlange,  welche  das  Grab 
des  grossen  Scipio  hütete,  bedeuteten.  Nicht  unwichtig  ist  da- 


s.  Welcker  II.  p.  754  So  wie  Herakles  der  erste  aller  Heroen  ist,  also 
wird  auch  sein  Name  von  rjQcos  nicht  zu  trennen  sein :  "Hqws  aber  einfach 
unser  Herr.  Herr  (heroro)  kommt  von  hehr  iUtistris .  Die  lateinische 
Verkürzung  hei-us  entspricht  der  deutschen  her  und  her.  Eine  Nebenform 
von  ^Qojs  ist  ^(f(cvog,  aus  der  man  entnehmen  kann,  dass  tjqcos  aus  ijQaog 
geworden  ist.  Dem  Hesych  zufolge  wurde  der  Herakles  auch  "HQxtoi  ge- 
nannt, ingleichen  "iZptüf  •  s.  Max.  Schmidt  p.  286.  Note  17.  —  Das  Veto, 
welches  Curtius  I.  p.  96  gegen  die  Zusammenstellung  der  "Hqu  mit  hera 
u.  s.  w.  einlegt,  weil  der  griech.  spiritus  asper  nie  einem  echtitalischen  h 
gleich  komme ,  schreckt  uns  nicht  ab :  die  Götternamen  stammen  häufig 
aus  anderen ,  als  den  bekannten  ,  Dialekten ,  und  unterliegen  daher  nicht 
den  nur  für  diese  anwendbaren  Lautgesetzen :  z.  B.  Vulcanus  =  Fulganus, 
Kq6vos=Xq6vos,  XtlQ(j}v^=  ZxilQiov,  OäTtg=  TrjO^vs,  KQoIaog  =  XQvaöi, 
AriTti  —  h]&ri,  Td/^vfi  von  &^lysiv  zaubern,  Bt^=  *^|  oder  Zqty^, 

336;  Find.  Isth.  I,  22  sammt  Schol. 
337)  Find.  Nem.  I.  50—110.    Theokr.  24. 
Härtung,  Eel.  u.  Myth.  d.  Gr.  IV.  13 
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her,  was  Fherekydes  (Apollod.  II,  4,  8)  sagte,  dass  durch  diese 
Schlangen  die  göttliche  Ahkunft  des  Herakles  erkundet  werden 
sollte.  Auch  die  Feindschaft  der  Hera,  obwohl  sie  bereits  bei 
Homer  ausgebildet  erscheint,  gehört  nicht  wesentlich  zur  Sache 
und  scheint  nicht  ursprünglich:  wenigstens  widerspricht  ihr 
der  Umstand ,  dass  die  Hera  dem  kleinen  Herakles  die  Krust 
gereicht  hat :  und  das  geschah  an  einem  gewissen  Platze  bei 
Theben,  Antigone-Schleppe  [avgfia)  oder  Herakle  s- 
Ebene  genannt 33S).  Die  Geburt  des  Herakles  ist  freilich  von 
der  Hera  aufgehalten  worden  ( II.  t,  119):  aber  das  nämliche 
ist  auch  der  Geburt  des  Phöbos  von  ihr  geschehen.  Der  eigent- 
liche Feiiid  des  Herakles  ist  bloss  Eurystheus,  dem  er  dienstbar 
ist  wie  Perseus  dem  Polydektes,  Phöbos  dem  Admetos  und  dem 
Laomedon :  und  ohne  Zweifel *vird der  Weit-Gewaltige ■'•^^) 
auch  das  nämliche  Wesen,  wie  diese,  sein. 

Der  Knabe  Herakles  wird  sodann  in  allen  den  besten 
Künsten  von  den  ersten  Meistern  in  jedem  Fach  unterrichtet  •*4'') , 
wobei  sichs  ereignet,  dass  er  einen  seiner  Lehrer,  den  Linos, 
todtschlägt.  Wenn  Herakles  das  nicht  gethan  hätte,  so 
würde  Apoll  es  gethan  haben :  denn  der  Linos  musste  einmal 
so  einen  Tod,  gleich  dem  Hyakinthos,  erleiden,  und  betrauert 
werden.  Wichtig  ist  aus  dieser  Jugend  noch,  was  Patisanias 
IX,  10,  4  erzählt,  dass  Herakles  als  Lorbeerträger  [dacpva- 
fpoQog)  bei  dem  Ismenischen  Apoll  das  Priesterthum  verwaltet 
habe,  und  dass  zum  Andenken  daran  von  Amphitryon  ein  Drei- 
fuss  gestiftet  worden  sei.  Zu  diesem  Priesterthum,  welches  ein 
Jahr  lang  dauerte,  wurden  nur  die  vornehmsten,  wohlgebil- 
detsten und  kräftigsten  Knaben  genommen.  Hier  muss  uns 
sogleich  der  in  vielen  Bildwerken  dargestellte  Streit  des  He- 
rakles mit  Apoll  um  den  Dreifuss  einfallen.   Dieser  Streit  wird 


338)  Paus.  IX,  25,  2.    Diod.  IV,  9. 

339)  EvQva&fvg  ist  aus  EvQualXvriq,    wie  'TT^^f/W^r?  aus  ^Eoixi>övio(; 
abgekürzt. 

340)  Theokr.  XXIV,  105  fl'.    Apollod.  11,  4,  10. 
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in  verschiedener  Weise  ^*^)  erwähnt.  In  beiden  Fällen  will  He- 
rakles dem  Apoll  seinen  Dreifuss  forttragen ,  nnd  Apoll  will  es 
nicht  leiden:  sie  werden  darüber  handgemein,  aber  der  Streit 
wird  beigelegt  entweder  durch  Vermittelung  der  IjCto  und  Ar- 
temis einerseits  und  der  Athena  anderseits  oder  dadurch ,  dass 
Zeus  einen  Blitz  dazwischen  wirft.  Diese  Fabel  kann  keinen 
anderen  Sinn  haben,  als  den,  dass  auch  Herakles  auf  den  Be- 
sitz des  Orakels  Anspruch  machte  "^^^j^  und  nach  demjenigen, 
was  wir  bereits  über  die  Natur  solcher  Brüderpaare  wissen. 
kann  uns  das  nicht  Wunder  nehmen :  indess  betrachteten  doch 
manche  diesen  Dreifuss  -  Räuber  für  einen  anderen  als  den 
Sohn  der  Alkmene  ^■i:*] ,  und  mochten  vielleicht  nicht  Unrecht 
haben. 

Nun  beginnen  die  Heldenthaten,  deren  Betrachtung  nicht 
hierher  gehört,  sondern  zur  Betrachtung  derjenigen  Dämonen, 
mit  denen  gekämpft  wird.  Die  Zahl  zwölf  ist  sehr  willkürlich 
angenommen  von  Späteren ,  und  passt  auch  in  keiner  Weise, 
was  schon  daraus  entnommen  werden  kann,  dass  von  den 
kanonischen  zwölf  Thaten  keine  einzige  zur  See  geschieht, 
während  doch  Pindar  (Nem.  I,  96.  Isth.  IH,  108),  Sophokles 
(Trach.  973)  und  Euripides  (Herak.  223)  betheuern,  dass  eben 
so  viele  Unthiere  zur  See  wie  zu  Land  von  Herakles  seien  hin 
weggeräumt  worden,  ja  sogar,  dass  er  in  den  Schooss  des 
Meeres  hinabgestiegen  sei,  um  die  See  i-uhig  zu  machen 
[yaXavelag  ti&eig)  für  die  SchiflEfahrt,  gleichwie  er  auch  seinen 
Arm  unter  den  Grundsitz  des  Himmels  gestreckt  habe ,  das 
Himmelsgewölbe  auf  seine  Schultern  zu  nehmen:  Eur.  Herk. 
398 — 405.     Dazu  passt  es  nun,  dass  er  auch  das  dritte  Reich, 


341)  Von  Paus.  X,  13,  7.  8  und  ApoUod.  II,  6,  2. 

342)  Er  wollte  sich  ein  eignes  Orakel  gründen  ,  sagt  ApoUodor,  und 
zu  Bura  in  Achaia  hatte  er  sein  Orakel,  das  mittelst  Würfeln  befragt  wurde : 
Paus.  VII,  25,  lU.  Zu  Pheneos  in  Arkadien  wollte  man  den  geraubten 
Dreifuss  auch  wirklich  besitzen:  Plut.  S.  N    V    c.  12. 

343)  Cic.  N.  1).  III,  IG,  42 

i:i* 
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die  Hölle,  überwunden  hat  dadurch,  dass  er  den  Schrecken  der 
Sterblichen  ,  den  Kerberos ,  zwang  und  heraufschleppte  ^44)  ^ 
und  dass  er  den  Tod  besiegte  und  ihm  die  Alkes tis 
wieder  abnahm.  Hieraus  kann  man  erkennen,  was  die 
Griechen  unter  den  Werken  ihres  Herakles  verstanden  haben . 
Alles  was  Menschenkraft  vermag,  die  Elemente  zu  überwinden 
und  dienstbar  zu  machen,  und  über  das  gegenwärtige  Leben 
hinaus  was  nur  immer  der  Muth  vermag,  die  Schrecken  der 
Einbildung  los  zu  werden,  das  ist  in  seinem  Wirken  vereinigt. 
Und  was  sein  Bruder  ApoUon  durch  Weissagungen,  Sühnungen 
und  Reinigungen  bezweckt,  das  bewirkt  er  mit  der  Kraft  seiner 
Arme,  die  Menschheit  von  den  Uebeln  zu  erlösen,  die  das  Erb- 
theil  ihrer  Natur  sind  345).  Damit  hängt  es  ferner  zusammen, 
dass  er  den  Prometheus ,  den  sündigen  Adam ,  welcher  den 
Göttern  zum  Trotz  die  Menschheit  aus  dem  Zustande  der 
Thierheit  herausgerissen  hatte,  von  seinen  ewigen  Martern 
erlöste  und  mit  dem  Zeus  versöhnte:  Hesiod  Th.  526.  Noch 
mehr!  Herakles  hat  auch  den  Göttern  beigestanden  im 
Gigantenkampfe ,  der  ohne  menschliche  Hilfe  nicht  beendigt 
werden  konnte.  Fast  keiner  jener  Erdriesen  konnte  ohne  die 
Pfeile  des  Herakles  todt  gemacht  werden ,  und  der  Held  hatte 
dabei  die  Ehre,  mit  auf  dem  Donnerwagen  des  Zeus 
zu  stehen  als  sein  erster  Sohn  und  an  dessen  Seite  zu 
kämpfen  346). 

c.    Der  Herakles  ist  nicht  Einer. 

Schon  die  inländischen  Mythen  sind  aus  allen  Gegenden 
Griechenlands  zusammengetragen :  dann  sind  aber  auch  noch 


344)  Im  Haine  der  Unterweltsgöttin  Xd-ovla  zu  Hermione  lag  er  fortan 
gebunden,  Eur.  Herk.  609.    Paus.  II,  35,  10. 

345)  In  diesem  Sinne  nennt  ihn  Hesiod  [aan.  29)  Abwehrer  des  Fluches 
a()^f  alxrfjQa,  und  wird  er  auch  sonst  «If^ixaxoi;  und  iiXQj'^rrjg  ji5v  «i- 
^Qüincoi'  genannt  und  führt  er  auch  den  Namen  ^^Ixaiog  (Abwehrer). 

346)  Eur.  Herk.  177.    ApoUod.  I,  6,  1.  2. 
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ausländische  von  dem  ägyptischen  Chon  oder  Chonsu  ^*'^].,  dem 
assyrischen  Sandon  und  phönikischen  Melkart  oder  Makar,  dem 
römischen  Recaranus,  und  wer  weiss  woher  alle?  auf  unseren 
Helden  übertragen  worden  34») .  Von  dem  Assyrischen  haben 
wir  schon  gesprochen  und  werden  später  noch  Einiges  anzu- 
führen haben.  Der  Phönikische  Makar  oder  Makareus 349) 
wurde  als  Gründer  von  Lesbos  verehrt,  und  sollte  von  dort  aus 
auch  die  Nachbarinseln  Chios,  Samos,  Kos,  Rhodos  bevölkert 
und  in  Besitz  genommen  haben  '^^oj ,  üebrigens  halten  wir  es 
für  überflüssig,  die  ausländischen  Fabeln  von  einem  Rusiris 
(Osiris),  Antodos,  einer  Omphale,  einem  Chrysaor  in  Iberien 
und  den  sogenannten  Herakles  -  Säulen ,  den  Ligurern,  dem 
Cacus  u.  s.  w.  hier  durchzugehen.  Von  den  inländischen 
Sagen  aber  wollen  wir  hier  nur  Folgendes  sagen.  Der  eigent- 
liche Herakles  war  in  Argos  zu  Hause,  wo  die  Hera  verehrt 
wurde  und  Eurystheus  König  war.  In  Theben  scheint  er  ur- 
sprünglich A 1  k  ä  o  s  geheissen  zu  haben.  Dort  erzählte  man  von 
seiner  Geburt  und  Erziehung,  und  dann  von  seinem  Kinder- 
mord, und  verehrte  ihn  sammt  diesen  durch  einen  Todten- 
dienst.  In  Pylos  und  Sparta  wusste  man  viel  zu  erzählen  von 
seinen  Kämpfen  mit  dem  Hades,  in  welchen  Mythen  der  Hades 
unter  mancherlei  Namen  sich  versteckt  hat :  in  Hermione  war 
der   aus   der   Hölle   heraufgeschleppte   Kerberos    aufbewahrt 


347)  Et.  M.  V.  TOP  'HQaxXrjv  (fnat  xara  t^  Afyvnrlav  ^laXfxtov  Xmva 
liyia,9ai.  Hesych  riyitüv,  ol  6h  Fiydiv  (d.  h.  Chijun),  ITäxaixog,  ol  da 
AiyvTtJioi'HQaxk^n.     S.  Movers  I.  p.  425. 

348)  lieber  den  Aegyptischen  Herakles  spricht  Heiodot  (11,43)  sammt 
Tacitus  (ann.  II,  60)  und  Cicero  (N.  D.  III,  16,  42).  Ueber  den  Römischen 
sehe  man  meine  Religion  der  Römer  II,  21  ff. 

249)  Paus.  X,  17,  2.  Athen.  UI,  105.  d,  e.  Movers  I.  p.  417.  Auch 
Bochar  wird  er  genannt.  Auf  Kypern  zu  Amathunt  hiess  er  Malik,  d.  h. 
Melech :  s.  Hesych.  Cic.  nat.  deor.  III,  16.  Quartus  {Hercules)  est  lovis 
et  Asteria,  d.  h.  des  Bai  und  der  Asteroth.  Dieser  wurde  in  Libyen  vom 
Typhon  ermordet,  aber  vom  lolaos  mittelst  einerWachtel  wieder  auferweckt : 
Athen.  IX,  .392,  D. 

350)  11.  w,  544.    Diod.  V,  57,  81. 
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worden.  Aehnlich  waren  die  Thessalischen  Sagen ,  woselbst 
Herakles  mit  dem  Tode  gerungen  hat,  als  er  die  Alkestis  ihm 
abnahm :  dann  erzählte  man  dort  von  Kämpfen  mit  dem  Ares 
lind  den  Ares  -  Söhnen ,  dem  Kyknos  und  dem  üiomcdes ,  die 
auch  weiter  nach  Norden  verlegt  wurden.  In  diesen  Wüthe- 
richen,  so  wie  auch  im  Löwen  und  im  Eber,  bekämpft  der  Held 
(was  so  oft  in  den  Mythen  der  Fall  ist)  seine  eigenen  Eben- 
bilder. Actolien  stellt  diesen  Kämpfen  Zweikämpfe  mit  Fluss- 
Dämonen  gegenüber,  mit  einem  Acheloos,  einem  Nessos, 
und  gibt  dem  Herakles  eine  Amazonische  Nymphe  zur  Gattin 
in  der  Deianeira.  Endlich  die  Arkadischen  Abenteuer,  die 
Kämpfe  mit  dem  Löwen  und  dem  Eber ,  sind  bekannt , .  in- 
gleichen in  Argos  die  Köpfeabschneidung  der  Schlange,  welche 
in  dem  Lerna -Wasser  hauste.  Fast  überall  steht  dem  Helden 
der  lolaos,  in  anderen  Abenteuern  der  Telamon ,  zur  Seite, 
er  brennt  z.  B.  die  Halsstumpfe  der  abgeschnittenen  Köpfe 
der  Lerna  (Eurip.  Ion  199),  hilft  Sparta  erobern  und  den 
Kyknos  besiegen,  besteht,  mit  einem  Worte,  die  meisten  Kämpfe 
mit  dem  Herakles,  wie  er  bei  Euripides  (Heraklid.  8)  es  selbst 
bezeugt,  und  noch  nach  dessen  Tode  beschützt  er  seine  Kinder, 
und  tödtet  endlich,  entweder  wunderbar  verjüngt  oder  aus  dem 
Grabe  noch  einmal  aufstehend,  den  Eurystheus^^i).  Er  wurde 
sodann  vor  dem  Proitischen  Thore  neben  dem  Amphitryon  bei- 
gesetzt :  dort  befand  sich  auch  das  Gymnasium  des  lolaos  und 
wurden  die  loläen  gefeiert. 

d.  Troia  und  Oichalia  und  die  Olympischen  Spiele. 

Wir  haben  bereits  auf  die  Aehnlichkeit  hingewiesen,  welche 
zwischen  dem  Assyrischen  Sardanapal  und  dem  Phrygischen 
Alexandros  oder  Paris  besteht,  der  sogleich  als  Feuerbrand 
geboren  wird  und  schliesslich  auch  die  Einäscherung  seiner 
Vaterstadt  herbeiführt,  der  lieber  im  Frauengemach  die  Kithar 


351  f  Find.  Pyth.  IX,  125.    Schol  zu  V.  137.    Eur.  Herakl.  846=855. 
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schlägt,  als  im  Hlachfelde  sich  mit  Männern  hernmschläjrt,  und 
der  trotzdem  ein  ileld  wie  kein  anderer  ist,  sobald  er  sich  auf- 
raffen will.  Der  Mythus  von  der  Eroberung  und  Verbrennung 
Troias  deuten  wir  nach  derselben  Weise ,  und  betrachten  diese 
Verbrennung  völlig  nur  als  ein  Analogen  oder  eine  Wieder- 
holung der  Verbrennung  Ninives.  Darum  ist  es  von  grosser 
Bedeutung,  dass  diese  Eroberung  und  Verbrennung  dem 
Herakles  zugeschrieben  wird,  und  dass  Laomedon  und  Apoll, 
d.  h.  der  Todesgott  und  der  Sonnengott,  dabei  betheiligt  sind. 
Die  Uebertragung  dieser  That  auf  die  Atriden  ist  eine  Ent- 
stellung der  Sage,  die  sich  übrigens  in  dieser  zweiten  Ausgabe 
fast  in  allen  Zügen  wiederholt,  namentlich  in  dem  Seesturme 
auf  der  Heimfahrt.  Die  Gewinnung  eines  schönen  Weibes  ist 
auch  diessmal  mit  im  Spiele,  aber  die  Geschichte  dieses  Weibes 
(der  Hesione)  ist  asiatisch  umgestaltet  nach  der  Gescliichte  der 
Andromeda,  und  ist  mit  der  Erlegung  eines  See-Ungeheuers 
in  Verbindung  gesetzt,  welches  gleichfalls  eine  Asiatische  Zu- 
that  zu  sein  scheint. 

Noch  eine  zweite  Stadt  wird  vom  Herakles  um  eines 
Weibes  willen  eingeäschert,  ganz  wie  Troia  durch  die  Atriden: 
das  ist  Oichalia  in  Thessalien,  und  das  Weib  ist  lole, 
Tochter  des  Königs  Eurytos -^^^j  ^  j)er  Name  dieses  Weibes 
erinnert  an  den  Waffengefährten  lolaos,  so  wie  der  Name  ihres 
Bruders  Iphitos  ganz  gewiss  Eins  ist  mit  dem  Namen  I  phi- 
klos,  dem  Zwillingsbruder  des  Herakles.  Dieser  Iphitos 
wird  vom  Herakles  zu  Tirynth  in  einem  Anfall  von 
Tollheit  ermordet,  gleichwie  die  eignen  Söhne 
des  Herakles:  und  das  ist  ein  grosser  Greuel,  von  welchem 
weder  der  Neleus  in  Pylos  noch  der  Gott  zu  Delphi  ihn  rei- 
nigen will35:<j_  Eg  g[]yi  aber  noch  einen  anderen  Iphitos,  der 
zu  Elis  die  vom  Herakles  gestifteten  Olympischen  Spiele  er- 


352)  Eur.  Hipp.  550  =  534. 

353)  Apollod.  II.  6,  2.     Diod.  IV,  31.     Homer  Od.  (f,  27.     Paus.  X, 
13,  4.    III,  15,  3. 
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neuert,  und  zuerst  dem  Herakles  wie  einem  Gott  opfert  (Paus. 
V,  4,  6).  Und  die  Stiftung  dieser  Spiele  ist  eine  der  wich- 
tigsten Thaten  des  Herakles :  er  soll  sie  als  Sieger  (xaAAtvtxog) 
nach  dem  Kriege  mit  dem  Augeias  eingesetzt  haben.  Er  und 
lolaos  waren  die  Vorbilder  aller  Olympischen  Sieger  •'&*) . 

4.  Melkarth,  Sandoii,  IViniis,  die  Weibmäiiner, 
die  Selbstverbrennung. 

In  Tyrus,  in  Karthago  und  in  Amathunt  verehrte  man 
einen  gewissen  Herakles  unter  dem  Namen  Moloch  und 
Melkarth.  Dass  ihm  (wie  auch  dem  Moloch  und  der  Astarte) 
ein  ewiges  Herdfeuer  unterhalten  wurde,  beweist  einestheils, 
dass  er  ein  dem  Titanen  Prometheus  ähnlicher  Dämon,  andern- 
theils,  dass  er,  wie  der  griechische  Herakles,  einer  der  Penaten 
war.  Diese  Eigenschaft  eben  macht  ihn  zum  Städtegründer 
und  Städteschirmer,  was  auch  Ninus  und  Sardanapal  und  sogar 
das  Mannweib  Semiramis  war,  die  zu  diesen  Weibmännern 
sich  gerade  so  verhält,  wie  die  Omphale  zum  Sandon,  der 
auch  Midas  heisst:  Athen.  XII.  p.  516.   B. 

In  Lydien  ging  die  Sage,  es  sei  auf  den  Mauern  von 
Sardes  ein  t,iöwe  herumgetragen  worden,  und  darum  sei  die 
Stadt  uneinnehmbar  (Herod.  I,  84).  Der  Löwe  war  ein  der 
Kybele  und  dem  Sandon  geheiligtes  Thier,  und  die  Griechen 
erkannten  natürlich  in  dem  Bogenschützen  und  Löwenbändiger 
ihren  Herakles:  Duncker  Gesch.  Alt.  I,  257.  In  diesem 
Sinne  heisst  der  Gott  auch  {aqxrjyetrjg] ,  weil  von  dem  Herde 
der  Mutterstadt  das  heilige  Feuer  in  die  neuzugründende  Ko- 
lonie getragen  wurde:  Movers  I,  431.  Aber  ein  Weibmann  war 
er  ebenfalls ,  schon  darum ,  Aveil  er  mit  der  Venus  (Atargatis) 
in  Amathunt  verbrüdert  war  (Movers  I,  409),  und  er  wird  sich 


354)  Das  erkennt  man  aus  dem  einfachen  Päan 
«5  KaklCvixe  x^^Q  ava^  'HQÜxleee 
avxög  ra  xal^IöXaog,  ai^firiTd  ^lio, 
über  welchen  man  meine  Einleitung  zu  Pindar  p.  49  vergleichen  möge. 
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auch  nicht  sehr  von  dem  Mannweibe  Tanais ,  mit  welcher  er 
öfter  anderwärts  gepaart  erscheint,  unterschieden  haben. 
Movers  I,  14. 

Ein  anderer  Name  desselben  Gottes  war  Makar,  unter  wel- 
chem Namen  er  auf  den  Tonischen  Kolonieen  Lesbos,  Rhodos, 
Chios,  Samos,  Kreta  bekannt  war,  oder  Bocor-Bochar  bei  den 
Poeniern  in  Afrika :  In  Lesbos  und  Rhodos  gehörte  er  zu  den 
Kabiren.  Seine  Einheit  mit  dem  Melkarth  wird  von  Gesenius 
anerkannt;  von  Movers  aber  I.  p.  421  mit,  wie  mir  scheint, 
nicht  haltbaren  Gründen  geleugnet.  Von  den  Griechen  aber 
wird  er  ebenfalls  Herakles  genannt  ^^s) . 

Es  ist  kein  Unterschied  zwischen  diesem  Melkarth-Makar 
und  dem  Lydischen  Sandon,  obgleich  derselbe  mitunter  Jung- 
frauen zu  seinem  Dienste  gefordert  hat.  In  diesem  Sandon  aber 
eröffnet  sich  uns  nach  Ottf.  Müller' s  von  Movers  fortgesetzter 
Untersuchung  eine  sehr  merkwürdige  Reihe  von  Weibmännern, 
die  mit  Mannweibern  gepaart  sind,  und  die  wir  darum  be- 
trachten müssen ,  weil  der  Cultus  und  die  Mythen  tief  nach 
Hellas  hinein  sich  verbreitet  hatten.  Ehe  wir  aber  zu  deren 
Betrachtung  übergehen,  wollen  wir  bemerken,  dass  der  Sandon 
oder  der  Weibmann  auch  auf  der  Insel  Kos  verehrt  wurde. 
Darüber  meldet  die  Sage  Folgendes :  Als  Plerakles  auf  der 
Rückfahrt  von  Troia  auf  diese  Insel  verschlagen  war,  musste 
er  mit  den  Meropern  um  einen  Widder  ringen ,  und ,  besiegt, 
bpi  einem  Thrakischen  Weibe  sich  verstecken ,  dessen 
Kleider  er  anlegte.  Hernach  wieder  sieghaft  und  gerei- 
nigt, heirathete  er  die  Tochter  des  Alkiopos  und  legte  als 
Bräutigam  ein  geblümtes  Kleid  an.  Seitdem  opferte  der 
J*riester  auf  der  Stelle,  wo  der  Kampf  stattgefunden,  in  Weibs- 
kleidung und  weiblicher  Kopf  binde,  und  die  Ikäutigame  zogen 
alle  Mal  Weibskleider  an ,  wenn  sie  die  Braut  in  ihrem  Haus 


355)  Paus.  X,  12,  2.  Sallust.  B.  I.  18.  Mela  III,  10.  Plin.  H.  N. 
V,  8.  Strabo  XVII,  3.  p.  826.  Ueber  die  Thaten  dieses  Lybischen  Herakles 
s.  Diodor  V,  56  ff. 
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bewillkommteti :  Plut.  qu.  gr.  58.  «In  Kappadokien  (so  be- 
merkt Movere  ].  p.  455  ff.),  wo  der  Gott  ebenfalls  Sandon 
liiess,  trug  statt  seiner  die  blutige  Enyo  (Thanake)  die  Keule. 
Das  nämliche  thut  die  grausame  und  wollüstige  Omphale : 
sie  hat  auf  Sardischen  Münzen  Löwenhaut  vmd  Keule,  während 
der  Held  selbst  mit  dem  Lydischen  l^uhlerkleid  umflort  ist. 
Juncker  Gesch.  Alt.  I.  p.  256.  In  Assyrien  und  Babylon 
wird  der  zum  Ninyas  gewordene  Ninus-Nimrod  ein  Sclave 
seiner  Mutter  und  Gattin,  der  kriegerischen  Seniiramis. 
Im  rhönikischen  Amathunt  auf  Kypern  war  die  Göttin  mit 
dem  Gotte  ebenfalls  mannweiblich,  eine  Mars -Venus,  und  hier 
legten  auch  Frauen  die  Männertracht  in  den  Mysterien  an  ■'^^) . 
Der  Wollen -krämpelnde  Herakles  nun  hiess  in  Lydien 
Sandon  357j^  {n  Küikien  wird  Sandon  als  Erbauer  von  Tarsus 
genannt  ''s^)  :  bei  Agathias  (II ,  24)  wird  Sandes  zu  den  alt- 
persischen oder  assyrischen  Göttern  gerechnet.  Sandes  aber  ist 
Eins  mit  dem  Sandakes,  dem  Vater  des  Kinyras,  den  er  mit  der 
Thanake  gezeugt  hat,  dem  Gründer  von  Kelenderis  inKilikien. 
In  Phoeuizien  heisst  der  Name  Saridan.  Der  indische  Her- 
cules •'&'*) ,  Sohn  des  Libanon,  der  auch  Vater  des  Adonis  heisst, 
kann  gleichfalls  kein  anderer  sein.  Nun  bewies  Müller  ferner 
die  Einheit  des  Saudon  mit  dem  Sardan-apal,  d.  h.  grossen 
Sandon  (6  iJ.syag  von  den  Chronographen  genannt),  dessen 
Hildniss  noch  im  Tempel  der  Tirgata  zu  Mabug  (Ileliopolis) 
neben  dem  der  Semiramis  sich  befand :  Lukian  dea  Syr.  §.40. 
Alle  beide ,  Sandon  und  Sardan apal ,  sind  Erbauer  der  Stadt 
Tarsus,  krämpeln  Wolle  im  Weibsgewand,  sind  berühmt  durch 
ihre  Schätze,  kommen  in  den  Flammen  des  Scheiterhaufens 


356)  Servius  Aen.  II,  632.  Ilst  etiarn  in  Cypro  simidacrum  barbatae 
Veneris,  quod  'A(f'Q6ditov  vocatur,  cui  viri  in  veste  muliebri,  mulicres  m 
virili  veste  sacrißcant. 

357)  Lydus  de  magistr.  IV.  64,  p.  258. 

358)  Ammian.  Marc.  XIV,  7. 

359)  Cic.  N   D.  III,  16,  42  und  Lydus  de  mens.  IV.  46,  46.  p.  82. 
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um,  und  das  Epigramm  desC^hörilus  wurde  in  Tarsus  so  gut  wie 
in  Niuive  erwähnt.  Auf  den  Münzen  von  Tarsus,  wo  dem  Helden 
alljährlich  ein  Scheiterhaufen -Fest  gefeiert  wurde,  erscheint 
er  im  Asiatischen  Costüm  auf  dem  Scheiterhaufen  stehend, 
welcher  regelmässig  aus  einem  cubischen  Untersatz  und  einer 
Pyramide  besteht.  Die  Pyramide  scheint  aus  grossen  Stangen 
errichtet  zu  sein,  av eiche  im  Gipfel  zusammenlaufen:  oben  be- 
findet sich  ein  Adler,  das  Zeichen  der  Apotheose.  Inmitten 
der  Stangen  steht  noch  eine  ähnliche  Figur  auf  einem  Wunder- 
thier,  etwa  einem  gehörnten  liÖAven,  mit  Chiton  bekleidet, 
Mantel  und  Bogen  über  den  Schultern,  ein  13eil  sammt  Ring 
und  Kranz  in  der  Linken  '^^^) . 

Nun  bemerkt  Movers  weiter,  dass  dieser  Sardanapal  Eins 
sei  mit  dem  Ninus-Ninyas,  so  wie  die  Omphale  mit  der  Semi- 
ramis  und  mit  der  Tanais  oder  Thanake.  Der  Krieger  und 
Jäger  Ninus  ist  dabei  ein  Weichling  in  Weibsgewand ,  und  so 
tauscht  er  mit  der  Semiramis  den  Charakter.  Auch  wird  er 
mitunter  mit  dem  Sardanapal  verwechselt:  mit  dem  Ninyas  ist 
er  ohnehin  Eins.  Dabei  ist  er  auch  ein  Sohn  des  Zeus-Helus, 
gleich  dem  Herakles.  Ninus  ist  ferner  Eins  mit  N  i  m  r  o  d : 
beide  sind  die  ersten  Könige ,  Gründer  des  Reichs ,  Erbauer 
von  Ninus ,  grosse  Jäger  u.  s.  w.  Der  Nimrod  ferner  ist  der 
Orion  der  Griechen ,  der  ein  Jäger  und  Liebhaber  der  Artemis 
ist,  aber  von  dieser  den  Tod  empfängt.  Die  Perser  glaubten, 
dass  der  Nimrod,  in  den  Himmel  versetzt,  zum  Orion  geworden 
sei,  und  dass  das  heilige  Feuer  auf  das  Gebet  des  Zoroaster  vom 
Himmel  gefallen  und  jenen  verbrannt  habe,  dessen  Asche  nun 
die  Assyrier  aufbewahrten  und  göttlich  verehrten :  Movers  1, 472. 

Das  führt  uns  zurück  zu  der  Selbstverbrennung  des  Hera- 
kles, welche  in  einem  Weibskleide  geschieht  und  durch  eine 
Artemis,  die  Deianeira,  veranlasst  wird.  Alle  diese  Mythen 
aber  stützen  sich  auf  das  in  Assyrien  gebräuchliche  fünftägige 


360)  Duncker  Gesch.  Alt.  I.  p.  296  f.  499  ff. 
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Hütteufest,  die  Sakäen,  bei  welchem  ein  zum  Tode  bestimmter 
Sclave  oder  Sündenbock  den  König  spielen  durfte,  so  dass  ihm 
alle  mögliche  Ausschweifungen  gestattet  waren ,  sogar  der  Ge- 
brauch des  königlichen  Harems.  Dabei  hatte  er  auch  eine 
Festkönigin ,  welche  in  Mannskleidern  zu  schauen  war ,  wäh- 
rend er  selbst  in  fleischfarbenem  durchsichtigem  Weibskleide 
erschien.  Zum  Schluss  wurde  er,  wie  Movers  vermuthet,  ver- 
brannt. Das  Fest  im  Juli  fiel  mit  dem  Aufgang  des  Orions 
zusammen.  Movers  zeigt  ferner,  wie  sich  die  Sagen  vom  Zug 
des  Kyrus  wider  die  Saken,  welche  in  der  Völlerei  erschlagen 
wurden  unter  Zelten,  wo  Wein  und  Speisen  vollauf  waren, 
daraus  erklären  lässt,  und  dass  diese  Sage  sich  in  der  Tomyris 
und  den  Massageten  wiederholt,  ingleichen  die  Erzählung  von 
der  Hermes  -  Sclavin  Semiramis,  welcher  vom  König  auf  fünf 
Tage  die  Herrschaft  abgetreten  wird,  und  endlich  die  von  der 
S(  lavin  des  lardanus  Omphale,  welche  den  Sclaven  volle  Herr- 
schaft über  die  Herren  gegeben ,  die  Frauen  mit  den  Sclaven 
an  einem  Orte  zusammen  eingesperrt  und  ihnen  Preis  gegeben 
hat  (Athen.  XH.  p.  515  f.).  Sardanapal  hat  wie  ein  Sakäen- 
könig  gelebt  und  sich  zuletzt  verbrannt,  Ninus  ist  von  der  Se- 
miramis getödtet  worden,  und  so  viele  dieser  Männer  sind  von 
derartigen  Amazonen  um  das  Leben  gebracht  worden.  Somit 
scheint  es,  dass  die  Festeskönigin  an  der  Tödtung  des  Fest- 
königs Theil  gehabt  hat.  Vom  Scheiterhaufen  des  Sandon  trifft 
man  in  Asien  überall  die  Spuren.  Aber  nicht  überall  wurden 
Menschen,  sondern  z.  B.  in  Tarsus  eine  Puppe  verbrannt. 

Dieser  Asiatische  Weibmann  also  gleicht  mehr  dem  Sohn 
der  Semele  als  dem  Sohn  der  Alkmene,  und  die  Griechen  haben 
nicht  wohl  gethan,  die  Thaten  jenes  auf  diesen  zu  übertragen. 
Indess  hat  freilich  auch  der  Dionysos  die  Welt  von  dem  einen 
Ende  bis  zum  andern  erobernd  durchzogen  und  dabei  wie  Ninus 
die  grösste  weibliche  Ueppigkeit  mit  dem  grössten  männlichen 
Heldenthume  vereinigt  hat  Auch  gehört  er  ebenfalls  zu  den 
Verbannten ,  und  seine  Mutter  heisst  A  e  t  h  i  o  p  a ,  und  diese 
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Aethiopa^ßi)  wird  für  Eins  mit  der  Artemis  (Anaitis)  gehalten: 
Kallim.  bei  Steph.  Byz. 

5.  TIepoleiiius. 

Im  homerischen  Schiifskatalog  ist  erzählt,  dass  Tlepo- 
1  e  m  o  s  ,  Sohn  des  Herakles  und  der  Astyoche  362j  ^  die  Städte 
Tjindos,  lalysos  und  Kameiros  auf  Rhodos  beherrscht  habe, 
dorthin  geflüchtet,  nachdem  er  seinen  Oheim  Likymnios  im 
Peloponnes  erschlagen  hatte  (vgl.  Apollod.  II,  8,  2).  Er  kam 
dahin  mit  vielem  Volk  und  gründete  die  drei  Städte,  und  Zeus 
liebte  ihn,  sagt  Homer,  und  schüttete  auf  ihn  herab 
unendlichen  Wohlstand.  Er  wird  vor  Ilion  vom  Sar- 
pedon  erlegt -^ß'^) .  Aber  sein  heilig  verehrtes  Grab  war  auf 
Rhodos  zu  finden,  und  man  erzählte,  dass  seine  sterblichen 
Reste  aus  Troja  seien  hingebracht  worden.  Man  ehrte  dieses 
Grab  durch  Wettspiele,  welche  durch  die  Gattin  des  Tlepo- 
lemos  sollten  gestiftet  sein,  die  ihn  sehr  beweinte,  sagt 
Tzetzes  Lyk.  911.  Dieses  Weib  hiess  entweder  Philozoe 
oder  Polyxo  (Paus.  III,  19,  9)  und  war  eine  Freundin  der 
Helena ,  die  zu  ihr  flüchtete :  Diese  Baumhelena  (öevÖQiTtg) 
aber  hatte,  wie  wir  an  einem  anderen  Orte  gezeigt  haben, 
Bezug  auf  die  Passatwinde.  An  diesen  Wettspielen  i^üXieia 
oüerylXieia)  genannt,  betheiligten  sich  auch  Knaben,  und  der 
Sieger  wurde  mit  der  Weisspappel  bekränzt 3^^) .  Während 
Pindar  diese  Spiele  dem  Tlepolemos  zu  Ehren  geschehen  lässt, 
waren  sie  nach  anderen  Zeugen ,  wie  auch  ihr  Name  besagt, 
dem  Helios  gewidmet :  woraus  zu  erkennen ,  dass  der  Tlepo- 
lemos eine  Seite  oder  ein  Prädikat  des  Helios  war.  Damit 
stimmt  zusammen,  dass  an  seinem  Feste  alljährlich  ein  Vier- 


361)  Unrichtig  wohl  AlS^toTttu  bei  Hesych. 

362)  Bei  Pindar  Ol.VIl,  42  heisst  sie  Astydameia. 

363)  II.  ß,  653  flF.   e,  659. 

364)  Schol.  Find.  Ol.  VII,  36.  145.  146. 
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gespann  in  das  Meer  gesenkt  wuvde^'^^),  woraus  man 
auf  einen  Helios-Poseidon  geschlossen  hat,  den  es  wohl  schwer- 
lich jemals  gegeben  hat,  während  man  bloss  einen  Hippolytos 
oder  auch  Melkarth  in  dem  Tlepolemos  zu  erkennen  hatte. 
Man  zeigte  auch  das  Grab  dieses  Melikertes,  und  sein  Fest  hatte 
Aehnlichkeit  mit  den  Hyakinthien :  Xenoph.  Ephes.  V,  11. 

.  6.  Tithoiios  und  Kephalos. 

K  cphalos,  der  Gatte  der  P  r  o  k  r  i  s ,  wird  von  der  M  o  r  g  e  n- 
r  ö  t  h  e  (Hwg) ,  die  sich  in  ihn  verliebt  hat ,  geraubt :  Prokris 
in  Mannsgestalt,  nachdem  sie  von  Minos  den  Hund  und  den 
Speer  bekommen  hat,  denen  kein  Wild  entrinnen  konnte,  geht 
mit  dem  Kephalos  auf  die  Jagd.  Nachher  jagt  Kephalos  den 
Teumessischen  Fuchs,  welcher  so  schlimm  wie  die 
Sphinx  ist,  Menschen  raubt  und  alle  Monate  ein  Kind  zum 
Opfer  bekommen  muss :  Fuchs  und  Hund  werden  von  Zeus 
im  Laufe  versteinert,  weil  sie  nicht  sterben  dürfen ^^^j^ 

Der  Kephalos  zeugt  mit  der  Eos  den  Tithonos,  König 
der  Aethiopen  und  Vater  des  Phaethon:  Hesiod  Th.  986.  Oder 
auch  der  Tithonos  ist  ein  Trojischer  Prinz  und  wird  von  der 
Eos  geraubt,  wie  der  Kephalos,  und  in  Aethiopien  zeugt  er  mit 
ihr  den  Emathion  und  den  Memnon^ßTj.  Täglich,  wenn 
die  Eos  aufgeht ,  erhc^bt  sie  sich  aus  dem  Pette  des  Tithonos : 
Od.  e,  1.  Er  wohnt  mit  ihr  am  Bette  des  Okeans  am  Ende  der 
Welt:  Hymn.  Aph.  228.  Zeus  verleiht  ihm  zwar  Unsterblich- 
keit auf  Bitten  der  Eos,  aber  keine  ewige  Jugend  :  und  so  be- 
kommt er  graue  Haare  und  seine  Kraft  schwindet  hin,  während 
er  in  der  Kammer  eingesperrt  sitzt :  denn  er  kann  kein  Glied 
mehr  rühren  und  wird  dabei  in  einer  Wiege  wie  ein  kleines 
Kind  eingeschläfert,  seine  Haare  bleichen,  und  er  schrumpft 


365)  Festus  v.  October  equus.     Hermann  gott.  Alt.  §.  67,  5. 

366)  ApoUod.  III,  15,  1.     Anton.  Lib.  a.  O.     Eratosth.  xnTttaT.  3ä. 
Heraklit.  incred.  30. 

367)  Hesiod  Th.  98,  4.     ApoUod.  III,  12,  5. 
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endlich  zu  einer  Cicadc  zusammen ,  an  welcher  nur  noch  die 
Stimme  lebt  368). 

Es  ist  nicht  schwer  einzusehen,  dass  dieser  Aethiopen- 
könig  so  gut  wie  Kepheus  und  Kephalos  und  Memnon,  die 
Sonne  vorstellt,  und  zwar  die  im  Winter  kraftlos  ge- 
wordene und  gleichsam  eingesperrte  Sonne.  Prokris,  die 
Zauberin ,  ist  eine  Mondgöttin.  Der  Teumessische  Fuchs  er- 
innert an  die  Füchse,  welche  die  Saaten  in  lirand  stecken 
(Habrios.  f.  11.),  und  der  Hund  Sirius  ist  mit  diesem  von 
gleicher  Art. 

Die  Fabel  vom  Kephalos  und  Prokris  aber  wiederholt  sich 
in  der  Erzählung  von  Kyanippos  (Dunkelrösser)  und  Leu- 
kone  (Weissschimmernde)  bei  Parthenius  c.  10,  in  der  auch 
eine  Zerfleischung  durch  Hunde  vorkommt. 

7.  Perseus. 

Wir  haben  noch  einen  halbasiatischen  Sommer-Dämon  zu 
betrachten ,  dessen  orientalische  IJestandtheile  aber  nicht  vom 
Sandon-Melkarth ,  sondern  vom  Nargal-Moloch  entlehnt  sind : 
das  ist  der  Zeussohn  Perseus. 

Die  Namen  Perses  —  Perseus  —  Perseis  sind  lauter 
solchen  Wesen  eigen,  welche  entweder  mit  dem  Helios  oder 
mit  der  Hekate  verwandt  sind  und  sich  durch  geheime  Kennt- 
nisse und  Zauberei  auszeichnen,  welches  eben  die  Eigen- 
schaften der  Sonnenkinder  sind.  Der  Titane  Helios  zeugt 
mit  der  Okeanide  Perse  oder  Perseis  die  Kirke  und  den 
Aietes,  König  des  Sonnenlandes  Aeäa,  welcher  wiederum 
die  Idyia  (Wissende)  und  die  Medeia  (Kluge)  zeugt.  Ein 
anderer  Titane  Perses  oder  Perseus,  Sohn  des  Krios, 
Hruder  des  Asträos  (Strahlenden),  ausgezeichnet  durch  all- 
seitiges Wissen  [naarjGi  ■Ksrenqenev  Id^oavvrjöiv  Hes.  Tb.  377) 
zeugt  mit  der  Asteria  die  Hekate ,  bei  welcher  Zeugung  auch 


368)   Hom,  a.  O.     Tzetz.  Lyk.  18.     Hes.  Ti.^wvoxofiof. 
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Zeus  mitgewirkt  haben  soll.  Die  Hekate  aber  oder  Perseis  ist 
nicht  verschieden  von  der  Persephone,  deren  Name  wie- 
derum mit  P  e  r  s  e  s  componirt  ist.  Also  zeigt  schon  diese  Ver- 
wandtschaft von  der  Doppelnatur  unseres  Helden ,  welche  ihn 
dem  Mithras  an  die  Seite  stellt.  Derselbe  konnte  vom  Helios 
gezeugt  sein :  die  Sage  hat  zwar  den  Zeus  substituirt,  doch  der 
goldene  Regen ,  mit  welchem  der  Gott  in  den  dunklen  Kerker 
der  Danae  eindrang,  bedeutet  jedenfalls  Lichtstrahlen  ^ß^) . 

In  den  Sagen  vom  Perseus  muss  man  die  Argivischen  von 
den  Seriphi sehen,  und  beide  wieder  von  den  orientalischen 
trennen.  In  Argos  zeigte  man  ausser  dem  Keller,  worinnen 
die  Danae  gesteckt  hatte,  ein  Heroum  des  Perseus  auf  dem 
Wege  nach  Mykene :  und  Mykene  selbst  sollte  vom  Perseus 
gebaut  sein,  welcher  zu  diesem  Zweck  die  Kyklopen  dahin 
mitgebracht  hatte  ^^'^oj .  Sonst  wusste  man  hier  bloss  von  einem 
Kampf  des  Perseus  mit  dem  Dionys  zu  erzählen ,  in  welchem 
der  erstere  keineswegs  den  Kürzeren  zog,  sondern  die  Mänaden 
erschlug  und  sogar  den  Dionysos  selbst  tödtete,  dessen  Grab 
man  zeigte ^^ ^) .  Das  Denkmal  der  tollen  Tanzerei  {xo^ala 
fiaiväg)  bei  Argos  und  das  Grab  der  Seemädchen  {!^Xiai] 
vor  dem  Tempel  der  Blüthen-Hera  ('Hqa  yivd^eia)  gaben 
Zeugniss  von  dieser  Niederlage.  Aber  Perseus  erschlug  nicht 
allein  den  Dionys,  sondern  auch  seinen  eigenen  Grossvater 
Akrisios,  und  zwar  diesen  unwillkürlich  durch  einen  Wurf  mit 
dem  Diskus  (Sonnenscheibe) ,  seiner  eigenen  Erfindung.  Doch 
ist  das  nicht  in  Argos,  sondern  zu  Larissa  in  Thessalien  ge- 
schehen ,  woselbst  der  Akrisios  auch  sein  Heroon  bekommen 


369)  Suchen  wir  nun  der  Etymologie  des  Namens  auf  die  Spur  zu 
kommen,  so  müssen  wir  daran  uns  erinnern,  dass  die  Dioskuren  AäireQacti 
hiessen,  dass  für  UsQatifovt]  auch  ^(gaitfaaaa  und  'Pegasiförri  gesagt 
wurde ,  dass  die  Zaubermittel  (fÜQfiaxa ,  (paoixä  und  (fOQßia  hiessen ,  und 
dass  die  Zauberin  Hekate  auch  <f>f gaia  genannt  wurde. 

370)  Paus,  n,  15,  4.     Schol.  Eur.  Orest.  953. 

371)  Augustin  civ.  dei  XVin,  13.     Paus.  II,  20,  4.  II,  22,  1, 
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hatte :  Schul.  Lyk.  838.  Dort  passe  nämlich  dieser  Hurgherr 
hin  {yJxQiaiog  von  axQO  benannt),  weil  Larissa  die  IJurg 
bedeutet:   Taus.  II,  16,  2. 

In  der  nämlichen  Weise  ist  der  Hyakinthos  von  Apoll  ge- 
tödtet  v^orden :  auch  der  Dionys  ist  so  ein  jugendlicher  Gott,  der 
so  früh  sterben  muss ,  aber  aus  dem  Hades  wiederkommt  und 
auch  seine  Mutter  wieder  mitbringt,  wobei  er,  der  Argivischen 
Sage  zufolge,  durch  den  Alkyonischen  See  seinen  Weg  nimmt; 
Paus.  II,  37,  5.  Zu  Delphi  sollte  er  begraben  sein,  und  dort 
war  er  von  Titanen  zerstückelt  worden ,  eine  von  Onomakritus 
nach  Aegyptischen  Vorstellungen  gefonnte  Sage  ^"^j .  D  er  P e  r- 
seus  aber,  wenn  er  den  Dionysos  sowohl  als  auch 
den  Akrisios  und  Sard anapal  tödtet,  thut  das  näm- 
liche, was  der  Apoll  dem  Hyakinthos  und  denNio- 
biden  oder  auch  was  der  Typhon  dem  Osiris  thut. 

Der  Luftfahrt  des  Perseus  zu  den  Gorgonen  sieht  man  es 
an,  dass  sie  eine  orientalische,  in  hellenische  liegriffe  über- 
setzte ,  Erfindung  sei ,  und  somit  wird  Herodot  wohl  richtig 
melden,  dass  von  dieser  Gorgonen-Köpfung  die  Aegyptcr  so- 
wohl als  auch  die  Assyrier  und  Perser  erzählten :  Hör.  II ,  91. 
VI,  54. 

Dio  Chrysostomos  nennt  in  seinen  beiden  Reden  an  die 
Tarsener  vier  Hauptgottheiten  dieser,  und  darunter  steht 
Perseus  sammt  Herakles  (Mclkarth)  oben  an.  Auf  Münzen  von 
Tarsos  findet  man  die  Harpe,  wahrscheinlih  das  Symbol  des 
Perseus,  geprägt,  und  diese  Harpe  spielt  überhaupt  eine  giosse 
Rolle  in  den  Asiatischen  Sagen.  Auch  auf  den  Münzen  von 
Sinope,  Comana,  Amastris  erscheint  eine  Figur  mit  abge- 
hauenem Menschenkopf  in  der  Linken,  die  Harpe  in  der 
Rechten,  den  Rumpf  des  Geköpften  zu  den  Füssen. 

Malalas  H.  p.  42  erzählt,  dass  Tarsos  vom  Perseus  ge- 
gründet und  benannt  worden  sei ,  und  dass  er  dort  zur  Ent- 


372)  Amob.  V,  19.     Paus   VÜI,  37,  5. 
Härtung,  Rel.  n.  Mytli.  d.  Gr.  IV.  14 


2 1  0     Dritter  Abschnitt.  Die  Frühlings-Dämonen,  Sonnen-Helden  etc. 

sündigung  dor  Stadt  eine  unschuldige  Jungfrau  ge- 
opfert habe.  Von  da  sei  dann  der  Perseus  nach  Assyrien 
aufgebrochen ,  und  habe  seinen  Vetter,  den  Sardanapal ,  er- 
schlagen und  sich  das  Land  unterworfen  (vgl.  p.  21).  Dann 
wiederum  hat  er  in  Syrien  bei  einer  üeberschwemmung  des 
Flusses  Orontes ,  genannt  Drache ,  die  Einwohner  aufgefordert 
zu  beten.  Da  sei  eine  feurige  Kugel  vom  Himmel 
heruntergefallen,  zugleich  hörte  der  Sturm  auf,  und  die 
üeberschwemmung  trat  zurück:  Perseus  aber  zündete  an 
der  Feuerkugel  das  reine  Feuer  an,  welches  in  Persien 
ewig  erhalten  wird,  und  lehrte  die  göttliche  Verehrung  dieses 
Feuers  :  ingleichen  baute  er  am  Orontes  ein  Heiligthum  diesem 
Feuer  und  bestellte  die  Magier  zu  Priestern  desselben  •*'■'). 
Ferner  erzählt  Malalas,  dass  Perseus  bei  der  Stadt  Amandra  in 
Lykaonien  6ine  Säule  aufgestellt  habe,  auf  welcher  ein  Gor- 
gonenhaupt  stak ,  und  dass  diese  Säule  noch  jetzt  da  zu  sehen 
sei  und  die  Stadt  Ikonion  heisse. 

Das  sind  ohne  Zweifel  einheimische  Sagen,  und  wohl  mit 
Recht  sagt  daher  Movers  I.  p.  423  :  »Diesem  Assyrischen  Per- 
seus entspricht  nach  seinem  Attribute,  der  köpfenden  Harpe, 
dann  als  dem  Erfinder  des  Pfeuerdienstcs  und  Aufsteller  von 
Feuersäulen,  ferner  dem  Opferer  einer  reinen  Jungfrau  und 
ITeberwinder  des  Fischungeheuers,  endlich  als  dem  Mörder  des 
Hakchus^'^^)  oder  des  Sardanapal  (Malalas  p.  20)  ganz  jener 
Babylonische  Mars-Nergal  oder  Moloch,  der  sich,  wie  die 
weibliche  Feuergöttin ,  mit  Hirschkühen  sühnen  lässt  statt  der 
Jungfrauen,  auf  Babylonischen  Cylindern  mit  der  gezahnten 
Harpe  bald  eine  Jungfrau  köpfen  will,  bald  die  Fische  vor  ihm 
bedroht  u.  s.  w.     Dieser  Nergal  wurde  am  schwarzen  Meere 


373)  S.  10  erzählt  derselbe,  dass  auch  Zoroaster  durch  ein  vom 
Orion  herab  gefallenes  Feuer  verzehrt  wurde ,  und  dass  auch  die  Perser, 
nach  seiner  Vorhersagung ,  seine  Asche  als  Unterpfand  ewiger  Herrschaft 
aufbewahrt  haben. 

374)  Cyrillus  c   Julian  I.  p.  9.     Augustin  civ,  dei  XVII,  12. 
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neben  der  Heerdgöttin  Astarte  verehrt,  und  wenn  Pleere  auf 
dem  Marsch  waren,  so  wurde  sein  Feuer  vor  ihnen  herge- 
tragen :  Movers  p.  625.    70. 

Mit  der  Tarnkappe ,  den  Flügelschuhen  des  Ilennes  und 
dem  Schnappsack  [xißiaig]  versehen,  flog  Perseus  durch  die 
Luft,  von  Hermes  gefuhrt  (Eur.  El.  456  ff.).  Oder  vielmehr 
er  wanderte  zuerst  zu  den  Graien  (sie  sassen ,  dem  Aeschylus 
zufolge ,  in  der  l^andschaft  Kissia)  und  nahm  ihnen  den  ein- 
zigen Zahn  und  das  Auge  als  Unterijfand,  dass  sie  ihm  den 
Weg  zu  den  Nymphen  zeigten.  Von  diesen  bekam  er  sodann 
die  Flügelsclmhe,  den  Schnappsack,  die  Tarnkappe,  dazu  vom 
Hermes  die  stählerne  Hippe,  und  von  der  Athene  den  Spiegel. 
Dann  flog  er  von  da  an  den  Okean,  wo  die  Gorgonen  waren, 
schlug,  während  sie  schliefen,  der  Medusa  den  Kopf  ab,  indem 
er  dabei  in  den  Spiegel  sah  (die  Athene  hatte  ihn  bei  der  Stadt 
Deikterion  in  Samos  auf  dieses  Manöver  einexercirt)  und 
steckte  den  Kopf  in  seinen  Schnappsack.  Die  zwei  anderen 
Gorgonen  sprangen  empor  und  rannten  ihm  nach,  konnten  ihn 
aber  nicht  sehen  wegen  der  Tarnkappe.  Dann  zischten  ihre 
Schlangenhaare  eine  Trauerweise,  aus  welcher  die  viel- 
köpfige Weise  [vo/J-og  nolvuscpaXog)  entstanden  ist^'^^). 
Auf  dem  Rückwege  kommt  Perseus  in  das  Aethiopenland ,  wo 
die  Andromeda  einem  Seeungeheuer  ausgesetzt  ist.  Wie  er 
diese  befreite  gegen  das  Versprechen  mit  ihm  zu  ziehen,  das 
Ungeheuer  erlegte,  dann  auch  die  Nachstellungen  des  Phineus 
zu  Nichte  machte  mittelst  des  Gorgonenkopfes,  das  hatte  Euri- 
pides  in  seiner  Tragödie  Andromeda  recht  ergreifend  geschil- 
dert. Es  ist  gleichgiltig ,  ob  man  das  Wunderland,  welches 
überall  da  beginnt,  wo  die  wirkliche  Welt  aufhört,  nach 
Osten ,  Süden ,  Westen  oder  Norden  verlegt :  also  lässt  Pindar 
(P.  X,  59  und  80  ff.)  den  Perseus  auf  seiner  Rückkehr  zu  den 
Hyperboreern  kommen  und  bei  ihren  Festgela^en  mitschmau- 


375)  Find.  P.  XU,  14—45.     Hesiod  aart.  215—235. 
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sen;  auch  das  ist  in  der  Ordnung,  da  er,  wie  wir  sahen,  ein 
Lichtgott  gleicli  dem  Apollon  ist.  lieber  die  Aussetzung  eines 
Mädchens  zum  Opfer  für  ein  Seeungeheuer  s.  Th.  III.  p.  235. 
Hesych  (v.  y^yä^tf^ieia]  bezeugt,  dass  bei  dem  Vorgebirg  und 
Ilafenort  Agammeia  bei  Troia  die  Aussetzung  solcher  Mädchen 
(so  wie  bei  Joppe  :   s.  TIT.   p.  235)  gewöhnlich  war. 


Vierter  Abschnitt. 
Die  Seher,  Sühner  und  Heilärzte. 

I.  Von  dem  Wesen  der  8iihner  un«l  lleilärzte. 

Wir  haben  bemerkt ,  dass  von  den  Zwillingen  immer  der 
eine  stirbt  oder  ermordet  wird,  und  zwar  meistens  von  seinem 
I^ruder  und  nahen  Verwandten,  und  in  den  Hades  hinab  muss, 
gleich  der  Köre,  aber  auch  wieder  daraus  erlöst  wird,  gleich 
dieser.  Wir  haben  ferner  gesehen,  dass  dieser  sterbende  und 
wieder  auferweckte  Gott  dem  Zagreus  (Adonis  oder  Osiris) 
entspricht  und  ursprünglich  auch  wohl  überall  Eins  mit  ihm 
gewesen  ist.  Wir  haben  ferner  bei  der  Betrachtung  der  My- 
sterien gesehen,  dass  dieses  Sterben  und  Wiederauferstehen  von 
den  Todten  der  Hauptinhalt  der  Mysterien  war  3'6) ,  und  dass 
dieser  Götterdienst  den  Menschen  zur  Tröstung  in  ihren  Leiden 
und  zur  zuversichtlichen  Hoffnung  auf  Erlösung  aus  allen 
Nöthen ,  besonders  aus  Krankheiten  und  sogar  aus  dem  Tode, 
dienen  sollte.  Es  ist  also  ganz  natürlich,  dass  diese  Classe  von 
Göttern  als  Heilärzte  oder  Heilande  verehrt  wurde.  Waren  sie 


376)  Das  wird  von  Clemens  AI.  protr.  p.  6  ausdrücklich  gesagt  ravi 
^(TTt  ra  fivajriQin ,  arrflövri  (fävni ,   (föioi  xa)  rüifot. 
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aber  Aerate,  so  mussteii  sie  ganz  natürlich  auch  Seher  sein,  weil 
es  in  den  ältesten  Zeiten  keine  andere  Art  zu  heilen  als  Sym- 
pathie und  Zauberei  gab :  das  Geschäft  des  Zauberers  aber 
besteht  darin,  dass  er  den  Grund  des  Uebels  in  der  Ein- 
wirkung bestimmter  Dämonen  und  sodann  die  Mittel  zu  deren 
Bannung  und  Vertreibung  kennt ,  mithin  ein  Wunderthäter  ist 
durch  übernatürliche  Kräfte. 

Wir  wollen  nun  einen  Ueberblick  dieser  Heil-  und 
Leidens  -  Helden  geben  und  sodann  die  wichtigsten  einzeln 
betrachten. 

Es  ist  eine  merkwürdige  Sache,  dass  dem  Herakles 
überall  die  warmen  Bäder  geweiht  waren.  Meistens  soll  seine 
Schutzgöttin  Athena  ihm  diese  Quellen  geschenkt  haben  zu 
seiner  Erholung  und  Kräftigung  nach  grossen  Anstrengungen, 
womit  bloss  gesagt  ist,  dass  es  Heilquellen  seien  und  Herakles 
selbst  einer  der  Heilgötter  sei.  Damit  verwandt  ist ,  dass  die 
Frauen  sich  gern  Zaubersprüche  und  Amuletten  vom  Herakles 
geben  Hessen  (Diod.  V,  64).  Die  Verehrung  des  Herakles  ist 
doppelter  Art,  sagt  Herodot  H,  44:  theils  bringt  man  ihm 
Todtenopfer  wie  einem  Gestorbenen,  und  theils 
verehrt  man  ihn  wie  einen  Himmlischen,  c  In  Sikyon  waren 
beide  Arten  vereinigt ,  in  Theben  waren  es  Todtenopfer : 
Ps.  H,  10,  1.  Es  versteht  sich  aber  von  selbst,  dass  ein  Held, 
welcher  Gestorbene  dem  Tode  wieder  abringt  oder  aus  der 
Unterwelt  zurückführt,  ein  Heilgott  sei:  und  als  Heilgott 
musste  er  auch  zugleich  ein  Unterirdischer  und  ein  Oberirdi- 
scher sein.  Aber  nicht  blos  ein  Heilgott,  sondern  gleich  allen 
anderen  Heilgöttem  auch  ein  leidender,  ein  in  den  Hades 
hinabgehender  (dem  Tode  verfallener)  und  wieder  erstandener 
Gott  ist  er  gewesen.  Die  Dichter  haben  so  viel  von  dem  siegi- 
haften  und  triumphirenden  Herakles  gesungen,  und  der  Gegen- 
stand von  Tragödien  ist  er  so  selten  gewesen ,  dass  es  wohl 
manchen  Menschen  als  neu  scheinen  muss,  wenn  sie  einen 
Leidenden    sich   vorstellen   sollen.      Und   dennoch   ist   seine 
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Leidensrolle  nicht  minder  bedeutend  in  der  ßeligion  wie  seine 
Siegesrolle,  und  sie  würde  noch  bedeutender  sein,  wenn  er 
nicht  einen  grossen  Theil  derselben  an  den  Alkmäon  abge- 
treten hätte,  dessen  Name  ohngefähr  gleich  mit  A  Ikäos  ist. 
Dieser,  als  tragischer  Held  so  gross  wie  der  Achill  als  epischer, 
muss  sein  ganzes  Leben  lang  mit  Frauen,  welche  auf  einen 
gewissen  infernalischen  Schmuck  versessen  sind,  sich  herum- 
quälen, mit  einer  Eriphyle^  einer  Kallirrhoe,  einer 
Arsinoe  oder  Alphesiböa.  Dabei  ist  er  mordbefleckt  und 
desswegen  mit  der  Krankheit  des  Wahnsinns  behaftet  und  be- 
darf der  Reinigung  und  Heilung,  zu  welcher  wiederum  die 
Quellen  jener  Nymphen  behilflich  sind:  der  Schmuck  aber 
bringt  immer  seinem  letzten  Besitzer,  wie  das  Kleid  der 
Kreusa  und  der  Deianeira,  den  Feuertod.  Ein  anderer  von  den 
Eumeniden  geplagter  Held,  der  mit  Alkman  das  Verbrechen 
und  den  Wahnsinn  theilt,  Orestes,  erinnert  durch  seinen 
Namen  an  den  waldschattigen  [ogeamog)  Dionys,  ist  mit  der 
Hermio ne,  d.  h.  Köre,  verlobt  und  entführt  sie  dem 
Blonden  [IIvQQog),  wie  Paris  die  Helena:  er  entführt  sogar 
auch  die  Taurische  Artemis,  und  dieselbe  ist  obendrein  seine 
Schwester.  Braucht  es  mehr,  um  zu  beweisen,  dass  dieser 
Held,  dessen  Cultus  überall  eine  Reinigung  des  Landes  von 
Greuelbefleckung  ist ,  ein  leidender,  d.  h.  den  Todesmächten 
verfallener,  und  nachher  erlöster  Dionys,  ein  Liber  neben  der 
Tjibera,  oder,  was  gleichviel  ist,  ein  leidender  Herakles  ist, 
dem  eine  Deianeira  oder  Artemis  als  Iphigeneia  zur  Seite  steht! 
Dieses  Mannweib,  mag  sie  nun  Omphale  oder  Deianeira  oder  die 
Stiere  erlegende  [TavQOTiolog)  oder  die  Goldene  [XQvarj) 
heissen,  erweist  sich  nochmals  als  recht  gefährlich  bei  dem  un- 
glücklichen Philoktetes.  Dieser  und  der  Telephos  kranken 
an  unheilbaren  Wunden,  so  wie  Alkman  und  Orestes  an  un- 
heilbarem Wahnsinn :  ein  Schlangenbiss  war  bei  dem  einen, 
ein  Pfeil-  oder  Lanzenschuss  bei  dem  anderen  der  Anlass; 
doch  ist  bei  dem  Philoktet  auch  das  Pfeilgeschoss ,   welches 
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dem  Kentauren  Cheiron  eine  unheilbare  Wunde  gemacht  hat, 
mit  im  Spiele :  denn  seitdem  er  im  JJesitze  dieser  Waffe  war, 
konnte  er  nie  mehr  recht  glücklich  werden.  Aber  merkwürdig 
ist  die  Erscheinung,  dass  Cheiron,  der  als  Ileilgott,  in  der 
nämlichen  Lage  wie  Philoktet  war,  und  diese  Erscheinung, 
dass  der  Kranke  und  der  Arzt  in  einer  Person  ver- 
einigt sind,  werden  wir  noch  öfter  wiederkehren  sehen: 
eben  darum  ist  der  Cheiron  auch  ein  Quellen-  Uämon ,  und  die 
Quellen ,  wie  schon  gesagt ,  s})ielen  eine  grosse  Rolle  in  allen 
Heilanstalten.  Um  aber  wiederum  auf  den  Pfeil  zurückzu- 
kommen, so  war  es  die  Waffe  des  Herakles,  getaucht  in 
Schlangenblut  (da  haben  wir  abermals  die  Schlange  bei  dem 
Pfeil!),  welche  diesen  Schaden  stiftete.  Diese  Waffe  ist  aber 
die  nämliche  mit  derjenigen,  welche  auch  Apoll  und  Artemis 
führen,  und  mit  welcher  sie  tödten  und  tödtliche  Krankheiten 
anthun.  Das  berechtigt  uns,  den  Schlangenbiss  am  Altar  der 
Chryse  (einer  Mondgöttin)  mit  der  Pfeilwunde  des  Telephos 
zusammen  zu  stellen.  Dessen  Mutter  Auge  (Schimmer)  kann 
von  der  Chryse  -im  Grunde  nicht  verschieden  sein,  wie  ihr 
Name  bezeugt:  er  selbst  endlich  Telephos  {vgl. Trjkecpaoaa) 
ist  ein  Fernleuchter,  und  verhält  sich  also  zu  jener  wie 
Apoll  zur  Artemis. 

Ein  noch  berühmterer  Tragödienheld  ist  Oedipus, 
dessen  Name  einen  Bestandtheil  vom  Namen  des  Sehers  M  e  - 
lampus  (Schwarzfuss)  enthaltend,  wohl  auch  das  Nämliche 
bedeuten  mag,  und  man  wird  schwerlich  irren,  wenn  man  die 
beiden  Namen  für  Prädikate  des  unterirdischen  Zeus  oder 
Zagreus  nimmt,  dem  der  Melampus  die  Orakel  gestiftet 
hat ^^') .  Des  Oedipus  Weib  Euryganeia  muss  eine  andere 
Euryn<)me  oder  Derketo  sein,  seine  Mutter  Epi käste  oder 
I  o  k  a  s  t  e  hat  einerlei  Namen  mit  der  Mutter  des  Trophonios, 


377)  Entweder  olSog  oder  v^os  kann  in  OtSlnovi  stecken,    lieber  den 
Uebergang  des  oi  in  v  s.  Curtius  I.  p.  127.    "yöntr  Ttil>er  =  olövov. 
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und  der  T  r  o  p  h  ( » n  i  o  s  selbst  wird  von  dem  Oedipus  nicht  sehr 
verschieden  sein. 

Es  kann  unseren  Lesern  nicht  unbeachtet  geblieben  sein, 
dass  wir  in  den  hier  aufgezählten  Heroen  bereits  die  berühm- 
testen Helden  der  Tragödie  beisammen  genannt  haben. 
Darunter  zeichnen  sich  einige  durch  recht  lui natürliches 
Handeln  gegen  ihre  Eltern  aus.  Da  sind  z.  11  die  zwei 
Muttermörder  Orestes  und  Alkmäon  und  der  mit  Blutschuld 
befleckte  Vatermörder  Oedipus ,  der  mit  seiner  Mutter  Kinder 
zeugt.  Damit  thut  er  freilich  im  Grunde  nichts  Schlimmeres, 
als  was  der  Phrygische  Zeus  und  der  Assyrische  Ninus  auch 
gethan  haben,  mit  denen  er  in  so  enger  l^erührung  wie  der 
Lydische  Sandon  oder  der  Sardanapal  und  auch  der  Atys  steht. 
Und  auch  in  der  Missethat  gegen  den  Vater  ist  ihm  jener 
l^hrygischc  Zeus  vorangegangen;  denn  Entmannung  und 
Tödtung  sind  bloss  zweierlei  mythologische  Ausdrücke  für 
dieselbe  Sache.  Die  Rache  aber  blieb  nicht  aus  bei  keinem 
von  beiden :  denn  Zeus  musste  mit  den  Titanen  oder  Giganten 
kämpfen,  und  Oedipus  wurde  von  seinen  Söhnen  gestürzt,  die 
von  gleichem  Schlage  waren.  Oedipus  erschlägt  die  Sphinx, 
so  wie  Herakles  den  Kerberos :  und  gerade  dieser  Sieg  bringt 
dem  einen  wie  dem  anderen  das  grösste  Unglück.  Denn 
Herakles  erschlägt  unmittelbar  nachher  im  Wahnsinn  Weib 
und  Kinder :  des  Oedipus  Weib  aber  tödtet  sich  selber  und  die 
Kinder  empören  sich :  der  eine  wie  der  andere  muss  sodann 
mordbefleckt  ins  Ausland  flüchten.  Im  Tode  war  Oedipus  mit 
dem  Adrastos  vereinigt,  der  im  Kampf  mit  dem  Thebischen 
Lindwurm  zu  Grunde  ging  und  dessen  weibliches  Gegenbild 
Adrasteia  =  Astarte  (auch  Nemesis  genannt)  von  der  Eury- 
gameia  nicht  verschieden  war. 

Wir  gehen  von  den  Leidenden  jetzt  zu  den  Heilenden 
über,  deren  Selbigkeit  mit  jenen  wir  bereits  an  einem  Beispiel 
gezeigt  haben.  Der  Telephos  hat  einen  Sohn  Weitpforte 
[EvQvnvkog],  der  kein  anderer  als  der  Hades  ist,  und  dieser 
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Eurypylos  ist,  wie  der  Machaoii,  ein  Heilender  und  zugleich 
ein  Leidender.  Der  Asklepios  wird  vom  Blitze  des  Zeus  er- 
schlagen, der  Amphiaraos  und  Trophonios  werden  vom  Erd- 
boden verschlungen,  dieser  und  sein  Bruder  Agamedes  sind 
dem  Pluton  gleich  als  Erbauer  und  Besitzer  unterirdischer 
Schatzhäuser,  und  dennoch  sind  diese  Heroen  lauter  Heil- 
Dämonen  und  Seher,  und  das  ist  nicht  mehr  zu  verwundern, 
als  dass  ein  Nestor,  Sohn  des  Neleus,  und  ein  Erginos  (s.  Th. 
H.  p.  222)  die  Muster  unverwüstlicher  Kraft  und  Jugend  sind, 
und  dass  ein  Admet  zwei  Leben  für  eines  lebt,  indem  er  andere 
für  sich  sterben  lässt.  Wer  über  seine  Moira  hinaus  ein  langes 
Leben  geniessen  will,  der  muss  einmal,  zur  Stunde,  wo  er  dem 
Tode  verfallen  war,  vom  Tode  erlöst,  oder  (wie  die  Alkestis) 
dem  Tode  wieder  abgerungen  oder  (wie  die  Köre  und  Eury- 
dike)  aus  dem  Hades  zurückgeführt  werden.  Und  die,  welche 
das  können,  sind  die  Heilgötter,  ein  Herakles,  ein  Dionys,  ein 
Asklepios.  Dazu  gehört  aber  eben,  dass  man  selbst  einmal  in 
den  Hades  hinabkomme,  d.  h.  sterbe,  denn  anders  ist  das  nicht 
möglich  —  und  dass  man  trotzdem  den  Tod  besiegt.  Und  das 
ist  der  Fall  bei  allen  den  genannten  Helden,  die  wir  darum  als 
Wiederholungen  des  Herakles- Dionysos  betrachten  müssen. 

In  Karien  zwischen  Tralles  und  Nysa  lag  das  Dorf  Acha- 
raka.  Darin  war  ein  Heihgthum  des  Pluton  mit  einem  reichen 
Haine,  ein  Tempel  des  Pluton  und  der  Köre,  und  oberhalb  des 
Haines  eine  Charons-Höhle  von  wunderbjjrer  Natur.  Und  hier 
war  eine  Heilanstalt  für  Kranke.  Die  Aerzte  empfingen,  in  der 
Höhle  schlafend,  die  Offenbarungen  über  die  Heilmittel;  oder 
die  Kranken  selbst.  Tage  lang  ohne  Speise  darinnen  sitzend, 
empfingen  sie  und  beriethen  sich  sodann  darüber  mit  den 
Aerzten.  Hier  waren  es  also  geradezu  die  Todesgötter  selbst, 
welche  den  Kranken  heilten  :  Strabo  XVL  p.  649.  Zu  Leba- 
deia  in  Böotien  Messen  diese  Heilgötter  Trophonios  und 
Herkyna,  aber  der  Trophonios  war  ein  unterirdischer  Zeus 
und  die  Herkyna  war  die  Köre.    Wir  wissen  also,  was  wir  von 
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den  hier  behandelten  Göttern  überhaupt  zu  halten  haben.  Zu 
Ami)hikleia  in  Phokis  endlich  vertrat  der  Dionys  die  Stelle  des 
x\.sklepios ,  indem  er  in  Träumen  die  Heilmittel  offenbarte : 
Ps.  X,  H3,  5. 

Der  Sinn  dieser  Sagen  kann  noch  deutlicher  erkannt  werden 
aus  der  Geschichte  des  Sehers  M  e  1  a  m  p  u  s ,  der  erstlich  den 
I'hallüs-  und  Dionysos-Dienst  in  Griechenland  eingeführt  haben 
soll  (d.  h.  selbst  ein  Dionysos  war),  sodann  in  Phylake  (Ker- 
kerhaft) oder  beim  Polyphates  (Mörder)  oder  in  Pylos 
(Kerkerthor)  gefangen  sass,  dann,  daraus  befreit,  zugleich  die 
Pero  (Köre)  gewann,  und  dann  als  Seher  und  Sühner  die 
Proitiden  von  ihrem  Wahnsinn  heilte ,  welches  eben  so  gut  ist, 
als  wenn  er  die  herumschwärmende  lo  oder  die  trauernde  De- 
meter versöhnt  oder  die  Erinys  begütigt  hätte,  der  endlich  auch 
die  Unfruchtbarkeit  des  I  p  h  i  k  1  o  s  heilte ,  für  welchen  er ,  als 
ein  zweiter  Herakles ,  dem  Hades  oder  dem  Alkyoneus  seine 
Rinder  wegtreiben  wollte. 

Dieser  Melampus  wird  mit  dem  Alkmäon  sowohl  als  auch 
mit  dem  Phokos  (der  an  der  Antiope  das  thut,  was  Melampus 
an  den  Proitiden  thut)  durch  die  Kallirrhoe  vereinigt,  und  die 
Geschichte  dieser  Kallirrhoe  beweist  wiederum,  dass  ]3ürre  und 
Misswachs  mit  Wahnsinn  und  Krankheiten  parallel  gehen. 

2.  Zeus  Ti'ophoiiios.    Ilerkyiia. 

Zu  Lebadeia  in  Köotien  wurde  ein  Zeus  T  r  o  p  h  o  n  i  o  s 
neben  einer  Herkyna  (Orkus-Göttin)  verehrt.  Diese  Her- 
kyna,  obgleich  sie  yon  Pausanias  IX,  39,  1  zu  einer  Gesell- 
schafterin der  Köre,  von  Tzetzes  (zu  Lyk.  153)  nur  zu  einer 
Tochter  des  Trophonios  gemacht  wird,  war  doch  keine  andere 
als  die  unterirdische  Göttin  selbst,  die  Juno  Orcina,  und  ohne 
Zweifel  Eins  sowohl  mit  der  Kore-Hera  als  auch  mit  der 
Demeter-Euro pe,  deren  Namen  eben  auch  als  besondere 
Göttinnen  zu  licbadeia  vorkamen :  Ps.  §.3.4.  So  wie  aber  die 
Herkyna,  so  ist  auch  der  Trophonios  herabgesetzt  worden  zu 
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einem  Heros,  während  er  ursprünglich  der  unterirdische  Zeus 
und  Gemahl  der  Köre  selbst  gewesen  ist  ^^s) .  Also  wurde  auch 
der  Asklepios,  Sohn  des  Ischys  und  der  Koronis,  mit  dem 
unterirdischen  Trophonios  vermengt,  wie  Cicero  (N.  D.  III, 
22,  56)  meldet;  denn  auch  jener  pflegte  die  Heilmittel  schien 
l^esuchern  im  Schlafe  zu  offenbaren  3'^^) . 

Zu  Lebadeia  führte  auch  eine  Quelle  den  Namen  Her- 
kyna. In  ihr  badeten  sich  die  Mädehen,  wenn  sie  dem  Zeus  zu 
Ehren  Körbchen  in  der  Procession  tragen  wollten^^o) .  Es  gab  auch 
ein  Fest  Herkynia ,  und  das  nennt  Hesych  ein  Fest  der  De- 
meter. Damit  stimmt  überein,  dass,  wie  gesagt,  Lykophrou 
(153)  die  Herkyna  als  einen  Namen  der  Demeter  aufführt,  und 
dass  sein  Scholiast  berichtet,  die  Herkyna  sei  eine  Tochter  des 
Trophonios  gewesen ,  und  weil  sie  den  Dienst  der  Demeter  zu 
Lebadeia  gestiftet,  so  habe  diese  Göttin  auch  den  Namen  De- 
meter bekommen.  Ein  Mädchen  aber  wird  weniger  passend 
mit  der  Demeter,  als  mit  ihrer  Tochter,  der  Köre,  vereinigt : 
indessen  sind  ja  beide  Göttinnen  ursprünglich  Eins  gewesen. 
Hören  wir,  was  Pausanias  IX,  39,  1  erzählt:  »Im  Haine  des 
Trophonios  spielten  zusammen  die  Herkyna  und  die  Köre. 
Die  Herkyna  hielt  eine  Gans  im  Arm :  die  flog  von  ihr  weg  in 
die  Grotte  hinein  und  verbarg  sich  unter  einem  Stein:  die 
Köre  trat  hinein  und  zog  die  Gans  wiederum  heraus :  da  spru- 
delte an  der  Stelle,  wo  sie  die  Gans  we^enommen,  eine  Quelle 
hervor,  und  dieser  Bach  erhielt  den  Namen  Herkyna:  au 
seinem  Ufer  ist  ein  Tempel  der  Herkyna :  darinnen  steht  ein 
Mädchen  mit  einer  Gans  in  den  Armen :  in  der  Grotte  selbst, 
wo  der  Bach  entspringt,  stehen  zwei  Bilder,  welche  wohl  den 


378)  Liv.  XLV,  27.     Strabo  IX.  p.  414. 

379)  Ps.  II,  27,  2.  10,  2.  Aristoph.  Plut.  669.  Cic.  Div.  II,  59,  123, 
Der  Name  T()o<ffäviog,  mit  TQotfog  —  TQotfPfig  synonym,  bedeutet  ohnge- 
fähr  das  Nämliche  was  aaxXrJTTioe,  nämlich  stark  und  kräftig. 

380)  Plut.  amat.  narr.  I.  p.  771.  F. 
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Tiophoiiiüs  und  die  Herkyna  vorstellen  :  um  ihre  Stäbe  windeh 
sich  Schlangen.  « 

Nach  dem  Tode  seines  Bruders  Agamedes  floh  T r o - 
phonios  mit  dessen  Sohne  Kerkyon  aus  Arkadien  fort,  und 
der  letztere  kam  nach  Attika,  wo  er  sich  in  Eleusis  niederliess, 
Trophoni(Js  aber  nach  Lebadeia  in  Böotien,  wo  er  von  der 
Erde  verschlungen  wurde ,  als  er ,  mit  dem  abgeschnit- 
tenen Kopf  seines  Bruders  fliehend ,  vom  Augeas  -  Helios  ver- 
folgt wurde  :  riutarch  prov.  AI.  51.  Die  Stelle,  wo  das  ge- 
schah, hiess  die  Agamedes  -  Grube  :  und  da  war  sein  Orakel. 
Saon  entdeckte  dasselbe,  indem  er  dem  Flug  eines  Bienen- 
schwarmes nachging,  da  wo  er  sich  niederliess,  und  stiftete 
dann  die  Gebräuchen  Schol.  Arist.  a.  O.  Paus.  IX,  40,  1. 
Diese  Gebräuche  werden  genau  beschrieben  von  Pausanias 
(IX,  39,  4).  Man  sah  zu  Lebadeia  das  Bild  des  Asklepios  und 
der  Hygieia  »oder  auch  des  Trophonios  und  der  Herkyna«. 
Dort  hatte  die  Herkyna  mit  der  Köre  gespielt,  dort  war  ihr 
eine  Gans  aus  den  Armen  weggeflogen  und  hatte  sich  unter 
die  Erde  verkrochen,  und  an  Stelle  der  verschwundenen  Gans 
war  ein  Bächlein  entsprungen:  an  diesem  Bächlein  stand  jetzt 
die  Kapelle  der  Herkyna  mit  dem  beschriebenen  Bilde  des 
Mädchens :  aber  innerhalb  der  Grotte ,  worinnen  das  Wasser 
entsprang,  standen  die  zwei  vorher  genannten  Bilder  mit 
Stäben,  um  welche  sich  Schlangen  geschlungen  hatten.  Im 
Haine  daneben  stand  der  Tempel  und  das  Bild  des  Trophonios, 
von  Praxiteles  gemacht,  »das  ganz  wie  ein  Asklepios 
aussah«.  Wer  nun  ein  Orakel  empfangen  wollte,  musste 
selbst  in  die  Grube  hinabfahren.  Erst  musste  er  mehrere  Tage 
in  der  Kapelle  des  guten  Genius  und  Glückes  verweilend  sich 
vorbereiten  und  kalt  baden  im  Herkynabach.  Dann  musste  er 
dem  Trophonios  und  seinen  Söhnen,  dem  Apollo,  dem  Kronos, 
dem  König  Zeus ,  der  Wagenlenkerin  Hera ,  der  Demeter 
Europa,  als  der  Amme  des  Trophonios,  opfern,  wobei 
immer  ein  Seher-Priester  die  Opfer  prüfte,  um  zu  erfahren,  ob 


2.  Zeus  Trophonios.    Her^Tia.  221 

dor  Trophonios  den  Kommenden  gnädig  aufnehmen  würde.  Das 
ganz  entscheidende  Opfer  aber  kam  zuletzt  in  der  Nacht,  in 
welcher  die  Einfahrt  geschah.  Es  wurde  da  nämlich  ein  Widder 
in  die  Agamedes-Grube  geschlachtet,  und  wenn  hier  die  Ein- 
geweide zusagten ,  so  wurde  der  Frager  zum  Herkynabach  ge- 
führt, wo  zwei  etwa  13jährige  Knaben,  Hermes  (EQfnal)  ge- 
nannt, ihn  salbten  und  badeten :  von  da  führten  ihn  die  Priester 
zum  Ursprung  zweier  Quellen ,  woselbst  er  erstlich  das  Wasser 
der  Vergessenheit  [Aiqd-ri^  trank,  und  dann  das  der  Erinnerung. 
Dann  schaute  er  das  von  Daidalos  gemachte  Bild  des  Tropho- 
nios, welches  bloss  Eingeweihten  gezeigt  wurde,  und  betete  es 
an :  dann  wurde  ihm  ein  weisser  leinener  Kittel  umgeknüpft 
saramt  landesüblichen  Schuhen :  so  ging  man  mit  ihm  zu  dem 
Orakel ,  welches  auf  dem  Berge  lag.  Es  war  da  eine  runde 
Basis  von  weissen  Steinen,  zwei  Ellen  hoch:  daraufstanden 
eherne  Obelisken,  mit  Geländern  verbunden :  innerhalb  dieser 
Einfriedigung  war  der  Erdschlund.  Derselbe  war  nicht  von 
Natur  entstanden ,  sondern  durch  Kunst  ganz  symmetrisch  ge- 
mauert: er  ging  etwa  8  Ellen  tief  hinab:  auf  einer  schmalen 
Leiter  musste  der  Mann  da  hinabsteigen  mit  einem  Honig- 
kuchen in  jeder  Hand.  Wenn  er  hinabkam,  so  war  da  zwischen 
dem  Boden  und  dem  Dache  ein  Loch,  zwei  Spannen  breit  und 
eine  Spanne  hoch:  in  dieses  Loch  musste  er,  auf  dem  Boden 
liegend,  die  Füsse  stecken  und  hineinschieben  bis  an  die 
Kniee:  dann  rutschte  der  übrige  Körper,  wie  von  einem  Wirbel 
ergriffen,  nach.  Die  Offenbarungen  empfing  er  theils  durch 
Stimmen,  theils  durch  Gesichter.  Die  Rückkehr  geschah  durch 
die  nämliche  Oeffnung,  abermals  mit  den  Füssen  voran.  Den 
Zurückgekehrten  empfingen  die  Priester ,  setzten  ihn  auf  den 
Stuhl  der  Erinnerung  und  fragten  ihn  über  das,  was  er  gesehen 
und  gehört :  dann  übergaben  sie  ihn  den  Angehörigen ,  von 
denen  er  wieder  in  die  Kapelle  des  guten  Genius  und-  des 
Glückes  geführt  wurde ,  noch  ganz  erfüllt  vom  Schauder  und 
bewusstlos ,  so  dass  er  weder  sich  noch  die  Seinigen  erkannte. 
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Wenn  er  wieder  zum  Bewusstsein  kam ,  musste  er  Alles  was 
ihm  begegnet  war,  auf  eine  Tafel  schreiben,  welche  aufbewahrt 
wurde.  Die  Honigkuchen  dienten  zur  Abspeisung  der  Schlan- 
gen. Die  meisten  Besucher  kehrten  an  demselben  Tage  zu- 
rück, manche  blieben  auch  über  24  Stunden  lang  drunten  ^si). 
Man  glaubte ,  dass  wer  da  drunten  gewesen ,  in  seinem  Leben 
nicht  mehr  lachen  könne  '•^'^'^) . 

Der  Bruder  des  Trophonios,  der  Agamedes,  ist  wie- 
derum kein  anderer  als  der  P 1  u  t  o  n.  Denn  er  baute  mit  dem 
Pluton  mehrere  unterirdische  Schatzhäuser  und  setzte  sich  in  den 
Besitz  ihres  Inhaltes,  bis  er  einmal  verunglückte  und  dabei  das 
Leben  einb'üsste.  Sein  eigener  Bruder,  um  nicht  entdeckt  zu 
werden ,  schnitt  ihm  den  Kopf  ab  ^^sj .  Indess  wird  dieselbe 
Geschichte  auch  von  dem  Schatzhause  des  Rhampsinit  in  Ae- 
gypten  erzählt ,  und  Pindar  ^'^*)  lässt  die  beiden  Brüder  einen 
ganz  anderen  Tod,  nämlich  so  wie  Kleobis  und  Biton,  sterben. 
Die  von  ihnen  erbauten  Schatzhäuser  aber  waren  der  Posei- 
donstempel zu  Mantinea,  das  Haus  Amphitryons  zu  Theben, 
das  desMinyas  zu  Orchomenos,  des  Augeias  zuElis,  desHyrieus 
zu  Hyria,  endlich  vor  allem  das  Schatzhaus  zu  Delphi  ^ssj . 

Der  Vater  dieses  Brüderpaares  wird  Erginos,  der  des 
Trophonios  auch  Zeus  genannt :  die  Mutter  aber  heisst  E  p  i  - 
käste  oder  lokaste^  gleich  der  Mutter  des  Oedipus. 

3.  I'^urypylos.  Machaoii.  Euänioii.  Dexaiiiciies.  Nestor. 

Der  Telephos  hatte  einen  Sohn,  Namens  Weitthor  Eury- 
pylos,  der  auch  König  von  Mysien  war:  Strabo  XIIL  p.  584. 
Dieser  wird  bei  Homer  (Od.  A,  519)  von  Neoptolemos  getödtet: 
zuvor  aber  hatte  er  selbst  (wie  der  Verfasser  der  kleinen  Ilias 


381)  Suidas  v.     Philostr.  vit.  Apoll.  VIII,  8  (9). 

382)  Plut.  prov.  AI.  51.     Athen.  XIV,  614.  A. 

383)  Ps.  IX,  37,  7.     Charax  bei  Schol.  Arist.  Wölk.  507. 

384)  Fr.  31.     Plut.  consol.  c.  14. 

385)  Hotn.  Hym.  Ap.  296.     Ps.  IX,  11,  1.  10,  2.  37,  5. 
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wusste)  den  Machaon  getödtet:  und  darum  wurde  zuGerenia 
in  Lakonien  (woselbst  ein  Denkmal  und  Heiligthum  des 
Asklepios  von  Trikka  sowohl,  als  auch  des  Machaon  war) 
zwar  dfes  Telephos  gedacht  im  Eingänge  der  Hymnen  (ganz  wie 
zu  Patara),  aber  von  Eurypylos  nichts  gesagt,  und  man  durfte 
seinen  Namen  in  dem  Tempel  gar  nicht  aussprechen  ^sej ,  Jn 
Patara  wurde  der  Eurypylos  göttlich  verehrt,  aber  nicht  des 
Telephos  sondern  des  Euämon  Sohn  genannt,  auch  für  den 
Sohn  des  D  ex  amen  es  (Allaufnehmers)  ausgegeben  und  von 
ihm  Folgendes  erzählt:  Er  hatte  eine  Kiste,  in  welcher  ein 
wunderbares  Dionysosbild  lag:  diese  Kiste  machte  er  auf,  und 
der  Anblick  machte  ihn  wahnsinnig.  Von  diesem  Wahnsinn 
wurde  er  geheilt,  als  er  zufallig  nach  Aroe,  d.  h.  Paträ  kam 
und  sah,  wie  man  da  am  Altar  der  Artemis-Triklaria  den 
schönsten  Knaben  und  das  schönste  Mädchen  opferte:  denn 
einem  Orakel  zufolge  sollte  mit  diesem  Zusammentreffen  sein 
Wahnsinn  aufhören  und  zugleich  die  unmenschlichen  Opfer 
eingestellt  werden.  Der  Eurypylos  hat  sodann  daselbst  den 
Tempel  der  Retterin  {^cotrjQia)  gestiftet  zum  Dank  für  seine 
Rettung  vom  Wahnsinn  ^s') ,  Bei  Homer  ist  dieser,  Euämons 
Sohn  in  Thessalien  zu  Haus  (II.  ß,  734)  und  gehört  zu  den 
tapfersten  Helden.  Er  sowohl  als  auch  der  Machaon  werden 
von  Paris  verwundet :  merkwürdig  aber  ist  es,  wie  des  letzteren 
Nestor  sich  annimmt.  Derselbe  bringt  den  Verwundeten  aus 
dem  Schlachtgewühle  in  sein  Zelt ,  er  bringt  auch ,  als  er  todt 
ist,  seine  Gebeine  nach  Messenien  und  setzt  sie  in  Gerenia  bei 
an  dem  Platze,  welcher  die  Rose  (Pödov)  genannt  wurde,  und 
wo  man  seine  eherne  Bildsäule  mit  bekränztem  Haupt  erblickte, 
und  wo  gar  viele  Kranke  Heilung  fanden.  Denn 
der  Nestor  war  mit  dem  Asklepios  und  seinen  Söhnen  sehr  be- 
freundet :  sie  wohnten  und  regierten  neben  ihm  in  Pylos ,  und 


386)  Paus.  III,  26,  10.    Strabo  VIII.  p.  36ü.    Eustath.  zu  Od.  l,  520, 

387)  Paus.  Vni,  19,   1,9.  21,  7. 
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zogen  auch  mit  nach  Ilion ,  und  zu  Pharä  in  Messenien  hatten 
sie  ein  Heiligthum  ausser  dem  Denkmal  des  Machaon  zu  Ge- 
renia^^sj  Nestor,  d.  h.  der  Fastende  ^^^j,  der  Sohn  des 
unbarmherzigen  Neleus  (Hades),  welcher  inPylos,  d.  h. 
der  Hades-Pforte  neben  den  Söhnen  des  Asklepios  wohnt  und 
mit  ihnen  gut  befreundet  ist,  imd  welcher  den  Beinamen  Alt- 
geworden er  [ysQi^vt-og)  führt,  ist  das  wahre  Bild  eines  kräf- 
tigen Alters,  wie  er  denn  auch  bereits  zwei  Menschenalter  ge- 
sehen hat  und  mit  dem  dritten  lebt.  Eurypylos  und  Dexa- 
menes  sind  gleichfalls  Prädikate  des  Hades.  Der  Ma- 
chaon aber  ist  ein  Schlächter ^^^j, 

4.  Amphiaraos. 

Eine  Wiederholung  des  Trophonios  ist  der  Amphiaraos, 
welcher  bei  Theben  an  dem  Ort,  welcher  der  Wagen  {'^Qfia) 
hiess,  vom  Boden  verschlungen  wurde,  ein  Heiligthum  aber  zu 
Oropis,  an  der  Grenze  Attikas  und  Böotiens  hatte  und  noch  an 
mehreren  anderen  Orten  Griechenlands:  Paus.  I,  34,  2.  Dass 
der  Seher  mitsammt  seinem  Wagen  im  Erdboden  versunken 
war ,  will  sagen :  er  hatte  sich ,  wie  die  Römer  Curtius  und 
Codes  und  Cloelia  hinabgestürzt  und  geopfert;  und  so  wie 
auch  diese  der  Abgrund  nicht  behalten  hatte,  so  lebte  er  fort 
als  unterirdischer  Dämon  ähnlich  dem  Latinus ,  der  in  einer 
Schlacht  im  Flusse  Nximicius  verschwunden  und  sodann  zum 
Jupiter  Latiaris  geworden  war.  Den  Thebanern  hatte  Am- 
phiaraos die  Wahl  gelassen,  ob  sie  ihn  zum  Seher  oder  zum 
Mitstreiter  haben  wollten ,  und  sie  hatten  den  Mitstreiter  ge- 
wählt :  darum  durfte  kein  Thebaner  in  seinem  Orakel  schlafen : 
Herod.Vni,  134. 


388)  Paus,  m,  26,  7.  IV,  3,  1.  2.     Schol.  II.  6,  195. 

389)  N^at(0()  sollte  vtigtcoq  heissen. 

390)  Maxiir  ist  das  Desiderativum  von  /uä/foiyai :  die  Grundbedeutung 
dieses  Verbums  aber  erkennt  man  aus  fÄuxKiQa  :  mithin  wird  Ma/atov  den 
Schlächter  bedeuten  und  ebenfalls  ein  Beiname  des  Hades  sein. 
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Das  Heiligthum  bei  Oropos  war  zwölf  Stadien  von  dem 
Orte  entfernt,  und  darinnen  stand  das  Bild  von  weissem  Mar- 
mor. Der  Altar  hatte  fünf  Theile ,  welche  folgenden  Göttern 
geweiht  waren  :  1)  dem  Herakles,  Zeus  und  Apollon - Päon ; 
2)  den  Heroen  und  Heroinnen;  3)  derHestia,  dem  Hermes,  dem 
Amphiaraos  und  den  Söhnen  des  Amphilochos;  4)  der  Aphro- 
dite Allheilerin  [IlavdxEia),  der  Gesunderin  (laow  und 
^Yyleia),  der  Athena Heilandin  [Ilauovia) ;  5)  den  Nymphen, 
dem  Pan  und  den  Bächen  Acheloos  und  Kephisos.  Neben  dem 
Tempel  floss  eine  Quelle,  der  Amphiaraos  -  Brunnen  genannt, 
weil  in  ihr  derselbe  zu  den  Göttern  einging.  Es  war  ein 
schlechtes  Wasser,  sagt  Athenäus  (H,  p.  46,  c)  und  man  ge- 
brauchte es  weder  zu  Opfern  noch  zu  Reinigungen :  nur  wem 
das  Orakel  von  der  Krankheit  geholfen  hatte ,  der  legte  eine 
Silber-  oder  Goldmünze  hinein :  der  Hilfesuchende  musste  erst 
Sühnungen  mittelst  Opfern  machen  bei  dem  oben  beschriebenen 
Altar.  Nach  solchen  Vorbereitungen  wurde  ein  Widder  ge- 
schlachtet und  dessen  Fell  auf  den  Boden  hingebreitet :  auf 
diesem  Fell  schlafend  empfing  man  im  Traume  die  Offen- 
barungen. Darum  galt  Amphiaraos  für  einen  Traumdeuter. 
Ein  gewisser  lophon  aus  Knosos  hatte  Orakel  des  Amphiaraos 
in  Hexametern  herausgegeben,  welche  dieser  den  gegen  Theben 
ziehenden  Argivem  ertheilt  haben  sollte :  diese  Orakel  hatten 
dem  Amphiaraos  grossen  Anhang  verschafft.  Ein  anderes  Orakel 
hatte  er  zu  Mallos  in  Kilikien ;  auch  in  der  Stadt  Athen  hatte 
er  einen  Altar,  in  I^akonien  an  der  Strasse  Ap  h  eta  ein  Heroon, 
und  in  Argos  war  ein  Amphiaraos-Brunnen  neben  dem  Halkyo- 
nischen  Teich,  durch  welchen  Dionysos  in  den  Hades  hinab- 
gestiegen war,  als  er  seine  Mutter  zurückholte  ^91) . 

Wie  Amphiaraos  von  seiner  Gattin  Eriphyle  um  einen 
Goldschmuck  verkauft  wurde,  wie  Alkmäon,  als  ein  zweiter 
Orestes,  den  Vater  an  der  Mutter  gerochen  hat,  u.  s.  w.,  das 


391)  Paus.  I,  34  ganz.  III,  12,  5.  II,  37,  5. 
Hartnng,  Ret.  u.  Hyth.  d.  Gr.  iV.  15 
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erzählt  unter  anderen  Diodor  IV,  65,  66.  Diese  Geschichten 
sind  von  den  Tragikern  so  ausgesponnen  worden:  aber  der 
Gottesdienst  wusste  nichts  von  der  Eriphyle,  nichts  vom  Alk- 
mäon,  wohl  aber  vom  Amphilochos,  der  eine  Wiederholung 
seines  Vaters  war  und  namentlich  das  Orakel  in  Mallos  ge- 
stiftet hat:  Strabo  XIV,  5.  p.  675. 

Amphiaraos  heisst  der  Sohn  des  Oükles,  wird  aber  auch 
Apolls  und  der  Hypermnestra  Sohn  genannt  392),  Homer  nennt 
ihn  ebenfalls  Sohn  des  Oikles,  sagt  aber  zugleich,  dass  er 
dem  Zeus  und  dem  ApoUon  gar  lieb  und  theuer  war,  Od.  o,  245. 

5.    Alkmäoii.     Der  gefährliche  Schmuck   und  die  ge- 
fährlichen Frauen.     Die  Selbstverbrennung. 

Der  Alkmäon  lag  zu  Psophis  oder  Phegia  in  Arkadien 
begraben  und  seine  Gruft  war  von  hohen  Kypressen  beschattet, 
welche  Mädchen  [Tiaqd^svoi)  genannt  und  von  Niemand  an- 
getastet wurden :  Ps.  VIII,  24,  4.  Er  war  in  seinem  Leben  mit 
mehreren  Frauen  nach  einander  vermählt,  welche  alle  seiner 
Mutter  Eriphyle  darin  glichen,  dass  sie  Verlangen  nach  dem  be- 
rühmten Schmuck  trugen,  und  durch  diese  Gier  ihn  ins  Unglück 
brachten.  Denn  zuvörderst  ist  er  von  seiner  Mutter  Eriphyle 
selbst  gerade  so  wie  sein  Vater  Amphiaraos  um  diesen  Schmuck 
verkauft  worden ,  weshalb  er  doppelten  Grund  sie  zu  morden 
hatte:  Apollod.  III,  7,  5.  Sodann  hat  auch  die  Schönbrunn 
[KaXliQQor]] ,  Tochter  des  Acheloos,  bei  welcher  der  Alkmäon 
Aufnahme  gefunden  hatte ,  den  Schmuck  verlangt ,  und  als  er 
denselben  seiner  früheren  Gemahlin  Arsinoe  in  Phegia  abge- 
listet hatte ,  wurde  er  auf  dem  Heimwege  von  deren  Brüdern 
erschlagen.  Dieselben  beschuldigten  dann  ihre  Schwester 
Arsinoe  selbst  des  Mordes,  und  packten  sie  in  einen  Kasten, 
um  sie  nach  Tegea  zum  Agapenor  zu  schaffen.  Die  Tochter 
des  Phegeus  aber  heisst  bei  Paiisanias  Alphesiböa. 


392)  Hygin  f.  70.     Paus.  II,  21,  2. 
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Alle  diese  nach  dem  Schmucke  lüsternen  Frauen ,  die 
Eriphyle,  dieArsinoe,  die  Kallirrhoe,  die  Alphesiböa  sind,  wie 
z.  Th.  schon  ihre  Namen  zu  erkennen  geben ,  Nymphen  und 
Ebenbilder  der  Deianeira,  die  mit  einem  ähnlichen  Ge- 
wände den  Herakles  umgebracht  hat.  Denn  dieser  Schmuck, 
bestehend  in  Gewand  und  Halsband,  stammt  von  jener  Natur- 
göttin selbst  her,  indem  er  zuerst  von  der  Aphrodite  (oder  auch 
von  der  Athene)  der  Harmonia  geschenkt  worden  ist.  Von  der 
Harmonia  aber  gelangte  er  durch  Erbschaft  an  den  Polyneikes, 
der  ihn  nach  Argos  brachte  und  entweder  der  Tochter  des 
Adrastos  Argeiä  (Schol.  Eur.  Phoen.  71)  oder  der  Eriphyle 
schenkte.  Dieser  Schmuck  also  brachte  allen  seinen  Besitzern  und 
Besitzerinnen  Unglück  gleich  dem  Hort  der  Nibelungen  (denn 
auch  die  Mörder  des  Alkmäon  sind  wieder  von  den  Söhnen  des 
Gemordeten  erschlagen  worden) :  er  wurde  sodann  nach  Delphi 
gebracht  und  im  Tempel  der  Athena  Pronöa  niedergelegt 
(Apollod.  a.  O.),  blieb  aber  nicht  dort:  denn  ein  gewisser  Fürst 
am  Oeta  musste  ihn  für  seine  13uhle  rauben ,  welche  bloss  um 
diesen  Preis  sich  ihm  ergeben  wollte,  und  auch  diese  Buhlerin 
erntete  keinen  Segen  :  denn  ihr  jüngster  Sohn ,  toll  geworden, 
zündete  der  Mutter  das  Haus  über  dem  Kopfe  an ,  und  sie 
verbrannte  darin  mit  dem  Schmuck  und  vielen 
Schätzen  (Parthen.  c.  25),  So  hatte  also  dieser  Schmuck  bei 
ihr  dieselbe  Wirkung  wie  das  Kleid,  welches  die  Deianeira  dem 
Herakles  sandte:  und  so  wie  die  Selbstverbrennung  dieses 
Helden  anerkannter  Weise  mit  der  Selbstverbrennung  Sar- 
danapal's  übereinstimmt,  so  ist  auch  jene  Verbrennung  der 
Buhlerin  des  Fürsten  Phayllos  »mit  sammt  ihren 
vielen  Schätzen«  mit  der  Verbrennung  Sardanapal's  eines- 
theils  und  anderen  Theils  auch  mit  der  Verbrennung  der  Dido  in 
Karthago  gleichbedeutend,  einer  anderen  Astarte,  die  mit  dem 
Barte  Melkarth's  vorgestellt  wurde.  Von  derselben  Art  ist  auch 
die  Helena,  welche  Troia  in  Brand  steckte,  und  deren  Entfüh- 
rung niemals  ohne  die  Nennung  der  zugleich  mit  ihr  geraubten 
•  15* 
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Schätze  erwähnt  wird.  Das  ist  der  aus  der  Unterwelt  stam- 
mende Nibelungenhort,  welcher  den  Saal  in  Brand  steckt  und 
das  grosse  Morden  bewirkt. 

Der  Alkmäon  aber  in  seinem  kühlen,  von  Jungfrauen- 
Kypressen  beschatteten  Grabe  gleicht  dem  Phaethon  im  Tode, 
im  Leben  aber  stellt  er,  wie  auch  Orestes,  die  Noth  des 
Misswachses  und  der  Seuchen  vor,  welche  von  unge- 
sühnter  Versündigung  kommt.  Darum  führt  er  auch  das  Heer 
gegen  Theben  als  ein  anderer  Adras tos,  und  alle  die  Mannen 
aus  Psophis  ziehen  mit  ihm  dahin,  anstatt  gegen  Troia :  Ps.  VIII, 
24,  4.  Und  in  dem  Kampfe  dort  erlegt  er  den  Laodamas 
(Menschenbezwinger  =  Hades),  nachdem  dieser  selbst  den 
Aegialeus  (Geber  der  Feuchtigkeit)  erschlagen  hat :  Apol- 
lod.  III,  7,  3.  Wo  aber  dieser  Alkmäon  immer  weilt,  da  wird 
das  Land  mit  Unfruchtbarkeit  gestraft,  und  er  findet  nirgends 
Ruhe  als  auf  dem  neuangeschwemmten  Lande  an  der  Mündung 
des  Acheloos,  dtissen  Tochter  Kallirrhoe  ihn  liebt.  Wie 
er  darinnen  dem  Mörder  des  Phokos,  dem  Telamon,  gleiche, 
ist  oben  bemerkt  worden.  Die  Schönbrunn  Kallirrhoe  aber 
spielt  eine  wichtige  Rolle  auch  in  den  Geschichten  der  Seher 
Phokos  und  Melampus ,  wie  wir  nachher  sehen  werden.  Der 
Alkmäon  zeugt  ferner  mit  der  Tochter  des  Sehers  Tiresias,  der 
Manto,  die  Mordsühne  Tisiphone,  eine  Eumenide :  seine 
Schwester  aber  ist  die  Eurydike,  die,  als  eine  andere  Köre, 
vom  Orpheus  aus  der  Unterwelt  zurückgeholt  wird.  Sowohl 
diese  Verbindungen  mit  solchen  weiblichen  Wesen  als  auch 
seine  vielseitigen  Berührungen  mit  Sehern  und  Heilgötteni; 
einem  Amphiaraos,  Amphilochos,  Tiresias,  beweisen,  dass  er 
selbst  diesen  Männern  und  Frauen  dem  Wesen  nach  verwandt 
sei.  Der  Hilfsbedürftige  und  der  Hoffende  sind  meistens  Eins. 

6.  Orestes. 

Was  für  die  Thebanischen  Helden  der  Alkmäon,  das  ist  für 
die  Eroberer  Ilions  Orestes ,  welcher  ebenfalls  die  Ermordung 
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seines  Vaters  an  der  Mutter  rächt  und  nachher  von  Furien  utn- 
hergetrieben  Avird.  Betrachtet  man  diesen  Heroen  im  Cultus, 
so  muss  man  erkennen,  dass  er  die  Sündenbefleckung  des  Lan- 
des und  sodann  dessen  Reinigung  darstellt.  Diese  Befleckung 
war  alle  Jahre  vorhanden ,  und  die  Reinigung  musste  eben  so 
oft  geschehen.  Zu  Trözen  vor  dem  Tempel  Apolls  war  eine 
Bühne  [oy.rjvrj)  des  Orestes :  in  dieser  war  Orest  gereinigt  wor- 
den, den  vorher  kein  Trözener  in  sein  Haus  hatte  aufnehmen 
wollen :  und  seitdem  bestand  der  Brauch ,  dass  die  Nachkom- 
men derer,  die  ihn  gesühnt  hatten,  an  bestimmten  Tagen  dort 
speisten.  Zur  Reinigung  war  Wasser  vom  Rossbach  gebraucht 
worden,  der  durch  den  Hufschlag  des  Pegasos  entstanden  war. 
Die  Reinigungsmittel  hat  man  vor  der  Bude  eingegraben,  und 
daraus  ist  ein  Lorbeerbaum  aufgegangen :  Ps.  II,  31,  11.  Ganz 
ähnlich  ging  es  dem  Orest  in  Athen.  Man  Hess  ihn  nicht  am 
gemeinsamen  Tische  mit  sitzen,  sondern  richtete  ihm  besonders 
an,  sprach  kein  Wort  mit  ihm,  und  reichte  den  Trank  in  lauter 
gesonderten  Bechern  herum,  um  nicht  mit  ihm  aus  einem  Krug 
zu  trinken.  Daraus  ist  nun,  so  erzählte  man,  das  bekannte 
Kannenfest  [xöeg  oder  xvrqoi]  entstanden,  ein  Reinigiingsfest, 
welches  den  Unterirdischen  soll  gegolten  haben  und  auch  auf 
die  Sintfluth  bezogen  wurde  393j_  Hierbei  ist  zu  bemerken, 
dass  Orest  mit  der  Hermione,  d.  h.  Kore,*verlobt  war^s^l. 
Es  ist  femer  zu  bemerken ,  dass  die  Adrasteia  =  Aphrodite 
auch  zur  Todesgöttin  wird  ^'^^) . 

Der  Orestes  selbst  aber  hat  seinen  Namen  mit  dem  Berg- 
Dionysos  ioQeay.iog  oder  OQei<folzrjg)  gemein,  mit  welchem 
der  Schwärmer  oder  Tolle  bezeichnet  wird.     Auch  der  Eury- 


393)  Eur.  Iph.  T.  909.  Suidas  v.  xvtqoi.  Athen.  X.  p.  437,  c.  Schol. 
Arist.  Frösche  218.     Hermann  gott.  Alt.  §.  58,  20. 

394)  Hesych.  'EQfnövt]  xrtl  rj  ^tj/^i^rTiQ  xai  t]  Könt]  iv  2vQ(txovaaig. 

395)  Als  fjiiTvpßCn,  änoGTQOifCa  wird  sie  diess  (Ps.  IX,  16,  2),  als 
'Eqii'vg  (Hesych  ^Eqivvs'  Jaijuojy  xaraxdörios'  rj  ^(fQOi^irjjs  rj  ti^ojJiov), 
als  Nffjuaig  und  Libitina.    S.  Th.  HI.  p.  132. 
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pylos  ist  wahnsinnig  gewesen.  DerOrest  aber  ist  toll  geworden 
dvirch  Sündenbefleckung  und  gerettet  worden  durch  Reinigung : 
durum  streiten  sich  um  ihn  die  Götter  des  Lichtes  und  der  Fin- 
sterniss  auch  bei  den  Tragikern,  Zuletzt  aber  ist  sein  Grab, 
wie  auch  das  des  Oedipus  und  der  Dirke,  ein  wichtiger  Besitz, 
welcher  Segen  verleiht  und  Unheil  abwehrt.  Darum  haben  die 
Lakedämonier  Orest's  Gebeine  einem  Orakel  zufolge  in  ihrem 
Lande  beigesetzt,  ingleichen  die  seines  Sohnes  Tisamenos: 
Ps.  III,  3,  6.  III,  11,  10.  VII,  1,  8, 

7.  Philoktetes.   Telephos. 

Der  Kentaur  Chiron  wird  durch  einen  Pfeil  des  Herakles 
unheilbar  verwundet.  Philoktet  erbt  diese  in  das  Gift  der 
Hydra  getauchten  Pfeile ,  und  sie  bringen  ihm  ebenfalls  wenig 
Segen.  Zwar  wurde  er  nicht  durch  diese  verwundet,  sondern 
durch  eine  Hydra  unmittelbar,  welche  den  Altar  der  Chryse 
(Artemis)  hütete,  aber  die  Folgen  waren  die  nämlichen :  II.  ß, 
723.  AuchKanobos,  der  Steuermann  des  Menelaos ,  wird 
von  einer  Schlange  gebissen,  bekommt  ein  unheilbares  Ge- 
schwür und  stirbt  daran :  Konon  e.  8. 

Der  Philoktet  wird  ausgesetzt  auf  einem  wüsten  Eilande 
(Schol.  11.  ß,  722)  oder  bestimmter  in  Lemnos,  neben  welchem 
ein  anderes  Eiland,  gleichnamig  mit  der  Göttin  Chryse,  lag, 
das  aber  später  verschwunden  war:  Paus.  VIII,  33,  41. 

Ganz  ähnlich  der  Lage  Philoktet's  ist  die  Lage  des  T  e  - 
lephos,  welcher  in  der  Kaikos-Ebene  in  Mysien  vom  Speere 
des  Achilleus  verwundet  wird,  und  dann  als  Bettler  verkleidet 
ins  Lager  der  Griechen  sich  schleichen  muss ,  um  die  Heilung 
von  dem  zu  empfangen,  der  ihn  verwundet  hat.  Zu  Patara  im 
Tempe.l  Apolls  stand  ein  eherner  Mischkrug,  von  Hephästos 
gemacht  und  von  Telephos  geweiht.  Zu  Pergamos  am  Kaikos- 
Bach  wurde  dem  Telephos  geopfert :  wer  ihm  opferte ,  durfte 
an  demselben  Tage  nicht  in  das  Heiligthum  des  Asklepios  zu 
Pergamos  eintreten ,  wenn  er  sich  nicht  vorher  gebadet  hatte : 
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aber  in  den  Hymnen,  welche  man  dem  Asklepios  sang^  wurde 
Eingangs  auch  des  Telephos  gedacht  =•'■"') . 

Während  sonach  in  Mysien  nur  der  verwundete  Telephos 
gekannt  war,  wusste  man  in  Arkadien  nur  von  dem  Findel- 
kinde zu  erzählen,  welches  Auge  (Mond),  die  Tochter  des 
A 1  e  o  s ,  geboren  und  auf  dem  Berg  Parthenion  ausgesetzt 
hatte,  und  das  später,  wie  auch  seine  Mutter,  auf  verschiedenen 
Wegen  zum  König  Teuthrasin  Mysien  kam. 

Hekatäus  (bei  Paus.  VIII,  4,  9)  hatte  erzählt,  dass  Aleos, 
als  seine  Tochter  vom  Herakles  geschwängert  war,  dieselbe 
sammt  dem  Kinde  in  einen  Kasten  gethan  und  ins  Meer  ge- 
setzt habe :  so  seien  sie  zum  Herrscher  in  der  Kaikos- Ebene 
hingeschwommen,  welcher  die  Mutter  geheiratbet  und  den 
Sohn  erzogen  habe.  Das  ist  eine  Wiederholung  der  Geschichte 
des  Perseus  und  der  Danae.  Und  in  der  That  ist  der  F  e  r  n  - 
1  euch  t er  Telephos  ein  Sonnen-Dämon  und  seine  Mutter  eine 
Mond-Göttin  :  und  dieselbe  tritt  auch  für  die  Entbinderin 
(Lucina,  Eileithyia)  ein :  denn  inTegea  nannte  man  dieEileithyia 
die  Auge  auf  den  Knien  und  erzählte ,  dass  die  Auge,  als 
sie  dem  Nauplios  übergeben  war  und  von  diesem  in  das  Meer 
sollte  geworfen  werden ,  auf  ihre  Knie  gesunken  sei  und  so  ihr 
Kind  geboren  habe :  Paus.  VIII,  48,  7.  Dabei  erzählte  man  trotz- 
dem in  Arkadien  auch  die  andere  Sage,  dass  die  Auge  heimlich 
geboren  und  dann  das  Kind  in  dem  Gebirg  Parthenion  ausge- 
setzt habe,  wo  es  von  einer  Hirschkuh  gesäugt  worden  sei.  Die 
Hirschkuh  ist  ein  etymologisches  Märchen,  weil  man  den  Namen 
Telepbos  von  e'Xaq)og  herleitete.  Die  Aussetzung,  die  Gelangung 
nach  Mysien,  die  Wiedererkennung  u.  s.  w.  haben  den  Tra- 
gikern reichen  Stoff  zu  Tragödien  gegeben,  deren  Inhalt  z.  Th. 
von  Hygin  f.  99 — 101  überliefert  ist.  Aber  das  geht  uns  weniger 
an ,  als  die  Spuren  des  Cultus  im  Volke.  Die  Auge  hatte  auch 
in  Pergamos  am  Kaikos  ein  Denkmal :    es  war  ein  Grabhügel. 


396)  Paus.  IX,  41,  1.  Hl,  26,  10.  VIII,  45,  7,  Strabo  XII,  8.  p.  571. 
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mit  weissen  Steinen  eingefasst,  und  darauf  stand  ein  nacktes 
Frauenbild  von  Erz ,  wahrscheinlich  eine  bei  der  Entbindung 
gestorbene  Frau  bedeutend:  Paus.  VIII,  4,  9.  In  Arkadien 
aber  zu  Tegea  verehrte  man  eine  AthenaAlea,  deren  Bild 
zwischen  dem  Bilde  des  Asklepios  und  der  Gesundheit  stand. 
An  der  Nordseite  ihres  Tempels  floss  eine  Quelle :  bei  dieser 
Quelle,  sagte  man,  sei  der  Auge  vom  Herakles  die  Gewalt  an- 
gethan  worden:  Paus.  VIII,  47,  3.  Hier  müssen  wir  uns  er- 
innern ,  dass  der  Vater  der  Auge  Abwehrer  [yJXeog)  hiess, 
und  dass  dieser  der  Gründer  der  Stadt  Alea  nahe  bei  Stym- 
phalos  war,  woselbst  ebenfalls  die  Athen a  Alea,  und  zwar 
neben  der  Artemis ,  verehrt  wurde  :  Paus.  VIII,  23,  1 . 

Aleos  hätte  auch  unser  Telephos  genannt  werden  können : 
denn  er  ist  oifenbar  ein  Krankheits-Abwehrender:  und 
damit  er  desto  mehr  Mitgefühl  mit  Leidenden  habe,  hat  er  das 
selbst  empfunden,  was  die  Hilfesuchenden  quält,  und  hat  selbst 
so  lange  Zeit  in  so  rettungsloser  Lage  gesteckt.  Denkmäler 
von  ihm  hatte  man  in  Arkadien  ein  Temenos  und  einen  Herd 
des  Telephos :  in  jenen  war  er  ausgesetzt  und»von  der  Hirsch- 
kuh gesäugt  worden :  bei  diesem  soll  der  alte  Oeneus  erschlagen 
worden  sein  -^^vj  ^  Xn  Mysien  aber  war  er  ausserdem  auch  noch 
Landeshort  und  Feindes- Abwehrer ,  gleich  dem  Apoll  bei  den 
Troiern,  und  geachtet  als  Held  gleich  seinemVater  Herakles  398). 

8.  Asklepios. 

Der  Name  Asklepios  bezeichnet  Härte  und  Festigkeit  ^a») . 
Sein  Vater  heisst  Kraft  Claxvg)  und  ist  ein  Sohn  des  Lapithen- 


397)  Paus.  VIII,  54,  6.     Apollod.  I,  8,  6. 

398)  Find.  Ol.  IX,  110.     Paus.  X,  28,  8. 

399)  '^axl^niog  ist  eine  andere  Form  für  axXrjffQÖg  oder  axXrjQog,  das 
ä  ist  euphonisch  wie  in  aaüflrjg.  Panofka  (Abhandl.  Akad.  1845.  p.  271 
leitet  den  Namen  liaxlrjmog  von  aaxd^g  her  und  erklärt  ihn  als  syno- 
nym mit  ijnios,  wobei  er  an  Aesch.  Prom.  480  erinnert  (fa(j/uccx(ov  /Qeicc 
xartaxiXXopTo  und  an  iiaftwovrai  vöaovg.  Andere  Versuche  s.  bei  Wel- 
cker  II.  p.  736. 
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fürsten  Elatos,  seine  Mutter  heisst  Krähe  [Kogtovig)  und  ist 
eine  Tochter  des  Sonnendämons  Phlegyas  '*"") .  Aber  neben  dem 
irdischen  Vater  hatte  er  noch  einen  himmlischen ,  den  Apollo, 
und  mit  seiner  Zeugung  ging  es  also  zu ,  wie  Pindar  erzählt 
(Pyth.  IIT,  8  ff.)  :  Das  Mädchen  wohnte  zu  Lakereia  am  Ufer 
des  lioebeisees  (vgl.  Hesiod  Frag.  76),  und  nachdem  sie  bereits 
von  dem  Gotte  empfangen  hatte ,  Hess  sie  sich  mit  dem  Ischys 
aus  Arkadien  ein :  das  gewahrte  der  Gott  sogleich  von  Python 
aus ,  und  sandte  seine  Schwester  Artemis  hin ,  welche  die  Ko- 
ronis  mit  dem  Pfeile  todt  schoss.  Bei  der  Verbrennung  des 
Leichnams  ging  ganz  Lakereia  in  Feuer  auf,  aber  der  Gott 
riss  sein  Kind  aus  den  Flammen  und  trug  es  zum  Chiron  hin 
nach  Magnesia,  wo  der  Asklepios  in  der  Heilkunde  unterrichtet 
wurde.  Also  ist  der  Heilgott  selbst  dem  Tode  entrissen  worden, 
um  andere  entreissen  zu  können.  Dass  übrigens  diese  Geburt 
ganz  und  gar  der  des  Dionysos  gleicht,  hat  auch  Welcker  II. 
p.  738  erkannt.  Und  Asklepios  ist  auch  ein  Dionysos.  Er 
wurde  anfangs  jung  und  bartlos,  gleich  diesem,  gebildet  (Wel- 
cker p.  740  f.)  :  und  so  wie  dieser  stand  er  auch  neben  Apoll, 
keineswegs  überall  für  dessen  Sohn  geachtet  (das,  p.  745). 
»Wer,  mit  selbstentstandenen  Schwären  bedeckt,  Heilung 
suchte,  oder  vom  blinkenden  Stahl  geschlagene  Wunden  oder 
von  weitzielenden  Würfen  empfing,  allen  an  hitzigen  Fiebern, 
an  frostigen  Schauern  siechen  Leibern  schuf  er  Heil  von  man- 
cherlei Weh;  manche  Mittel,  lindernden  Zaubergesang  ge- 
braucht' er  hier,  dort  einen  stärkenden  Trank,  Bähung  um  die 
Glieder  band  er  überall,  richtete  manchen  empor  durch  Messer- 
schnitte.« Aber  zuletzt  verleitete  ihn  die  Gnwinnsucht,  auch 
Todte  wieder  aufzuwecken:  da  erschlug  ihn  Zeus  mit  dem 
Blitze.    So  weit  Pindar ,  welchem  Hesiod  vorangegangen  war : 


400)  Irrig  sagt  Cicero  N.  D.  III,  22,  56  vom  Merkur  alter  Vulentis  et 
Coionidisßliiis,  qui  suh  terra  idem  Trophonius,  was  vom  Aeskulap  zu  sagen 
war.  Noch  andere  Eltern  des  Asklepios ,  ausser  den  genannten ,  nennt 
Lydus  mens.  89.  p.  125. 
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s.  Frag.  76.  49.  125.  Dagegen  zu  Epidauros,  der  Hauptstätte 
der  Verehrung  des  Asklepios,  erzählte  man  also :  Phlegyas  kam 
mit  eroberungssüchtigen  Gedanken  in  den  Peloponnes  und 
brachte  seine  bereits  von  Apollon  geschwängerte  Tochter  mit: 
sie  gebar  und  setzte  ihr  Kind  in  das  Gebirg  Titthion  (Zitzen- 
berg) aus,  welches  damals  Myrtion  hiess.  Dort  wurde  er 
von  einer  Ziege  gesäugt  und  von  einem  Hunde  bewacht,  und 
der  Hirte  Ares thanas^oi)^  dem  diese  Thiere  gehörten,  sah 
Feuer  aus  dem  Kinde  strahlen,  dessen  Ruhm  bald  sich  über 
Land  und  Meer  verbreiten  sollte,  indem  er  alle  Krankheiten 
heilte  und  sogar  Todte  wieder  aufweckte :  Paus.  II,  26,  3.  Dem 
Zitzenberg  entspricht  der  Brustberg  Stethäon  bei  Zarax 
in  Lakonien  mit  einem  Sprudelquell,  welchen  die  Atalante 
aus  dem  Felsen  hervorgeschlagen  hatte,  woselbst  Asklepios 
auch  ein  Bild  und  Heiligthum  hatte :  Paus.  III,  24,  2.  Auch 
die  Messenier  behaupteten,  die  Wiege  des  Gottes  bei  sich  zu 
haben,  indem  sie  ihm  den  Leukippos  und  die  Arsinoe  zu 
Aeltern  gaben:  das.  6.  vgl.  Schol.  Pind.  P.  III,  14.  Die  Ar- 
kadier  endlich  sagten,  er  sei  in  Thelpusa  ausgesetzt,  von 
einer  Turteltaube  genährt  und  vom  Bastard  des  Arkas,  Namens 
Autolaos,  aufgehoben  worden ,  und  sie  hatten  ihm  und  der 
T  r  y  g  o  n  einen  Tempel  unter  dem  Namen  KindAsklepios 
neben  Apolls  Tempel  gebaut:  Paus.  VIII,  25,  6.  Auch  das 
Grab  des  vom  Blitz  Erschlagenen  zeigte  man  in  K  y  n  o  s  u  r  a 
sowohl  als  auch  am  Bache  L  u  s  i  o  s  in  Arkadien  **^2) ,  Aber  die 
von  Epidauros  hatten  das  meiste  Recht :  denn  ihr  Stammheld 
Epidauros,  ein  -Sohn  des  Argos,  scheint  mit  dem  Askle- 
pios selbst  eine  Person  zu  sein  *03j ,  Darum  wurde  das  Fest 
des  Asklepios  auch  anderwärts,  z.  B.  in  Athen,  Epidauria  ge- 
nannt, und  auch  andere  Städte,  in  welchen  der  Asklepios  ver- 


401)  Von  aqiaaa&ai  —  iccaaa&ai ,  ccQearov  not^aat,  Hesych. 

402)  Cic.  N.  D.  III,  22,  57.     Clemens  AI.  protr.  8—9. 

403)  inlf^avQos,  wofür  auch  iniyavQog  iniravQos  gesagt  wurde,  heisst 
fa;(vQÖg,  s.  Hesych  v.  iniyavQov  und  inCravqov. 
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ehrt  wurde,  nannten  sich  E  p  i  d  a  u  r  o  s ,  z.  15.  an  der  Ostküste 
Lakoniens:  Paus.  II,  23,  1.  »Die  Stadt  Epidauros,  im  Winkel 
des  Saronischen  Kusens  gelegen,  ist  berühmt,  sagt  Strabo  VIII. 
p.  374,  durch  die  Wunder-Kuren  des  Asklepios,  dessen  Tempel 
voll  ist  von  Patienten  sowohl  als  Votivtafeln,  auf  denen  die 
Heilungen  geschrieben  stehen ,  eben  so  wie  auf  Kos  und  in 
Trikka«.  Zu  Trikka  in  Thessalien  am  Bach  Lethäos  sollte 
der  Gott  auch  geboren  sein^oJ). 

Alle  die  Stätten  seiner  Verehrung  aufzuzählen ,  wäre  zu 
langweilig.  Plutarch  (quaest.  R.  94)  bemerkt,  dass  man  seine 
Tempel  gern  auf  Anhöhen  baute,  die  eine  gesunde  Luft  hatten. 
Zu  Epidauros  war  sein  geweihter  Hain  umzäunt  •  innerhalb  des- 
selben durfte  kein  Weib  gebären,  und  was  man  dort  opferte, 
das  musste  auch  sogleich  innerhalb  der  Umzäunung  verzehrt 
werden.  Das  Bild,  aus  Gold  und  Elfenbein  gemacht  von  einem 
Künstler  aus  Paros,  war  halb  so  gi'oss  als  das  des  Zeus  zu 
Olympia.  Der  Gott  sass  auf  einem  Thron  mit  einem  Stab  in 
der  Hand ,  die  andere  Hand  lag  auf  dem  Kopf  einer  Schlange, 
und  zu  seinen  Füssen  lag  ein  Hund.  Zu  Korinth  erblickte 
man  in  einer  Umzäunung  zwei  Gebäude,  eines  dem  Schlaf  und 
Traum ,  das  andere  dem  Apollon  Karneios  gewidmet :  hinter 
ihnen  stand  der  Tempel  des  Asklepios ,  in  dessen  Eingang 
Bilder  des  Pan  und  der  Artemis  zu  sehen  waren :  der  Gott 
selbst  im  Innern  war  unbärtig,  hielt  in  der  einen  Hand  den 
Stab,  in  der  anderen  einen  Pinien-Zapfen.  Man  sagte,  er  sei 
in  Gestalt  einer  Schlange  durch  eine  gewisse  Nikagora  aus 
Epidauros  nach  Korinth  gebracht  worden.  Auch  zu  Gortyn  in 
Arkadien  am  Bach  Lusios  wurde  ein  unbärtiger  Asklepios 
verehrt:  Paus.  VIII,  28,  2.  Zu  Titana  bei  Sikyon  war  das 
Bild  des  Asklepios  sowohl  als  der  Hygieia  in  einen  warmen 
Wollenmantel  eingehüllt,  dass  man  bloss  Gesicht  imd  Zehen 
sehen  konnte.     Auch  war  da  ein  Bild  der  Koronis,  aber  das 


404)  Strabo  XIV.  p.  647.    IX.  p.  437. 
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trug  man  allemal  in  den  Tempel  der  Athena  hinüber,  wenn 
man  es  verehren  wollte ,  während  man  dem  Asklepios  Rinder, 
Lämmer  und  Schweine  opferte  und  auf  dem  Eoden  völlig  ver- 
brannte. Zu  den  heiligen  Schlangen  des  Gottes  wagten  die 
Priester  nicht  hinein  zu  gehen,  sondern  legten  ihnen  das  Futter 
bloss  an  den  Eingang  hin.  Dagegen  hatte  man  in  Fpidauros 
eine  ganz  unschädliche  Schlangenart,  welche  bloss  in  dieser 
Gegend  vorkam:  Paus,  II,  11,  6,  7.  Die  Schlangen  sind 
Avegen  ihrer  alljährlichen  Verjüngung  durch  die  Abhäutung 
für  ein  Sinnbild  der  •  Wiedergenesung  und  Erneuerung  der 
Lebenskraft  gehalten  worden  ^osj . 

9.  Melanipus. 

Herodot  meldet,  dass  Melampus  die  Mysterien  und  den 
Dionysos-Dienst  aus  Aegypten  gebracht  und  in  Hellas  einge- 
führt habe  sammt  dem  Herumtragen  des  Phallos,  welches  dem 
Herumtragen  der  an  Schnüren  gezogenen  Phallos  -  Bilder  in 
Aegypten  entsprochen  habe^oej.  Dieser  Melampus  beweist 
sich  im  Uebrigen  als  einen  Heilgott,  und  eben  das  Herumtragen 
des  Phallos  war  das  wirksamste  Mittel  zur  Vertreibung  böser 
Dämonen  und  Heilung  böser  Krankheiten,  Wir  haben  oben 
erzählt,  wie  er  die  schöne  Pero  (Köre)  für  seinen  Bruder  Biag 
gewinnen  wollte,  dabei  gefangen  wurde  und  ein  ganzes  Jahr 
zu  Phylake  (d,  h.  im  Hades)  in  Thessalien  gefangen  sitzen 
musste,  als  er  dem  Iphiklos  die  Rinder  wegtreiben  wollte, 
welche  der  Preis  waren ,  um  welchen  ihm  der  Neleus  (Hades) 
die  Pero  geben  wollte.  Dabei  heilte  er  auch  die  Unfruchtbar- 
keit des  Iphiklos,  so  dass  dieser  den  Laufstark  Podarkes 
zeugen  konnte:  Schol.  Od,  X,  287,  Ferner  heilte  er  die 
Proetos-Töchter  von  ihrer  Tollheit  und  bekam  dafür  ein 
Dritttheil  des  Reiches  vom  Proitos   für   sich  selbst  und  ein 


405)  Schol.  Arist.  Plut.  733.   InfidSi]  t6  yr/Qng  anoßn^Xti  ■  xai  fj  taiQixri 
6i  (pvXÜTTti  (fvati  t6  viov,  i^toO^ovou  t«  loai^jjnra. 

406)  vgl.  Diod.  I,  97.     Clem.  AI.  protr.  p.  5.  §.  13. 
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anderes  Dritttheil  für  seinen  Bruder  Bias  ^o') .  Die  Reinigung 
und  Entsühnung  der  Proitiden  geschah  im  Tempel  der  Mil- 
der in  CHi-iegaoiä)  Artemis  zu  Baden  [Aovaoi)  in  Arkadien 
(Ps.VIII,  18,  3),  woraus  die  enge  Beziehung  des  Heil-Dämons 
zu  dieser  Göttin  zu  entnehmen  ist.  Dem  Hesiod  zufolge  war 
er  auch  ein  Liebling  Apolls  und  wohnte  beim  Mörder  [IIoXv- 
qxxtrjg):  Schol.  Ap.  I,  118.  Das  ist  das  nämliche,  wie  wenn 
er  bei  Homer  (Od.  o,  225)  zu  Pylos  in  dem  heerdenreichen 
Lande  (jirjftSQL  firjXwv) ,  selbst  reich  an  Heerden ,  wohnt,  oder 
wiederum,  wenn  er  zu  Phylake  (Kerker  =  Hades)  gefangen 
sass.  Der Schwarzfuss  Melampus  ist  nämlich  niemand  anders 
als  der  in  die  Unterwelt  hinabgestiegene  Herakles,  seine 
Gattin  Iphianeira  oder  Iphianassa  ist  eine  andere  Artemis- 
Hekate,  Pero,  die  Verstümmelte,  ist  eine  Köre,  der 
Rinderbesitzer  Iphiklos  ein  anderer  Augeias.  Göttliche  Ver- 
ehrung genoss  dieser  Heros  zu  Aegostheia  in  der  Land- 
schaft Megaris,  wo  ihm  alljährlich  ein  Fest  gefeiert  und  Opfer 
gebracht  wurden :  Ps.  I,  44,  8. 

10.  Phokos. 

Grosse  Aehnlichkeit  mit  diesem  Melampus  hat  der  Pho- 
kos, der  sich  uns  als  einen  Linos  zu  erkennen  gegeben  hat. 
Denn  er  heilt  in  Böotien  die  Antiope  vom  Wahnsinn,  so  wie 
jener  die  Proitiden  geheilt  hat ,  und  ehelicht  sie  dann  als  eine 
zweite  Hekate  oder  Mondgöttin. 

Es  gab  aber  in  Böotien  noch  eine  andere  Sage  vom  Pho- 
kos, nach  welcher  ihm  statt  einer  schönen  Mutter  {Eldoiaiprj 
die  Scheinende,  d,  h.  Mond)  eine  schöne  Tochter  gegeben 
wird ,  welche  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  Helena  hat.  Diese 
schöne  Tochter  heisst  Kallirrhoe  (so  wie  die  Gattin 
Alkmäons),  und  dieselbe  wird,  gleich  der  Helena,  von 
dreissig  der  vornehmsten  böotischen  Jünglingen  umfreit.     Als 


407)  ApoUod.  n,  2,  2.     Her.  IX,  34.     Diod.  IV,  68. 
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Phokos  die  Freier  mit  Ausreden  hinhielt  gleich  dem  Tyn- 
dareos,  und  endlich  das  Delphische  Orakel  fragen  wollte, 
schlugen  sie  ihn  todt.  Das  Mädchen  aber  flüchtete  sich  zu 
Landleuten  und  wurde  in  einer  Kornscheune  versteckt:  dann 
trug  sie  am  Feste  der  Athena  Itonia  (s.  Th.  III,  p.  145),  den 
Pamböotien ,  ihre  Sache  dem  Volke  vor  und  fand  Gehör.  Die 
Mörder  flüchteten  in  ein  Städtchen  zwischen  Theben  und  Ko- 
roneia,  Hippotä  genannt,  wurden  belagert  von  Phödes, 
durch  Abschneidung  der  trinkbaren  Quellen  zur  Ueber- 
gabe  gezwungen  und  gesteinigt  "^^s) .  Hier  beweist  sich  also 
der  Sohn  der  Nereide  Psamathe,  der  Phokos,  sammt  seiner 
Tochter,  auch  als  einen  Quellen-  und  Regengott.  Ein  Regen- 
gott  aber  kann  natürlich  auch  ein  Heilgott  sein,  weil  er  Dürre 
und  Hungersnoth  vertreibt,  mithin  gegen  böse  Dämonen  wirkt. 

Die  Kallirrhoe  aber  kommt  noch  einmal  in  ähnlicher 
Lage  zu  Kalydon  vor,  aber  dort  hat  sie  statt  eines  Vaters  einen 
Liebenden,  Namens  Koresos,  welcher  grosse  Aehnlichkeit 
mit  dem  Attischen  Ikarios  in  seinen  Schicksalen  hat.  Der 
Koresos  war  Priester  des  Dionysos,  und  als  er  sich  von 
der  spröden  Jungfrau  so  lange  Zeit  verschmäht  sah,  so  wandte 
er  sich  hilfesuchend  an  seinen  Gott,  und  dieser  machte  die 
Kalydonier  t o  1 1 ,  wie  wenn  sie  weinberauscht  wären. 
Zur  Heilung  der  Krankheit  musste  dem  Dodonischen  Orakel 
zufolge  der  Koresos  entweder  die  Kallirrhoe  selbst  oder  einen, 
der  für  sie  sterben  wollte,  opfern.  Da  entschloss  er  sich  selbst 
für  das  noch  immer  geliebte  Mädchen  zu  sterben.  Die  Kallir- 
rhoe aber,  von  dieser  Hingebung  gerührt,  starb  ihm  nach,  sich 
tödtend  an  der  Quelle  beim  Hafen,  welche  von  ihr  den  Namen 
trug:  Ps.  VII,  21,  1. 

Diese  Geschichte  deutet  auf  den  Brauch,  einen  Jüngling 
und  eine  Jungfrau  zu  opfern,  und  dieser  Brauch  wird  noch  von 
einer  anderen  Geschichte  hergeleitet,  nämlich  von  derTödtung 


408)  Plut.  araat.  narr.  4.  p.  774.  pro  Alex.  123. 
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des  verliebten  Paares  Melanippos  undKomätho,  welche 
im  Tempel  der  Artemis  Triklaria  zu  Paträ  in  Achaia  ihrer 
Liehe  gefröhnt  hatten:  Paus.  VII,  19,  1.  Dieses  jährliche 
Opfer,  heisst  es  nun  weiter,  sei  durch  die  Ankunft  des  Eury- 
p  y  1  o  s  aufgehoben  und  abgelöst  worden  mittelst  der  wichtigen 
Reliquie,  dem  Bilde  des  Schiedsrichters  [^lov(j.vriTt]g) 
Dionysos,  welches  er  aus  Troia  brachte :  Ps.  VII,  19,  3.  Es 
sind  zu  Paträ,  sagt  Ps.  VII,  21,  2,  drei  Dionysos-Bilder,  Me- 
sateus,  Antheus  und  Aroeus  genannt.  Dieselben  werden 
an  dem  Feste  des  Gottes  in  den  Tempel  des  Schiedsrichters 
getragen,  und  nicht  weit  von  diesem  Tempel  ist  das  steinerne 
Bild  der  Artemis  Retterin,  welches  derselbe  Eurypylos  ge- 
stiftet haben  soll,  als  er  selbst  vom  Wahnsinn  frei  geworden  war. 
Also  sehen  wir  in  diesen  Mythen  die  Heil-Dämonen  Me- 
lampus  und  Photos  mittelst  der  Kallirrhoe  mit  einander  und 
wieder  beide  mit  dem  Dionysos  und  der  Artemis  in  Verbindung 
gebracht.  Dieser  Phokos  kommt  an  mehreren  Orten  und  in 
mehreren  Sagen  vor,  und  überall  wird  er  umgebracht  und  ist 
seine  Ermordung  ein  schweres  Verbrechen,  welches  mit  Hun- 
ger, Dürre  und  Krankheiten  gestraft  wird,  bis  es  ge- 
sühnt wird.  Er  galt  auch  für  den  Stammheros  von  Phokis, 
und  zu  Daulis  in  der  Gegend  von  Tronis  besass  er  ein 
Heroon ,  wo  man  ihm  täglich  opferte.  Dabei  wurde  das  Blut 
durch  eine  Oeffnung  in  sein  Grab  hinabgelassen,  das  Fleisch 
aber  verzehrt:  Ps.  X,  4,  7. 

II.  Teiresias.    Kalchas. 

Der  berühmte  Seher  Teiresias,  der  sieben  oder  neun 
Menschenalter  gelebt  hat  und  einmal  sieben  Jahre  lang  ein 
Weib  gewesen  ist,  dem  selbst  noch  im  Tode  das  l^ewusstsein 
ungeschwächt  verblieb,  während  er  blind  zu  allen  Zeiten  war 
(Od.  X,  493),  hatte  seine  Vogelschau  bei  Theben  hinter  dem 
Heiligthume  des  Ammon,  sein  Grab  aber  war  zu  Haliartos  an 
der  Quelle  Tilphusa  auf  dem  Berg  Tilphusion.    Dort  war  er 
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durch  einen  Trunk  aus  dieser  Quelle  gestorben,  als  die  Epi- 
gonen nach  der  Eroberung  Thebens  ihn  und  seine  Tochter 
Manto  gefangen  nach  Delphi  führen  wollten  ^oi'j .  Daselbst  war 
auch  ein  Heiligthum  des  Apollon.  Seine  Tochter  aber  heisst 
auch  Daphne,  und  diese  hat  zu  Delphi  sehr  geblüht  und  viele 
Carmina  geschrieben ,  die  sogar  Homer  sich  zu  eigen  gemacht 
hat,  wie  man  glaubte:  Diod.  IV,  66.  Wie  Tiresias  blind  ge- 
worden sei,  erzählt  Kallimachos  im  Kade  der  Pallas,  wie  er  in 
ein  Weib  umgewandelt  wurde  (gleich  den  Asiatischen  Weib- 
männern) erzälilt  nach  Hesiod  Apollodor  (III,  6,  7  sammt  Schol. 
Lyk.  682).  In  Böotien  auf  dem  Weg  von  Theben  nach  Glisant 
war  ein  Platz  Schlangenkopf  genannt :  dort  hatte  eine 
Schlange  ihren  Kopf  aus  der  Höhle  herausgesteckt ,  und  Tei- 
resias  hatte  ihn  abgeschlagen:  Paus.  IX,  19,  3.  Das  stimmt 
zusammen  mit  den  Orten  seiner  Verehrung «Tilphusa  und 
Tilphusion,  deren  Namen  wieder  auf  den  Lindwurm  Del- 
phyne  hinweisen.  Dass  Lindwürmer  und  Schlangen  die  unter- 
irdischen Schätze  und  die  Quellen  hüten,  haben  wir  gesehen, 
und  Teiresias  gehört  zu  den  halbunterirdischen  Dämonen 
gerade  so  wie  der  Lydische  Herakles,  mit  welchem  er  die  Ver- 
wandlung in  das  Weib  gemein  hat.  Dieser  Held  also  besiegt 
die  Schlange,  wie  Apoll  die  Delphyne  und  wie  Herakles  die 
Hydra ,  während  andere ,  wie  Philoktet ,  von  ihr  gebissen  und 
mit  unheilbaren  Wunden  behaftet  werden.  Die  Verwandlung 
aus  dem  Mann  in  ein  Weib  oder  umgekehrt  hat  er  sogar  mit 
dem  Lapithen  Kaineus  oder  Kaenis  gemein,  der  seine 
Lanze  wie  einen  Obelisk  aufgepflanzt  hat,  um  göttliche  Ver- 
ehrung für  sie  zu  fordern,  und  aufrecht  stehend,  wie  ein  Atlas, 
in  den  Erdboden  hinabgesunken  ist.  Wie  aber  mit  der  Rück- 
kehr aus  dem  Hades  die  Aufpflanzung  des  Phallos  (Obelisk) 
zusammenhänge,  werden  wir  später  zeigen. 

Das  Orakel  des  Teiresias  wird  ein  unterirdisches  gewesen 


409)  Paus.  IX,  16,  1.   IX,  32,  8.    VII,  3,  1 .     Strabo  IX,  p.  410. 
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sein :  dasselbe  war  bei  einer  grossen  Pest  zu  Orchomenos ,  wo 
viele  Menschen  umkamen,  verstummt  und  nicht  mehr  in  Gang 
gekommen,  sagt  Plutarch  (def.  or.  c.  44.  p.  434).  Uebrigens 
zeigte  man  sein  Grab  auch  noch  an  einer  anderen  Stelle  bei 
Theben  in  der  Nähe  der  Oedipus- Kinder,  und  sogar  auch  in 
Makedonien^'**). 

Der  Name  des  Teiresias  kommt  von  reqag  und  bezeichnet 
also  einen  Zeichendeuter.  Grosse  Aehnlichkeit  mit  demselben 
hat  Kalchas,  der  Seher  im  Troiischen  Krieg,  der  zu  Kolo- 
phon  begraben  lag  im  Haine  des  Klaiischen  Apollon ,  vom 
Seher  Mopsos  daselbst  besiegt,  oder  zu  Argos,  durch  eine 
Ohrfeige  vom  Herakles  getödtet,  oder  auf  der  Anhöhe  Drion 
in  Daunien ,  woselbst  er  neben  der  Kapelle  des  Podaleirios  ein 
Orakel  hatte :  die  Fragenden  mussten  einen  schwarzen  Widder 
schlachten  und  auf  dessen  Fell  schlafen  ^n). 

Vi.  Ehiiiiiii  und  die  Patakeii.    Telesphoros  und 
Euanierion. 

Damascius  im  Leben  Isidors^^'^j  erzählt:  »Der  Asklepios 
in  Rerytos  ist  nicht  Griechisch ,  noch  Aegyptisch ,  sondern 
Pönisch.  Nämlich  Sadyk  hatte  7  Söhne,  die  man  als  Dios- 
kuren  oder  Kabiren  deutet:  dazu  kam  der  achte,  Esmun,  der 
als  Asklepios  gedeutet  wird.  Dieser  war  sehr  schön  von  Ge- 
stalt ,  ein  bewundeniswerther  Jüngling ,  und  in  ihn  verliebte 
sich  die  Götter  -  Mutter  Astronoe,  wie  der  Mythus  sagt.  Und 
gewohnt  in  den  Wäldern  zu  jagen,  als  er  die  Göttin  ebenfalls 
jagen  sah  und  dieselbe  ihm  nachrannte  und  ihn  beinahe  schon 
erwischte ,  entmannte  er  sich  auf  der  Stelle.  Und  die  Göttin, 
voll  Leides  darüber,  nannte  den  Jüngling  Päan  und  rief  ihn 


410)  Paus.  IX,  18,  4.     PHn.  H.  N.  XXXVII,  10,  66. 

411)  Schol.  Lyk    1046.  427.  980,     Strabo  VII    p.  284.  XIV.  p.  642. 
Konon  c.  6. 

412)  Photius  242.  p.  1074  =  573. 
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ins  Leben  zurück  und  machte  ihn  zum  Gott,  und  er  heisst 
Esmun  bei  den  Pöniern.  « 

Von  diesem  Esmun  spricht  auch  Eusebius  1 ,  10  und 
meldet  dabei,  dass  diese  7  Söhne  des  Sadyk  oder  Sydyk,  deren 
achter  Esmun  war,  Pataken  geheissen  haben.  Esmun  oder 
Schmün  heisst  der  achte ,  und  diesen  Namen  führt  merkwür- 
diger Weise  auch  der  Thoth  und  die  Stadt  Hermopolis.  Diese 
Patäken  aber  waren  keineswegs  schön  von  Gestalt,  sondern 
Zwerge  nach  Herodot  III,  37,  so  wie  auch  Ptah ,  der  Aegyp- 
tische  Hephästos,  mit  welchem  sie  nicht  allein  die  Gestalt, 
sondern  auch  den  Namen  gemein  hatten,  so  dass  wohl  dieser 
Ptah  ebenfalls  in  ihre  Klasse  wird  gehört  haben.  Man  brachte 
ihre  Bilder  auf  den  vorderen  Grausen  der  Schiflfe  an ,  so  dass 
sie  also  gleich  den  Dioskuren  Retter  der  Schiffenden  werden 
gewesen  sein.  Offenbar  nun  sind  diese  Zwerge  wieder  zu  er- 
kennen in  den  drei  Fuss  hohen  mit  Hüten  bedeckten  Bildern 
auf  einem  Küstenvorsprung  neben  dem  Asklepios-Tempel  zu 
Brasiä  in  Lakonien,  von  denen  Pausanias  III,  24,  4  nicht  weiss, 
ob  er  sie  für  Dioskuren  oder  für  Kabiren  halten  soll.  In  der 
indischen  Mythologie  werden  ihnen  die  drei  Ribhu  entsprechen, 
über  welche  Bunsen  III.   p.  408  einiges  beibringt. 

Ob  der  Aegyp tische  Ptah  von  jenem  Esmun  verschieden 
war,  lässt  sich  bezweifeln,  da  Damascius  von  ihm  sagt,  er  habe 
in  stockfinsterer  Nacht  [ev  gxoti^  dicokvyitp)  ein  helles  Feuer 
angezündet.  Und  die  Aegypter  kannten  ebenfalls  einen  As- 
klepios,  Namens  Imatep  oder  Imuthos,  sogar  als  Sohn  des 
Ptah,  und  derselbe  trägt  eine  Kappe  auf  dem  Kopf  wie  die 
Bilder  zu  Brasiä,  und  ist  zu  Memphis  zu  Hause  gleich  dem 
Ptah  und  den  Patäken,  welche  auch  Herodot  III,  37  Kabiren 
und  Söhne  des  Ptah  nennt.  Dass  von  denselben  Dämonen 
einer  wunderschön  und  die  anderen  zwerghaft  hässlich  sein 
können,  und  wie  man  solche  Zwerggottheiten  mit  den  schönen 
Heldengestalten  der  Dioskuren  zu  vermischen  sich  berechtigt 
finden  konnte,  wird  uns  nicht  befremden,  wenn  wir  erkennen. 
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dass  hier  Genien  und  Laren  beisammen  sind.  Also  vertritt  der 
schöne  Esmun,  dessen  Geschichte  ganz  die  des  Attys  ist,  den 
himmlischen  Genius ,  die  anderen  Brüder  aber  die  irdischen 
oder  unterirdischen  Kobolde,  Hausgeister,  welche  die  Haus- 
bewohner auch  auf  Reisen  zu  Land  und  See  mit  ihrem  Schutze 
begleiten.  Und  der  himmlische  Genius  hat,  wie  alle  die  vor- 
her betrachteten,  den  Tod  erleiden  und  wieder  auferstehen 
müssen,  um  auch  andere  von  dem  Tode  erlösen  zu  können :  er 
ist  geworden ,  was  seine  Brüder  sind ,  allein  er  ist  es  nicht 
geblieben. 

Auf  Münzen  von  Pergamos  u.  s.  w.  kommt  ein  kleiner 
verwundeter  Dämon  Telesphoros  vor  in  Gesellschaft  der 
Hygieia  und  des  Asklepios.  Dieser  Telesphoros  wird  von 
Pausanias  II,  11,  7  mit  dem  Akesios  (Heiler)  der  Epidaurier 
und  mit  dem  Euamerion  der  Korinthier  vereinigt.  Der 
Euamerion  aber  hat  einen  Zwillingsbruder  Alexanor,  dem  man 
nach  Sonnen-Untergang  opferte  (wie  dem  Hermes),  während 
dem  Euamerion  so  wie  den  Himmlischen  geopfert  wurde. 
Hier  sehen  wir  also  wiederum  den  Genius  und  den  Lar  ver- 
einigt, und  jeden  als  Heilgott  verehrt. 
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Donnar  II  15. 

Dryops  II  200. 

Dschemschid  I  58.  II  11. 


Echidna  II  37.  68.  69.  73.  75  ff. 
143.   154.  218.  249. 

Echiniaden  II  76. 

Eidothea  II  119. 

Eileithyien  II  163.  167.  III  91.  204. 

'Exdvaia  IV  23. 

Elektra  II  132.  151.  IV  95.  98. 

Elektryon  II  225. 

Elysiuni  II  10. 

Emathion  IV  206. 

Empedokles  I  52, 

Enalos  IV  165  ff. 

Endymion  IV  24. 

Enkelados  II  44.  45. 

Enops  II  35. 

Enosigaeos  III  77. 

Enyale  II  146.   149. 

Enyalios  III  170.   171. 

Enveus  III  171. 

EnyoII146.  III141. 168ff.  171.  172. 

Eos  II  87.   131. 

Epaphos  III  93.  94. 

Ephialtes  II  131.  228.  233. 

Epidauros  IV  234. 

Epimenides  I  89.   102. 

Erato  II  199. 

Erebos  II  213. 

Ereuthalion  II  34. 

Erginos  II  223. 

Eriboia  II  234. 

Erichthonios  oder  Erechtheus  1 148. 
1137.76.78.99.132.158.  III  148. 
226  ff. 

Erigone  II  85.  III  12.  14  Mond- 
göttin.   120. 

Erinys  u.  Erinyen  II  167  ff.  lU  33. 
67.  69. 

Eriphyle  IV  214.  226. 

Eros  I  130. 

Erysichthon  III  228. 

Esmun  IV  241  ff. 

Eteokles  II  71. 

Euamerion  IV  7.  243. 

Euboia  III  78. 

Euenios  oder  Peithenios  II  89. 

Eueres  II  221. 

Eule  II  235. 

Eumelos  11  227. 


Eumeniden  II  139.  m  69 

Eumolposl75.  105.  II 161.  IV  122. 

Eunosta  IV  24. 

Eunostos  IV  24. 

Eupheme  IV  83. 

Europa  II  129.  204.  244  von  Talos 

bewacht.  249.  III  95  ff. 
Eurydike  III  54.  IV  228. 
Euryganeia  III  44. 
Eurygyes  II  114  ff. 
Eurymedon  II  44. 
Eurymedusa  II  60. 
Eurynome  II  98.  162.  171.  in  116. 

230    234 
Eurypylos  IV  216.  222  ff.  239. 
Eurystheus  III  85.  IV  194. 
Eurytion  II  218. 
Eurytos  II  228. 

Fravashi  II  8 

Frouwa  oder  Frigga  II  14. 

GaoderGaea  II  120.  125.  143.  219. 
Galinthias  III  195.  203. 
Gamelion  III  87. 
Gallen  II  206.  207. 
Ganymeda  II  133.  238. 
Ganymedes  II  133.    227.    243  von 

Minos  geraubt. 
Geisseibrüder  I  69. 
Gelanor  IV  120. 
Geraestos  II  92.  114.  161. 
Geraestiades  II  138. 
Geryones  II  68.  136.  210.  217.  218. 
Giganten  II  32.  44. 
Glaukos  II  46.   105.   107.  108.  111. 

132.  III  220.  IV  184. 
Goldregen  III  87. 
Gorgo  II  67.    116.    120.    139.   145. 

147.  225  Locke  der  Gorgo. 
Graeen   U    116.    120.    139.    145  ff. 

IV  211. 
Granatapfel  III  74. 
Gratien  III  86. 
Gyes  n  39.  113.  114. 

Hades  H  38.  153.  211.  212.  221  im 
Kampfe  mit  Herakles.  228.  1077. 

Hagno  II  132.  137. 

Hahn  II  85  dem  Asklepios  heilig. 
230  dem  Helios  geweiht. 

Halia  II  67.   103.   107.  III  208. 

Halirrhothios  II  160.  III  173. 

Halkyoneus  II  44. 

Hamman  III  HO. 
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Harmonia  III  96.  IV  94.  104.  105. 

Harpyien  II  93.   150  flf. 

Hebe  II  238.  III  86. 

Hegemone  II  158.   162    170. 

Hekabe  II  211  ff. 

Hekaerge  IV  73.  74. 

Hekatell  62. 120.  III  53.  66. 157  ff. 
193.  196  Eins  mit  Artemis  und 
Persephone.  197  ihre  Beinamen. 
199  u.  200. 

Hekatos  II  18  J. 

Helena  III  14  6(v^(>itis.  112.  117  ff. 
118  Adrasteia.  120  Orsilochia. 
IV  107.  170. 

Heliaden  II  57.  162. 

Helike  II  138. 

Helios  II  63.  126.  137.  208 ff.  211. 
214.  216.217  Rinderbesitzer.  219. 
220  Phorbas  228.  230. 

Hellen  II  56. 

Hellotis  oder  Hellotia  III  97. 

Hemera  II  240.  IV  98. 

Hephaestos  I  148.  149.  171.  II  30. 
67.   78.  92.  97.   171.  III  84. 

Hera  II  126.  129.  132.  139.  171. 
238.  III  76 ff  83  vntQ/jiqla.  85 
aiyo(fccyo5,''H(jagydfioi.  90  ff.  Bei- 
namen. 93  ßocjTTis-  98  xnXUaji- 
cpttvos.  102.  236  angekettet. 
IV   194. 

Heraea  oder  Hekatombaea  III  89, 

Herakles  II  30.  69  84  oqiovyog. 
85.  116.  118,  120.  131.  136.  189. 
193.  213  tödtet  den  Hades.  217 
Rinderdieb.  218  Sonnendaemon. 
219  tödtet  den  Alkyoneus.  220 
Augiasstall.  221  Kampf  gegen 
Hades,  Poseidon,  Ares,  Phoebos, 
Hera'  222  tödtet  den  Perikly- 
menos.  224  befreit  Admet.  225 
Kampf  gegen  die  Hippokoon- 
söhne.  225  tödtet  Laomedon. 
227  ff.  beim  Admet.  232  Kampf 
gegen  die  Molionen.  233  Hera- 
klessäule. III  36  ßovifäyos.  85. 
110.  1 67  Kampf  gegen  die  Ama- 
zonen. IV  1.  189  ff.  194  6cc(fvK- 
(foQog.  195  seine  Arbeiten.  213 
Heilgott. 

Herda  III  127. 

Herkyna  IV  217.   218 ff. 

Hermaphroditos  IV  16. 

Hermes  II  55.  86.  111.  117.  131. 
137.  158.  170.  189.  196.  200.  234 
befreit  Ares.  234.  218  ccQyetifov- 


Trjg.  IV  3  und  8  Verhältniss  zu 
Apoll.  5  sein  Wesen.  9.  34  ff.  43 
Eins  mit  dem  Phallos.  46  ^qiov- 
viog.  47  Xevxög.  47  ff.  vöfiiog.  48 
Wünschelruthe.  49  ff.  sein  Stab.  51 
Herold.  52  Hermen.  53  &vQaTog, 
h'oäiog.  biiniTSQ/uiog.  55 Abend- 
gott. 56  (filr]ti]g,  fQiiaiov,  otqo- 
qalog.  58  ff.  Widdergott. 

Hermessäule  IV  39.  43. 

Hermione  IV  45.  214.  229. 

'HQoaavd^fin  III  88. 

Herse  II  158.  III  138.  147  ff. 

Hesione  III  213.  234  ff. 

Hesperiden  II  116.   120.  144  ff. 

Hestia  III  77.  126  ff. 

Hilareia  IV  106.    115. 

Hippasos  III  32. 

Hippo  II  193. 

Hippodameia  od.  Deidameia  II  236. 
III  90.  IV  185. 

Hippokoon  11  225.  226. 

Hippolytos  IV  24.  182  ff. 

Holle  oder  Hulda  II  15. 

Hoplodamos  III  46. 

Hören  II  63.   162  ff.  III  86. 

Hund  I  222. 

Hyaden  II  132.   161. 

Hyakinthiden  II  160. 

Hyakinthien  IV  79 ff. 

Hyakinthos  II  114.   IV  79. 

'YßQtoTixci -Fest.  III  123. 

Hydne  II  lOS. 

Hyes  II  161.  204. 

Hylas  II  129.  IV  159. 

Hyperboreer  II  24.  IV  73.  74  ff. 

Hyperion  II  47.  210. 

Hypermnestra  IV  120. 

Hypseus  II  192.  236. 

Hyrieus  II  131.   132. 

Hyrmine  II  220. 


lakchos  IV  172  ff. 

lama  II  11.  19. 

larbas  (Sicharbal,  Sichaeus)  III  111 , 

lapetos  II  39.  45. 

IasionIV96.  98.  101. 

lason  II  108.   193.  IV  96.   101. 

lasos  II  249. 

Idaia  II  93. 

Ida  II  138. 

Idas  IV  115. 

Idomeneus  II  230  ff. 

Jehova  III 24. 
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limall  11.  12. 

Ikarios  II  85.  III  12. 

Ikaros  III  1.3.   15.  206. 

Inachos  III  94. 

Indra  I  84.   151  ff.  II  21tj. 

Ino  III  31  ff.  Amme  des  Dionysos. 

55.  205. 
lo  II  145.  249.  250.  III  92.  94. 
lolaos  IV  193. 
lole  IV  199. 
Iphigenia  I  149.     150.     151.     180. 

II  238.  III 120.   181  ff.  ihr  Opfer. 
Iphiklos  II 35.  84.  221  ft.  IV  93.  236. 
Iphimedeia  II  233. 
Iphinoe    oder    Iphianassa  III    92. 

IV  182.  237. 
Iphitos  IV  199. 
Iris  I  128  ff.  II  153. 
Isis  III  23.  25. 
Ismene  III  44. 
Isthmiades  IV  105. 
Itissiaden  IV  85. 
Itylos  III  33. 
Itymeneus  II  34. 
Itys  III  34. 

Jupiter  II  5.  IV  36  Lapis. 
Ixion  II  192.  236.   238  ff. 


Kaanthos  IV  97. 

Kabiren  IV  101  ff. 

Kadmilen  IV  52.   9*i. 

Kadmos   II  43.    53.    77.   81.    143. 

III  96.   126.  IV  .52.  94  ff. 
•Kaeneus  II  237.  240. 
Kaenis  II  237. 
xaxod'aijuojv  IV  2. 
Kalai's  II  93.  151. 
Kalchas  IV  241. 
Kallipolis  IV  190. 
KaUirrhoe    II    218.    IV  214.    226. 

237.  238. 
Kallisto  III  180  ff. 
Kalos  oder  Kokalos  II  246. 
KalypsoII  116.   181.  111125.  212. 
Kameiro  111  34. 
Kandaon  11  89.   131. 
Kandaules  III  110. 
Karmanor  IV  61. 
Karneaten  IV  60. 
Karneien  IV  60. 
Karneios  III  96.  IV  59  ff. 
Karpo  II  162.   170. 
Karvae  III  156. 
Kassandra  111  186.  IV  171. 


Kastalia  IV  82. 

Kastor  IV  105.  116. 

Kedalion  II  88. 

Kelaeno  II  132. 

Kelmis  II  95.   104. 

Kentauren-  II    34.    67.     192.    237. 

Kampf  mit  den  Lapithen. 
Kekrops  II  14.    57.    76.    158.    III 

138.  228. 
Kephalos  II  239.  240.  IV  206. 
Kepheus  II  225. 
Kerberos  II  68.  86.  218. 
Keren  II   163.   167.    169. 
Kerkopen  II  189  ff. 
Keto  II  144.   111  234  ff. 
Killos  IV  187. 
Kimmerier  II  21. 
Kinyras  IV  29. 
Kirke  II  140.    208.    III    194.    201. 

213. 
Kleopatra  IV  161. 
Kleta  II  170.  171. 
Klymene  III  .54.  IV  79. 
Klymenos    II    222  Beinamen    des 

Hades.  223.  III  62. 
Klytaemnestra  III  15.   186. 
Klytie  III  34. 
Koba^os  II  190.  191. 
Koios  III  59. 
Kokytos  II  155.  217. 
Kombabos  III  108. 
Köre  I  40.  II   126.    1.70.   237.   III 

17.  19.  52.  61.  Eins  mit  Demeter. 

72  »tafioiföüog.  193.  IV.  19.  136. 
Koresos  IV  238. 
Koronis  IV  233. 

Korybanten  II    134.  203  ff.  206  ff. 
Korybas  IV  98. 
Kotos  II  39.  113. 
Kranaos  II  57. 
Krataeis  II  120. 
Kreta  II  230. 
Kronia  II  13.  49. 
Kronos    I  38.    II  13.    36.    39.    45. 

47.   188.    196.  204.  III   17. 
Krotopis  IV  157. 
Kteatos  II  228. 
Kuh  II  249. 

Kureten  II  173.   184.  203  fl'. 
Kyanippos  IV  207. 
Kybele   II   205.    206.    lU  45.    47. 

IV  98. 
Kyklopen  II  17.  34.  89. 
Kyknos  II  67.  121. 
Kynosura  II  138. 
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Labyrinth  I  248. 

Lade,  goldene  III  24. 

Lahios  II    143. 

Lamas  III  110. 

Lamialll  HO  ff. 

Lampe,  ewige  III  142. 

Lampetia  11  216. 

Laodamas  IV  228. 

Laomedon  II  133.   227.  III  215. 

Jjapersen  IV  112. 

Laphria  III  210. 

Lapithen  II  30.   192.  236  ff. 

Lapithes  II  236. 

Laren  II  17.  IV  2.  46. 

Learchos  III  31. 

Leimon  IV  180. 

Lemnierinnen  III  187  ff. 

Lerna  II  68. 

Lerne  III   190. 

Lethe  II  155. 

Leto  II  123.  227.  III  59.  IV  22. 
70  ff.  73.  78  Bedeutung. 

Leukippe  III  32. 

Leukippiden  IV  106. 

Leukippos  IV  22. 

Leukone  IV  207. 

Leukothea  II  65.  106.  III  205.  208. 

Liknites  IV  175  ff. 

Likymnios  II  224.  IV  205. 

Linos  IV  58.  156  ff.   194 

Löwe  II 68.  224  steinerner  von  Her- 
kules gestiftet.  IV  200. 

Lykaon  III  26  ff. 

Lykomedes  IV  167. 

Lykos  II  104.   132.   IV  115. 

Lykurgos  II  93.  IV  179  ff. 

Lynkeus  IV  115.   120. 


Machaon  IV  217. 

Maeander  II  189. 

Maera  III  12.   14  ff.  93. 

Maja  II  132. 

Makar  IV  201. 

Makareus  II  104.  IV  197. 

Makaris  III  86. 

Manes  II  17. 

Manus  II  11.  228. 

Marpessa  IV  116. 

Marsyas  II  189. 

Medea  II    111.  208.    212.  III  111. 

194.  201  ff. 
Medusa  II  148.  149.  IV  211. 
Megapenthes  III  93. 
Megaros  II  57. 


Melampus  II  35.  83.  221.  IV  215. 

218.  236  ff. 
Meleager  II  70.  205.  IV  159. 
Melkarth  IV  200. 
Melia  II  194. 
Meliae  II  134. 
Meliboea  II  135. 
Melikertes   II    106.    108.    115.  III 

205.  IV  32. 
Melissa  II  135. 
MeUsseus  II  134.   138. 
Meliteus  III  15. 
Memnon  IV  2U6. 
Menoetios  II  46.  217. 
Menoetes  II  47. 
Merope  II  HO.   111.    132. 
Meropes  II  26  ff.  44. 
Merops  II  57. 
Metis  III  140. 
Mida  II  187. 
Mimas  II  45. 
MotQa  und   Moeren    I   94.    95.  II 

162.  166ff.  224.  III  125.  203.  204. 
Minos  II    14.    30.    108.    114.    133. 

161.    230.    239    Verhältniss    zur 

Prokris.  242  ff. 
Minotauros  II  243.  247  ff. 
Minyas  III  32. 
Mithra  I  59  ff.  217  Rinderbesitzer. 

IV  143  ff. 
Molionen  II  34.  220.  222.  228.  230  ff. 
Molios  II  34. 
Moloch    II  235.    238.    242  ff.   244. 

250.  III  21  ff.  25  als  Stier. 
Molos  II   230. 
Musen  II  235.  IV  81  ff.  85  ff.  ihre 

Namen. 
Myrmidonen  II  61. 
Myrtilos  IV  86. 
Mysterien  IV  122  ff. 


Nala  I  70. 

Narkissos  IV  25. 

Nausinoos  III  212. 

Nausithoos  III  212.  IV  167. 

Nebelheim  II  19. 

Neda  II  137. 

Neleus    II    221.    223    sein    Grab. 

IV  115. 
Nemesis  III  68.   119. 
Nephele  II  192.  194.  III  29. 
Nereiden  II  118.  III  208. 
Nereus  II  117.  119.   146. 
Nessos  II  130.  195. 
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Nestor  II  222.  223.  231.  IV  224. 

Nimrod  IV  202. 

Ninus  IV  203. 

Niobe    II  249   Mutter   de.s  Argos. 

III  34.   59.  IV  33.  77  ff. 
Nykteus  II  132.  IV  117. 
Nyktimos  II  57.  III  28. 
Nymphen  II  21.  126.   175  ff.  180ff. 

m  159. 
Nysa  IV  10.  11. 
Nyx  II  144. 

Oannes  I  169. 

Obelisk  IV  39. 

Obriareus  II  39.   113. 

Odysseus  II  111  ff.    140.    143.    III 

212  ff. 
Oedipus  II  143  III  142  ff.  IV  215. 
Oeneus  II  205.  IV  161. 
Oenoe  II  137. 
Oenomaos  II  132.  IV  185. 
Oenopion  II  88. 
Ogyges  II  14.  53. 
Okeanos  II  180. 
Okypete  II  151. 

Olympos  II  187.   III  5  Göttersitz. 
Omphale  III  HO.  IV  202. 
Oncha  IV  24. 
Onka  III  126. 
Onomakritos  I  89.  103. 
Opheltes  I  157.  II  75.  III  115. 
Opis  IV  73.  74     182. 
Orcus  II  120. 
Oreithyia  II  93. 
Orestes  IV  214.  228  ff. 
Orgien  IV  126. 
Orion  II  87.   131. 
Ormuzd  III  25. 
Ornis  II  139. 
Orpheus  I  74.  U    143.  III  31.  IV 

180. 
Orthos    oder   Orthros   II  86.    143. 

218. 
Ortygia  IV  76. 
Osiris  I  99.  m  25.  IV  137. 
Otos  II  131.  228.  233. 

Paean  IV  67. 

Palaemon  11  65. 100. 106.  III  205  ff. 

Palamedes  II  112. 

Palladien  UI  141.  143. 

Pallas  m  141.   142  Bedeutung. 

Pallas,  der  II  154. 

Pan  II  186.  196  ff.  UI  124. 


Panathenaeen  HI  149. 

Pandareostöchter  III  33. 

Pandionskinder  III  34. 

Pandora  1  177.  II  56. 

Pandrosos  II  158.  III   138.  147  ff. 

Pankratis  II  233. 

Pappas  II  187. 

Paris  m  39.  118. 

Parnasos  II  57. 

Parthenopaeos  II  144. 

Parthenope  11  142. 

Pasiphae  II    108.    204.    230.    240. 

242.   247.  249.  III  194.  202. 
Patäken  IV  242. 
Pedu  II  229. 
Pegasos  II   195.  III  222. 
Peirithoos  II  192.    236  ff.    IV  168. 

170. 
Pelarge  IV  104. 
Pelasgos  II  14.  51. 
Peleiaden  II    130.    134.    144.    161. 
Peleus  II  14.  43.    59.  60.   119.  III 

230. 
Pelias  III  39.  41  ff.  IV  101. 
Pelopia  II  121. 
Pelops  II  139.  240.  III  40.    41  sein 

Schulterblatt ;    TiXri^inno';.    206. 

219.  IV  171. 
Peloros  II  51. 
Penaten  IV  103. 
Penelope  III  124  ff. 
Pentheus  II  172.  III  30  ff. 
Pephredo  II  146. 
Perdika  II  246. 
Perdix  II  246. 
Perias  II  154. 
Perieres  II  25.  223. 
Periklymenos  II  129.  22. 
Pero  II  35.  221.  222.  IV  236. 
Persaeos  III  53. 

Perse  oder  Perseis  III  194.  IV  207  ff. 
Persephone  I  40.  II  135.  141.    198 

Bedeutung   des  Namens.  III  61. 

IV  26  Streit  um  Adonis. 
Perseus  II    116  ff.   145  ff.  148.  IH 

194.  IV  146.  207  ff. 
Perso  II  146. 
Petrelaos  II  224. 
Phaeaken  II  28. 
Phaedra  II  242.  IV  182. 
Phaenna  II  170. 
Phaethon  I   39.    II  121.    162.  240. 

in  206.  IV  188. 
Phaethusa  II  216. 
Phaiax  IV  167. 
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Phallos  IV  18.  41  ff.  45. 

Philoktetes  IV  214.  i'M). 

Philomele  I  H4. 

Philozae  oder  Polyxo  IV  205. 

Phineus  II  (»2.  116.  146  ff.  IV  165. 

Phix  oder  Bix  II  143. 

Phlegrae  II  44. 

Plilegyas  II  2liG. 

Phlegyer  II  32.  236  ff. 

Phlyos  II  126. 

Phoebe  IV  106.   115. 

Phoebos  II    211.    214.    226.    237. 

IV  62. 
Phoenix  III  83. 

Phokos  II  60.  IV  118.   15S.  237ff. 
Pholos  II  194  ff. 
Phorbas  II  231.  237. 
PhorkysII46.  107.  120.141.144.146. 
Phoroneus  I  175. 
Phrixos  III  28.  29.  IV.  58.  ^ 
Pieriden  IV  84. 
Pimpleiden  IV  S4. 
Plataea  III  81. 
Pleione  131. 

TTXvmriQia  od.  xalXvvTr'jQialW  150. 
Pluton  II  17.  III  63  ff. 
Plutos  II  170.  IV  98. 
Podarge  II  151. 
Podarkes  IV  236. 
Poeas  II  244. 
Poene  IV  157. 
Polyboea  IV  79. 
Polybotes  II  44.  45. 
Polydektes  III  39.   54. 
Polydeukes  IV  105  ff.   117. 
Polydora  II  61. 
Polyidos  II  109. 

Polykaste   oder  Polykarpe  II  246. 
Polymele  II  61. 
Polyneikes  II  71. 
Polyphem  II  31.  67.  12t). 
Polytechnos  III  34. 
Polyxenos  II  224. 
Pontos  II   120. 
Porkos  II  117.  146. 
Porphyrion  II  219. 
Poseidon  II  58.  78.   103.   108.  HO. 

111  'inniog.  122.    130.   148.  211. 

222  Molionen.  227  bei  Laomedon. 

237    Freund    des    Kaeneus.    III 

41  Freund  desPelops.  213  Name. 

214    ffviäXfiiog.     214    yctitjo/og. 

216   seine    Feste.    217    rav^eog. 

219.   221. 
Praxidike  11  163. 


Praxithea  III  160. 

Priamos  III  212. 

Priapos  II  176.   199.   201  ff. 

Proetiden  III  92. 

Proetos  III  91.   IV  236  ff. 

Prokne  III  34. 

Prokris  II  239  ff.   IV  206. 

Prometheus  I  4.   170  ff,  II   14.   43. 

46.   56.   98.   194.   228. 
Prosymna  III  78. 
Prosymnos  IV  15.   44. 
Proteus  II  46.  60.  105.   119.  146  ff. 

IV  121. 
Protogeneia  II  56. 
Psamathe  II  60.   Il8.  IV  158. 
Pygmaeon  II  180. 
Pygmaeon  oder  Pygmalion  IV  28. 
Pylos  II  221. 
Pyramiden  IV  41. 
Pyrene  II  121. 
Pyriphlegethon  II  155. 
Pyrrha  II  56. 
Pyrrhüs  IV  214. 
Python  II  78. 


Ilhadamanthvs  II  14.    29.  242.  IV 

129. 
Khea   II   46.    94.    137.    196.    198. 

204.  206.  III   17. 
Rinderdiebe  IV  149. 
Ross  I  155. 
Rossquelle  IV  83. 


Sabazion  II  84.  204.  III  18. 
Salmoneus  II  25.  IV  189. 
Sandon  III  110.  IV  201. 
Saraju  II  229. 
Satyros    und    Satyren  II    21.    68. 

176.   181.   184  rf^,   207.  249. 
Scamander  I  52. 
Scheria  II  28. 

Schlauch  III  13  Symbol  der  Quellen. 
Schwäne  II  122  ff. 
Seirios  III  11. 
Selene  II  210. 
Semele  I  40    III    17.    55.  87.    100. 

IV  94.   178. 
Semiramis  III  105. 
Seth  I  99. 

Silenen  II  68.   186.   187  ff.   195. 
Silenos  II  186.   194. 
Sinfluth  I  161. 
Sinis  IV  169. 
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Sirenen  II  121.   140  ff.   195. 

Sisyphos  II  25.   109. 

Skeiron  IV  109. 

Skephros  IV  ISO. 

SkyÜa  II    67.    68.    108.    120.    209. 

III  210. 
Skyllos  II  108. 
SmjTrna  IV  26. 
Sphairos  IV  188. 
Sphinx  II  143. 
Sterope  II  132.  III  45. 
Stheino  U  149. 
Steneboea  III  91. 
Stier  II 245.  III 36  Stierschlachtung. 

217.  IV  148. 
Stilbe  II  192.  236. 
Stymphaliden  II   139. 
Styx  II  152  ff. 
Symbol  I  10  ff. 
Syme  II  108. 


Taleton  II  247. 

Talondes  IV  105. 

Talos  II  30.  101.  244  ff.  . 

Tanake  III  105. 

Tantalos  II  23.  133.  240  ff. 

Tarnkappe  II  212  des  Hades. 

Tartaros  II  37  ff. 

Tauben  III  8.    100  ff. 

Ta^äoinnog  III  220. 

Taygete  II  132.  III  178. 

Teiresias  IV  239  ff. 

Telamon  IV  158. 

Teichinen  II  102. 

Teleboer  II  224. 

Telephassa  II  249.  III  96.    IV  95. 

Telesphoros  IV    243. 

Telephos  IV  214  ff.  230  ff. 

Telesilla  III  123. 

Temenos  III  90. 

Tennes  II  67.  122. 

Terambos  II  200. 

Tereus  III  33.  174.  IV  179. 

Thaetaona  I  59. 

Thallo  II  158.  162.  170. 

Thalpios  II  232. 

Thanatos  II  100.  168. 

Thaumas  II  151. 

Theisoa  II  137. 

Thelxinoea  II  163. 

Thelxion  II  249. 

Themis  II  126.  144.   162.   165  ff. 

Theoxenien  IV  112. 

Theronike  II  232. 


Therophone  II  232. 

Theseus  II    197.  237.    248.   III   40 

seine  Gebeine.    56.    III  120.    IV 

32.   166  ff. 
Thetis  II    98.    106.    118.    119.  III 

229.      232  Procharisia.    IV  166. 
Thoosa  II  120. 
GgCnt  IV  51. 
Thrinax  II  104. 
Thrinakia  II  216. 
Thyestes  III  192.  IV  45.  59. 
Thyone  I  40.  III  55.  100. 
Thyria  II  121. 
Tilphussa  II  75.  79. 
Tisamenos  IV  230. 
Tisiphone  IV  228. 
Titan  II  36.  47.  214  ff. 
Titanen  II  32.  37. 
Tithonos  IV  206. 
Titias  II  94. 
Tityos  II  30. 
Tlepolemos  IV  205. 
T6rata  III  79. 
Triptolemos  III  95.  IV  99  ff.  Eins 

mit  lasion. 
Triton  u.    Tritonen    II    104.     175. 

III  140. 
Tritopatoren  IV  114. 
Trophonios  II  223.  IV  217.  220  ff. 
Tros  II  133. 
Tydeus  II  71.  72. 
Tyndareos  IV  105. 
Tyndariden  IV  113. 
Typhoeus   oder  Typhon  I  148.    II 

37.  45.  69.  76.  80.  III  84. 
Tyro  IV  189. 

Urania  IH  113. 
Uranos  II  48.   126.  167. 

WalhaUa  II  14.  19. 
Weltbrand  I  161. 
Widder  III  29.  IV  58  ff 
Windschaukelung  III  12.  15. 
Wodan  II  14.   19. 

fagreus  I    39.    II    84.    130.    240. 
fll  17  ff.   26.  37.  IV  136.   172  ff. 
Zarathustra  I  58. 
Zend-Avestal  60.  71. 
Zephyros  II   151. 
Zetes  II  93.  151. 
Zethos  III  33.  IV  117  ff. 
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Zeus  I  33.  38.  II  51  Pelorios. 
61  Aktaeos.  46  tafxäStog.  69,  84, 
110  a(i)TriQ.  90  SQxeiog.  130. 
132  ff.  137,  240  Lykaeos.  138 
Ithomatas.  144.  161.  162.  166 
äyoQaiog.  173.  180.  196.  203  ff. 
kretischer.  212Djovis,  dies.  219. 
227  tödtet  den  Asklepios. '  245 
Asterios,  Palaeos.  249  Vater  des 
Argos.  III  1,  10  Beinamen,  i/liog 
alaa.  7  ^iiogayysloi,  oaoui,  na- 
vojU(faTog.  9.  1  I  Aristaeos.  19Vater 
der  Köre,  Zeus  und  Zagreus.  20 


in  Stiergestalt.  27  ff.  28  La- 
phystios.  29  Phyxios.  35  Po- 
lieus.  37  Eins  mit  Dionysos- 
Zagreus,  fXfilCxio?.  41  Ver- 
hältniss  zu  Pelops.  77  Sohn 
des  Kronos  und  der  Rhea.  102. 
186  Areios.  IV  138.  218 
Trophonios. 

Ziu  II   15. 

Zoroaster  I  48. 

Zwillingspaare  III  126.  IV  40  87  ff. 
89  ff.  Römische.  90  Asiatische  92 
Persische  und  Germanische. 
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